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6 Ehrenrettung eines Freandes von Tiber. Gracchus, 


Und damit ist nun bewiesen —? ich wiisste es schwerlich 
so rund herauszusagen, wenn Cicero. nicht sogleich, wie der 
alte Aesop, unter seine Fabel auch die Nutzanwendung geachrie- 
ben, hatte : 

Nulla est igitur excusatio peccati, si amici causa peccaveris. 
Worauf denn noch des Langen und Breiten darüber geredet wird, 
dass, da die Tugend die Basie der Freundschaft sei, diese na- 
tiirlich nicht weggenommen — nein, das wire zu viel gesagt 
— nicht angetastet oder beschjidigt werden diirfe, wenn das 
Gebaude Bestand haben solle. — Woch davon nachher. — 

Aber das Beispiel selbst eine Fabel? — in so ehrenwerther, 
historischer Gesellschaft? Und erzahlit es depn nicht auch Plu- 
tareli, des Anecdotenjaégers Valerius Maximus gar nicht za ge- 
denken? — Und doch ist es eine Fabel, oder besser, ein klei- 
ner. historischer Roman en miniature, ‘dar alteste seiner Art, 
wobei sich der Verfasser aber an der Geschichte und dem hei- 
ligen Geiste der Wahrheit groblich versindigt und ausserdem 
noch einige andere Dinge begangen hat, die ihm gleichfalls zu 
gar geringer Ehre gereichen, -- , 


Als der ErstgeBorne von Cornelia’s Séhnen, der edle, men- 
schenfreundliche, gross - und warmberzige Tiberius Gracchus, 
der Romer, dessen Gleichen die Annalen seines Volkes wenige 
aufzuweisen haben, vor dem als Birger, wie als Mensch, ein 
Cicero sich in den Staub beugen muss, der unerschiitterlichen 
Math und Festigkeit mit den innigsten, sanften Gefuhlen ver- 
einigte — als dieser Mann, den Freund und Feind liebte und 
verehrte, dessen makellose Reinheit selbst der verruchteste Par- 
teihass fanatischer , geſũhlloser Aristokraten nicht zu beflecken 
wagte — den gerechten, ja heiligen Entschlass fasste, seinen 
niedergetretenen Mitbiirgern einen kleinen, ihnen zur Existenz 
nothwendigen Theil des ihnen von ihren Zwingherrn Entzoge- 
nen wiederzuverschaffen. und aus Fréhnern und verwilderten 
Bettlern Birger zu machen — da ahndete er freilich nur zu 
bald, .was seiner wartete. , Er bestelite sein Haug und empfahl 
Matter, Weib und Kind den Seinen, » denn,“ sagt Platarcla 
Weiter, ,,er selbst betrachtete sich als einen Sterbenden. Als 
aber jene ,,ehrwiirdigen Vater,“ die Schatzer und Reprasentan- 
ten dea Gesetzes und der Ordnung, beides zuerst niedertraten, 
als sie es waren, die Rom Birgerblut vergiessen lehrten, und 
unter ihren meuchelmorderischen Handen die geheiligte Person 
des Volkstribunen fiel, da — floh freilich das eingeschiichterte, | 
wehrlose, vor seinen Zwingherrn noch immer die alte Ehrfurcht 


- und Scheu bewahrende, nur in geringer Zahl vereammelte Volk *), 





*) Platarch. — Appian. Bell, civ. I. p. G11, Toll. 
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fir das Tiberius sich als Opfer hingegeben; aber dasa ihn seine. 
Freunde nicht verliessen, beweisen die Dreihundert, die obne 
Waffen seine Flucht mit ihren Leibern deckend, in dem: ver- 
zweifelten Handgemenge mit Banktriimmern und Kpitteln von 
den ehrwiirdigen Vatern des Volks erschlagen, ader von ihren 
bewaffneten Séldlingen niedergehauen wurden; beweisen dieje- 
nigen, welche von seinen Mardern geichtet und ins Elend ge- 
jagt, oder ‘eingekerkert und hingerichtet wurden. Und unter 
der Zahl der Letzteren hat die Geschichte uns drei Namen von 
Minnern aufbewahrt, die dem Tiberius am nachsten standen: 
Diophanes von Mitylene, ein edler, gebildeter Grieche, Cajus 
Billius und Cajus Blossius, Die beiden Erstgenannten fielen 
mit unter den Upfern durch die Schergen der siegenden Adels- 
partei. — Grisslich ist zu Jesen,.was Plutarch von dem Ende 
᾿ des zweiten erzihit: Sie mochten nicht wagen ihn zu todten; 
aber sie sperrten ihn in einen unterirdischen Bebilter und tha- 
ten Ottern und Schlangen hinein. — 

Cajus Blossius aber — doch nein, ich will nicht so be- 
ginnen, wie der alte über Alles diess héchst selbstzufriedene 
Stockpatrizier in Cicero’s Gespriche von rémischer Freundschaft, 
die er einzwargt in die eisernen Klammern einer starren Ari 
stokratiestaats - Pflichtenlehre; ich wilt lieber anfangen, der Ci- 
ceronischen Erzéhlung ihren patrizischen Rock und iiberhaupt 
- Alles aus- und abzuziehen, wamit er sie », der guten Sache zu 
Liebe“ bekleidet hat, und dann wollen wir uns umsehen, ob 
fir den armen, nackten Blossius nicht irgendwo ein anderer 
Leibroek und Mantel zu finden sei, der ihm wiirdiger steht. 

Es ist entschieden charakteristitch fiir die Gesinnung der 
Adelsaristokratie, dass sie schon damals bemiiht war, die Be- 
weggrinde von Tiberius Gracchus Handlangsweise ausser ihm zu 
suchen, Bald mussten es Rhétoren und Philosophen sein, wie 
Dioplanes und Btossius, die ihm diese überspannten Ideen in den 
Kopf gesetzt; bald schoben Andere die Schuld.auf die Anreizun- 
gen einer ebrgeizigen Mutter; Andere endlich saben in seinem gan- 
"gen Streben nichts als Selbsteucht und ebrgeiziges Ringen, einen 
Juagendfreand und Rival zu verdunkeln, — Diese bevorrechtete 
Kaste hat zu _keiner Zeit an die Macht und Wahrheit der Ideen, 
an die Begeisterung fiir reine Zwecke des Wohls der Menschhejt 
“gegtaubt, und gar Aufopferung des eignen Vortheils, Vorrechts | 
und Besitzes fiir einen solchen Zweck war dem romischen Pa- 
trizier vor 2000 Jahren so gut eine Narrheit, als manchem’ ih- 
rer Nachfahrer von heuyt und gestern. 

Tiberius Gracchus aber, als er mehrere Jabre frither anf 
dem Wege nach Hispanien zu dem Heere, das gegen die frei- 
heitsliebenden Namantier kampfte, das schone Tyrrhenerland - 
durchzog, und die Aecker theila wiiste und ode liegen, und 
auf anderen stait rémischer Biirger und Grundbesitzer Sclaven 


\ 
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und Barbaren das Land bebauen sab, da stieg in seiner Seele, | 
“wie sein Bruder Cajus erzihit, der erste Gedanke auf, zu thun, 
was er gethan hat; und wie er sah, wie diejenigen, die fir Ita- 
lien ibr Blut verspriitzten, nicht besagsen, wo sie ihr Haupt hin- 
legen mochten, wie sie, elender, als Raubthiere des Gebirgs, ob- 
dachlos mit Weib und Kind omherirrten, während die Patrizier 
in den Anreden an ihre Briider in den Heeren sie ermahnten: „für 
Heerd und Hausgitter muthig zu kimpfen,‘* da sie doch keine 
Scholle besassen, sondern lediglich fir der Gewalthaber Ueppig- 
keit und Bereicherung ihr Leben in die Schanze schlugen, wah- 
rend das rémische Volk der Herr der Erde hiess; — als er diess 
Alles sah, und der Schrei der Noth zu seinem Herzen drang, und 
das Volk auf ihn, als anf seinen Helfer hinsah *), da — war er 
freilich ein Narr, wenn er théricht glaubte, dass seine begeigterte 
und ergreifende Schilderung dieser Noth auch Jenen zu Herzen 
gehen wiirde, die da fett wurden von dem allgemeinen Elende**). 
— Aber wenn wir in Tiberius Namen diess auch dem alten Lilius 
zugeben, verlangen wir wenigstens atch unsererseits von ibm die 
._Moglichkeit eingestanden, dass ein Gemiith, wie Tiberius, durch . 
diese Dinge genugsam zum Handeln bestimmt werden konnte, 
ohne dass griechische Philosophen und Rhetoren ihm iiberspannte 
Ideen in den Kopf setzten und ihn zu der wabnsinnigen Ansicht 
verleiteten, dass die Canaille, d. h. der zu Armuth und Elend 
herabgedritckte Birger auch Menschenrechte, ja sogar biirgerliche 
Anrechte an den Staat und an dasjenize habe, was er mit seinem 
Blute erworben hatte. Wir glauben zu diesér Anforderung an 
den wetsen Mann und guten Birger ein kleines Recht aus dem 
Umstande entnehmen zu koénnen, dass er selber in jiingeren Jah- 
ren (wie ihm von glaubwiirdigen Leuten nachgesagt wird) sich 
nicht ganz frei von dieser mitleidigen Schwache gehalten, und 
eben angefangen haben soll, den Vorlaufer des Tiberius Gracchus 
zu spielen, als er noch zu rechter Zeit die finsteren Gesichter 
seiner Standesgenossen gewahrt, und eiligst seinen Vorschlag zur 
Abhilfe der Biirgernoth zuriickgenommen, fiir welche Riickkehr 
zum Verstande ibm denn in Ermangelung von Orden und Sinecu- | 
ren der Beiname des Verstandigen in Gnaden ertheilt worden. 
Somit bin ich sauberlich mit‘ dir verfahren, Alter, wenn da 
von ,,ruhestérenden, unsinnigen‘¢ Umtrieben und furor des bie- 
deren Tiberius redetest, der wabrlich deinen Ehrennamen auch 
verdiente; ich bin rubig geblicben, als deine Wohlweisheit ihn 
einen, von schlechter Umgebung verführten Thoren gescholten. 
, Er bedarf meiner Ehrenrettung nicht! — Aber dass dp seinem 
hochherzigen Freunde vor aller Welt Schmach anthust, ihn vor 
dir reuig und demiithig depreciren lissest, dags et seinem Freunde 
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*) Platarch. y. Tib. Gr. 55 Nipbuhr Rom, Gesch. Th. 8. 
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angehangen, und dass diese Alles erlogen ist —, plump erlogen 
ist, das bringt mich auf. — Aber die Verkappung, die du dem 
Lowen itibergeworfen, ist schlecht, denn sie bedeckt des Haupt 
nicht mit. Dein Cajus Blossius gleicht einem Schaafpudel mit 
einem Lowenkopfe, dem du freilich die Mihnen gestutzt hast. 
Du glaubst ibn niederzuschmettern mit deiner hochtrabenden 
, Frage, wobei du dein Hochstes aufwendest; aher du vergisst, 
Thor, dass du mit einem Menne gu thun hast, der noch etwas 
Hoheres kennt, als dein Kapitol von, Holx und Stein. — Und 
so sehr du auch seine Antwort verstiimmelt, und genau das . 
Beste verschwiegen hast, so ist doch auch das genug, um uns 
einsehn zu lassen, dass dein deprecirender Blossiue nicht der 
sein kann, der da spricht: ,,Dann hat? ich gehorcht,“ 

Aber ich myss jetzt etwas weiter ausholen. Verlassen wir 
daher fiir einige Augenblicke den Cicero und seine wohl zuge- 
stutzten Figuranten rémisch-aristokratischer Ausschliesslichen; 


— ich stehe dafiir, die Gesellschaft, zu der wir uns jetzt wen- . - 


den wollen, ist darum nicht schlechter, weil kein patrizisches 
Blut and keine dergleichen Grundsétge darin circuliren. 

Cajus Blossius von Cumge war dey treueste, invigste Freund 
des Tiberius, ein Mann, den griechische Philosophie, eine Sel- 
tenheit damals in Rom, gebildet hatte, Antipater von Τάγου, 
ein nambafter Stoiker jener Zeit, wird sein Lebrer genannt, 
Wir wissen von ihm nur einige Ziige, aber diese sind hinrei- 
chend, um des Mannes Bild zu geben. Wie engen Umgang er — 
mit Tiberius gepflogen, sehen’ wir aus der Rede der Widersa- 
cher, die ihn seines Freundes Verfihrer nannten; — was ich 
mir freilich so iibersetze, dass seine tiefere philosophische Ein 
sicht den Ansichten des Tiberius Gracchus ihre festere Begriin- 
dung gegeben und seine Entschliisse kraftigte. — An Festigkeit 
im entscheidenden Moment, an Frefheit des Gemiithe von den 
Beangstigungen des Aberglaubens seiner Zeit, stand er uber Ti- 
berius, dessen Milde zuweilen in eine gewisse Veichheit über- 
ging. Auf dem letzten, entscheidenden Gange, als ditstere Abn. 
dungen seines Geschicks durch mehrere in solchen Augenhlicken 
eifrig beobachtete Wabrzeichen diesen niederdriickten, stand ihm 
Blossjus zur Seite und kraftigte seinen Muth. Aber Tiberius 
kehrte nicht wieder von diesem Gange, und am Abende des 
, Tagea deckten seine und seiner ermordeten Freunde Leichen die ᾿ 
Wellen dea; Tiberstroms, — -Und nun erzahle ich weiter mit 
Plutarchs eigenen Wortpn },,:,:,- 

Der Kumaitr Blossize. aber ward vor die Consuln gefibrt, 
und, .gefragt über das Geachehene, gestaed er ein, dasa 
»ex Alles gethan habe auf ‘Tiberius Gebeies. Und als Nasica 
»za ihm sagte: ,,,, Wie alsq, wenn dich Tiberius das Kapitol 
,, hatte anziinden heissen?““ Da entgegnete er anfanglich, ,,dass 
»» Fiberius das nicht geheissen haben wiirde.“ Als aber Mehrere 
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» Σὰ wiederholten Malefi mt derselben Frage auf ihn eindran- - 
z: ”’ gen, sprach er: ,, Wenn Er es denn also geboten hitte, so 
>, ware es auch fur mich schén gewesen, diess zu thun, denn: 
» Tiberius wiirde diess nicht befohlen haben, wenn 
pes nicht zum Heéile des Volkes gewesen wire — 

5» Dieser nun, fahrt Plutarch fort, entfloh und ging apüter 20m 
᾽, Aristonicus nach Asien, und als dessen Sache auch verloren 
x9 WAT y tédtete er sich selbat, “ 

“Und hier in diesen giigen erkenne ich das Bild einer be- 
geisterten Seelenfreundschaft, zu welcher sich der Verfasser des 
Lalius auch nicht von ferne erhoben hat; und in der Freude 
᾿ Wber den Anblick dieser idealen Gesinnung eines Freundschafts- 
bundes, wie ibn nur die Hellenen kennen und ihre Weisen und 
Sanger preisen und sehildern, lass ich den alten Lalius gern 
laufen und sage nur noch kurz, was mich denn hier so erfreut. 
— ,,Von jeher, und wo nur unter Menschen von Liebe und 
Freundschaft die Rede war; ist doch nur eine solche positive, 
persénliche, folglich ausschliessende, parteiische — wenn man 
will, blinde und aberglaubige — mit einem Worte: unverstdn- 
dige Freundschaft oder Liebe fir die achte und allein wahre 
gehalten: worden. Wer besass je einen Freund und mochte sa- 
gen, er hebe nur seinen Begriff’, nicht den Mann mit Namen; 
der Mann ‘mit Namen sei die Sache nicht. — Fande sich Je- 
mand dieser Art, so miisste er seinen Freund, je wabrhafter 
und ineigenniitziger er ihn liebte, -mit deato grosserer Gleich- . 
igilltigkeit ins Grab Jegen sehen. Er behielte ja den Begriff; 
kénnte sogar an die Stelle des gestorhenen Freundes sich einen 
andern mit noch grosseren Vollkommenheiten und obne irgend 
einen Mangel denken: dieser wiirde dazu unsterblich sein é *). 
Solch’ ein Jemand, wie ihn Jacobi in den letzten Worten schil- 
dert, wire gut als Partner fiir einen Freund nach Cicero’s De- 
stimmungers 

. Freundschaft ohne Achtung ist unméglich, Achtung aber 
‘beruht auf Tugend — auf Uebereinstimmung in den hochsten 
Principien der Moral; und hier haben wir das Fundament, wor- 
anf das unerschiitterliche Vertrauen ruht, Aber nicht bloss 
Achtung, auch reines WWohlgefallen und Bewunderung sind Ele- © 
mente der Freundschaft, und nur von ihnen kommt die Liebe, 
die in dem Freunde ‘hur das Gute und Schone -anschaut, und 
uns mit onzerreissbaren Banden an ihm kettet. Und dieses héch- 
ste Vertrauen und diese Liebe finde: ith’ in der Antwort jénes 
Blossius. ' Einem Scipio Nasica ist: sem: Hochstes der Senat, die 
Republik; was er darunter begriff πὰρ ‘vielleicht jenem freveln~ 
den Worte: Leétat, c’est moi! nahe’ genug kommen. Diesen 
auch nur in einem Zeichen zu νοι θέε ist ibm héchster Fre- 
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vel, kein Grund dafür denkbar. Daher seine Frage. ‘Auch bei 
dem Gefragten regt sich miachtig das Vaterlandsgefihl : » Das 
hatte mir Tiberius nie geheissen!“ spricht er. Aber bald siegt 
das Höhere in ihm. Der einmal ‘mit dem Freunde ala wahr 

und nothwendig anerkannten Idee, der heiligen Sache des wah. 
ren Vaterlandes darf er kei Opfer fir unmdglich, fiir zu hoch 
halten. Er erinnert sich, wofir sein Freund gelebt und in den 
Tod gegangen und frei und Κύμη entgegnet er den Mordern sei- 
nes Frenndes, die auch sein Blut verlangen: 
: |, Wenn er geboten hitte, so wire ea zum Heile des Volkes 

gewesen, and so hätte auch ‘ich mit Freaden gehorcht.“ 

Und der Ausdruck dieser Freandschaft, welche Philosophie 

und Tugend, Achtang und Liebe grimdeten , die gleiche Begei- . 
sterung fiir eine Idée, gleiches Streben, gleiche Gefahr kraftigta, 
hingebendes -Vertrauen des Einen an den Andern adelte, diese 
Freundschaft, welche die Feuerprobe der Gefahr und Todesnoth 
_ bestand, sie ist dem Aristokraten eine Narrheit, ein Frevel, ein 
Hochyerrath. ,, Videtis, quam nefaria vox!“ 


—— — —— — 
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De Pace Ps 152, 20: Ἰμὴν ἣν ἦν τοῦτο τῶν ἐγκυκλίων, re- 
pas ποιεῖν καϑ᾽ ἡεῶστον τὸν ἐνιαυτὸν, εἷς ag πολλοὶ καὶ τῶν 
ἀστυγειτόνων καὶ τῶν ἄλλων Ἑλλήνων ἐφοίτων, οὐ ,συμπενϑήσον- 
τες τοὺς τεθνεῶτας, ἀλλὰ συνησθησύμενοει ταῖς ἡμετέραις συμ- 
φοραῖς. 

Das richtige ἂν ἦν τοῦτο, fir ἐνῆν τούτων, erhielten wir 
hier von der Urbinischen Handschrift. So wieder Or. contr. So- 
phist. p. 257, 15: τοῖς ἀνθρώποις ὃν τοῦτο τῶν ἀδυνάτων ἐστίν. 
Epist. ad Jason. Fil. p. 898, 4. Archidam. p. 116, 85 :, ἔστιν ἣν 
τῶν ἀϊσχρῶν. Or. de Bigis p- 888, 11: ἡγοῦμαι, γὰρ καὶ τοῦτ᾽ 
εἶναι τῶν παλῶν. Or, contr. Sophist. p. 260, 18, Epist. ad Ar- 
chidam. p. 407, 29. Aledann ist auch συνησϑησόμενοι Lesart. des 
Urbimas, wofiir sonst ἐφησϑησόμενοι stand. Σωυνήδομαι, sagt 
Passow , stets von der Mitfreude über anderer Glick, niemale 
wig φήδομαι von der Schadenfreude iiber anderer "Unglitck, 
wie Reisig enarr, Soph. OC. 1393 gegen Porson Eur. Med. 188 
erwiesen hat, ch habe Reisigs Oedipus nicht vor mir, sondern 
nur den ‘von Hermann, bei welchem es p. 271 in Beziehung auf 
unsere Stelle,’ an wetcher. mye | die Urbinische Lesart verworfen, 
unter andern heisst : Lsocratis locus talis est, πὲ ody possit ad 
illos spechare, qui UNG cœniuncti illa, quae dicit orator, fecerint, 
Nam quis offenderetur , αἱ illa quam. Bekkerus recepat soriptura 


= 
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⸗ ᾿ς 
beiden Stellen Panath. p. 249, 28: ἐν ἀρχῇ μὲν οὖν οὕτω μοι 
φαίνει τάξαι καὶ βουλεύσασθαι περὶ αὐτῶν, Or. contr. Sophist. 
p. 260, 15: ἃς δεῖ προελέσϑαι καὶ pitas πρὸς ἀλλήλας καὶ τάξαι 
κατὰ τρόπον, wo iberdiess die Valgata noch μίξασθας giebt, — 
' Dagegen wundere ich mich sehr, dass noch Niemand an dem Acti- 
vum ποιήσεις Anstoss genommen Basir. p. 203, 9: ἣν οὖν ἐμοὶ 
φείθῃ, μάλιστα μὲν ov ποιήσεις τοῦ λοιποῦ πονηρὰς ὕποϑ ἕ- 
σεις, εἰ. δὲ μὴ, τοιαῦτα ξητήσεις λέγειν. Man 1688 ποιἤσει. 
Cfr. Helen. Laud. p. 180, 1: sist τινες οἱ μέγα φρονοῦσιν, ἣν 
ὑπόϑεσιν ἄτοπον καὶ παράδοξον ποιησάμενοι περὶ ταύτης ὠνεκτῶς 
εἰπεῖν δυνηϑώσι. Or. de Permut. p. 323, 24: ὁ λέγειν ἢ γράφειν 
σροαιρούμενος λόγους ἀξίους ἐπαίνου καὶ τιμῆς οὐκ' ἔστιν ὅπως 
σοιήσεται τὰς ὑποϑέσεις ἀδίκους. Or. de Permut. p. 284, 95. 
286, 83. Panath. p. 210; 35. 222, 9. 224, 26. 238, 8. Areo- 
pag. p. 124, 28. Epist. ad Iason. Fil. p. 898, 22. Or. ad Bemon. 
P. 9, 37. Archidam. p. 115, 29. — Um nicht hartnickig bei 

phaltbarem zu verharren, so bemerke ich, dass die handschrift- 
Jiche Lesart διετελέϑαμεν durch das folgende μὲν veranlasst wurde 
Panegyr. p. 51, 5: μετὰ γὰρ ταύτης οἰκοῦντες ἑβδομήκοντ᾽ ἔτη 
'δεετελέσαμεν ἄπειροι μὲν τυραννίδων. Bekkers Conjectur διετέλε-- 
σαν hat Baiter mit Griinden unterstiitzt, gegen welche Benseler 
{ad Areopag. p. 129) and ich mit unseren Vertheidigungen nichts 
susrichten. Auch Hermann Sauppe billigt die Conjectar. Zu ver- 
‘gleichen ist die von Benseler p. 400 unglitcklicher Weis¢ verthei- 
digte Lesart des Urbinas, ὑποβείναιμεν, Archidam. p. 114, 16: 
ef — ἡμεῖς δ᾽ εἰς τοσοῦτον μικροψυχίας ἔλθοιμεν acre τὰ προς-. 
τάγματι τούτων ὑπομεῖναι ὧν ἄρχοντες ἅπαντα τὸν χρόνον 
διεκολόσαμεν. Auch ist nicht zu iibergehen die Stelle Panath. 


». 


ξασϑαὶ περὶ Avene. Vielleicht ist auch φερομένας, was der Urbinas 
und andere enthalten, durch das nachfolgende δυναμένας entstanden Or. 
de Pace p. 142, 14: τὰς πράξειρ tag ἐπὶ ταῦτα φερούσας. In der Be- 
déutung wozu beitragen setzt Isocrates φέρϑεν im Act. Philipp. p. 80, 14. 
Archidam. p. 102, 5. Or. de Permut. p. 322, 22. Nur Spatere brauchea 
suweilen das Mediam. Wesbonax Protrept. H. p. 657, 21: τὸ ϑαῤῥεῖν 
xlsigroy φέρεται sig τὸ νικᾶν. Auffallend iat die Variante ésameicdas 
Or. de Pace p. 143, 26: ἠβουλόμην δ΄. ὧν ὥρκερ πρόχειρόν ἐστιν ἐκαι;- 
ψέσαι τὴν ἀρετὴν, οὕτω ῥᾷδιον εἶναι ἑοὺς ἀκούοντας πεῖσαι ἀσκεῖν αὐὖὐ- 
τῆν. Aach dieses Medium findet sich. Themistius Or. XVI p. 245, 20: 
μὴ δι᾽ δνὸς τοῦ παρόντος λόγον καὶ τὸν στρατηγὸν Egg ἑἐπαινήσασθαε 
wal πολλῷ μᾶλλον τὸν βασιλέα. Jedoch kéanen wir jene Variante nicht 
billigen; denn in solchen Arten von Siitzen, wo die Handlang nicht in 
ihrer Dauer gedacht wird, pflegen die Griechen den — zu setzen ; 
vel. Benseler ad Areopag. p. 207. Or. de Permut. p. 294, 35 : ἡβουλό- 
μὴν 8 ἂν ὥςπερ ἐξαριθμῆσαι τὸς πράξεις δάδιον γέγονεν, οὕτως οἷον 
w* sivcn αυνιόμωρ δηλῶσαι τοὺς καιρούς, welche Stelle zugleich zeigt, 
dass Bekker das καὶ, was oben die Valgata nach ovre setzt, nicht vor- 
qilig tilgte; vgl. Themist. Qr. VIN, p, 149, 4. Demosth. contr, Philipp. 
FV ᾧ 41 p. 129. de Coron. § 247 δὰ 976. Xenoph. Memor. IV, 9, 12. 
Bie ‘yon Lefoup angeftihrts Stelfe ves Lycargus’ ist von weit anderer Art. 


Ψ 
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Ῥ- 258, 9: ἐξεῖναι. γὰρ εἰπεῖν αὐτοῖς ὅτι σφεῖς μὲν ὅ ὄντες οὕτως 
ὀλίγοι τὸν ἀριϑμὸν οὐδεμιᾷ πώποτε τῶφ μυριάνδρων πόλεων ἠκο- 
λούϑησαν οὐδ᾽ ἐποίησαν τὸ προρταττύμενον, ἀλλ αὐτόνομοι δι8- 
τέλεσαν ὄντες, wo einige Handschriften aogar ohne dass ein sol- 
ches Verfihrungsmittel vorhanden war, ἠκολουϑήσαμεν —- ἐποιή- 
σαμεν — διετελέσαμεν geben. — Wir verweilen noch einen Au- 
eras bei dem Capitel solcher Febler, die ihre Entstehung fan- 

en, indem die Abschreiber durch vorhergehende oder nachfol- 
gende Worter und Sylben von dem sich Vorfindenden abgelenkt 
wurden, und auf solche Weise Parisosen bildeten, die der Schrift- 
steller, wiewohl er dergleichen dusserst liebt, doch nicht billigen 
wirde. Areopag. p. 182, 1: of δὲ κρατήσαντες καὶ μεϑ᾽ Ondov 
κατιόντες. Statt soviel zu schreiben , hatte Benseler hier bemer- 
ken konnen, dass die Lesart μετιόντες durch das vorhergehende 
ge®’ veranlasst wurde, pnd so war die Sache abgemacht. , Daher 
sind zu erklären die Varianten ὑπεϑέμην und ἀποίκους Philipp. 

p- 68, 24. 69, 25. ἐπινοηϑῶσιν Archidam. p. 105, 21. énsoxevag, 
ἐπεξιόντος und παραλείπομεν Areopag. p. 129, §. 37. 134, 83. 
εἐπολυόμενον Panath. p. 245, | 29. συντάξαντες und ἐπὶ Trapezit. 
Ρ. 847, 15. 354, 2. Fir ἀναϑεῖναι schrieb Baiter mit Recht 
xerredcivas Paneg. p. 65, 5. Selbst‘die Urbinische Handschrift 
ist nicht frei von solchen F ehlern, Nicocl. p. 20, 20: δι᾿ ὧν av 
τις pet: ἀρετῆς πλεονεκτήσειεν, wo sie ped dy. giebt; vgl. Or.. 
de Permut. p. 290, 16. — Doch darf wohl nicht nach Or, de 
P&rmut. p. 299, 29 ,ὑπολοίποις geaãndert werden Helen, Laud. p. 
185, 3: ἀπορῶ δ᾽ ὅ τι χρήσωμαι τοῖς ἐπιλοίποις" ἐπιστὰς 
γὰρ πὶ τὸ Θησέως ἔργα. Denn wenn es sich mit der Sprache 
vertrigt, so liebt Isocrates die namliche Priposition wiederholt 
zu setzen. Einiges der Art giebt Orelli ad Or. de Permnt. p. 220. 
Vieles kénnte noch hinzugefigt werden, Hinsichtlich des ἐπιλοί- 
ποις Demosth. de Fals. Legat. § 149 p. 860: ἐκ τῶν ἐπιλοίπων 
ἔτι μᾶλλον εἴσεσϑε, wo drei Handschiften ὑπολοίπων enthalten. 
Herodot. VI, 33. IX, 18 91. Auch wiirde ich nicht des Hiatus 
wegen auf das geringe Ansehen des Laurentianus καταβιῶναι 
schreiben Or, de Permut. p. 804, 27: ἐγγένοιτο ἐπιβιῶναι τὸν ἐπί- 
λοιπὸν χρόνον. Endlich ist das ὑπὸ τῶν des Urbinas gegen ἐπὶ τῶν 
der Valli zu vertheidigen Areopag. Φ. 131, 1: ἦν παραβάλωμεν 
αὐτὴν μὴ πρὸς τὴν ὑπ᾽ ἐμοῦ δηϑεῖσαν, ἀλλὰ πρὸρ τὴν ὑπὸ τῶν 
τριάκοντα καταστᾶσαν. Cfr. Or. de Pace Ρ. 155, 27: dud δὲ τὴν 
ἀκολασίαν τὴν ὑπὸ ταύτης τῆς ἀρχῆς αὐτοῖς ἐγγενομένην. Ῥδῃδίῃ, 
P, 225, 87: ἀκριβῶς ἤδεσαν τήν μὲν κατὰ γῆν ἡγεμονίαν ὑπ᾽ 
εὐταξίας καὶ σωφροσύνης καὶ πειϑαρχίας καὶ τῶν ἄλλων τῶν τοις, 
οὕτων μελετωμένην. Areopag. Ρ. 184, 29: ἕτι πρὸς τούτοις ὑπὸ 
μὲν ἐκείνης τῆς εὐταξίας οὕτως ἐπαιδεύϑησαν. Euagor. p. 171, 80: 
οὕτω ϑεοφιλῶς καὶ φιλανθρώπως διῴκει τὴν πόλιν ὥςτε τοῦς alge 
αφικνουμέναυς μὴ μᾶλλον Evayégav τῆς ἀρχῆς ζηλοῦν 7 ἢ τους aa 
λους τῆς ὑπ᾽ ἐκείνου βασαιλείαρι An allen diesen Stellen ist ὑπὸ 
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nur das passivische von, und nicht soviel wie ἐπὶ, sur Zeit, wie 
Bergman p. 190 meint. 


Or. ad Nicoclem p..11, 16: Καὶ γάρ τοι κύριοι γιγνύβενοι | 


καὶ χρημάτων πλείστων καὶ πραγμάτων μεγίστων, διὰ τὸ μὴ καλῶς 
χρῆσϑαι *) ταύταις ξαῖς ἀφορμαῖς πεποιήκασιν ὥςτε πολλοὺς ἀμ- 
φισβητεῖν, πότερόν ἔστιν ἄξιον. ἐλέσϑαι τὸν βίον" τὸν τῶν ἰδιωτευ- 
ὄντων μὲν, ἐπιεικῶς δὲ πραττόντων, ἢ 'τὸν τῶν τυραννενόντων. 
Eines: ahnlichen Gedankens bedient sich der Schriftsteller Epist. 
ad Iason. Fil. p. 898, 80: ἐμοὶ γὰρ αἰρετώξερος ὁ Blog εἶναι δοκεῖ 
| get βελτίων ὁ τῶν ἰδιωτενόντων ἢ ὃ τῶν τυραννούντων. Der Aehn- 
lichkeit wegen sind auch folgende Stellen zu vergleichen. Helen. 
Land. p. 181, 16: τοσοῦτον δ᾽ ἐπιδεδωκέναι πεποιήκασι τὸ ψευδο- 
λογεῖν ocr’ ἤδη τινὲς ᾿ ὁρῶντες τούτους. dx τῶν τοιούτων ᾿ὠφελου- 
μένους, τολμῶσι γ ἄφειν ὡς ἔσειν ὁ τῶν πτωχευόντων καὶ φευ- 
γόντων βίος ξηλωτότερος ἢ 1, ὁ τῶν ἄλλων ἀνθρώπων, Or. contra 
Sophist. p. 257, 3: νῦν “δ᾽ οὗ τολμῶντες λίαν ἀπερισκέπτως ἀλα- 
ξονεύεσθαι πεποιήκασιν ὥςτε δοκεῖν ἄμεινον βουλεύεσθαι τοὺς ῥα- 
ϑυμεῖν αἱρουμένους τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν͵ διατριβόντων. — 
Was die Wage ἐπιεικῶς δὲ πραττοντων anbelangt, so erklirte 
Coray diese auf foigende Weise: τῶν. μέσῃ τῇ τύχῃ χρωμένων, 
τῶν μήτε πάνυ πλουτούντῶν, μήτ᾽ αὖ ἄγαν φενομένων. Es ist 
diese Erklirung an sich nicht falsch; nur in Beziehung auf un- 
sere Stelle scheint sie nicht annehmbar, da der Sinn doch so 
ziemlich klar den Begriff wohihabend fodert: die swar als Pri- 
vatleute leben, ithrigens aber in einem guten Zustande sich be- 
Sinden. Das Aawerbium oder Adjectivam finden wir swar nicht 
mehr in dieser Bedeutung, jedoch das Substantivum ἐπιείκεια. 


Or. de Permut. p. 801, 21: of δὲ καταδδέστερον πράττοντες καὶ 


λυπεῖσθαι μᾶλλον εἰωϑύτες ἐπὶ ταῖς τῶν ἄλλων ἐπιεικείαις ἢ ταῖς 
ξαυτῶν. ἀτυχίαιρ. So auch bei Demosthen. adv. Phormion, § 40 
Ρ. 191: ἀλλὰ μὴν εἴγε δεῖ καὶ τούτοις τεχμαίφεσϑαι, οὐχ εἰκὸς ἦν 
ἐπιδιδόναι μὲν ἡμᾶς τοσαῦτα χρήματα, ἵνα παρ᾿ ὑμῖν εὐδοξῶμεν, 
δυκοφαντεῖν δὲ Φορμίωνα, ἵνα καὶ τὴν ὑπάρχουσαν ἐπιείκειαν 
ἀποβάλωμεν. Nun aber βομείηξ dieses Sobstantivum auch die ent- 
gegengesetzte Bedeutung , Dirfti beit, zu haben Busir. p. 194, 
16: τὴν μὲν ἐπιείκειαν τὴν σὴν, a Πολύκρατες, καὶ τὴν τοῦ βίου 
μεταβολὴν παρ᾽ ἄλλων πυνθανόμενος οἶδαγ wo Lange folgender 
Weise iibersetzt und erklart: aequitatem, qua admonitionem 
hanc tibi salutarem aeyui bonique facies. Stelit man sich den 
Character des Polycrates vor nach den Ziigen, die Isocrates von 
‘demselben giebt, so lisst sich nicht gut an eine sonderliche ce- 
quitas des Sophisten glauben; man michte ihm lieber das Ent- 
gegengesetzte beilegen. Und was wire denn das fiir eine Zusam- 
menstellung, Billizkeit und veranderte Lebensweise? Daher ver- 


) 80 wird jetzt richtiger χρῆσθαι statt χρήσασθαι gelesen Philipp. 
Ρ. 78, 3: διὰ τὸ μὴ καλῶς χρῆσθαι ταῖς εὐτυχέαιρ. 
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stehe ich nach Coray das Wort von der dirftigen Lage, welcher 
wo moglich abzahelfen Polycrates seine bisherige Lebensweise 
andernd sich auf Sophistik gelegt hatte; welche Erklirung auch 
von dem Verfasser der Hypothesis begünstigt wird: ἐξ avapxyg 
ἐλθόντα ἐπὶ τὸ σοφιστεύειν διὰ weviav.: Mil Gelindigkeit, Milde 
ial ἐπιείκεια zu iibersctzen Areopag, p. 125, 28: ἑώρων γὰρ τοὺς 
“τερὶ τῶν συμβολαίων “) κρίνοντας ou ταῖς ἐπιεικείαις χρωμένους, 
ἀλλὰ τοῖς νόμοις πειϑομένους, wo Banher p. 227 besser wiirde 
verglichen haben die Stelle Or. adv. Callgnach. P- 861, 12: acre. 
οὐχ ἄξιον οὔτε κατὰ χάριν gure κατ᾽ ἐπιείξειαν οὔτε κατ᾽ ἄλλο ov- 
δὲν ἢ κατὰ τοὐραῦρκους meh αὐτῶν φψηφίάμσϑαι. Billigkeit und 
Rechtachaffenhet verstelit Isycrates unter. ἐπεείκδια in folgenden 
Stellen, Or. ad Denon. p. 8, & παρασκεύαζε σεαυτὸν πλεονεκτεῖν 
μὲν duvacdas, ἀνέχου δὲ τὸ logy ἔχων, ἵνα δοκῇς ὀρέγεσθαι τῆς 
δικαιοσύνης μὴ ds ἀσϑένειαν, ἀλλὰ ds’ ἐπιείκειαν. Panegyr, p. 
42, 80: τὼς χάριτας καὶ τὰς ἐπιεικείας, den Dank, den die La- 
cedamonier.dén Athenern wegen vieler Wohlthaten schuldig sind, 
und die Billigkeit, die sie daher gegen dieselben zeigen miissten, 
Alsdann nennt Isocrates das eine ἐπιείκεια, Wenn das Athenische 
Volk beschloss gemeinschaftlich das Geld zu erstatten, was die 
in der Stadt Gebliebenen zur Belagerung derer, so den Pirkeus 
‘inne hatten, .von den Lacedaémoniern geliehen Areopag. p. 182, 4% 
ὃ δὲ πάντων “κάλλιστον καὶ μέγιστον τεκμήριον τῆς ἐπιεικείας τοῦ 
δήμου. Ferner glaubt der Schriftsteller sey die gleichmissige 
Gesinnung in Betreff der Redekunst ein Zeichen seiner ἐπιείκεια, 
indem er namlich weder in seinen jüngern Jahren alse Rhetor 
prahlerische Versprechungen gemacht, noch in seinem Alter, 
nachdem er Vortheil von der Sache gezogen, die Kuust herabge- 
setzt habe, sondern in seinen Ansichten dariiber sich stets gleich 


geblieben sey Or. de Permut. p. 809, 38: 0 χρὴ μέγισεον ὑμῖν 


γενέσθαι τεκμήριον τῆς ἐμῆς ἐπιεικείας. Einen seiner vormaligen 





4“) Or. de Permnt. Ὁ. 399, 21: ἕν τὸ τοῖς ἀγῶσι τοῖς περὶ τῶν συμ- 
βολαίων. Schwerlich wird Benseler Beifall finden, dase er die gewohnliche 
Lesart περὶ τῶν τοιούτων wieder zsurackfiabrte. — Aach verdient das ein- 
fache χρωμένους vor der Vulgata καταχρωμένουρ nicht sowohl wegen 
des folgenden πειθομένους den Vorzug, welcher Meinung Benseler ist, 
sondern vielmehr des Sianes wegen. Ist namlich, wie an obiger Stelle, 
das brauchen fast soviel wie haben, eo kann nur ζρῆσθαιε stehen, and 
nicht xatagejeGac, welches heist: Gebrauch, dnw von einer 
Sache machen. Or. ad Nicocl. p. 19, 8: ἀμφοτέραιρ saig ἰδέαες ταύταιβ 
MATEZYONCAYTO πρὸς τὴν ποίησιν. Puneg. p. 63, 35: δἰ ταῖς ἐμπειρίαιρ 
ταῖς ἐκ τούτων γεγενημέναις πρὸς τὸν βάρβαρον καταχρήσασθαι δόξειον 
ἡμῖν. Paneg. p. 33, 10. 44, 33. Panath. p. 228, 12, Dann hat aber das 
Wort bei Isocrates auch die Bedentung ibermassigen Gebrauch machen, 
missbrauchen, wie Heleun. Laad. με 186, 33. Wollte man nun behaupten, 
dieser Sion sey oben esforderlich,. so misste nothwendig die Vulgata xa- 
καχρωμένους beibehalten werden. Denn Isocrates ist bei manchen Bigen- 
heiten doch nicht so telleinnig, dass er einfache oder susammengesetate 
Worter setzte, wo die Spaacka las Umgekebrte erheiacht. 
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Schiiler achtet der Redner beronders dc thy εὔνοιαν τὴν sic ἡμᾶς 
καὶ διὰ τὴν ἄλλην ἐπιείκειαν, wegen stines sonstigen guten Cha- 
racters, Epist. δὰ Antipatr. p. 398, 6. Zu dieser Rabrik gebort 
such noch die Stelle Or. contra Sophist. Ρ. 261,11: καίτοι τοὺς 
βουλομένους πειθαρχεῖν τοῖς ὑπὸ τῆς φιλοσοφίας ταύτης προρτατ- 
τομένοις πολὺ ἂν ϑᾶττον πρὸς ἐπιοίκειαν ἢ πρὸς ῥητορείαν ὦφε- 
λήσειεν. So ist ferner auch ἐπιεικὴς der Gute und Rechtschaffene, 
der in seinen Urtheilen und Handlungen billig ist und die Schran- 
ken des Guten und Rechten nicht iiberschreitet, iberhaapt soviel 
wie ἀγαθὸς, und das Gegentheil von πονηρός. Or. de Permut. 
p- 814, 23: ποὺς ἐπιεικεῖς καὶ χρηστῶν ἐπιτηδευμάτων ἐπιϑυμοῦν- 
τας. Ibid. p. 800, 8: μισοῦσιν οὐ μόνον τῶν «ἀνθρώπων τοὺς 
ἐπιεικεστάτους, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπιτηδευμάτων Ta βέλτιστα. Ibid. 


τ Ρ.804, δ: οὕτω γὰρ ἡ πόλις ἐν τῷ παρόντι χαίρει τοὺς μὲν ἐπεει- 


κξῖς ——— καὶ ταπεινοὺς ποιοῦσα, τοῖς δὲ πονηροῖς ἐξουσίαν 
διδοῦσα. Areopag. p. 132, 37: μικρῷ μὲν ὄντας ἐπιεικεστέρους 
κῶν ὑπερβαλλόντων ταῖς πονηρίαι. Or. ad, Demon. p- 10, 8: τοὺς 
ἐπιεικεῖς μὲν φάσκοντας sivas, μηδὲν δὲ τῶν τυχόντων διαφέρον- 
τας. Areopag. p. 128, 5. Or. d’ Permut. p. 280, 88. 802, 18. 
So heissen auch die —— welche mit der bestehenden Ver- 
fassung zufrieden sind und sich io jeder Hinsicht als brave Un. 
terthanen zeigen Euagor. p> 171, 28: ὥςτο μήτε τοὺς ἐπιβουλεύον-- 
τος αὐτῷ φϑάνειν μήτε τοὺς Seiccucig: Ὁ ὄντας ἀανϑάνειν. Wiederum 
im Gegersalz derer, so sich üher ihre Mitbirger erheben und 
nach Oligarchie trachten Areopag. p. 123, 88. Dann wird dae 
Wort gebraucht vou dem guten Verhalten, das ich im Umgange 
mit Anders’ zeige. So heisst Or. de Permut. p. 274, 20: φόμην 
— ἐπιεικῶς ἔ ἔχεν πρὸς ἅπαντας, wohl anders nicht alse ich giaubte 
mit Allen in einem guten Merhdlinisse 2 stehen. Nicocl. p. 27, 
95; σερὶ μὲν ἄλλας τινὰς κοινωνίας ἐπιεικεῖς σφᾶς αὐτοὺς παρ. 
ὄχουσιν. Aeginet, p. 870, 2. Mehrmalea von der Rede, wie Or. 
de Permut. p. 829, 80: δοκεῖ γάρ μόι nod’ αὐτὸ μὲν ἕκαστον ὧν 
διανοοῦμαι ,θηϑὲν — ἂν φανῆναι; πάντα δὲ νυνὶ λεγόμενα 
πολὺν ἂν ὄχλον ἐμοί τε καὶ τοῖς ἀκούουσι παρασχεῖν, gut und 
pdesend. Or. de Permut. p. 806, 18: viv δὲ φοβοῦμαι μὴ διὰ 
ταύτην ὑπὲρ ἄλλων πραγμάτων ἐπιεικῶς εἰρηκος, περὲ αὐτῆς rov- 
της χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. Epist, ad Iason. Fil. p. 597, 21: οὐχ 
ev τούτην ἐξ ἁπασῶν προειλόμην τὴν ὑπόϑεσιν περὶ ἧς χαλεπόν 
στιν ἐπιεικῶς *) εἰπεῖν. Nicht wesentlich verschieden ist ἐπιεικῶς 
Or, de Permut, p. 298, 25: ἣν ἐπιεικῶς τῶν ἕξω πραγμάτων ἐπι- 
μεληθῇς, ofes σοι καὶ τοὺς ἐνθάδε πολιτευομένους — ἕξειν. 





*) Dieses dxisinde, oder auch avexsag.will Dobree fir — le~ 
sen Epist. ad Archidam. p. 405, 16: ῥᾷόν dots πορὶ τῶν γεγενημένων sv- 
wéqug ἐπιδραμεῖν ἢ περὶ τῶν μελλόντων νοῦν ὀχόνεως εἰπεῖν. Worin 
ihm wohl schwerlich Jemand beitseten wird. Auch hat schon ἐδοροὶ Lange 
das was Dobree nicht su verstehen bekennt, veretandlich gemacht, so 
dass wir eller Mahe des Erklarens tberhobes stad. ᾿ 








~ 
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Dam wird auch der Raf ἐπιεικὴς, gut, ckrenoll, genanut Or. 
de Permut. p, 283, 6. 823, 87: τούτῳ μάλιστα προςέξει τὸν νοῦν, 
ὅπως δόξαν ὡς ἐπιεικεστάτην λήψεται παρὰ τοῖς συμπολιτευομέ- 
voice. Beriicksichtigen wir jetzt die Stelle Philipp. p. 98, 16: 
ὅδοις δ᾽ ἂν καὶ solv ἰδιωτῶν τοὺς ἐπιεικεστάτους" ὑπὲρ ἄλλου μὲν 
οὐδενὸς ἂν τὸ δῆἣν ἀντικαταλλαξαμένους, ὑπὲρ δὲ τοῦ τυχεῖν καλὴξ 
δόξης *) ἀποθνήσκειν ἐν τοῖς πολέμοις ἐθέλοντας, we das Wort 
mittelmdssip, gewdhniich, bedeuten soll, Aber wie entschlicéet 
sich wohl ein mittelwnadssiger Privatmann des Ruhmes wegen za 
sterben? Eher noch setzt er sonstiger Güter wegen sein Leben 
aufs Spiel, ala dass er sich entschlésse des blossen -Ruhmes we- 
gen sich der Lebensgefahr auszusetzen. Und nehmen wir an, 
die Rede’ wire im deutscher Sprache verfasst, wie wiirde wohl 
der, an den dieselbe gerichtet, das mittelmdssig aufnehmen? 
Dieser Begriff ist in jeder Hinsicht von der Stelle ausgeschlossen, 
und vielmebr su iibersetzen: die besten unter den Privatieuten, 
die durch Verstand und Bildung über das Gewthniliche sich er. 
heben, béi welcher Klasse allein sich Rabmbegierde prwarten 
ldsst. So heisst τοῖς ἐπιεικεστάτοις, den gebildetsten, veretin~ 
digsten, Panath. p. 254, 18: εἴπερ βούλει χαρίσασϑαι μὲν toig 
ἐπιεικεστάτοις τῶν Ελλήνων καὶ τοῖς ἀληϑῶς φιλοσοφοῦσιν. Or. 
de Permat. p. 805, 8: τούς τε γὰρ ἐπιεικεῖς ὑμῶν, πρὸς οὕςπερ 
. ἐγὼ ποιήσομαι τοὺς λόγους, ἠπιστάμην οὐκ ἐμμένοντας ταῖς δό- 
ξαις ταῖς ἀδίκως ἐγγεγενημέναις. Or. de Pace p. 148, 9: τῶν 
ἐπιεικέστερον διακειμένων. Dann erkliren wir ἐπιεικῶς mit νοῦν 
ἐχόντως, verstandig , Epist, ad Alexandr. p. 896, 18: ds’ ἣν νῦν 
se δοξάξεις περὶ tov μελλόντων ἐπιεικῶς. Womit wir verbindeh 
δόξας — ἐπιεικεῖς καὶ στοχάζεσθαι τοῦ δέοντος δυναμένας Or. de 
Pace p. 142, 15. So michle ich lieber mit Bildung, Verstand, 
iibersetzen, als mit Lange ἀρετὴ verstehen Epigt. ad Archidam. 
p. 406, 24: ἡγούμενος δεῖν τοὺς περὶ ἐπιεικείας καὶ φρονήσεωφ 
ἀμφισβητοῦντας μὴ τοὺς ξῴστους προαιρεῖσθαι τῶν λόγων. 


9 Beilaufig erinnere ich, dass Leloup gans and ger niisaverstanden 
die Stee Euagor. p. 164, 12: δύρήσομεν γὰρ τοὺς φιλοτίμους καὶ με- 
γαλοψύχους τῶν ἀνδρῶν ov μόνον ἀντὶ τῶν τοιούτων ἐπαινεῖσθαι Bov- 
λομένους, ἀλλ᾽ ἀντὶ τοῦ ζῆν ἀποθνήσκειν εὐκόλωβ αἱρουμένους, καὶ 
μᾶλλον «οὶ τῆς δόβη ἢ τοῦ βίον σκουδαάξοσταφ. Das τῶν τοιούεων 
hat dieselbe Beziehung wie ταῦτα im Vorhergehéenden, und dvth heisst 
dort durchaus nicht wegen. Dann aber siod die Klammern, die Leloup 
bei den Worten xal μᾶλλον — σπουδάζοντας angebracht, nothwendig 
zu entfernen. Der Sinn der Stelle ist: Hochherzige Manner ziehen nichs 
nur solchen Dingen das Lob vor, sondern sie setzen sopar gleichgileig 
ihr Leben daran, um nur Ruhm zu erlangen. Die Weitlaufigkeit, die 
in der Stelle liegt, ist des Isocrates Manier, der gern Lieblingsgedaoken 
in eine, zaweilen recht elegante und héchst gefallige, Lange sieht. An 
evxdieg aber, was Leloup gwar nicht verschmahte, wahrecheialich aber 
nicht verstand, erkennen wir wiederam die Trefflichkeit des Urbinas; os 
heisst: mit leichtem Entschlusee. 

ἐνὶ 3." 


φ 


20 Bemerkangen su den Reden des Isocrates. 


gleichem Sinne steht ἐπιείκεια Or. de Permut. p. $12, 82: roluaos | 
λέγειν ὡς οὐδὲν ay ἀλλήλους πρὸς ἐπιείκειαν εὐεργετήσαιμεν. Hier- 
τ mit bringen wir in Verbindung die Stelle Or. de Permut. p. 825, 
16: καὶ γάρ tet πεποιήκατε τοὺς μὲν ἐπιεικεστάτους αὐτῶν (τῶν 
— ἐν πόεοις καὶ συνουσίαις ") καὶ ῥαϑυμίαις καὶ παιδιαῖς 
τὴν ἡλικίαν διάγειν, ἀμελήσαντες τοῦ σπουδάζειν ὅπως ἔσονταε 
βελτίους. τοὺς δὲ χείρω τὴν φύσιν ἔχοντας ἐν τοιαύταις ἀκολασέαες 
ἡμερεύειν ἐν αἷς πρότερον οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιεικὴς οὐδεὶς ἐτόλ- 
μησεν, wo ἐπιεικεστάτους, wie der Gegensatz zeigt, geistreich, 
mit guten Anlagen ausgestattet, bedeutet, und ἐπιεικὴς im Sinne 
von μέτριος. gui non est infimae conditionés, 2a nehmen ist’ So 
- Ubersetste Benseler nicht abel mit dezdlich Areopag. p. 128, 20: 
ἐν καπηλείῳ δὲ φαγεῖν ἢ πιεῖν οὐδεὶς οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιεικὴς 
ἐτόλμησεν. Mit mediocres opiniones habere ibersetzt man richlig 
Helon. Laud. p. 180, 29: πολὺ κρεῖττόν ἐστι περὶ τῶν χρησίμων 
ἐπιεικῶς δοξαζειεν ἢ περὶ τῶν ἀχρήστων ἀκριβὼς ἐπίστασϑαι. καὶ 
μικρὸν προέχδιν ἐν τοῖς μεγάλοι; μᾶλλον ἢ πολὺ διαφέρειν ἐν τοῖς 
μικροῖς καὶ τοῖς μηδὲν πρὸς τεὸν βίον ὠφελοῦσιν. Dena der Zu- 
sammenhang lasst hier nicht den Sinn zu, den wir oben dem do- 
ξάζεις ἐπιεικῶρ beilegten. : 
Panegyr. p. 86, 15: καὶ δούσης δωρεὰς αἵἴπὲρ μέγισται τυγ- 
χάνουσιν οὖσαι. Das διττὰς was friiher hier nach δωρεὰς gelesen 
wurde, tilgte Bekker auf den Bath des Urbinas. Pinzger wiinschle 
es zsuriick; Baitcr nahm es wieder auf und wurde deswegen von 
Sauppe **) gelobt. Nach meinem Dafiubalten verräth sich das 
Wort schon durch seine Stellung als Kinschiebsel. Dean dadurch 
dass διττὰς dem δωρεὰς nachgesetzt ist, wird der Zahibegriff 2u 
eiper Wichtigkeit erhuben, die, weit entfernt zu gefallen, den 
Gedanken nur absurd macht. Wollte man aber aunehmen, es 
mache keinen Unterschied, δωρεὰς διττὰς zu sagen, odeg, wie 
Isocrates διτεὸς sonst stellt, διττὰς δωρεὰς, so frage ich, was 
wohl besser sey: swiefache Geschenke von der griseten Wich 
tigkeit, oder: Geechenke von der grissten Wichtigheit, die gross. 
ten Geschenke, die es nur giebt? Zu vergleichen ist Philipp. p. 
85, 6: καὶ πίστεις δοὺς τῶν ἐπεῖ νομιζομένων τὰς μεγίστας. Tra- 
pesit. p. 845, 11: πίστεις τὰς μεγίστας αὐτῷ δεδωκώς. Lysias pro 
Bon, Aristoph. § 82 p. 816: πίστιν δοῦναι ἥτις ἐστὶ μεγίστη τοῖς 
ἀνθρώποις. Herod. VII, 8, 4: δώσω of δώφα, τὼ τιμιώτατα νο-- 
μίξεται εἶναι ἐν ἡμετέρου. Vas Zahlwort διττὰς kounte alienfalls 
dann geduldet werden, wenn der Relativsatz nicht vorhanden 
ware, — Umgekebrt irren Sauppe p. 66 und Benseler ad Areepag. 
p- 180, wenn sie auf den Wink des Urbinas διήνεγκε fir Gloses 


*) Or. ad Demon. 6, 86: τὰς ἐν roig πότοιρ συνουσίαρ.- **) Bei 

Riicksicht auf die gehaltvolle Recension in den Neuen Jahrbiichera von 

1832. VI, 1 hoffe ich wird Herr Sauppe meinem Widerspruche keinen 
andern Beweggrund unterlegen als Streben nach Wahrheit. 
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halten and dasselbe tilgen wolten Or. de Permut.. p. 326, 80: καὶ 
yey αὐτοὶ προέχετε καὶ διαφέρετε τῶν ἄλλων οὐ ταῖς ᾿περὶ τὸν 
πόλεμον ἐπιμελείαις, οὐδ᾽ ὅτι κάλλιστα πολιτεύεσϑε καὶ μάλιστα 
: φυλάττετε τοὺς δόμους ove ὁμῖν οἵ πρόγονοι ατέλιπον, ἀλλὰ 
τούτοις οἷςπερ ἡ φύσις ἡ τῶν ἀνθρώπων τῶν ἄλλων ζώων ‘Sen. 
μεγκε. Cfr. Philipp. Ρ. 75, 81: χρὴ δὲ τοὺς μέγα φρονοῦντας 
καὶ ,τοὺς διαφέρονταρ μὴ τοῖῤ τοιούτοις ἐπιχειρεῖν ἃ αὶ τῶν 
τυχύντων ἂν τις καταπράξειεν, ἀλλ᾽ ἐκείνοις οἷς μηδεὶς ἂν ἄλλος 
ἐπιχειρήσειε. — VieHeicht ist sogar τολμώντων von den 
Klammern zu befreien, mit welchen Bekker. und Dindorf das 
Wort auf den Wink derselben Handschrift amechlossen Panath. 
Pp. 208, 18: πολλῶν δέ μοι λόγων ἐφεστώτων 4), ἀπορῶ πότερον 
ἀντικαϑηγορῶ͵ τῶν εἰϑισμένων ἀεί τι ψεύδεσθαι περὶ ἐμοῦ καὶ 
λέγειν ἀνεπιτήδειον τολμώντων. Cfr. Lysias pro Bon. Aristoph. 
§ 51 p. 319: αἴτιοι οὖν εἰσὶ καὶ ὑμῖν πολλῶν ἤδη ψευσϑῆναι 
καὶ ἰδίᾳ ἀδίκως τινὰς αδίως ἀπολέσθαι of τολμῶντες ψεύδεσθαι 
καὶ συκοφαντεῖν ἀνθρώπους ἐπιθυμοῦντες. — Beachten wir dana 
die Stelle Paneg. p. 65, 21: ἀμφοτέροις δὲ συμφέφων, καὶ τοῖς 
ἡσυχίαν ἄγειν βουλομένοις καὶ τοῖς πολεμεῖν ἐπιθυμοῦσιν. Hier 
lasst der Usbinas nebst dem Ambrosianus βουλομένοις aus, und 
das Wort trägt tu sehr Farbe und Anasehen einer Glosee, ale 
dass man nicht den trefflichen Handschriften folgen sollte. So 
urtheilt wieder Sanppe p. 66. Der Sinn laest: freilich die Ent- 
fernung des βουλομένοις za. Indessen wird man sich dasselbe 
ungern entreissen Jassen, wenn man beriicksichtiget den Cha- 
racter der Isocratischen: ‘Sprache, der es nicht so sebr om ‘Kiirze 
des Ausdracks zu than ist. Cfr. Paneg. p. 88, 27: ὥρτε καὶ 
τοῖς χρημάτων δεομένοις καὶ τοῖς ἀπολαῦσαι τῶν ὑπαρχόντων 
ἐπιθυμοῦσιν ἀμφοτέροις ἁρμόττειν, Wo δεομένοιρ, wie Βρίοῖ, ad 
Dionys. p. 886, 46, soviel wie ἐπιθυμοῦσιν ist. Auch iber- 
geben wir nicht die Stelle Euegor. p. 178, 38: τοὺς δὲ τρόπους 
τοὺς ἀλλήλων **) καὶ τὰς διανοίας tag ἐν τοῖς λεγυμένοις ἐνού- 
δας ῥάδιόν ἐστε μιμεῖσθαι τοῖς μὴ ῥᾳϑυμεῖν αἱρουμένοις, ἀλλὰ 
χρηστοῖς εἶναι βουλομένοις. — Dagegen freuten wir uns sehr 
bei Sauppe p. 48 die neulic auch von Benseler p. 866 ange- 
fechtenen Worte xal φονέας vertheidigt xu sehen Paneg. p. 52, 


*) Or. de Permut. p. 829,29: πολλών' δ᾽ ἐφεσεώτων pos λόγων. 
Archidam. p. 216, 11: πολλῶν δὲ πραγμάτων ἡμῖν καὶ δεινῶν ἐφεσταῖ- 
των. Es ist wohl nichts κὰ dadern Or. de Pace Ρ' 162, 33: πολλῶν δὲ 
καὶ καλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν ὑπόθεσιν ταύτην. Benseler p. 169 
will λόγων tilgen und nach ταύτην aus Handschriften efxeiv sttzen. Das 
wire das Gewohnlichete. Plataic, p. 273, 1: πολλῶν δ᾽ ἐνόντων εἰκεῖν. 
Or. de Bigis p. 340, 21. de Permut. p- 819, 15. Archidam. p. 104, 19, 
Indessen ist die aufgenommene Lesart nicht falsch. Isaeus de Cle pym. 
Hered. § 21 p. 9: οὐδεὶς ἔνεστι τούτοις Adyog. Man sehe auch Fank- 
haenel Quaest. Demostb. p. 31. **) αλλήλων wurde nicht gat in ἄλ- 
λων verwandelt. Paneg. p. 45, 13: σὐδὲ rag ϑρασύτητας τὰρ ἀλλήλων 
ἐξήλουν, wo Bremi mit Unrecht die Variante ἄλλων in Schats nimmt. 
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6: μᾶλλον δ᾽ ἐτίμων. τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν πολιτῶν 
ἢ τοὺς γονέας τοὺς αὐεῶν.. Wenn Isocrates jn siichternen Stel- 
Jen so oft Synonyma verbindet, so ist es wohl nicht gegen die 
Wahrscheinlichkeit, dasa er hier in so eufgeregter , leidenschaft— 
licher Stimmong ein Gleiches gethan. Zu vergleichen ist dcs 
Themistius τὸν αὐϑέντην καὶ “παλαμναῖον Or. IV p. 67, 26.- 
Panegyr. p. 64, 28: νῦν δὲ τῇ μὲν ἡμετέρᾳ πόλει καὶ τῇ 
«Δακεδοιμονίων οὐδεμίαν τιμὴν ἀπένειμαν , τὸν δὲ βάρβαρον 
ἐπάσης τῆς ᾿Ασίας δεσπότην κατέστησαν, ὥςπερ ὑπὲρ ἐκείνου πο-- 
λεμησάντων ἡμῶν, ἢ τῆς μὲν Περσῶν ἀρχῆς πάλαι καθεστηκυίας, 
ἡμῶν δὲ ἅ ἄρτι τὰς πόλεις κατρικούντων, ἀλλ᾽ οὐκ ἐκείνων μὲν 
μεωστὶ ταύτην τὴν τιμὴν ἐχόντων, ἡμῶν δὲ τὸν ἅπαντα χρό- 
tov ἐν τοῖς “Ἕλλησι δυναστευόντων. Vie Lesart ταύτην τὴν τι- 
μὴν ‘verdankt men den beiden besten Handschriften, da friher 
bloss τὴν τιμὴν gelesen wurde, woran schon Coray Anstoss 
nahm. Nach den Wortern, die den Begriff einer Wiirde in sich 
achliessen, lieben die Griechen so diese Ehre xu setzen. Or. 
ad Nicoch. p. 17, 14: ἐν πᾶσι τοῖς ἔργοις μέμνησο τῆς βασιλείας, 
‘gab φρόντιζε ὕπως μήδὲν ἀνάξιον τῆς τιμῆς ταύτης πράξεις. Phi- 
lipp. p. 88, 4. Archidam. p. 100, 8. Or. de Pace’ p. 162, 29. 


᾿ ἢ Kuagor. p. 169, 80. Panath. P- 268, 14. Wenn Benseler p. 


168 an dem wiederholten τιπὴν Anstoss nimmt und nar das 
einfache ταύτην gelesen haben will, so miiasen wir uns sehr 
wundern, dess er das dreimalige ἡμῶν ganz unangetastet. lies. 
Man glaubt es kaum, in welch hohem Grade der Herausgeber 
eolchen Wiederholungen abhold ist; er will seinen Isocrates:so 
aierlich reden. machen, als es nur immer in seinen Kraftes 
steht, und solches za erreichen, verschmaht er kein Mittel, 
wozu je nur ein tolleinniger Kritiker seine Zuflucht nahm. Dass 
bei solchen Bemithungen sein Isocrates zuweilen aber, am 68 
gelind -auszudriicken, schlecht rede, lasst sich wohl erwarten. 
Wer egstaunt nicht, wenu er z. B, Areopag. p. 121, 26 ἀπο- 
δεδωκότες sogar im "Texte aufgenommen sieht? Die Alten wa- 
ren gewiss nicht so kindisch besorgt, dass nicht dasselbe Wort 
in einem Satze wiederkehre; vgl. Jahn ad Virgil. Aeneid. I, $15. 
— Im Vorhergehenden hat Benseler die Lesart ὥςπερ; die Bai- 
ter aus der Ambrosianischen Handschrift aufnahm, unberiick- 
sichtigt gelassen , gleichsam als wire sie nicht nothwendig, da 
doch das einfache ὡς sur Stelle gar nicht passen will. Der 
Sinn ist: gleichsam als hatten wir fir jenen_ gekriegt. Wie ὡς 
von ὥςπερ sich unterscheidet, sieht man Or, de Permut. p. 318, 
23: ἐνίοτε μὲν ὡς ἐξηπατημένων καὶ πεφενακισμένων πίροςποι- 
οὖνται καταγελᾶν αὐτῶν, ὁπόταν δὲ τύχωσι, μεταβαλόντες ὥςπερ 
πλεονεκτεῖν δυναμένων τοὺς λόγους ποιοῦνται, wo derselbe Bai- 
ter ad Paneg, p. XX gewaltig irrt, indem er nach Orelli ὡς 
περὶ fir ὥςπερ andert. Von anderer Art ist ὥρπερ im Panath, 
P. 223, 9: ages δικαίως; av ἐκείνοις ply ἅπαντες. ἐγκαλέσειαν ὡς 
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ἐρχηγοῖς γεγενημένοις καὶ διδασκάλοις τῶν τοιούτων ἔργων, r059 

δ᾽ —— ὥρςπ ἐφ τῶν μαθητῶν τοῖς ὑπὸ τῶν ὑπισχνουμέ- 
vow ἐξηπατημένοις καὶ διημαρτηκόσι τῶν ἐλπίδων. εἰκότως av 
-Φυγγνώρην ἔχοιεν, unrichtig von Benseler sufgefasst; der Sinn 
ist: wie man mit den Schiilern Nachsseht hat, die sich haben 
betriigen lassen, Densélben Sinn hat ὥςπερ Or. de Pace Ῥ. 189, 
20: πρὸς δὲ τοὺς ἐπιπλήττοντας καὶ νονϑετοῦντας ὑμᾶς οὕτω 
διατίθεσθε δυςκόλως ὥςπερ πρὸς τοὺς κακόν * τὴν πόλιν ἐργα» 
ξομένους, welche. Stelle Leloup darch _sein ὡς sinnlos gemacht 
hat. Panath. p. 234, 23: εἰρήνην ele ἅπαντα συνεγράψαντο τὸν 
χρύνον ὥρπερ πρὸς εὐεργέτην. γεγενημένον. Dagegen steht richtig. 
das cinfache ὡς Or. de Bigis μι 340, 14: καίτοι πολλοὶ τῶν 


“εολιτῶν πρὸς αὐτὸν δυσκόλως εἶχον ὡς πρὸς τυφαννεῖν ἐπιβου: ’ 


λεύοντα *). Viele der Birger waren feindlich gegen ihn ge- 
sinnt, als gegen einen der mach der Tyrannia trachte, Or. de 
Pace Ῥ. 146, 96: πρὸς μὲν τοὺς τῆς δἰρήνης ἐπιϑυμοῦντας ὡς 
πρὸς ὀλιγαρχικοὺς ὄντας δυρκόλωφ ἕγμομεν. Panath. Pp. 251, 87: 
δυςκόλως πρὸς σὲ διετέθησαν ὡς κατηγορίαν 7εγραφότα καθ᾽ at 
τῶν. Or. de Permut. p. 296, 28: οὕτω ὁ’ ἐσπούδαζε περὶ τὸ 
μηδεμίαν τῶν «πόλεων μηᾶὲ μιπρὰν ὑποψίαν περὶ αὐτοῦ λαβεῖν 
ὡς ἐπιβονλεύοντος. Berichtigt ist jetzt Or. contr: Loehit. Ρ' 380, 
Q4: οὐ δὲ ἀλλοτρίους ἡγήσεσθ᾽ εἶναι τοὺς τοιούφους τῶν ἀγώνων, 
ἀλλ᾽ ὡς ὑπὲρ αὐτοῦ δικάζων, οὕτως ἕκαστος ὑμῶν οἴσεε τὴν 
ψῆφον. Denn der Sinn: glaubend ale richte er fiir sich, passt 
hier weit besser fir den Zusammenhang. Dae wexeg, was die 
Vulgata hat; ist Product der Abschreiber, die. sich ahniicher 
Stellen ermnerten, wie Or. de Permnt, Ρ. 287, 18: παραινῶ 
to Νικοκλεῖ μὴ ῥαϑυμεῖν μηδ᾽ ὥςπερ ἱερωσύνην εἰληφόνα τὴν 
βασιλείαν, οὕτω τὴν. γνώμην ἔρειν. 

Archidam. p. 104, 22s λέγουσι δ᾽ of συμβουλεύοντες ἡμῖᾳ 
ποιεῖσθαι τὴν. .sloneny, og χρὴ τοὺς εὖ φρονοῦνταρ μὴ σὴν αὖ- 
τὴν yvauny ἔχειν περὶ τῶν πρ βατῶν εὐτυχοῦντας nab δυρευ-» 
χούντας, ἀλλὰ. πρὸς τὸ παρὸν ἀεὶ. βουλενεσϑαι. Die Lesart de) 
wurde aus der Uxbinischeo Handscbrift aufgenommen. Der 
Grund sur Aenderang a3, Wie: die. iibrigen geben, ist wahr« 
scheinlich ga suchen in der. usgewohulichen Stellung des Wor- - 
tes. Denn eigentlich eollte es heissen πρὸς 20 ἀεὶ παρόν. Man 
sehe Berseler ad Areopag. p. 388: Indeseen ist eine solche Ver- 
setzxung nicht ohne Beispiel. So bei Andocides de Myster. § 147 





*) Dies’ gab der Urbinas ‘far — Wiewohl ἔπιβονυλεύειν 
mit Infinitiv — nicht vorkommt dvi haoerates, so hat die Lesart doch 
alle Wahracheinlichkeit. Bei Andern ist diese Constraction nicht selten; 
vgl, Stallboum ad Plat, Protag. Ps 119. Lysias adv. Simon. ὃ 42 p. 199. 
; a de Cleonym. Her. § 12 p. 7.. Demosth. contr, Midiam § 16 p. 467. 

488. adv. Zenothem. § 6 p. 162. adv, Apatur. §. 9 p. 171, δ. 94 
rt adv. Lacrit. *§ 27 Ps 20. Herodot. I, 24. Gleicherweise wich 
path te Or, de Face p. 168, 4: sugavvety ἐπεθύρησαν. 
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p. 125: οἰκία δὲ πασῶν ἀρχαιοτάτη καὶ κοινοτάτη ἀεὶ τῷ δεο- 
μένῳ. Demosth. contr. Midiam ὁ 224 p. 528: ὑμεῖς dav βεβαιῶτε 
αὐτοὺς καὶ παρέχητε κυρίους ἀεὶ τῷ δεομένῳ. So lese ich mit 
Dindorf Or. pro Megalopol. δ. 16 p. 185: φανήσεται τὰ πραγ- 
para ἀεὶ διὰ τοὺς πλεονεκτεῖν βουλομένους μεταβαλλόμενα, far 
διὰ τοὺς ἀεί. Themistius VII p. 106, 7: ᾿Αλεξάνδρῳ δὲ τῷ Φι- 
λίππον πλοίονος δόξης τοῦ νικᾶν αἴτιον ἦν ἀεὶ τὸ μετριάζειν ἐπὶ 


παῖς νίκαις. XVIII p. 268, 16: ἀπογεύομαι ἀεὶ τοῦ παραφερο- 


μένου ἁρπάζων, ἐἰμπίπλαμαι δὲ οὐδενὸς ἑκανῶς. Beachtenewerth 
ast auch ΙΧ p. 144, 17: πρῶτος γὰρ δὴ τέως τῆς εὐδαίμονος .ci- 
κίας ἐσπαργανώθης ἐν aloveylds, wo F. A. Wolf τῆς τέως τὰ 1ε- 
sen vorechlug. Isocratea Panath. p. 205, 12. οὐχ ὀκνήσω δὲ 
κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἰγγιγνομένην ἐν τῇ διανοίᾳ pos ταραχὴν, 
wo Dobree Anstoss nahm und νῦν tilgen wollte, Dass dies vor— 
cilig war, siebt man aus der Stelle, wo νῦν die gewéhuliche 
Stellung hat, Or. de Permut. p. 818, 5: τὸ νῦν ἐν τῇ διανοίᾳ 
μοι παρεστηκός. Unangefochten blieb Epist. ad Alexandr. p. 895, 
27: ἔτι τὸ καταλελειμμένον μου μέρος, fiir to ἔτι. Epist. ad Ar- 
chidam. p. 407, 28: ἀποφήνασϑαι γὰρ ἃ γιγνώσκει τις οὐ πάνυ 
τῶν χαλεπῶν πέφυχεν. fer τῶν πάνυ, wie Or. contr. Sopbist. p. 
260, 13.. Busir. p. 198, 85: καὶ γὰρ τὴν ἀρχὴν of τὸν φόβον 
ἡμῖν ἐνεργασάμενοι τοῦτον, fir οἱ τὴν ἀρχὴν, wie Paueg. p. 38, 
19. Doch ist wohi nicht von der Urbinischen Lesart absuweichen 
Paneg..p. ὅδ, 22: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαι μὲν τοὺς ταῦτα λέγενταις οὐκ 
ἐποτρέπειν, wo die Vulgata ταῦτα τοὺς hat, wie Demosth. de 
Symmor. § 25 p. 166: ταῦτα δὲ of κεκτημένοι. Antiphon de He- 
rod. Caed. δ. 68 p. 61: αὐτίκα ᾿Εφιάλτην τὸν ὑμέτερον πολίτην 
οὐδέπω νῦν εὕρηνται of ἀποκτείναντες. So wird jetzt gelesen bei 
Themistius VII p. 101, 8: μηκέτι δὲ ἐνθυμουμένοις ὅτε τὰ φιλο-- 
σοφίας ὀφλήματα τοὺς βραδύτερον ἐκτιννύντας οὐδὲν ϑαυμαστὸν 
τοῦ καιροῦ μᾶλλον τυγχάνειν τῶν λίαν ἐσπουδακότων, wo die 
Vulgata hat τοὺς φιλοσοφίας ὀφλήματα βραδύτερον ἐκτιννύντας. 
Or. XXVI p. 391, 4. XXVII p. 403, 7: τὸν ἥλιον of προςκυνοῦν- 
τες. Cfr. Hermann ad Soplocl. Aiac. 1007. Heinudorf ad Plat. 
Phaedon. p.'189. Matthiae Gr. Gr. p. 666. Auch ist hier nicht za 
übergehen folgender Fall, der zwar sehr hiufig vorkommt. Panath, 
p- 239, 86: περὶ τῶν εἰρημένων ἄρτι τὴν ἀὐτὴν ἔχειν γνώμην, 
statt τῶν ἄρτι εἰρημένων. Benseler hat agrs in der Uebersetzung 
ganz abergangen, and falsch verdeutschte er Philipp. p. 85, 20: 
ta δεδηλωμένα καλῶς ἑτέρως εἰπεῖν, wo καλῶς zu τὰ δεδηλωμένα 
gehort.. Nur der Laurentianus hat das Richtige erhalten Or. de 
Permut. p. 297, 87: τὰ πεπραγμένα περὶ Τιμόϑεον. Nicht kann 
ich es billigen, dass Baiter nach dem Urbinas ἐπὶ Τροίαν tilgte 
Paneg. p. 61, 8: ἕνα — ζηλοῦντες. rag ἀρετὰς τῶν στρατευδαμέ- 
νῶν ἐπὶ Τροίαν τῶν αὐτῶν ἔργων ἐκείνοις ἐπιϑυμῶμεν. Denn 
verdartkten die Worte den Abschreibern ihr Daseyn, so ist wahr- 
scheinlich, dass sie nach dem sonstigen Gebrauche des Schrift- 
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otellers dieseIben vor στρατευσαμένων Wiirden gesetzt haben. ‘Or, | 


de Permut. p. 807, 34: of 64 — δυνάμενοι ϑεωρεῖν τὸ συμβαῖνον 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ πλειστάκις αὐτῶν τυγχάνουσι, fir τὸ ὡς ἐπὶ τὸ 
solv συμβαῖνον, was wir wegen Baiter (Paneg. p. 189) erinnern. 
Philipp. p. 77, 21: διαλῦσαι τοὺς ἐνεστῶτας πολέμους αὐτοῖς. 
Demosth. de Cherson. § 21 p. 86: ἐξετάσαι τὰ ξαρόντα πράγματα 
τῇ wolss, wo Ruediger p. 56 durch seine Hinweisung auf Wolf 
und Matthiae zu erkennen giebt, dass er den Dativ τῇ πόλει un- 
richtig auffesste; vgl. Foertsch Observ, Crit. p. 38. Wegen | der 
Stellung ist ferner zu bemerken Eusgor. p. 166, 34: καὶ μόνου 
τούτου φασὶ τῶν προγεγενημένων ὑπὸ θεῶν ἐν τοῖς γάμοις ὑμέ- 
_ ψαίον ἀσθϑῆναι, wo der Genitiv μόνου τούτον von γάμοις ab-~ 
hängt. Zu vergleichen ist Lysias contr. Eratusth. ὁ 87¢p. 2603 
τῶν τεθνεώτων dn’ ἐπφορὰν ἐλϑεῖν. Or. contr. Andocid. § 52 p. 
216: ἡμῶν εἰς τὴν πόλιν. Epitaph. § 23 p. 177: αὐτῶν ἐν τῇ 
χώρᾳ. Andocides de Redit. § 5 p. 197. Aeschines contr. Ctesiph, 
§ 131 p. 426. § 157 p. 434. Demosihen, de Syntax. § 11 p. 152. 

Areopag. p- 131, 10: ἐπειδὴ γὰρ τὰς ναῦς tag scegh Ελλής» 
σόντον ἀπωλέσαμεν nel ταῖς συμφοραῖς ἐκείναις ἡ πόλις περιέπεσε. 
Sehr ungegriindet scheint der Verdacht , den Benseler p. 334 ge- 


gen die Echtheit der Urbinischen Lessrt συμφοραῖς hegt. Ver- 


stinde Isocrates unter fenem Unglick nur das Seetreffen am Hel- 
lespont, so wide ich, da er sonst jenes Treffen ἡ ἐν ᾿Ελληςπόν- 
τῷ γενομένη ἀτυχία χὰ bezeichnen pflegt, die Lesart ἀτυχίαις vor+ 
siehen ; ohne jedoch das andere zu verwerfes. Denn es lisst sich 
nicht bebaupten, dass συμφοραῖς sinnwidrig sey, und der Aus— 
druck wurde wenigstens von andern Schriftstellern zuweilen ge- 
braucht, Nuh aber versteht Isocrates uoter dem Worte nicht 
sowobl das ‘ungliickliche Seetreffen, sondern vielmebr die un- 
giacklichen Ereignisee, die sich in Athen nach der Zeit zutrugen. 
Hierzu kommt dass der Schriftsteller wie sagt ἀτυχίαις περιπίπτειν, 
wie aus Nachfolgendem hervorgebt. Or. de Permut. p. 280, 24: 
τοὺς δὲ ταῖς συμφοραῖς δι᾿ ἐμὲ περιπεπτωκύτας. Paneg. p. 60,. 13: 
τῶν πύλεων τῶν ὑφ᾽ ἡμῖν οὐσῶν οὐδεμία ταύταις ταῖς συμφοραῖς 
περιέπεσεν, mit Baiter nach Handschriften fir τοιαύταις συμφο- 
ραῖς. Archidam. p. 118, 10: Ogre μηπέτι τῇ συμφορᾷ ταύτῃ πε- 
σιπεσεῖνι Euegor. p. 168, 24: οὐ τὴν αὐτὴν γνώμην ἔσχε τοῖς 
ταῖς τοιαύταις συμφοραῖς πε θεϑεεσύσιν: Or. de Pace p. 156, 10. 
Panath. Ῥι 268, 22. de Permut. p..299, 5. de Pace p. 153, 19: 
ἀνάγκη δὲ τοὺρ τοιούτοις ἔργοις. ἐπιχειροῦντας τυραννικαῖς καὶ ταῖς 
συμφοραῖς περιπίπτειν. Plataic. p. 262, 8: gure γὰρ av ἀδικώ- 


τερον οὐδένας ἡμῶν εὕροιτε τ ἡ μαύταϊς συμφοραῖς περιπεπτωκό-, 


τας. Epist. δὰ Philipp. I p. $88, 20: τηλικαύταις ἥτταις καὶ συμ- 
φοραῖς περιπεσών. Or. de Pace p. 188, 88: πολλαῖς ἤδη καὶ use 
γάλαις συμφοραῖς περιδπέσομεν- Panath. p. 223, 17. Areopag. 
p- 122, 84: ταῖς ἐσχαταις συμφοραῖς περιπεσεῖν. Or, de Permut. 
p- 296, 23. Euagor. p. 177, 2: ταῖς μεγίσταις συμφοραῖς περι» 


i 
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_ wedéveac: Or. de Pace p. 166, 2, Plateic. p. 267, 25. Aeginet. 


Ρ. 870, 87. Or. de Pace p. 152, 11: πλείοσι καὶ μείζοσι κακοῖς 
περιέπεσον. Urbinas recte κακοῖς omittit, est enim ex praece— 
dentibus συμφοραῖς subintelligendum, So meint Benseler p. 
224, Mir kann die Neverung nicht recht. gefallen und mochte ich 
lieber beim Alten, bleiben. Panath. p. 241, 29: sielocs κακυῖς 
νκαὶ μεέξοσε συμφοραῖς περιπεσόντες. Panath. p. 216, 82: segs~ 
σεσεῖν ὀλιγαρχίας γενομένης τηλικούτοις κακοῖς. Philipp. p. 79, 
48. Helen. Land. p. 191, 2: κακοῖς ἀνηκέστοις περειπεσόντος. Be~ 
merken wir auch noch folgende Verbindungen Areopag. p. 124, 
19: ταῖς μεγίσταις ζημίαις περιπίπτειν. Panath. p. 232, 9: rete 
ἐσχάταις αἰσχύναις καὶ ἀεγίσταις ζημίαις περιπίπτειν. Epist. ad 
Philipp. I p. 889, 16: τηλικούτῳ κινδύνῳ περιέπεσεφ.. Or. ad 
Nicocl. p. 16, 97: ἵν᾽ ὡς ἐλαχίστοις ἁμαρτήμασι περιπίπτῃς. Or. 
de Permut.' p. 277, 80: ἃ τοῖς ἄλλοις ἂν ἐπιτιμήσαιτο, τούτοις 
οὐτοὶ φανήσεσϑε περιπίπτοντες. --- Hinsichtlich der Lesart .aru~ 
χίαις urtheilen wir also, dass sie von Abschreibern hierbin ge- 
bracht wurde aus den andern Stellen, wo vom Treffen em Zie— 
genflusse die Rede ist; bei welcher Uebertragung dieselber nicht 
bedachten, dase feocrates die Phrase ἀτυχίαις ἱπεριπίπτειν' nicht 
anerkennt, sowie er auch nicht ἀτυχίαιθ, sondern nat svagogeis 
Ζεριβάλλειν -eagt. Panegyr. p. $4, SY. Philipp. p. 77., 17. Ar- 


"eladam.'p. 99, 17. Paneth. p. 221,14. de Permut. p. 527, 3: 


de Bigis p. 841, 28. Andere Schrifteteler scheinen: gleichfalls 
eine solche Verbindang vermieden zu haben; wenigetens fintet 
sich bei dem belesenen Wyttenbach ad Julian. p. 219 Kein Bei. 


͵ 


Areopag. Ὁ. 184, 80: brs πρὸς τούτοις ὑπὸ μὲν ἐκείνης τῆς 


εὐταξίας οὕτως ἐπαιδεύϑησαν of πολῖταε πρὸς ἀρενὴν ὥςτε σφᾶς 


μὲν αὐτοὺς μὴ λυπεῖν, τοὺς δ᾽ εἰς τὴν χῶραν εἰρβάλλοντας ὕπαν- 
τας μαχόμενοι νικᾶν. Benseler abt hier keine Kritk, sondern 
er gefailt sich in Curiosis. Denn kann inan wohl anders urthe» 
len, wenn der Herausgeber offenbare.ruckfehler mcht nur auf 
nimmt, sondern sogar vertheidigt,-und daun es aber sich gee 
winnt, Lesarten von sich abzuweisen,. die, von der Urbinischen 
Randschrift dargeboten, Bekkers Beifall fanden und gewiss einem 
Jeden sich empfehlen werden, da sie alle Zeichen der. Wabr. 
echeinlichkeit an sich ‘tragen und: einen fiir den Zusammenhang 
volikommen angemessenen Sinn. gewahren? In. Riickeicht auf - 
ἀρετὴν, tugenthafte, gerechte und besonnene Auffiifrung, wiisste 
ich in der That nicht, ob ich nur einen Augenblick ansteben 
sollte, der Urbinischen Lesart λυπεῖν den Vorzug 2u geben ver 
der Vulgata κινεῖν, Nicocl. p. 28, 28: οὕτω δίκαιον ἐμαυτὸν 
παρέσχον ὥςτε μηδένα λυπῆσαι τῶν πολιτῶν. Der Schriftsteller 
ist weit davon entfernt, an die grossen Uebel der politischen Rei- 
dung und Unordnung zu denken, er sagt vielmehr das Passend. | 
ste, in-jener scbinen Zeit der Ordnung ware im hiuslichen Lebox 


Benierkungen aa den Reden des Ιδοοσείθ, δ5κ87 


der Birger keine Spor von den Krinkungen xu finden’ gewesen, 
welche man sich zu seiner Zeit anthue, Wollie man aber auch 
den Simm gq στασίάξειν πρὸς ἀλλήλους, den Kenseler nach Wolf 
den Worten σφᾶς piv αὐτοὺς μὴ κινεῖν beilegt, ertragen, se 
musste man doch jedeofalls, bevor man leichtfertigen Sinnes 
Bekker verliess, zuerst nachsehen, ob sich auch wohl fur die 
Bedeutung ein Beispiel finde. Da wirde sich aber geseigt ha. 
ben, dass der sonstige Gebrauch des Isocrates, und wie ich 
glaube, auch der wbrigen Redner, Benselers κινεῖν ganz ver- 
damme. Euagor. p.- 165, 14: διὰ τοὺς Exavogfourtag καὶ rol- 
μῶντας ἀεί τι κινεῖν τῶν μὴ καλῶς ἐχόντων. -Or. ad Nicocl. p. 
18, 29. Plataic. p. 966, 87: ἕτοιμοι δουλεύειν ὄντες καὶ μη- 
δὲν κινεῖν τῶν πρότερον πρὸς αὐτοὺς ὡμολογημένων. Or. de 
Bigis p. 884, 2: οὐχ ἡγοῦντ᾽ οὐδὲν οἷοί τ᾽ εἶναι κινεῖν τῶν 
παϑεσεώτων. Areopag. p. 125, 1: μηδὲν "κινεῖν ὧν αὐτοῖς of 
πρόγονοι παρέδοσαν. Euagor. p. 175, 26: οὐδὲν δὲ κινήσαντες 
τῆς Evayoyou τυραννίδος. Or. de Pace p. 169, 14: τὴν δημο- 
κρατίαν οὔτε κινηϑεῖσαν οὔτε μεταστᾶσαν. Ihid. p. 164, 18: τὴν 
πολιτείαν --- ὑπὸ συμφορῶν κινηϑεῖσαν. Nicht mochte ich mit 
Sanppe p. 59 Stallbaume Aenderung ἄν τι τῶν ao ganz verwer- 
fen Plat. Civit. 1V p. 446 E: οὔτε γὰρ av πλείους οὔτε εἷς ἐγ» 
γενόμενος κινήσειεν ἂν τῶν ἀξίων λόγου νόμων τῆς πόλεως. Za- 
gegeben aber auch, dass die handschriftliche Lesatt ihre Rich- 
tigkeit habe, so sieht man doch nicht, wie diese Stelle zu der 
des Isocrates-verglichen werden kanne Panegyr. p. 60, 13: διὸ 
καὶ ταὺς Ἴωνας ἄξιον ἐπαινεῖν, ὅτι τῶν ἐμπρησϑέντων ἱερῶν 
ἀπτηράσαντο εἴ τινες κινήσειων ἢ πάλιν εἰς τἀρχαῖα καταστῆσαι 
βουληϑεῖεν. Denn wollte man auch einraumen, was Niemand 
thun wird, der Genitiv τῶν ἐμπρησθέντων ἱερῶν kénne im Ge- 
danken mit χενήσειαν verbunden werden, so erwartet man bil- 
lig den Beweis, dass x:vsiv mit dem Genitiv ond mit dem Ac- 
eusaliv in gleichem Sinne gesagt wurde. Da aber Sauppe die 
sen Beweis nicht liefert, auch nicht zu liefern im Stande seyn 
- wird, so ist die Vergleichung beider Stellen ein arger Missgriff. 
Von der unsrigen ist ja der Theilbegriff, der an. der Plateni- 
achen statt findet, ganz ausgeschlossen, und es miisste daher 
nothwendig τὰ ἐμπρησϑέντα ἱερὰ geindert werden. Nuno hat 
aber, was Construction anbelangt, der Genitiv mit κινήσειαν 
picht das mindeste zu schaiien, wie schon Benseler in der Ue- 
bersetzung angedeutet hat. Daher man auch die Jonier loben 
muss, dase sie, in Bezug auf die verbrannten Heiligthiimer, 
einen Fluch darauf legten, wenn einer dieselben an andern Or- 
ten aufbauen oder sie wiederum an die alten Stellin setzen 
wollte. leh würde nicht wieder auf die Stelle zu sprechen gee 
kommen seyn, wenn nicht Sauppe p. 77 meine früher gegebene 
Erklarung derselben so unbillig vorhöhnt haite. — Was nun 
den zweitep Punkt anbelasyt, wowegen wir Beuseler tadeln, so 
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hatte sich derselbe vor dem Druckfebler ἅπαντες verwahren 
kénnen, wenn er pachgeschlagen die von Bergmann in der gleicle 
folgenden Note angefiihrte Stelle Or. de Pace p. 150, 23: τὸν 
δὲ δῆμον εὑρήσετε τὸν tore πολιτευόμενυν οὐκ ἀργίας οὐδ᾽ ἀπο-- 
οίας οὐδ᾽ ἐλπίδων κενῶν ὄντα μεστὸν, ἀλλὰ νικὰν μὲν δυνάμε-- 
vow ἐν ταῖς μάχαις ἅπαντας τοὺς εἰς τὴν χώραν εἷς βάλλοντας. 
Ich glaube aber nicht, dass es Jemand in den Sinn kommen 
werde, axavteg mit povos vertheidigen sa wollen Or. de Bigis 
p. 887, 32: ᾿καὶ κατέστησαν ἐκείνην τὴν δημοκρατίαν, ἐξ ἧς of 
πολῖται πρὸς μὲν ἀνδρίαν οὕτως ἐπαιδεύθησαν ὥςτε τοὺς βαρβά- 


᾿ ρους τοὺς ἐπὶ πᾶσαν ἐλθόντας τὴν ᾿Ελλαδα μόνοι νικᾶν μαχο-- 


μϑνοι. --- — Im gleich Folgenden beachten wir das Asyndeton: 


- πὸ δὲ μέχιστον" τότε μὲν οὐδεὶς ἦν τῶν πολιτῶν ἐνδεὴς τῶν 


ἀναγκαίων. Bei τὸ δὲ μέγιστον und ühnlichen Formeln wird 
gewohniich in dem darauf folgenden Satze ein γὰρ angebracht, 
eder es beginnt derselbe mit ὅτε; man sehe Benseler p. 174. 
Dasselbe Asyndeton haben wir jedoch Or. de Pace p. 140, 36: 
τὸ δὲ μέγιστον" συμμάχους ἕξομεν ἅπαντας ἀνθρώπους. Aehn- 
lich ist Themist. XXII p. 337, 17: τὸ ῥὲ ἁπάντων ἐλεεινότατον, 
ὁπλίζονται ἐπὶ τοὺς φιλτάτους καὶ ἥδιστα ἄν κατακάνοιεν. Cfr. 
Wolf ad Demosth. Leptin. p, 498. Hierhin kann man zichen 
die Stelle Or. de Permut. p. 824, 21: τὸ τοίνυν περὶ τὴν πλεο- 
ψεξίαν, ὃ δυςχερέστατον ἦν τῶν δηϑέντων᾽ εἰ μέν τις ὑπολαμ- 


᾿βάνει. --- Unnöothig ist das γὰρ, was Markland nach ἔϑεσϑϑ 


setzte bei Demosthenes contr. Midiam § 85 p. 472: σημεῖον δέ" 
ἔϑεσϑε fegov νόμον. Or. contr. Aristocrat. § 207 p. 619: tex— 
μήριον δέ" τὴν Θεμιστοκλέους μὲν γὰρ οἰκίαν, wo Dindorf den 
bessern Handschriften folgend γὰρ ausgelassen hat. Isaeus de 
Hagniae Her. § 40 p. 186: τεκμήριον δέ" εἴκοσι μνᾶς ἑκάτερος 
ἡμῶν ἐπὶ τῇ γνναικὶ προῖκα ἔλαβε. Themist. I p. 11, 20:. σημεῖον 
δέ" ζητοῦσιν αὐτὴν κατὰ φύσιν of ἄνθρωποι. Demosth. contr. 
Midiam § 135 p. 6084: καὶ τὸ δὴ σχετλεώτατον καὶ μέγιστον ἕἔμοιγϑ 
δοκοῦν ὕβρεως εἶναι σημεῖον" τοσούτων ἀνθρώπων, ὦ μιαρὰ κε-- 
φαλὴ, σὺ παρελθὼν ἀϑρώων κατηγύραις. Cfr. Metthiae Gr. Gr. 
Ρ- 1994. — Besonders haufig ist folgendes Asyndeton Busir. p. 
202, 89: σκέψαι δὲ κἀκεῖνο καὶ δίελθε πρὸς αὐτόν. εἴ τις τῶν 
νῦν σοι συνόντων ἐπαρϑεΐη ποιεῖν. Demosth. de Fals, Legat. §. 
218 p. 869: ἕτι τοίνυν κἀκεῖνο σκοπεῖτε, ὦ ἄνδρες δικασταί. εἶ. 
ἐχρινόμην μὲν ἐγώ. Lysias pro Bonis Aristoph. 8 31 p. 315: 
ἀλλὰ τόδε σκοπεῖτε. τῶν ἄλλων ὅσων ἐδημεύσατε χρήματα. Or. 
adv. Simon. § 46 p. 200. Themist. VI p. 94, 6. ΥἹΗ p. 133, 88. 
XXI p. 302, 8. XXII{ p. 347, 17. — Mit Recht wurde γὰρ 
nach ἐγὼ getilgt Archidam. p. 114, 25: ἔχει δ᾽ οὕτως! ἐγὼ τού- 
τους εἴρηκα τοὺς λόγους. Man sehe Paneg. p. 61, 29. Or. de 
Permut. p. 297, 83. Epist. ad Timoth, p. 400, 80. δὲ Mytilen. 
Mag. p. 403, 20. Or. de Pace p. 142, 12. de Permut. p. 283, 26. 
Und so bei vielen andern Schriftstellern, so dass Stellen wie die des 
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Lysias pro Polystr. § 82 p. $28 als SeHenbeit zu betrachten sind. 
Wiederum lesen wir jetzt ohne Verbindungspartikel Aeginet. p. 
375, 8: οἶμαι γὰρ av αὐτὸν πάντων γενέσϑαι ταύτῃ χαλεπώτα- 
τον δικαστὴν, εἴπερ αἴσϑοιτο οἷα ") περὶ τοὺς παῖδας αὐτοῦ ys- 
γένηται. πολλοῦ ἂν δεήσειεν ἀχθεσθῆναι κατὰ τοὺς νόμους ὑμῶμ 
ψηφισαμένων, ἀλλὰ πολὺ ἂν μᾶλλον, εἰ τὰς τῶν παίδων διαθή- 
κας ἀκύρους ἴδοι γενομένας, wo ausser der Urbinischen die übri- 
gen Handsthriften xai πολλοῦ enthalten. Man konnte auf πολ. 
λοῦ γὰρ ἂν rathen nach “Archidam. p. 113, 27: οὐδὲν γὰρ ἂν 
στολλῆς πραγματείας δεήσειεν. Indessen will mir das γὰρ hier. : 
wenig gelallen, und die Rede scheint überhaupt affectvoller ohne . 
Verbindungswort. Lysias de Olea § 14 p. 220: πολλὰς av καὶ 

péyalas ἐμαυτῷ ζημίας γενομένας ἀποφήναιμι. Wir merkten uos 
aus jenem Redner noch folgende Stellen an. Or. pro Milite 
δ 16 p. 238: xav av ἔπραξαν μέλλοντες μεγάλα μὲν ἐμὲ βλάψειν. 
Or. pro Polystrat. ὃ 21 p. 826. contra Nicomach. § 28 p. 878. 
Passender noch asst sich vergleichen Helen. Laud. p. 186, 18: 
τοσούτου (vulgo τοσοῦτον) ἐδέησεν ἀκόντων τὶ ποιεῖν τῶν πολι- 
τῶν, wo jedoch Bekker bemerkt, dass in der Urbiniechen Hand- 
schrift nach τοσούτου ein Buchstab ausgeloscht sey, auf wel- 
chen Wink er τοσούτου δ᾽ ἐδέησεν schrieb, wie denn dieselbe 
Partikel jetzt nach den besten Handschriften gelesen wird Paneg. 
p. 40, 20: τοσοῦτον δ᾽ ἀπολέλοιπεν ἡ πόλις ἡμῶν περὶ τὸ φρο- 
ψεῖν καὶ λέγειν τοὺς ἄλλους ἀνθρώπους. Dagegen wurde die- 
selbe nach der Vaticanischen Handschrift getilgt Or. adv. Cal- 
limach. p. 857, 2: τέ av ὑμῖν καϑ᾽ ἕκαστον διηγρίμην, ἃ πολλὰ 
scagélinoy **) τῶν εἰϑισμένων περὶ τὼν τοιούτων λέγεσθαι: vulgo 
τί δ᾽ av ὑμῖν. Daé Gewohnlichere wiirde hier seyn: καὶ τί ἂν 
ὑμῖν, wie Or. δὰ Nicocl: p. 18, 19: καὶ δί δεῖ καθ᾽ ὃν ἕκαστον 


*) Derselbe Hiatus wie ὑπὸ οἵνου Or. ad Demon, p. 7, 1. Zu be- 
merken ist auch rovso ὅτ; Trapezit. p. 349, 81. ἄλλο οὐδὲν Or. 
adv. Callimach. p. 359, 8. 861. 18. Auffallend ist dagegen die Elision 
des o in Flos av, Suva.’ ἄν Philipp. p. 80, 85. 89, 81. ) was 
ich zum grossen Theil iiberging. Gorgias Helen. p. 683, 23: καὶ ea 
piv δειματοῦντα πολλὰ μὲν παραλείπεται. Der Verdacht, den Coray 
gegen die Worte ἃ πολλὰ παρέλιπον hegt, wird schwerlich Jemanden 
gegriiudet scheinen, da sich auf keine Weise begreifen lasst, was die 
Abschreiber wohl hatte bewegen konnen, Worte einzuschieben, welche 
die Deatlichkeit der Stelle nicht befordern, sondern derselben eher nach- 
theilig sind. Doch scheint der Herausgeber das Gewagte seines Eivfalls 
selbst eingesehen zu haben; daher er denn das σχῆμα xa’ ὑπερβιβασμὸν 
anwendend, unnothig aber ἃ in ὧν verwandelpd, die Stelle also erklart: 
τί av ὑμῖν διηγοίμην. καθ᾽ ἕκαστον τῶν περὶ τῶν τοιούτων λέγεσθαι 
εἰθισμένων, ἃ πολλὰ παρέλιπον; so dass der Genitiv τῶν εἰθισμένων 
als von xa@’ ἕκαστον abhingig xu denken ist, wie Philipp. p. 79, 8: 
wot” ἕκαστον μὲν οὖν τῶν δὶ γενομόνων sf tig λέγειν — 
Panath. p. 219, 32: τούτων καθ᾽ ἕν μὲν ἕκαστον εἴ τινες σκοποΐντο. 
Panath. p- 255, 4, Or. de Permut. Pe 807, . 29. 


a 
*“ 


! 
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λέγοντα drervolBev; Nicocl. p. 26, 24. Philipp. p. 76,6: καὶ τέ 
δεῖ λέγειν τὰ παλαιά; Philipp. p. 79, 35. Archidam. p. 117, 33. 
Helen. Laud. p. 189, 11. 190, 12. Panath. p. 239, 9. Plataic. 
p- 267, 2. Or. de Permut. p. 808, 25. 820, 26. de Bigis p. 
884, 17. Aeginet. p. 368, 34. Or. contr. Lochit. p. 878, 87. 
Und so. hauiig bei andern Schriftstellern; vgl. Wyttenbach ad 
Julian. p. 14%. Jedoch begegnet uns dasselbe Asyndeton , rape 
zit. p. 848, 2: τί ἄν ὑμῖν τὰ πολλὰ λέγοιμε; vulgo ἂν οὖν ὑμὶν. 
Themiet. XXil p. 825, 19: τὸν πολνάρατον — τί ἂν καὶ 
λέγοιμεν "ὁποίων ἀγωνοϑέτης πολέμων ἐστί; Constant. Or. de The- 
mistio. p. 25, 28: τί τὰ ἄλλα λέγω; — Wahrecheinlich fehit auck 

in der Urbinischen Handschrift die Partikel δὲ, die vor Bekker 
᾿ mach τοἰαύετις stand Paneg. p. 46, 5: τοιαύταις διανοίαις χρώ- 
_MEvOS. Auf abnliche Weise Areopag. p- 127, 10: ταῦτα διανοη- 
ϑέντες οὐ τοῦτο πρῶτον ἐσκόπουν, δι᾿ ὧν κολάσουσι τοὺς ὦχο- 
σμοῦντας, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν παρασκευάσουσι μηδὲν αὐτοὺς ἄξιον 5) 
ζημίας ἐξαμαρτάνειν. Panath. p. 248, 20: τούτων γνωσϑένεων. 
An welchen beiden Stellen δὲ nach derselben Handachrift getil gt 
wurde, Philipp. p- 81, 36: ταῦτα φλυαροῦντες. Paneth. p. 249, 
28: ταῦτ᾽ ἐνθυμηϑείς. Or. de Permut. p. 283, 12: ταῦτα λογι- 
fousvos. Doch gehort’ dieser Fall keineswegs xu den eeltenen, 
wiewohl er zuweilen Anstoss verursacht hat; man sehe Funk. 
haenel Quaest. Demoath. p. 86. — Dies diirften die Stellen wohl 
alle seyn, wo das Asyndeton sicher sieht. Andere sind dem 
Zweitel unterworfen, wie in der Stelle Nicocl. Ρ. 28, 21: ἐγὼ 
τοίνυν ἐν πᾶσι τοῖς “φαιροῖς φανήσομαι πεῖραν τῆς ἐμαντοῦ φύ- 
σεως δεδωκώς. ἐνδεὴς μὲν γὰρ χρημάτων καταλειφϑεὶς οὕτω ὃδί-- 
xorov ἐμαυτὸν παρέσχον ὥςτε μηδένα λυπῆσαι τῶν πολετῶν. In 
dem Urbinas feblt hier γὰρ; nur von epiterer Handg enthalt 
derselbe γὲ, was Bekker in den Text aufnahm und von mir ge- 
billigt wurde. Wenn Sauppe p. 75 dies ein Versehen gegen die 
Grundsétze besonnener Kritik nenpt, 6o will ich mich dariber 
nicht beschweren ; aber das konate mein Verstand bis jetzt nicht 
begreifen, dass auch γὰρ nicht rech@passend sey. Es konnte 
fehlen, das ist nicht 2a léugnen; doch méchte ich eher glau- 
ben, dass die Handechrift das Wort aus blosser Nachlassigkeit 
des Abschreibers entbehre. — Auch kann ich dem Urbinas nicht 
trauen Aeginet. p. 367, 27: ὅϑεν δ᾽ οἴομαι τάχισε᾽ ἂν ὑμᾶς 


*) Nach ξημίαρ setzt die Valgata noch βουλήσεσθαι; statt ἄξεον giebt 
der Urbinas ἀξιοῦν. Daher glaubt Sauppe p. 66, es hube dort urspriag- 
lich αὐτοὺς ἀξιοῦν ἄξιον ζημίας ἐξαμαρτάνειν geheissen. Es ist aber, 
unter ans gesagt, αξισὺν nichts werth, und in Verbindang mit ἄξιον 
liesse es sich sonst bei manchem andern Schriftsteller dulden, nur — 
bei Isocrates. Dass Dindorf und Benseler den richtigen Weg einsch! 
machen die Worte des Dionysius sehr wabrecheinlich : 0g ΩΝ ἄ * 
ξηρίας ὅκασεον ἐπιτηδεύειν. 
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μαϑεῖν περὶ ὧν ἀμφισβητοῦμεν, ἐντεῦθεν ἄρξομαι διηγεῖσθαι. 
Θυάσυλλος γὰρ ὁ πατήρ. Wiewohl -bdi andern Rednern mehr- 
mala nach aolchen Formeln das γὰρ nicht vorkommt, wie De- 
most. contr. Aristocrat. § 65 p. 575. ‘Lysias contr. Diogiton. 
§ 4 p. 389. contr. Nicomach. ὃ 81 p. 379. de Pecun. Publ. § 2 
p- 301. Haufiger jedoch setzte man dasselbe; man sehe die Stel- 
len bei Schoemann ad Isaei Oralt. p. 181. — Bedenklich scheint 
es ferner den besten Handschriften zu folgen Or. de Permut. 
p- 809, 8: περὶ μὲν οὖν τῆς φύσεως καὶ τῆς ἐμπειρίας ταῦτα 
γιγνώσχω᾽ περὶ δὲ τῆς παιδείας οὐκ ἔχω τοιοῦτον λόγον εἰπεῖν, 
οὔτε παρομοίαν οὔτε παραπλησίαν ἔχει τούτοις τὴν δύναμιν. Iso~ 
erates licbt es zwar sehr, dieselbe Prapesition in ‘einem Satze 
wiederhalt zu setzen; so Philipp. p. 82, 81: μηδὲ παρὰ μικρὸν 
ἡγεῖσϑωι τὸ παρὰ πᾶσιν εὐδοκιμεῖν, wo Dobree gewiss sehr aber. 
eilt das erste παρὰ in Verdacht zieht. Areopag. p. 122, 4: καὶ 
παραγιγνομένας καὶ παραμενούσας. Indessen ist hier der von 
Baiter ad Panegyr, p. XX bemerkte Umstand nicht au iiberse- 
hen, dass, bei Isocrates παρόμοιος nicht im Gebrauch ist. Areo- 
pag. p. 194, 11:- πράξεις ὁμοίας ἀεὶ καὶ παραπλησίας, welche 
Stelle es sehr wabrscheiolich macht, dass man auf diesen Umea 
stand diesmal Gewicht legen dimfe. |Der eigenen Aenderung sind 
wir aber hier iberhoben; denn. schon.der Laurentianus, frei- 
lich eine mittelipassige Autoritat, bietet γὰφ ὁμοίαν, was, nech 
Orelli und Bailer, auch Benseler ad Areopag. p. 178 billigt. 
Das γὰρ konnte aber mit ὁμοίαν noch weit leichter su einem 
Worte verschmelzen, als bei Themistius ganz ausgelassen wer- 
den Or. XXIV p. 366, 29: οὔτε γὰρ φιλόχρυσοί εἰσιν οὔτε φι- 
λότιμοι, wo dasselbe jetzt aus der Mailander Handschrift hin- 
zugefigt ist. Auch ist nicht unwabrscheinlich was Bekker ver- 
miuthet, οὔτε γὰρ av τὰ, Demosih. Prooem. p. 620, 29: ovss 
τὰ πράγματα χείρω γένοιτο, οὔϑ᾽ ὑμεῖς ἀτυπώτεροι φανείητε. 
Es konnte endlich γὰρ ὑμοίαν auch deswegen schon in παρο- 
μοίαν itbergehen, weil γὰρ im gleich folgenden Satze wieder 
vorkommt, welcher Fall dea Abschreibern auch anderwarts un- 
ertriglich war. So geben mit Ausnahme des Urbinas alle andern 
Handschriften οὖν fir yag Archidam. p. 115, 80. Derselbe Ur- 
binas fiigt das zweite γὰρ hinzu Areopag. p. 183, 80: εἰρήσεται 
γὰρ τἀληθὲς. τοιαύτης γὰρ ἡμῖν τῆς φύσέξως ὑπαρχούσης —. 
ἀλλὰ γάρ. Doch blieb unangefochten Philipp. p. 94, 94: ἐγὼ 
“μὲν γὰρ ἡγοῦμαι ταῦτα. πέρας ζξειν" οὐδένα γὰρ ἄλλον ποτὲ δυ- 
νήσεσϑαι μείζω πρᾶξαι τούτων" οὔτε γὰρ ἐν τοῖς “Ἕλλησι γενής 
σεσϑαι τηλικοῦτον ἔργον. Cf. Or. ad Demon. p. 4, 13. Areopag. 
- p. 126, 82. Or. de Permut, p. 303, 21. 821, 6. adv. Euthyn. 
p- 582,387. Antiphon de Caed. Herod. § 86 p. 66. Lysias contr. 
Dardan. § 17 p. 338. . Man sehe auch Sauppe p. 68. Elmeley 
od Eurip. ‘Heracl. 476. Herbst ad Xenoph. Memor. II, 6, 21. 
— Zum Schlusse beachten wir die Stelle Euagor. p. 176, 7: 
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‘sive γὰρ * εὑρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἶ τοὺς μύθους ἀφέν- 
τες τὴν ἀλήϑειαν σκοπυῖμεν, τοιαῦτα διαπεπραγμένον, ἢ τένα 
τοσούτων μεταβολῶν ἐν τοῖς πράγμασιν αἴτιον γεγενημένον; ὃς 
αὐδὰν μὲν ἐξ ἰδιώτου τύραννον κατέστησε. Wenn Sauppe p. 76 
γεγενημένον ; αὐτὸν lesen will auf den Rath des Urbinas, der 
das Relativum ὃς auslaast, so ist zu’ bemerken, dass die Hand- 
schrift dasselbe, nur durch Nachlassigkeit des Abschreibers ent- 
bebrt, der sich auf dieselbe Weise ubereilte, wie ein anderer | 
bei den Worten γεγενημένος, ὃς Or. adv. Callimach. p. 366, 4; 
vgl.. Lysias contr. Alcibiad. I § 16 p. 287. Selbst der Urbinas hat 
wieder von spaterer Hand nur das Pronomen in den Worten 
δῆμον, ὃν Archidam. p. 110, 22. Or. de Pace p. 159, 29. Doch 
was sollen wir uns bei solchen Fehlern aufhalien, die iiberall 


- vorkommen? Nur das rafen wir noch unserem Kecensenten ins 


Gedachtniss zuriick, dass die Griechen und Lateiner sehr haufig 
nach Frafesatzen, die einen negativen Sinn in sich schliessen, | 
Relativsdtze folgen lassen, welche gleichsam den Grund zur 
Verneinung enthalten. So Aeginet p. $73, 20: καίτοι, ιὸ ἄνδρες 
Αἰγινῆται. «ὠς ἄν τις ἄμεινον ἢ μᾶλλον συμφερόντως «περὶ τῶν 
«αὐτοῦ πραγμάτων ἐβουλεύσατο; ὃς οὔτ᾽ ἔρημον τὸν οἶκον κατές. 
λιπε. Panath. p. (218, 8: εἰ γὰρ ἐκεῖνος ἀνέλιπεν; ὃς τηλικαύ-- 
τὴν μὲν ἔσχε τιμήν. Euagor. p. 177, 4: τί γὰρ ἀπέλιπεν εὐδαι- 
μονίας; ὃς τοιούτων μὲν προγόνων ἔτυχεν. Or, ad Nicocl. p. 
18, 27: wgre πῶς ἄν τις τοῖς τοιούτοις ἢ παραινῶν ἢ διδάσκων 
9} χρήσιμόν τε λέγων ἀρέσειεν; of πρὸς τοῖς εἰρημένοις φϑονοῦσι 
μὲν τοῖς εὖ φρονοῦσιν. Plataic. p. 270, 5: τένας γὰρ ἂν ἡμῶν 
εὕροι τις δυρτυχεστέρους; οἵτινες καὶ πόλεως καὶ χώρας — 
σετερηϑέντες — πτωχοὶ ᾿καϑέσταμεν. Or. de Permut. p. 318, 14: 
τίνα γὰρ ay tig αὐτοῖς ἐπενεγκεῖν αἰτίαν ἔχοι πρεπωδεστέραν. 
. φαύτης; i οἵτενες μακαρίζουσι μὲν καὶ ζηλοῦσι τοὺς καλῶς χρῆ- 

᾿ ϑαι τῷ λόγῳ δυναμένους. Cfr. Stallbaum ad Plat. Phileb. p. 195. 
Herbst ad Xenoph. Memor. I, 2, 64. Jeduch beschrankt sich 
digser Gebrauch des Relative ‘nicht ellein auf den verneinenden 
Fragesatz, man findet ihn auch nach andern Fragen ond sonst 
vielfach, Panegyr. p. 47, 19: περὶ οὗ τίς οὐχ ὑπερβολὰς προ- 
ϑυμηϑεὶς. εἰπεῖν ἐλάττω τῶν ὑπαρχόντων εἴρηκεν; ὃς εἰς τοσοῦ- 
τον ἦλθεν ὑπερηφανίας. Or. de Pace p. 146, 7. Aeginet. p. 371, 
14. Trapezit. p. 862, 85: ἀλλὰ γὰρ ἴσως περὶ τούτων μόνον, 
ἀλλ᾽ οὐ καὶ περὶ τῶν ἄλλων ἐναντί᾽ αὐτὸς αὐτῷ καὶ λέγων καὶ 
᾿σπεράττων φανερός ἔστιν" ὃς τὸν μὲν παῖδα, ὃν αὐτὸς ἠφάνισεν, 


) 

*) Das ὧν, was die Vulgata : a vor εὐρήσομεν, durfte auf keine 
Weise von Hermann de Particul. ὧν p. 86 in Schutz genommen werden. 
Es xiihrt dasselbe ganz sicher nar von Abschreibern her, denen der Indi- 
' cativ dem Optativ gegeniiber anstéssig war. Man glaubt es aber kaum, 
wie hiufig dieser Fall namentlich bei Spitern ist. Eiviges der Art giebt 
Schaefer ad Dionys. de Compos. Verb. p. 214. Stellen aus Isocrates fn- , 
det man im Archiv Il, 1 p. 84. 
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Sp’ ἡμῶν ἔφασκεν ἐνδρανοδιοϑῆναι, 1 Man gehe auch Foertech 
Comment. Crit. Ρ. 8. 


Or. de Pace p. 147,18: λέγω δὲ ταῦ οὐ κατὰ πάντων, 
adic κατὰὶ τῶν ἐνόχων τοῖς λεγομένοις ὄντων. at min δ᾽ ἄν με 
«ὸ λοιπὸν μέρος τῆς ἡμέρας». εἰ πάσας τὰς πλημμελείας τὰς ἐν 
τοῖς πράγμασιν ἐγγεγενημένας ἐξετάζειν. ἐπιχειροίην. Mit den er- 
steren Worten sucht der Redner scine Zuhorer, oder vielmehr 
seine Leser einigermassen wieder xu besinftigen, nachdem er im 
Vorhergehenden sich bitter uber die grossen Gebrechen in der 
damaligen Verfaseung ausgelassen, In gleicher Weise bedient 
er sich derselben Or. ad Nicocl. p. 18, 37: λέγω δ᾽ οὐ καϑ' 
ἁπάντων 2 ἀλλὰ κατὰ τῶν ἐνόχων τοῖς εἰρημένοις ὄντων. Was 
καϑ᾽ ἁπάντων anbetrift, so haben diese Worte einen adverbia- 
lisehen Sinn und sind gleichbedentend mit καθόλου, im lige 
meinen. So wiederum Or. de Pace p. 148, 18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ, 
κατὰ πάντων οὕτως “ἴθισται συμβαίνειν, ἀλλὰ τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τ 
πολὺ τοῦτον γίγνεται τὸν τρῦπον. Panegyr. Ὁ. 52, 24: τοσοῦτον 
εἰπεῖν ἔχω ned ἁπάντων. Panath. p. 214, 16: ὀλίγα δὲ xad’ 
ἁπάντων εἰπεῖν, Or. de Permut. p. 298, 26: ἀϑροώτατον μὲν 
οὖν τοῦτ᾽ εἰπεῖν ἔγω περὶ Τιμοϑέου καὶ μάλιστα καϑ᾽ ἁπάντων. 
Eigentlich ist κατὰ an diesen Stellen ἐπ Besiehung, in Hinsicht, 
Wie aus. Folgendem sich ergiebt. Helen. Laud. p. 180, 7: μία 
δ᾽ ἐπιστήμη καϑ᾽ ἁπάντων ἐστίν. Epist. ad Iason. Fil. p. 898, 
10: καὶ ταῦτα φφάξω μὲν ἐπὶ τῶν λόγων; ἔστι δὲ τοῦτο στοιχεῖον 
καὲ κατὸ τῶν ἄλλων ἁπάντων καὶ κατὰ ἐὼν ὑμετέρων * γμώ- 
των. Or. de Permut. p. 808, 98: ταῦτα μὲν οὖν ἐστὶν ἃ κατὰ 
“τασῶν λέγομεν τῶν τεχνῶν. Plutarch. de Liber. Educat. IV, 1: 
καϑόλου μὲν αὖν εἰπεῖν, ὃ κοτὰ τῶν τεχνῶν καὶ ἀπατημῶν λέ- 
'γειν εἰώϑαμεν, ταὐτὸν καὶ κατὰ τῆς ἀρετῆς φατέον ἐστίν. Be- 
richtigt ist jetzt Or. ad Nicocl. p. 11, 86: καϑ᾽ ὅλων δὲ τῶν 
ἐπιτηδευμάτων ὧν χρὴ στοχάζεσθαι καὶ seg) ἃ ἃ δεῖ διατρίβειν, ἐγὼ 
σεειράσομαι διελθεῖν, iiber die Handlangen im Aligemeinen. Ibid. 
p- 19, 29: χρὴ — μάλιστα μὲν ἐπὶ τῶν καιρῶν θεωρεῖν συμ- 
βουλευοντας, el δὲ μὴ, καὶ xad’ ὅλων τῶν πραγμάτων λέγοντας, 
wenn ‘sie iiber die Gegenstinde im Aligemeinen sprechen. Vor 
Bekker las man an beiden Stellen xa@olov, was die gramma- 
tische Erklarung schwierig macht, da sich schwerlich ein Bei- 
spiel findet, wo von καϑόλου oder xa” ὅλου ein. Genitiv ab- 
hangt. Denn bei Demosth. Erotic. § 9 p. 595: Kae” ὅλου μὲν 
τοίνυν τῶν “ὑπαρχόντων Gos πρὸς ἀρετὴν ἴσως ὕστερον ἁρμόσει 
τὰ πλείω διελϑεῖν, wird der Genitiv wohl von τὰ πλείω regiert. 
Zu vergleichén ist noch ὑπὲρ ὅλων τῶν πραγμάτων Panegyr. p. 
40, 27: ἵνα δὲ μὴ δοκῶ περὶ τὰ μέρη διατρίβειν ὑπὲρ ὅλων τῶν 
σιραγμάτων ὑποθέμενος. Beiliufig erwabnt, setzt die Vulgata 
. nebat dem Ambrosianus nach ὑποϑέμενος "den Infinitiv ἐρεῖν. 
Sed recte, sagt Pinzger, cum Urb, Bekkerus ἐρεῖν omisit , nam 
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Concinnior est cratio, si ad ὑποθέμενος ex praegressis repetitur 
διατρίβειν. Das wire eine schlechte Erginzang, und Jeder wirde 
sich wohl eher ἐρεῖν gefallen Jassen. Am besten erginzt man sich 
nichts. Cfr, Philipp. p. 88, 84: ov μὴν ἀποστατέον ἐστὶν, ἀλλὰ 
λεκτέον περὶ oy ὑπεθέμην. Helen. Laud. p. 185, 9: δέδοικα μή 
τισι δόξω περὶ τούτου μάλλον σπουδάζειν ἢ περὶ ἧς τὴν ἀρχὴν 
ὑπεϑέμην. Panath. p. 226, 87: ἤδη δὲ περὶ ἧς τὸ ὑπεϑέμην καὶ 
τῶν προγόνων ποιήθομαι τοὺς λύγους ἢ). Panath. p. 966, 8: περὶ 
μὲν οὖν' ὧν ὑπεϑέμην ἱκανῶς εἰρῆσϑαε νομίξω. Daher denn auch 
mit Recht nach der Urbinischen Handschrift ἐπεϑέμην fir ὑπε- 
ϑέμην geschrieben wurde Philipp. p. 68, 24: ἐπεϑέμην γράφειν, 
ich unternahm es zu schreiben. — — Um auf unsere Stelle zu- 
riickzukommen, so schrieb Leloup wegen des folgenden aszyes- 
ροίην wieder nach der Valgata ἐπιλείποι, ohne daraef za achten, 
dass friher schon sachkuadige Manner ἐπελίποι zu ündern fir 
‘ nothig fanden, welche Conjectur denn spater darch den Urbinas 
bestatigt wurde, Was mich betrifft, so wiirde ich eher ἐπιχεερή- 
Cass, odér nach den Biichern der Antidosis ἐπκιχειρήσαιμεν, 
was dem pe gegeniiber keineswegs zu tadeln ist, geéndert haben. 
So wiederum Archidam. p. 113, 81: ἐπιλίποι δ᾽ ὧν τὸ λοιπὸν 
μέρος τῆς ἡμέρας, εἰ tag πλεονεξίας τὰς ἐσομένας λέγειν ἔπκιχει- 

ἥἤσαιμεν. Or. ad Demon. p. 2, 80. Nicocl. p. 28, 14: οὕτως 
ἂν κάλλιστα θεωρήσαιμεν., εἰ τὰς μεγίστας τῶν πράξεων παρ᾽ ἐλ- 
λήλας τιϑέντος "5)) ἐξετάξειν ἐπιχειρήσαιμον αὐτάς. Allein eine solche 
Aenderang ist nicht néthig, da ἐπιχειροίην gewiss nicht minder 
‘richtig gesagt wird, Wihrend namlich intyesofoasus ganz allgemein 
ohne Beziehang auf cine bestimmte Zeit steht: wenn ich untersu- 
chen wollte, so bezeichnet ἐπιχειροίην hingegen den’ gegenwirtigen 
Moment: wenn ich jetzt untersuchen wollte, Und das ist doch 


i) 





*) Mit dieser Stelle lasst sich einigermassen vertheidigev die Urbini- 
sche Lesart Philipp. p. 83, 18: περὶ μὲν οὖν τῶν ἐμῶν καὶ ὧν σοὶ πρακ- 
τέον ἐστὶ πρὸς τοὺς “Elinvag σχεδὸν ἀκήκοαρ. Benseler, ein Ersfeind 
des Hiatus, sucht p. 897 σὰ mildern durch καὶ περὶ dy. Ist die Präpo- 
sition nothwendig, was doch schwerlich Jemand behaupten wird, s0 wii 
ich immerhin lieber die Vulgata καὶ περὶ ὧν ἡγοῦμαί σοι πρακτέον εἶναι 
beibehalten nach Epist. ad Philipp. If p. 391, 20: «οὺρ σὲ γράψαι περὶ 
ὧν wos δοκεῖ πρακτέον εἶναι. Das ist aber die Quelle woher die Valgata 
floss. ΜῈ) Areopag. Ὁ. 134, 12: δεῖ δὲ tag peylorag αὐτῶν παρ᾿ 
εἰλλήλαρ θέντες βουλεύσασϑαι xorigas ἡμῖν αἱρετέον ἐστίν. Hoe dedé, 
sagt Benseler, cum Bekkero ex Urbin. pro vulgato τιθέντας. Prius~ 
quam enim consultabant, eas comparare débebant. Demnach miisste 
es oben &évseg heissen, und die Vulgata ὠνειθέντες wieder suriickge— 
rufen werden bei Herodes de Civit. p. 659, 28: τὸ δ’ ἐκείνου συμφέρον 
ὅσον ἡμῖν κακόν ἔστιν, GPQnoere πρὸς τὸ μέγιστον τῶν ἄλλων 
θέντες. Die Sache verhalt sich so. Das comparare lgeht dem consul— 
tara keineswegs voraus, sondero beides bildet gleichsam nur eine Haad~ 
dung. Weil es nun aber dem Schriftsteller nicht beliebte, βουλεύεσθαι xu 
sagen, so konnte er natiirlich auch nicht rsfévreg schreiben, 
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wohl ohne Tadel. So lesen wir wieder Epist. ad Iason. Fil. 
p- 396, 81: δικαίως ἄν μου καταφρονήσειαν, εἰ προῃρημένος τὸν 
ἄλλον χρύνον ἡσυχίαν ἄγειν ἐπὶ γήρως ἀποδημεῖν ἐπιχειφοίην. 
Panegyr. p. 62, 34: ἴσως δ᾽ ἂν καὶ τῆς ἐμῆς εὐηθείας πολλοὶ κα- 
ταγελάσειαν, εἶ 'δυςτυχίας ἀνδρῶν ὀδυροίμην. Daher auch sa- 
ταλείποιμι χὰ dulden ist Euagor. p. 169, 24: εἰ καὶ μηδενὸς ἄλλου 
μνησϑείην, ἀλλ᾽ ἐνταῦϑα καταλείποιεμει τὸν λόγον, wofir 
Leloup nach der Vulgata καταλίποιμε schrieb. Auch tadeln wir 
an demselben Herausgeber, dass er im gleich folgenden nach der- 
eelben Autorilat wieder παραβάλοιμεν aufnahm p. 169, 31: sf 
μὲν οὖν πρὸς ὅκαστον αὐτῶν τὼς πράξεις tag Εὐαγόρου παρα- 
βάλλοιμεν, οὔτ᾽ av ὁ λύγος ἴσως τοῖς καιροῖς ἁρμύσειεν οὔτ᾽ 
ἂν ὁ χρόνος τοῖς λεγομένοις ἀρκέσειεν. Wobei noch besonders su 
bemerken ist, dass die eigenthiimliche Natur des Zeitwortes den 
Schriftsteller zur Setzung des Prisens veranlasste. Das verglei- 
chende Nebeneinanderstellen ist namlich nicht Sache eines Augen- 
blicks, ea erfodert diese Handlung ein langeres Verweilen, einen 
groesern Zeitaufwand, ehe sie als vollendet gedacht werden kann. 
Dies ist auch zu beriicksichtigen Archidam. p. 107, 4: ἀπείπον- 
μὲν δ᾽ ἂν ἀκούοντές τε καὶ λέγοντες, ef πάσας tag τοιαύτας πρά- 
ἕξεις ἐξετάζοιμεν. Besonders σὰ beachten ist die Stelle Or. de . 
Pace p. 138, 24: πῶς av ἄνθρωποι καλὸς δυνηθεῖεν ἢ κρῖναι 
rag) τῶν γεγενημένων ἢ βουλεύσασϑαι περὶ τῶν μελλόντων, εἰ μὴ 
τοὺς μὲν λόγους τοὺς τῶν ἐναντιουμένων παρ᾽ ἀλλήλους ἐξ ετά- 
Losev, αὐτοὶ δ᾽ αὐτοὺς κοινοὺς ἀμφοτέροις ἀκροατὸς παρά- 
ὄχοιεν; wo Leloup ἐξετάσειαν anderte. Warum schrieb er nicht 
lieber παρέχοιεν, was die Vulgata bot? Auch will des nichts 
heissen, was Bremi anmerkt: Prior est generalis enuntiatio, al~ 
terum singulas causas spectat. Hine temporum diversitas, Viel- 
mehr stellt der Schriftsteller mit éerafossy die Handlung in ihrer. 
Dauer dar; aber παρέχειν konnte nur Aoristform annehmen, weil 
sich dem letzten Gliede des Satzes der Begriff des Fortwihrenden, 
Dauernden nicht verleihen liess. Vollkommen dieselbe Bewandt- 
niss Philipp. p. 78, 26: οὕτω δ᾽ av axesPécrara καὶ κάλλιστα. 
ϑεωρήσαιμεν εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες, ἣν τὰς μὲν δυρχερείας τὰς 
σρερὶ τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομ νους τῶν λόγων ἀφ ε- 
Ans, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἷς τὴν διάνοιαν ἐξετά ξῃς» 
wo sich bei Stephanus ἐξετάσῃς findet. Beilaafig erinnern wir 
noch,. dass das ἀντιπαραβάλλων der Urbinischen Handschrift 
kiinftig in den Text aufzunehmen Philipp. p. 94, 85: πῶς οὐκ 
ὧν πρὸς ἕκαστον αὐτῶν ἀντιπαραβαλῶων ῥᾳδίως av*) ἐπέδειξα 
μείζω σὲ κἀκείνων διαπεπραγμένον. Schon nach dem Obigen 





4) Im Archiv II, 2 p. 230, wo ich mehreres iiber ἂν bemerkte, ict 
vielleicht durch meine Schuld vor den Worten: Dies sind itbrigens, aus- 
. ° gelassen dic Stelle Archidam, p. 102, 33: af δὲ μηδεὶρ ἂν ὑμῶν ἀξιώ- 
GSEs cer. : ἜΣ ΝΙΝ P xe 

3 





86 Bemerkungen za den Reden des Isocrates, 


wird Niemand an der Richtigkeit jener Lesart zweifeln; doch ver- | 

leichen wir noch Themist. Or. XXVII p. 402, 20: dga ἂν ὑμῖν 
ἄτιμον ἐφάνη τὸ Παφλαγόνων ὄνομα πρὸς τὸ Δελφῶν xa gap ai- 
λουσι; die Stelle Or. de Permut, p. 812, 7, wo sich λαβόντες, 
findet, kann dem ὠντιπαραβάλλων nicht hinderlich seyn. 


Euvagor. Ὁ. 168, 2: ἀνδρὶ δὲ γενομένῳ ταῦτά τε πάντα συν- 
ηυξήϑη καὶ πρὸς τούτοις ἀνδρία προςεγένετο καὶ σοφία καὶ δι- 
φαιόσύνη, καὶ ταῦτ᾽ οὐ μέσως οὐδ᾽ ὥρπερ ἑτέροις, ἀλλ᾽ ἕκαστον 
αὐτῶν εἰς ὑπερβολήν... Vor Bekker ὥρπερ ἂν ἑτέροις τισὶν, was 
Leloup beibehajten zu miissen glaubte. Die Praposition scheint 
uns sebr iiberflisstg, da ἑτέροις recht gut noch von mgogeyéveto 
regiert werden kann, Gleich verwerflich ist das ἐν der Vulgata 
Yor ἀμφοτέρρις; ἑκάστῃ, τοῖς βαρβάροις, ἐπιϑυμίαις Panegyr. P. 
64, 20. Philipp. p. 74,9. 94, 28. Areopag. p. 127, 18; nicht 
minder vor ταῖς διανοίαις Or. ad Demon. p. 2, 8: ἡ dé τῆς ἀρε- 
τῆς κτῆσις οἷς av ἀκιβδήλως ταῖς διανοίαις συναυξηϑῇ, μόνη μὲν 
συγγήράσκει. Anders jedoch urtheilt Coray. Meine friihere Exr- 
klirung lautet: Uterque dativus pendet a verbo! Bernhard: οἷς 
ist dativus commodi; ταῖς διανοίαις στὸ verbinden' mit σύν im 
Ferbo!! Der Dativ ταῖς διανοίαις hingt weder vom Verbo ab, — 
noch duldet er ἐν, nicht einmal in Gedanken. Derselbe bezeich- 
net vielmehr die Hinsicht, in welcher sich das Tugendhafte aus- 
spricht, und διάνοια ist hier nicht Verstand, wie Bernhard aus- | 
sagt, sondern Gesinnung und Denkart. Auf gleiche Weise, wie 
hier dem ἀκιβδήλως, ist dem ὅπως eine néhere Bestimmung, der 
Dativ der Hinsicht, beigegeben Philipp. p. 97, 2: ταῦϑ᾽ ὅπως 
μὲν γέγρᾳπται τοῖς καιροῖς καὶ ταῖς. ἀκριβείαιρ. — Schwieriger 
ist die Entscheidung wegen τισὶν nach ἑτέροις, gegen welches πιὰ 
nicht behaupten kann, dass es so storend sey, wie ‘die Priposi- 
tion. Im Gegentheil gefalit es nicht wenig bei Riicksicht auf die 
Bedeutung, die dem Worte ἕτερος durch ein hinzugefiztes sl¢ 
erwichst. Cfr. Philipp. p. 78, 84. “de Permut, p. 291, 86. Ari- 
atides Or. IX vol, I p. 102, 8: ov μέσως, οὐδ᾽ ὥςπερ ἄλλοις τι- 
Gly, ἀλλὰ πρὸς ὑπερβολήν. Indessen ist es unser Grundsatz nicht — 
in gleichgiltigern Dingen der schlechteren Autoritét zu folgen, 
und tadeln wir auch Bekker nicht, der seinen Handschriften fol- 
gend εἰς ὑπερβολήν schrieb statt des gewohnlichen πρὸς ὑπερβο- 
λήν. Letzteres findet sich nur noch Panegyr. p. 83, 21: καὶ 10- 
σοῦτον διημαρτήκασιμ ὥςτε τοὺς πρὸς ὑπερβολὴν πεέπονημένους 
σρὺς τοὺς ἀγῶνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων σκοποῦσιν. 
Welches Bremi iibersetzt: ad ceteras omnes superandas. In glei- 
chem Sinne nimmt es Ruediger ad Demosth. Philipp. II p. 44- 


᾿ Meines Erachtens ist auch dort der Ausdruck adverbialischer Na- 


tar, gleich dem πρὸς βίαν und vielen andern, Themistius III p., 
60, 12: καὶ τούτων ξδκάτερον οὐ παρέργως, ἀλλ᾽ ὡς ἕνε μᾶλλον - 
πρὸς ὑπερβολήν. Isueus de Philoct. Her. § 45 p. 78: πρὸς ὑπερ" 


a 
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βολὴν ἀναισχυντίας προςμεμαρτυρήκασι, mit unvergléichlicher 
Onverschimtheit; eigentlich: bis sum Uebermase, wie bei De- 
mosth. adv. Leptin. § 86 p. 423: σκοπεῖτε δὴ πρὸς Gang κακίας 
ὑπερβολὴν ὑμᾶς ὁ νόμος προάγει. Im Wesentlichen ist von πρὸς 
ὑπερβολὴν nicht verschieden εἷς und χαϑ᾽ ὑπερβολήν. Aeschines 
contr. Ctesiph. § 61 p. 400: καϑ᾽ ὑπερβολὴν δὲ αἰσχύνης κεκο- 
λακευπκότα. Philipp. p. 70, 25: ὥρτε --- ϑαυμάζειν αὐτὸν μᾶλλον 
τῶν καϑ᾽ ὑπερβολὴν ἐπαινούντων. Panath. p. 227, 90: τοὺς ἐπι- 
χειρούντας καϑ᾽ ὑπερβολήν τινας ἐπαινεῖν. ‘Or. de Permut. p. 801, 
11: διαγωνιζομένους πρὸς ἀλλήλους καϑ᾽ ὑπερβολήν. Busir..p. 
197, 18: τοὺς δ᾽ ἐπὶ ταῖς αὐταῖς πράξεσι συνεχῶς διαμένοντας 
εἰς ὑπερβολὴν ἕκαστον ἀποτελοῦντας. Sonderbar genug vergleicht 
Bremi letztre Stelle far seine Erklarung, da doch auch hier der 
Sinn offenbar den Begriff unitbertreffbar erfodert. Cfr. Aeschines 
contr, Timarch. § 180 p. 808, de Fals. Legat. § 24 p. $22. Ad- 
verbialisch ist auch οὐκ εἷς ἀναβολὰς Epist. ad Dionys, p. 887, 8. 
Herodot, VIL, 21: οὐκέτι ἐς ἀναβολὰς ἐποιεῦντο τὴν ἀποχώρησιν. 
Cfr. Elmsley ad Eurip. Heracl. 271. Ebenso οὐκ εἰς μακρὰν De- 
mosth. Olynth. 11 § 20 p. 23: δοκεῖ δ᾽ ἔμοιγε ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηναῖοι 
δείξειν οὐκ εἷς μακράν. Herodot. V, 108. Themist. XVI p. 259, 6. 
AVI p. 272, 14. XX p. 286, 11. Hermann ad Lucian. de Hist. 
Conscr. p. 20 1. , 


Euagor. p. 170, 26: ὥρτ᾽ ef τινες βούλοιντο μὴ τὸ μέγεϑος 
τῶν συμβάντων, ἀλλὰ τὴν ἀρετὴν τὴν ἑκατέρου κρίνειν, δικαίως 
ἂν Evayogay καὶ τούτου μᾶλλον ἐπαινέσειαν. Der Genitiv τούτου 
ist nicht σὰ erklaren 9 τοῦτον, auch nicht auf Cyrus zu beziehen, 
wie allgemein geglaubt wird, sondern er hingt vom Verbum 
adxaivicnay ab. Im Vorhergebenden sagt der Schrifteteller: von 
Euagoras ist Alles auf eine vor Gottern und Menschen gerechte 
Weise ausgefiihrt, von Cyrus aber ist Einiges nicht mit frommen 
Sinne geschehen; denn Jener vernichtete seine Feinde, Cyrus. 
aber tédtete den Vater seiner Mutter. Hieran nun kuiipft er die 
obigen Worte: Daher wenn man nicht δεν die Grisse des Ge- 
schehenen, sondern iiber die Tugend Beider urtheilen wollte, 
wirde man mit Recht den Euagoras auch dieses Punktes 
wegen, 2a) τούτου, mehr loben ale Jenen. Es ist also τούτου 
ein Genitiv der Art, wie man ihn haufig findet bei den Verbis der 
Empfindung. So unter andern bei ζηλοῦν Euagor. p. 171, 32: 
Ἐῤαγόραν τῆς ἀρχῆς ζηλοῦν. Panath. p. 258, 84: νῦν δὲ ζηλῶ 
os καὶ μακαρίζω τῆς εὐδαιμονίας. Epist, ad Iason. Fil. p. 899, 11: 
τοὺς μὲν οὖν ταύτην ἔχοντας ἑὴν διάνοιαν ζηλῶ τῆς gaduplac, dies 
wronisch gesagt. Aber auch ἐπαινδὶν findet sich noch mit Geni- 
tiv, wie Or. de Permut, p. 280, 36: τοῦ δὲ καλῶς καὶ μετρίως 
xezoijeGas τῇ φύσει δικαίως ἂν ἅπαντες τὸν τρόπον τὸν ἐμὸν ἐπαι- 
νέσειαν. Cfr. Matthiae Gr. Gr. p. 682. Beiliufig bemerken wir 
des: gleichfalls hierhin gehérigen εὐδαιμονίζειν zwiefache Con- 
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struction bei Demosthenes de Fals. Legat. § 67 p. 824: πολλὰ 
τοίνυν ἄν τις ὦ ἄνδρες ᾿Αϑηναῖοι Φίλιππον εὐδαιμονίσας τῆς τύ- 
auc, εἰκότως τοῦτο μαλίστ᾽ ἂν εὐδαιμονίσειεν ἁπάντων. Leicht 
ist zwar die Aenderung, die Reiske hier macht: τούτου. Indes- 
sen wenn man πολλὰ εὐδαιμονίζειν eagt, warum soll sich nicht 
auch τοῦτο mit dem Verbum verbinden lassen? Es ist namlich 
τοῦτο nicht gerade dasselbe Verhältniss wie τῆς τύχης: letzteres 
ist neben jenem in Gedanken zu ergénzen: 4m allermeisten diirfte 
man den Philippus seiner τύχη wegen in diesem Stiicke 
glicklich.preisen. Sedenfalls ist die Aenderung iiberfliissig, wie 
zu ersehen aus Themistius VIII p. 188, 28: ἐκεῖνο (vulgo ἐκεί- 
ΨΩ) μὲν οὖν οὐκ ἀπεικότως ὃ Πρίαμος μακαρίζει tov ᾿ἀγαμέμνονα. 
Hiernach wird man kein Bedenken tragen, Stephanus Conjector 
πρὸς ἐκεῖνο fur ebenso unnothig zu halten bei demselben Sophi- 
sten Or. XXIIE p. 848, 24: καὶ πρῶτον δὲ ἐκεῖνο μὴ ϑορυ- 


βεῖσϑε. Auch weiss ich nicht recht, ob ich noch bei fritherer | 


Meinung steben bleiben soll Panathen. p. 248, 1: ἐτόλμησε γὰρ 
εἰπεῖν ὡς εἰ καὶ μηδὲν ἄλλο πεποιήκασι τοὺς “Ἕλληνας ἀγαϑὸν, 
ἀλλ᾽ οὖν ἐκεῖνό γε δικαίως av αὐτοῖς ἅπαντες χάριν ἔχοιεν. Fiir 
die Conjectur ἐχείνου verglich ich Or, de Permut. p. 895, 97: εἰ 
καὶ μηδενὸς ἄλλου, τούτου ys χάριν ἔχειν. Der Schriftesteller 
zog ἐκεῖνο vielleicht des yorhergehenden ἄλλο wegen vor. 


Euagor. p. 170, 82: καὶ τούτοις ἐκείνως ἄν τις μάλιστα πι- 
στεύσειεν, εἰ σφόδρα τοῖς λεγομένοις ἀπιστήσας ἐξετάξειν ἐπιχει- 
ρήσειεν ὅπως ἕκαστος. ἐτυράννευσεν. Wiewohl das ἀπιστήσας dem 
πιστεύσειεν gegeniiber stark sophistisch ist, so ist doch kein Grund 
zum Aendern vorhanden. Dobree, welcher ἐπιστήσας vermuthet, 
hatte unstreitig das τοῖς λεγομένοις unrichtig gefasst. Er mochte 
dasselbe verstehen von dem was jetzt im Folgenden von Isocra- 
tes erzabit wird, su welchem Irrthum die Vulgata τοῖς νῦν Aeyo- 
μένοις Veranlassung gab. Es ist aber die einzig richtige Urbini- 
sche Lesart zu verstehen von dem was über Cyrus und Euagoras 
von Andern gesagt wird, deren Erzahlung Isocrates im Vorher- 
gehenden gefolgt ist. So in derselben Rede p. 167, 28: οὐκ ἀπι- 
στῶν τοῖς λεγομένοις. Man sehe auch Busir. p. 195, 838. Bei 
diesem Verstandnisse des τοῖς λεγομένοις kann die Conjectur ἔπι- 
στήσας sich keines Beifalls erfreuen, die auch schon des σφόδρα 
wegen verwerflich ist. Wogegen wir in σφόδρα anorycas gutes 
Griechisch und zugleich {socratische Sprache erkennen; vgl. Tra- 
pezit. p. 349, 8. Unsere Stelle ist aber gleichsam eine Ueber- 
gangsformel; ebenso Panath. p. 217, 27: καὶ τούτοις οὕτω μὲν 
ἀπηριϑμημένοις εἰκότως av τινες ἀπιστήσειαν, μικρῶν δὲ περὶ 
ἑχάστου ῥηϑέντων ἅπαντες ὧν ἀληϑῆ με λέγειν ὁμολογήσειαν. Wo 
man vermuthen kénhte: μικρῶν δ᾽ ὅτε περὶ, wiewohl fs nicht 
unumganglich nothwendig ist. Panegyr. p. 36, 25: καὶ τούτοις 
πιστεῖν μεκρῶν ἔτι προςτεϑέντων οὐδεὶς ἂν ἀξιώσειεν. Bei- 
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ldufig beribre ich. noch die Stelle Or. de Permat. p. 331, 23: 
μικρῶν ἕ τι πάνυ μνησϑεὶς ἤδη καταλύσω τὸν λόγον. τοὺς 
οὖν ἄλλους ὁρῶ τοὺς κινδυνεύοντας, ἐπειδὰν περὶ τὴν τελευτὴν 
ὦσι τῆς ἀπολογίας, ἱκετεύοντας, δεομένους, τοὺς παῖδας, τοὺς 
φίλους ἀναβιβαζομένους ὃ ἐγὼ δὲ οὔτε [τὸ] πρέπειν οὐδὲν nyou- | 
tasi rõu τοιούτων τοῖς τηλικούτοις, πρόρ' τε τῷ ταῦτα ιγνώσκειν 
αἰσχυνϑείην av, εἰ δι᾿ ἄλλο τε σωζοίμην ἢ διὰ τοὺς λόγους τοὺς 
σεροειρημένους. Mancherlei Versuche satelite ich an, den Artikel 
vor πρέπειν auf eine ertrigliche Weise festzuhalten. Am besten 
glaubte ich denselben zu vertheidigen durch die Stelle des De- 
mosthenes adv. Leptin. § 2 p. 418: οὕτω καὶ τὸν δῆμον ἀνάξιον" 
ἡγεῖτο κύριον εἶναι τοῦ δοῦναι τὰ ξαυτοῦ, indem ich mir namlich 
das τὸ κύριον εἶναι, wie dort vier Handschriften geben, als die 
urepriingliche Lesart dachte, Allein jenes τὸ zeigt sich nur σα 
- augenscheinlich ats Wiederholung. der letzten Sylbe in ἡγεῖτο. 
Da ich nun sehr zweifle, dass sich der Artikel auf eine befriedi- 
gerde Art sicher stellen lasse, so bin ich der Meinung, dass der- 
selbe su tilgen sey, wie denn schon Bekker und Dindorf ihn als 
verdachtig mit Klammern umschlossen. Or. adv. Callimach. p. 
861, 27: ἐγὼ δὲ οὔθ᾽ ὑμᾶς ταύτην ἔχειν τὴν γνώμην ἡγοῦμαι, 
σερός τ8 τοὺς ὑπειρημένονς λόγους ῥάδιον ἀντειπεῖν νομίζω. Oder 
mian hat in τὸ etwas anderes zu suchen. Nun bin ich zwar kein 
grosser Freund mebr vom Emendiren, nachdem ich eingesehen, 
dass ich dieses Geschift selten mit Glick getrieben. Doch kann 
ich diesmal einen Einfall nicht unterdriicken, der den leidigen 
Artikel wegschafit und hochst wahrecheinlich das Urepriiagliche 
an die Stelle setzt: οὔτ᾽ ἕτι πρέπειν οὐδὲν ἡγοῦμαι τῶν τοιού- 
τῶν τοῖς τηλικούτοις, nach mener Meinung siemt sich derglei- 
nicht mehr Sur Manner von unserem Alter, die schon 
graue Haare haben, wie der Schriftsteller bei einem jandern Faille 
sich ausdriickt Panath. p. 204, 16: ἡγοῦμαι γὰρ οὐχ᾽ ἁρμόττειν 
οὔτε τοῖς ἕτεσι τοῖς ἐνενήκοντα καὶ τέτταρσιν, ᾿ἀγὼ τυγχάνω γεγο» 
ψὼς, οὔϑ᾽ ὅλως τοῖς ἤδη πολιὰς ἔχουσιν ἐκεῖνον τὸν τρόπον fxs 
λέγειν. Nach der Urbinischen Handschrift ist jetzt ἔτι hergestellt 
Philipp. p. 83, 38: οὔτε γὰρ ταὐτὰ βούλομαι λέγειν τοῖς ἐν ἐκείνῳ 
γεγρωμμένοις οὔτ᾽ ἔτι καινὰ δύναμαι ζητεῖν. — Nicht unpassend 
verweisen die Herausgeber in Betreff der Worte τοὺς μὲν οὖν ἄλ- 
doug — ἀναβιβαζομένους auf Plato Apol. Socrat. p. 34 C. Unser 
Autor mag die Stelle gekannt haben; nachgeahmt hat er sie aber 
gewiss nicht, Ist es doch keive Dichtung, was Plato dort sagt, 
sondern wirkliches Vorkommen, dass der Angeklagten nachste 
Angehorige und Freunde in einem mitleiderweckenden Zustande 
vor Gericht auftraten; man sehe Spengel Σνναγ. Teyv. p. 96. 
Der Aehnlichkeit wegen _ bemerken wir noch die Stelle Panath. 
p. 242, 19: τοὺς μὲν οὖν ἄλλους 6 ὁρῶ περὶ τὰ μέγιστα τῶν ἔργων 
καὶ μάλιστα μνημονευϑησύμενα τοὺς λόγους καταλύοντας, ἐγὼ δὲ 
, σωφρονεῖν μὲν νομίζω τοὺς ταῦτα γιγνώσκοντας καὶ πράττοντας, 


Ὁ 


40 Ueber einige Partikeln der griech. Sprache, 
οὐ μὴν συμβαίνει Ἢ pos ταὐτὸ ποιεῖν ἐκείνοις, ἀλλ᾽ bes Adyscy 
ἀναγκάζομαι. 
΄ Joseph Strange, 





Historisch-kritische Untersuchungen 
ü ber 
einige sinnverwandte Partikeln der griechischen 
Ἵν Sprache, 


in Resug auf ihre Abstammung und Vorwandtschaft mit ‘andern (des 
Sanskrit, Zend etc.), so wie auf ihre synonymische Bedeutung und 
ihren classischen Gebrauch 


. von 


D. J. Lindner, Privatgelehrten in Leipsig. 





___ ‘Die Reichhaltigkeit an Partikeln ist in einer Sprache der 
sicherste Probierstein ihres ausgebildeten Charakters, und eia 
Merkmal ihrer Schénheit. Denn die Partikeln sind es, mittels de- 
ren die Idee lJeichter und wechselnder, in Worte gekleidet, und 
der Gedanke, klarer bezeichnet, vor das Auge des Lesers ge- 
braeht werden kann. 

Unter den alten Sprachen darf mit allem Recht die griechi- 
sche eines solchen Reichthums sich riihmen, und somit auch ei- 
ner nicht gewohnlichen Abgeschlossenheit und Vollendung. Glau- 
ben sollte man nun, dass dieselbe Sprache aus diesem Grunde 
weit geringere Schwierigkeiten ihres Erlernens darböte als jede 
andere, deren Bau weniger abgeschlossen und vollendet vor une 
steht. Dem aber ist nicht so! Zwar liegt die griechische Sprache, 
Wie wir dieselbe heut noch besitzen, als eine markige und starke 
Wursel eines grossen Sprachbaums vor uns, deren noch kernige 
'- Beschaffenheit auf einen friiheren frachtbaren Boden hindeuten 
lasst, in welchen sie einschlug, herrlich und bis zu der Stirke 
gedeihend, in welcher wir sie jetzt noch erblicken. Allein, schon 
friihzeitig ihres, bald darauf selbst durch welthistorische Stiirme 
untergegangenen Sprachbaumes beraubt,. und, wenn auch schon 
getrennt vom alien Urstamm, doch durch eigene, reiche, frische 
Lebenskraft und Fills fortwurzelnd und Jahrtausende hindurch 





? Nicht ὡρμόξεε, wie Coray meint, sondern os trifft sich, die Um- 
stande bringen es mit sich. Paneg. p. 42, 17: πολλῶν δ᾽ ὑπαρχουσῶν 
ἡμῖν εὐεργεσιῶν εἰς τὴν πόλιν τὴν Acnedaposlov, περὶ ταύτης μονὴᾷβ 
μοι σὀνμβέβηκεν εἰπεῖν. Epist. ad Philipp. il p. 891, 28. 


- 
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in Ueppigkeit wochernd, wurde sie endlich durch Barbarenhand 
aus ihrem fruchtbaren Boden gerissen und ihr ferneres Wachs- 
thum zernichtet. Als heilige Reliquie kam sie zu fernen Vél- 
kern; und so ward diese einst so bliihende, herrliche und mach- 
tige Sprache, in der ein Homer, Pindar -etc. begeisternde Lieder 
sangen, mit welcher ein Sucrates, Plato etc. die Weisheit vom 
Himmel auf diese Erde zogen, Redner, wie Lysias, Isocrates, 
Demosthenes etc. vom Rednerstuhl herab das Volk fiir Gerech- 
tigkeit tnd Vaterlandsliebe entffammten, Dramatiker der rohen 
Brust Theilnahme und Mitleid abrangen und die edelsten Gefihle 
einkauchten; — zu einer todten Sprache. Todte Sprachen aber 
sind den Mumien gleich, deren Antlitz in ihren Hauptformen 
zwar noch vorhanden, die feineren Züge aber mit ihrer Frische 
und Beweglichkeit nicht mehr za erkennen sind, Ich glaube, 
der sachkundige Leser wird in diesem Bilde keinen unpassenden 
Vergleich finden und mit mir einverstanden sein, daas nur in 
der lebenden Sprache der wahre Geist derselben erfasst, in der 
todten dagegen dieser erst auf miihsamen und verwickelten Pfa. 
den aufgefunden werden muss. In letzterer Hinsicht bietet aber © 
gerade die Partikellehre das Haupthinderniss dar, und Hypothe- 
sen auf Hypothesen, auf welche wir bei jedem Schritte stossen, 
machen das Uebel noch arger. Zwar gelangt der dmsige For~ 
- gcher an der Hand der Etymologie: und der historischen Unter. 
suchung zu einigen Resultaten, aber nicht ohne Kimpfe und 
᾿ Zweifel, und ea bleibt ibm immer noch Vieles übrig fur die 
Wabrheit und deren Aufhellung. . Der Verf. gegenwartiger Zei- 
Jen, der Jahrelang mit dem Studium der Altern und neuern 
Sprachen gerauschlos sich beschiftigte, und welcher glaubt, 
nicht ganz unniitze Resultate bei seinen Forschungen auf dem 
weiten Sprachgebiete gewonnen zu haben, gesteht aufrichtig, 
dass er noch fern ist von dem bei diesem Zweige des Sprache 
studioms sich vorgesteckten Ziele. Was ihm auf dem dunkeln 
Wege seiner Forschungereise aufgestossen , -will er aber jetzt in 
der Absicht hier mittheilen, um durch das Kennerauge vielleicht 
za einer bessern Klarheit zu gelangen. Bescheidentlich aner- 
kennend, was bereits Manner von den gediegendsten und glén- 
zendsten Kenntnissen, wie Hermann, Buttmann, Passow, Dö- 
derlein, Bopp u. A., welcher letztere durch seine sanskr. und 
zend. Untersuchungen der griechischen Sprache unendlichen Ge- 
winn gebracht, in diesem Fache geleistet, Ποῖ ex doch, etwas 
nicht ganz Ueberfliissiges bier darzulegen, und er wird sich 
freuen, wenn die Koryphien hellenischer Wissenschaft und Weis- 
heit ihn einigen Beifalls würdig erachten sollten. Aber auch 
den begriindeten Tadel wird er za schitzen wissen, mit wel- 
chem sie aus reiner Liebe zur Wahrheit und mit aller der Hu- 
manitét, zu welcher sich nur der wabrbaft wissenschaftlich ge- 
bildete Mann zu erheben vermag, iiber seine Arbeiten sich ver- 
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breiten sollten. Vermag doch selbst der Tadel, aus diner sol- 
chen reinen Quelle geflossen, nur noch mehr zur eignen Ver- 
volikommuung beizutragen! 


I) Untersuchungen über die Partikeln ὦ, &, af, ὦ, 
ὦ, ὦ, of, φεῦ, εἴϑε. 

Der Gesammtbegriff aller dieser hier aufgestellten Partikeln 
ist kein anderer als der des natarlichen und mechanischen Οἠ - a. | 
Ahlautes, erzeugt von einer mehr oder minder aufgeregten, lang- 
sam oder schnell hervorbrechenden Gemiithsbewegung. Sie ent- 
sprechen alle unserm deutschen Οὐ und ch. Wie nun eine 
jede derselben von der andern verschieden ist, wollen wir jetzt 
naher untersuchen. | 

I) “4 bezeichnet Acusserung des Seclenschmerzes, welcher 
entweder von 4ussen her durch den Anblick des Ungliicks ver- 
_ ursacht wird, oder er ist die Folge von der Empfindung des | 
eigenen Ungliicks. Im ersten Falle.ist er mit Mitleiden und Meni- 
muth-gepaart, im zweiten mit Gram; in beiden Fallen aber mit 
Unwillen , wenn an den Urheber gedacht wird; mit Entsetzen, 
wenn ein Verbrechen dabei statt findet. Im héchsten Ueber- 
maass des Seelenschmerzes kann derselbe auch durch Spoft and 
Hohn sich glaichsam Erleichterung verschaffen. So lasst sich 
in der unten angezogenen Stelle aus Homer. ‘Ih. XVIII, 837 der 
Spott und Hobn leicht aua der Seelenstimmung des Hectors er- 
kliren. Patroklos hatte sich namlich gerihmt, dem ganzen 
Kampfe ein Ende machen zu wollen, und die Frauen der Troer 
hinwegzufibren, Dadurch musste Hectors Seele auf das heftig- 
ste erschiittert sein, und darum sehen wir ihn in den Ausdrack 
des Spottes und Hohnes ausbrechen, als er den Patreklos hin- 
gestreckt hat. Auch bei dem augenblicklichen Seelenschmerze, 
der durch Schrecken veranlasst wird, kann diese Interjection 
stehen. In dem Deutschen ist ach der natiirliche Ausdruck nicht 
nar aller Leidenschaften mit allen ihren Schattirungen, sondern 
auch aller Gemiithsbewegungen und lebhaften Vorstellungen über- 
haupt. Eigentlich und zunichst ist sie der Auedrack des Schmer- 
zes nach allen seinen Stufen und Abanderungen. Sonach ist ὦ 
verwandt mit dem deutschen ack, dem lat. ah und aha, dem 
ital. ah und ahi, dem portug., franzés. τι, engl. ak, dem span. 
ay (s. meine Vergleichende- Grammatik der lat., ital., span., 
port., franz. und engl. Sprache (Leipzig, bei Baumgartner 1827.) 
8. 812), dem hebr. nee a. moe (cfr. Levit. IV, 2. Psalm. XXXV, 
21. Jerem. XXXVI, 22, 23. Joel. I, 15.), dem pers. ah, dem 


tiirkischen st lq waj (ach, weh!) und dem Sanskr. Fel aho 
(vox exclamandi, lamentandi). Von ihr stammen das Zeitwort 
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ὥχειν und das Subst. ἄχος (wovon das engl. ack, ache, Pein, 





Weh), so wie unser (bei altdeutschen Dichtern vor vorkom- , - 


mendes) achen, das spéter in aechsen ühberging; sie wurzeln 
sdmmtlich in dem griechischen à und a, und fahren nebst die- 
ser Interjection auf den oben angegebenen Achlaut des hebrii- 
schen zuriick, Aus dem Altgriech. hat sich diese Interjection im 
Neugriechischen ἄχ rein erhalten, so in dem neugr. Liede: Ev= ᾿ 
φοοσύνη (im 8. Bande der Hunomia von Kind. [Grimma 1827,] 
XXIV. Vs. 8. (p. 48.)s 2 


“Ay, Φροσύνη μ᾽, 'καινεμένη ! 


[ἅ. i. Ach, Phrosyne (ἄ, i. Euphrosyne), du holde, du!] Vergl. 
Vs. 7. 14. 15. 21. 24. 26. 80. Ferner gehéren su dieser Familie 
die gleichbedeutende Althochd. ah (auch hah), schwed. ack, dan. 
ak, goth. ag; sodann das angels. ace [ece], Schmers, das den 
leiblichen Schmerz susdrickende Mittelhochd, och und uch (selbst 
verdoppelt vorkommend: ochoch, uchuch), Mit diesem och, das 
nebst ockoth noch im heutigen Neunordl. in der Bedeutung ach 
ersoheint, ist noch das franz. ‘ouf (weh, oh, ach) zu vergleichen, 
Endlich tritt mit allen diesen Interjectionen auch die Mhd. [n- 
terj. ἃ in genaue Verwsndtschaft, die bald voranstelit, bald als 
Vocativeuffix erscheint, ced, bald endlich in die Mitte eingee 
schoben ist, wenn das Hauptwort sich wiederholt, siedstis. Sehr 
genau, wenn auch nicht erschépfend, sagt von unserer Inter- 
jection Apollonius (Lex: Hom. p. 1. ed. -Toll.): « σχετλιασμόν, 
Gt’ ἂν ἀποδυσπετοῦντες λέγωμεν ἅ. Vel. Damm. Lex. Hom. et 
Pind. p. 1. ed. Berol. Ocfters muss sie durch das deutsche 
oh gegeben werden, wie sie denn die Grammatiker auch durch 
ὦ erkléren, Manuel Moschopul, Opusce. Gramm. p. 89. ed. Titze: 
τὸ ὦ ἀντὶ τοῦ ὦ ψιλοῦται, ὡς “Ὅμηρος, ὦ dead. Sie steht bei 
dem Nom. und Vocat. als reiner Gemiitheausdruck. Wir bestiti- 
gen nun das Gesagte durch folgende Stellen: Meognis. v. 649 aq. 


ἃ δειλὴ πενίη, τὶ ἐμοῖσι καθημένη ὥμοις, 
σώμα καταισχύνεις καὶ νόον ἡμέτερον; 
cfr. Vs. 8561. Homer.’Th. ΧΙ, 441: 
ὦ δεῖλ᾽, ἦ μάλα δή σε κιχάνεταιε αἰπὺς ὄλεθρος. 
Hier bezeichnet ὦ grosse ἀγανάκτησιν. --- 18. XVII, 201: 
ὦ δεῖλ᾽. οὐδέ τί tos θάγατος καταϑύμιός ἔστιν 


ει 


ὃ δή τοι σχεδόν ἔστι. 
Jb. Vs. 443: : 


a δειλώ, ἐΐ σφῶϊ δόμεν ΠηΛΗ͂Σ ἄνακτι 
ϑνητῷ, ὑμεῖς δ᾽ στον ἀγήρω τ᾽, ἀϑανάτω τε. 
ἴθ. XXIV, 518: 


ο & Osh’, ἡ δὴ πολλὰ κάκ᾽ ἄνσχεο σὸν κατὰ ϑυμόν. 


| ge Ueber einige Partikeln der griech. Sprache. 


Als Ausdruck starkén Mitleids kommt es vor 17. ΧΙ, 452: 


,. & δεῖλ᾽, ov μὲν σοίγε πατὴρ καὶ πότνια 'μήτηρ 
᾿ ὅσσε καϑαιφήσουσι ϑανόντι περ; ἀλλ᾽ οἱωνοὶ 
ομησταὶ ἐρύουσι, περὲὸ πτερὰ πυκνὰ βαλόντες. 
Als Ausdruck des Tadels und thetlweisen Spottes und Verkd: 
nené arene es 10. XVI, 837: 


ὦ δεῖλ᾽ ῃ οὐδέ τοι, ἐσϑλὸς gay, τραίσμησεν "Aylleve, 
ὅς πού tos μάλα πολλὰ μένων ἐπετέλλετ᾽ ἰόντι. 


cfr. ᾽οΟδύσσ. XXI, 188. Als Ausdrack des Zérnens 76. XVII 
888: ᾿ 
ἃ δεῖλ᾽, ἦ τάχα τοι τελίω κακόν, ol” ἀγορεύεις 
ϑαρσαλέως “τολλοῖσε μετ᾽ ἀνδράσιν. 


Als Ausdruck des Entectzens und Mitleids, Ib. XX, (851: 
πον, + & δριλοὶ τί κακὸν τόδε πάσχετε; ““ 


Ohne Casus: Aristoph. Thesmoph. 689: : 
ἄ ἄ, 
“το, ποῖ σὺ φεύγεις; 
dd, Vesp. 1 879: 
᾿ ἃἁ, a, al μέλλεις δρῶν; 
— Rhes. 801: 


ὀδύνη με[τείρει, κοὐκέτ᾽ ὀρθοῦμαι τάλαρ. 
Id. Bacch. 586: | 
: ὦ, d° τάχα ta Πενθέως μέλαθρα 
διατινάξεται πεσήμασιν.- 
db. Vs. 596: 
ὦ, &° πῦρ οὐ λεύσσεις, οὐδ᾽ αὐγάξῃ. 
cfr. 818. 14. Cyclops 565: 
} ὦ, a* vb δράσεις; 
Aeschyl, Prometh. 1183 ; 
; 9 δ 4 ἕα ἕα. 
τίς ἀχώ, τίς ὀδμὰ προσέπεα μ᾽ ἀφεγγήρ' 
Sophoci. Philoct. 729 sq. Herm.: 
OI. σωτῆρας αὐτοὺς ries δ᾽ ἡμῖν μολεῖν. 
aa, 


NE. τί ποτὸ πέπονθας; οὐκ — 


ia. Philoct. 722 sq. 
NEO, τί δή ποϑ᾽ ὧδ᾽ ἐξ οὐδενὸς 
λόγου orange ᾿ κἀπόπληκτος ὧδ᾽ ἔχει: 
@IA. Ga, ae 
NEO. τί ἔστιν; OIA. οὐδὲν δεινόν, ἀλλ᾽ ἴϑ᾽, ὦ τέκνον. 


Ν 
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Aristoph. Rav. 759: 


RA. &. AL πρᾶγμα, πρᾶγμα γὰρ κεκίνηταν pie 
ἐν τοῖς νεχροῖσι, καὶ στάσις πολλὴ save : 
Id, Plut. 127: 
ὦ, μὴ λέγ᾽, ὦ πόνηρε, ταῦτα. 
78. 1052: ᾿ 
|, ἄ' τὴν δᾷδα μή μοι πρόσφερε, 

Ausser andern unzahligen Stellen vgl. man noch Sophock 
Antig. 1258. 1276. 1291. -dristeph, Nub. 1327. Euripid, Al- 
cest. 28. Agam. 1089. — Mit dieser Interjection ist eine andere 
nahe verwandt, namlich: 

Il) “4 (hebr. an). Die Grammatiker geben zwischen «& und 
ἃ folgenden Unterschied dn: sie nennen @, so accentuirt, σχετλια- 
στικόν, den Ausdruck der Kéagr, .des Jammers, des Weherufe 
und Suidas sagt, sie sei ein Ausruf μετ᾽ ἐκπλήξοως «καὶ παραπε- 
λεύσεως, der Betdubung. und der heftigen Bestiiraung , des Zu- 
rufs und der Ermunterung. Nach . dieser Bestimmung miissten 
denn freilich eine Menge Stellen umgeandert werden, die von 
neuern Editoren in ὦ verwandelt worden sind, namentlich bei 
Homer und den Dramatikern. In den Brunkechen Ausgaben des 
Sophocles und Aristophanes findet sich noch divse Accentuation, 
die unser Hermann in Riicksicht des Unterschiedes von ὦ swar 
nicht ganz verwirft, allein m Bezug auf Prosodie fir unrichtig 
halt. 8. Hermann zu Sophoci. Philoct. 722 u. 1284 der ΚΙ. Erf. 
Ausg..— In den Stellen, wo diese Accentuation anzunehmen ist, 
.findet sich folgende Bestimmung: Sie ist namlich urspringlich 
entweder Klageausruf : ‘bei wirklichem kirperlichen Schmerse, 
oder sie wird gebraucht, wenn ‘man diesen. Schmerz bald su em. 
pfinden fürchten muss, weshalb sie sich also ΤΉΘΗΒΟΝ von ὦ 
unterscheidet, Aeschyl. Prometh. 66: ᾿ 

a al, ἴα ἔα" 

xoles ‘gle αὖ pe τάλαιναν οἴστρος. 

dd. Agamemn. 1127: 

a, ἃ &° ἰδού, ἰδού" ἄπεχε τῆς Boos 

τὸν ταῦρον. 


Was die Interjection 


1) At. anlangt (die aus d entstanden ist, wie das deut- 


sche ae ans a), so ist sie der Ausdruck fiir den suriickgehal- 


fenen, und darum sich desto starker Guseernden Schmers, Sie — 


setzt daber ein /angeres Ertragen des Schmeszes voraus, So bei 
Eurip. Iphig. Taur. 657 sqq., wo der Chor den Pylades und Ore- 
stes also anredet: 

a σχέτλιοι πομπαΐ, 

φεῦ, ped’ διόύλλυσαις 

al, αἵ, af, af. 


΄ 
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σότερος ὁ μέλλων: 
ies γιὰ, ἀμφίλογα 
δίδυμα μέμονε φρήν, 


2 > 3 [4 


σὲ πάρος, ἢ σ᾽ ἀναστενάξω γόοις. 


Aeschyl, Prometh. 66: — 
al, αἵ, Προμηϑεῦ, σῶν ὑπερστένω πόνων. 


Vs. 187: 
af, af, af, αἵ, 
τῆς πολυτέχνου Τηϑύος ἔκγονα, 
— — δέρχϑητ᾽, ἐσίδεσθ᾽, 
οἵῳ δεσμῷ προςπορπατός. 
Arictoph. Acharn, 1088 444.: 
— — » μοί. 
οἵαν ὁ κήρνξ ἀγγελίαν ἤγγειλ᾽ dpo 
41. at, αἴ' τίνα δ᾽ ay ues aspocrotyes τις ἀγγελῶν; 
Aeschyl, Sept. c. Theb. 786 8ᾳᾳ.: 
τέκνοις δ᾽ agalag 
ἐφῆκεν ἐπίκοτος τροφᾶς, 
αἴ, af, πικρογλώσσους ἀράς, 
κα σφε σιδαρονόμῳ 
διὰ χερὶ ποτὲ λαχεῖν 
κτήματα. ! 
Die wichtigste unter diesen sinnverwandten Partikeln ist aber 


IV) ‘Q, welche unstreitig von der gleichbedeutenden hebrai- 
schen "ἽΝ abstammt, von welcher die entsprechenden lat., port., 
franz. oh, die lat., span., nnl., schwed,, din. and schott. o 
[ welche letztere oft angehiingt wird, wie in oberdeutschen Ge- 
genden Vater-o, Hans-o, 8. Frisch, ll, 25, b], die goth. und 
Ahd. 6 (6 kuni ungalénbjandé, bei Matth. IX, 19: ὦ yevia ἄπε- 
Grog), mhd. dé, dwi mit einfachen 6 zusammengesetzt (altnordl. 
u. angels. ermangeln dieser Interjection), die engl. Ao, und die bet 
altschwab. Dichtern vorkommende so unstreitig ihren Ursprung 
haben (s, meine ,,Vergleichende Grammat.“ etc. S. 312.). Im 
Angels, findet sich }4, das entweder voreteht (14 lieb man), oder 
angehingt wird (wo/a truhten, of Herr. Ps. CXIV, 4.) *) 

Dieser in allen Sprachen vorkemmende Ofdaus ist (nach 4de- 
lang unt. ἃ, W.) ,,cin Empfindangslaut, welcher der natirliche 

e 


*) Spuren dieses alten JA findet man in mehrern heutigen Mandarten. 
Ta Westphslen rufen sich z. B. die Hirten za‘ he loe, lve, loe! in der 
Gegend des Teuteberges: hela! helo! Die Schweizer rufen dem Viehe zu: 
lo! lo! lobe! hiilobe! hoolobe! Dieses 2d liegt demeng!. fou. dem schweiz. 
egla nũñher als dem franz. Ià (da), 6. Grimm, ἃ. Gr. ΠῚ, 290. 
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Ausdruck sunichst der -Perwunderung, sodann aber euch fast 
aller lebhaften Gemithsbewegungen mit allen thren.Schattjrangen 
und |Unterarten ist, als: der Verwunderung iiberhaupt, dann 
énsbesondere der angenehmen und unangenehmen V.; ferner. der 
angenehmen Empfindung sowohl nach allen Graden ihrer Starke, 
als auch einer jedén unangenehmen, von der Wath, der Ver-' 
zweiflung bis zum kialtern Hobne und gelassenern Unwillen; end- 
lich ist er Ausdruck: des Wunsches, des Mitleides, der Sehnsucht, 
ja fast einer jeden veranderten Gemiithsstimmung, besonders in 
vettrauliches Sprechort.“*| -Wiewohl nun diese Erklérung im All- 
gemeinen auf diesen Naturlaut Οὐ fast in allen Sprachen anwend- 
bar sein diirfte. so ist sie, auf das ὦ der Griechen angewendet, - 
in vielen Stellen gleichwol nicht ganz ausreichend, abgeaehen von 
ihrer Natur und Anwendung; indem sie theils bei allen Casus 
(Nom., Gen,, Dat., Acc., Vocat.) wie die lateinische Interjec- 
tion 5); therls bei Verben 55) und theils bei: Personalpronomen ***) 
angetrofien wird, theils endlich isolirt erscheiat. Denn was 
auch die Grammatiker, wie Hesychius (ὦ θαυμαστικῶς, λίαν), 
Apollonius (Lex. Hom: p. 724. ed, Toll.: "2 ψιλούμενον καὶ πε- 
οισπώμενον, ἤτοι ἄρθρον κλητικόν᾽ of φίλοι ἤρωες, “Δαναοί. (Tl. 
ζ΄, 67.) ἢ ἐπίῤῥημα, cystliacpov dnlarixéy’ "R πόποι. [Ih a, 
254.] δασυνόμενον δὲ καὶ ὀξυνόμενον, ἧτόι ἄρθρον. dvixoy ὑπο- 
τάκτικον, ὀρϑῆς καὶ αἰτιατικῆς δηλωτικόν) wnd Andere dariber — 
aufstellen, reicht bei Weitem nicht aus, um einen genauen und 
scharfen Unterschied zu begrinden, Nur eine Menge von Stellen, 
in welchen ihr verschiedener Gebrauch nachgewiesen werden 
kann, entscheidet bier allein, Wir wollen daber den verschiede- 
nen Gebrauch dieser Interjection hier behandeln , indem wir stu- 
fenweise, von den edelsten und sanftesten bis zu den rohesten 
und heftigsten Affecten im genaner Claseificirung aufsteigen. Sie 
wird namlich gesetzt : : 

1).in Anreden mit dem Veocativ 1) und Nominat. Hyér 
erscheint sie zavarderet 7 


1) in einem sdrtlichen und traulichen Tone, =. B. Aristoph. 
Nob. 746: ig, =e 
. οὖ Σοκρατίδιον φίλεατον. 
cfr. Anacr, Od. ΧΧΙ, 1. 


*) Mit Aasnahme des Dativ. findet sich n&mlich im Lateinischen 6, 
a) mit dem Nominas. (Cic. Verr. V, 76: 4 consuetudo peccandi!); b) mit 
dem Genit. (Catull.: ὁ mihi nuntii beati!); c) mit dem Accusat. (Cic. 
Epp. ad. Att. IV,16: ὁ expectatas mibi suas Kteras); and mit dem Vocas. 
(Crc. Epp. ad Fam. X, 26: ὃ mi Furni, quam ta causam tuam non nosti! ) 
**) Z. B. Aristoph. Equitt. 617. Eccles. 970. “5. Sophocl. Antig. 1196. 
1212. +) Was die verschiedenen Meinangen ἅδον den Vocativ mis und 
ohne  anlangt, so scheint mir die Sache kurz diese. Der blosse Vocativ 
wird beim Rafen gebraacht, οὗ mit dem Voc. dagegen bei Anreden. Beim 


braucht werden, mit dem Unterschiede, 
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2) in einem: ‘Tiebenden und vliterlichen, Sophoel, Antig. 640: 
μὴ νύν ποτ᾽, ὦ παῖ, τὰς φρένας y ὑφ᾽ ἡδονῆς 
τ. γυναικὸς οὕνεκ᾽, i ἐκβαάλῃς. ' 
Vergl. 631. 640.. 
8) in einem kindlichen, Aristoph. Nub. 87: 


τί οὖν τοῦτ᾽ )σεὶν ἐτεόν, ὦ πάτερ. 


4) én einem freundlichen, mit Aehtung — » 1. 794ι 
ἡμεῖς μέν, ὦ πρεςβῦτα, συμβαυλούο 
Vegi. Ve. 1071. 1487. Anacr. Od. ΧΧΧΥ, 1 1. ΧΧΧΥ͂Ι, 40. 
᾿ XXXVIII, 8. LV, 1. 


"δὴ in einem gutmeinenden , Aristoph:, Nub, 


οὐκ ἔστιν, ὦ Φειδιππίδη, Ζεύς. 
᾿Υ͂ρ!. Ander. Od. ΧΧΥ͂Ι, 8. 


6) in einem hiflichen, achtungs - und chrfuurohtevollen, De- 

.  moeth, de Cor, XVI, 6. 8. Tlovegov ὑμῖν, ὦ ἄνδρες ᾽49η- 

ον, ψαῖοε, μισθωτὸς Αἰσχίνης, ἢ ξένος εἶναι ᾿Δλεξάνδρου δοκεῖ; 

vgl. Cebes. ‘Tab. If, 9. VI, 7. Arietoph. Nub. 1462. 5) 

. 814. 898. 858. 412. "429. 618. 576. 798. 1024. 1206. Eu- 

_ pipid. Iph. Ταῦτ. 464. Sophocl. Ant. 1162. 1167. Demosth, 
Cor. I, 1. V, 1. : VL 4, 10. VII, 3 u. v. a. 


ἢ in einem feierlichen, Enrfurcht auadruchenden Sopnocl. 
Aniig. 103: 
ἐφάνϑὴς ποτ᾽, ὦ χρυσέας = 4 
“δ ἁμέρφας βλέφαρον. | | ' 
Vel 661. 1109. 1131. -Aristoph, Nub. 264. 266. 291. 356. 857. 
864 und an die Gotter 158. 


8) in einem oanft befehlenden, Aristoph, 1. c. 87: 


ὦ παῖ, πιϑοῦ. re 


9 .in ginem — — Suphoel. Antig. 800:. 
ὁρᾶτέ μ᾽ ᾽ ὦ γᾶς πατρίας πο- ; 
λῖται; τὰν γεάταν ὁδὸν 
στείχουσαν, νέατον δὲ φέγ-- 
γος λεύσσουσαν ἀελίου.. : 


we 


10) in einem schmeichelnden oder reuighittenden, — Nub. 


222 δα.:. 
ὦ Σώκρατες" 
εὖ Σωκρατίδιον. 


Anrufen kann sowol der blosse Vocatiy, als auch εὗ mit dem Vocat. ge- 

“dua b bei ® eine grossere Lebhaf- 

‘i keit der Empfindung herrscht, und daher der Angerafene gleichsam 

gegenwartig und mithin als angeredet gedacht wird. *) Diese 

sind als Hauptstellen zu betrachten, die der Sparang des Raumes wegen 
nicht ausgesetst warden. 


' ᾿ 
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Vs. 1478: 


ἀλλ᾽, eb φίλ᾽ Ἐς ρμῆ, μηδαμῶς ϑύμαινέ pos, 
μηδὲ μ᾽ ἐπιτρίψῃς, ἀλλὰ συγγνώμην ἔχε. 
Vgl. Demosth, de Cor. XII, 6. 1. 


11) in cinem schmerslich bittenden, Sophocl. Antig, 49 eqq.: 
οἴμοι" φρόνησον, ὦ κασιγνήτη, πατὴρ 
ὡς vey ἀπεχθὴς δυρκλεής + ἀπώλετο 
σερὸς αὐτοφώρων ἀμπλακημάτων διπλᾶς 
ὄψεις ἀράξας αὐτὸς αὐτουργῷ χερί- 

49) in einem héflich schmeichsinden, Cebes, Tabs. xxiu. 8: Ἑύ- 
δαιμονική, ὦ νεανίσκε, 6 γὰρ στεφανωθεὶς ταύτῃ τῇ δυ- 
νάμει, εὐδαίμων γίγνεται κὦ μακάριος κο τ. λ.)9 οἷν, Ari- 
stoph. Nub. 65: 


48) in einem befehienden und auffordernden, Sophool, Antig. 
10 4: 
ὦ παῖ, σὺ δ᾽ ἡμᾶς ὅπαγε πρὸς δόμους. 
vgl. Aristoph. Nub. 186. 866. ~ Diese Anreden sind auch oft 
noch verbunden 


Il) mit Acusserungen: 1) angenechmer Enpfindung ds, 
und zwar 
a) freudiger Stimmung , Aristoph. Eguitt. 1888 : 
χαῖρ᾽, ὦ βασιλεῦ τῶν Ἑλλήνων καί cos ξυγχαίρομεν ἡμεῖς. 
_Mit Recht sagt schon Damm (Lex. H. et P. p. 1.): ὁ otehe, 
wenn wir uns in. keinem grossen Affecte befinden, sondern in 
einer ruhigen, oft frohen and freadigen Stimmung; daher 
b) des freudigen Ausrufes, Aristoph, Nub. 1151: 
εὖ γ᾽, ὦ παμβασίλει᾽ “Awascdy. 
9) Edler Empfindungen: 
a) der Theilnahme und des Mitleide tiberhaupt (kurz, weiche 
Gemiithestimmung in allen Fallen), Sophoci, Ant. 875 sq. 
εὖ éne τηνος; 
4 δυστήνου πατρὸς  Οἰδιπόδα, 
τί ποτε; 
Ῥεῖ, Vs. 89. 570. 
b) des dngstlichen Abrathens und Bitten, B. 47. 


etila ἔοντος ἀντειρηκότος ; 
Val. sben 1) 41). * ve 


c) der giitigen —— Ib. 935 (al. 944. al. 940): 
ἔτλα καὶ Δανάας οὐράνιον par: 
ἀλλάξαι dines ἕν χαλκοδέτοις 
αὐλαῖς" κρνστομένα δ᾽ — 
τυμβήρει θαλάμῳ κατεζεύχϑῃ". oy 
αίτοι καὶ γενεᾷ τίμιος, ὦ πὰ iy sj. J 
Arokis 7. Philol, α. Padog. Βά.ὉΠ. Β)ε.Ὁ 4 
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d) der mitleidsvollen Achtung gegen Ungliick, Ib. 1263: 
ὦ δέσποϑ᾽, ὡς ἔχων τὸ καὶ κεχρημένος, 
᾿ φὰ μὲν πρὸ χειρῶν τάδε φέρων, τὰ δ᾽ ἐν δόμοις 
' ἔοικας ἥκειν καὶ τάχ᾽ ὄψεσθαι κακά. ὃ 


8): Endlich mit Aeusserungen unangenehmer Limgfindangen, εἰν 
a) des Schmerses, und zwar 
aa) eines gelassenen und ruhigen , Sophocl, Ant, 904 sqq.-: 
~ τοιῷδε μέντοι σ᾽ ἐκπροτιμήσασ᾽ ἐγὼ 
νόμῳ; Κρέοντι ταῦτ᾽ ἔδοξ᾽ ἁμαρτάνειν, 
καὶ δεινὰ τολμᾶν, ὦ κασίγνητον κάρα. 
Vel. Simonid. Dan, ad Pers. Ve. 8. ap. Degen ad Anacr. Ῥ. 
- 294; dann | 
bb) eines bitteren, Sophocl. 1. c.: 
‘ 6 φίλταϑ᾽ Αἷμον, ὥς σ᾽ “ἀτιμάξει πατήρ. 
cc) ¢ines mit Angst und Bangigkeit gemischten, Euripid, 
Hecab. 169: 
ὦ τλᾶμον, ἄγᾳῃσαί μοι, 
πούς, ἄγησαι τᾷ γραίᾳ 
πρὸς τάνδ᾽ αὐλάν. ὧ τέκνον, ὦ παῖ 
δυστανοτάτας ματέρος; ἔξελϑ᾽ ᾽ 
ἔξελϑ᾽ οἴκων. 
Endlich - 
dd) eines mit Abecheu epaarten, Euripid, Iph. Taur. : 
ὦ πανδάκρυτος κτανοῦσα χώ θανών. ᾿ 
b) der Klage und Trauer, 
aa) bei geahnetem Ungliick , Sophoel, Ant. 882 2 
ὦ τύμβος, ὦ νυμφεῖον, ὦ πατασκαφὴς 
οἴκησις αἰείφρουρος» of — — 
πρὸφ τοὺς ἐμαυτῆς, ὧν aes μὸν ἐν ,γεκροῖρ. 
“πλεῖστον δέδεκται Περσέφασσ᾽ ὀλωλότων. 
bb) bei getiiuschten Erwartungen, Aristoph, N ub. 1264: 
αὐ σκληρὲ δαῖμον, ὦ τύχαι ϑραυσάντυγες 
ἵππων ἐμῶν. 
dd). bet einer schrecklichen und schaudervollen Nachricht, 
- Euripid. Iph. Taur. §60:.° ᾿ 
- ὦ -συνταραχϑεὶς olx og. 
. 9) dea Ve ‘onmurfe und Tadels, 
aa) mit Zurechtweiaung , Aristoph. Nub, 1845; 
σὸν ἔργον; ὦ πρεςβῦτα, φροντίζει, ὅπη, 
τὸν ἄνδρα κρατήφεις. 
bb) Near Verweis, 76, 858: 
τὰς 5 ἘΠῚ ποῖ τέτροφας, ὦ ὑνόητε σύ; 
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(0) mit Schmerz , Euripid, Hec. 163 sqq.: 
ὦ κάκ᾽ ἐνεγκοῦσαι Tema (δὲς; 
ὦ κάκ᾽ ἐνεγκοῦσαι πήματ᾽, ἀπ- 
‘ ῳλέσατ᾽, ὠλέσατε. 
Vgl. 167. Sophoci. Ant. 847. 
dd) mit Verachtung und Abstossung,, Sophocl, I, c. 1020: 
ὦ woes ; πάντες, ὥστε τοξόται σκοποῦ, ; 
τοξεύετ᾽ ἀνδρὸς τοῦδε. 4 
Vg]. 1082 sqq. 
d) des Unwillens, 
aa) im Allgemeinen , 7. i (al. 788). 
a μιαρὸν ἦθος, ee γυναικὸς ὕστερον. 
νεῖ, Aristoph. Nub. 687.. 
bb) dee heftigen Unwillens , I16. 1298: 
ὕπαγε. τί μέλλεις; οὐκ ἐλᾷς, ὦ σαμφόρα; 
cc) des gecteigertem Unwillens, Demosth, de Cor. VIII, 6: 
aly’, ὦ τί ἂν εἰπών σέ τις ὀρϑῶς προρείποι; 


6) des Abscheues , und zwar 
, aa) des schmerslichen, Sophocl, Antig. ss 8q.: 
ὦ πόλιες, ὦ wohewg 
πολυκτήμονες ἄνδρες. 
Vl. Aristoph. Nub. 1872. Euripid. Iph. Taur. 628. 566. 
bb) dea mit Ve erwitnschung verbundenen, ——— Nub. 
᾿ς 1828: 
᾿ 'μιαρέ, τύπτεις τὸν πατέρα. 
‘Val. 1327. 1880. 1338. 1380. 1388. 
f) des Unmuths, und zwar 
aa) eines verdriisslichen Gemiithes , Sophoel, Antig. 979: 
τί δ᾽ ἔστιν, ὦ γεραιὲ Τειρεσία, νέον; 


bb) eines veretimmten , Aristoph. Nub. 2: 
ὦ Ζεῦ βασιλεῦ, τὸ χρῆμα τῶν νυκτῶν ὅσον 
“ ἅπέραντον. 
cc) eines sich durch kalte, ungerithrte Enigegnung kund 
gebenden, 1 Ib. 1432: 
ov ταὐτόν, ὦ ‘sav, ἐστίν, οὐδ᾽ ὧν Σωκχράτει δοκοίη. 
. Vel. 1826. 
g) des Spottes und Hohnes, und zwar 
aa) ies verachtlichen ; I. 1201: 
εὖ. γ᾽ ὦ κακοδαίμονες, τί κάθησϑ᾽ ἀβέλτεροι. 
bb) des mig Schiniih ~ 2. Schimpfworten verbundenen, 1b, 498: 


᾿δέδοιλασ᾽ ,) ὦ πρεςβῦτα, μὴ πληγῶν δέῃ. 
Vegi. 898. 1101. 


3 


4* 





i ; 
52 Ueber einige Partikeln der griech. Sprache. 


cc) und des ironisch bittern, Sophocl. Antig. 559 sq: 
οὗ “γάρ ποτ᾽, ὦ ναξ, οὐδ᾽ ὃς ἂν βλάστῃ μένει 
᾿ψοῦς τοῖς κακῶς πράσσουσιν, ἀλλ᾽ ἐξίσταται. 


Diese Anreden, worin o erscheint, bestehen 


΄ πὴ in Hilferuf, Aristopk. Nub. 1822: 
εὖ γείτονες, καὶ ξυγγενεῖς, καὶ δημόται, ᾿ 
ἀμύνατέ γ᾽ ἐμοὶ τυπτομένῳ πάσῃ τέχνῃ. ; 
Sie driicken ferner aus 
_ IV) Werwunderung ἢ; 
4) im Allgemeinen, Aristoph. Nub. 80: 
_ BT. “Φειδιππίδη, Φειδιππίδιον. OE. τὶ, ὦ πάτερ. 
Vgl. 166. 184. ! 


2) bet einer Frage uber etwas Auffallendes und Befremdendes, 
. δεεὸν, ὦ πάτερ, 
τί δυρκολαίνεις, καὶ στρέφει τὴν νύχϑ᾽ ὅλην; 


8) Bei etwas Angenchmem und Freudigem, " Cebes,\ Tab. 
XXIII, 6: ὦ καλῶν ἔργων, ἔφην ἐγώ, καὶ -καλλίστης 
ψίης. -.. 


4) δεὶ etwas Unangenehmem, Aristoph, Nub. 816: 
δαιμόνιε" τί χρῆμα — ὦ πάτερ; 


Isolirt stehend dient @ als dusruf, wenn man et- 
was ibertrieben findet, — Rhes. 888. (899): 
' ἔα, ἕα" ὦ, ὦ. 
τίς ὑπὲρ κεφαλῆς ϑεός, ὧ βάσιλεῦ, 
\ + SOY νεόδμητον νεκρὸν ἐν χεροῖν 
. φοράδην πέμπει. 


VI) Mit andern Interjectionen verbunden, dient es 
sur Verstarkung, wie überhaupt die Griechen gleichbedeutende | 
Partikelo haiufig mit einander zu verbinden pflegen, -dristoph. 
Pax. 459 sq-: 

EP. ὦ gla. | 

XO. εἶα pale 

EP. ὦ εἶα ‘ , | 
| 





ΧΟ. εἶα ἔτι μάλα 
EP. a ὖ ela, ὧ εἶα. ’ 





*) Mit Recht sagt unser grosser deutscher Sprachforscher Grimm (4d. - 

-Gramm. HI, 800. 6. a.): ,,Imterjectionen, welche Freude und Schmers 
ausdriicken, degen, auch Verwunderung and Verlangen zu beseichnen. “‘ 

Dieses findet bien mit εὖ, wie mit 6, ach, éwé ἃ. πὸ vollkommen statt. 
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Ib. δ1θ.: 
ἤδη "ork τοῦτ ἐκεῖνο ; 
΄ ela νῦν, ὦ εἶα πᾶς. : 
οὗ sic ef’, ὦ ela al’, 
ὦ εἶα sl, ὦ εἶα πᾶς. 


Bei μηδαμῶς Arietoph. Acharn. 884: | 
ΠΝ 0 λάρκος δημότης ὅδ᾽ ἔστ᾽ ἐμός. 
ἀλλὰ ey δράσῃς, ὃ μέλλεις" μηδαμῶς, ὦ μηδαμῶς. 

Endlich steht ὦ 7 

Vil) bes einem Verbo: 
1) in der ersten Person, Aristaph, Eccles. 970: 
| ᾿ σὺ δ᾽ ἐμοί 
φίλτατον, ὦ ἱκετεύω, 
ἄνοιξον, ἀσπάζου με. 
2) in der sweiten Id, Pax. 1113: —F 
ἄλλως, εὖ "sav ἱκετεύξις. 


. Nach dem Verbo. sogar, wie Aristoph, Acharn. 971 δ., wo 


der Chor singt: 
8 EB ag ὦ, εἶδες, ὦ 
σεῶσα πόλι, τὸν φρόνιμον ἄνδρα, τὸν ὑπέρσοφον, 
οἷ᾽ ἔχει σπεισάμενος ἐμπορικὰ χρήματα διεμπολᾶν, 
χρήσιμα ὧν τὰ μὲν ἐν οἰκία —, 
wo es jedoch auf πᾶσα πόλε bezogen werden konnte. 

Fassen wir nun das Ganze zusammen, so ergiebt sich fol- 
gender allgemeiner, suf alle Fille passender Begriff: οὗ dient nam- 
Lich im Aligemeinen als Zeichen der lebhaften Anrede, 
mit der alle die erwihnten Nebenbestimmungen verbunden sein 
&onnen, die aus der Gemiithsverfassung des Sprechenden hervor- 
gehen und threrseits wiederum auf die Lebhaftigkeit der Anrede 
einen Einfluss haben, 

Mit dieser Interjection ist denn . 

V) Ὦ (hebr. im) auch verwandt. Diese drickt nach Passow, 
Erstaunen, Ueberraschung und Verwunderung aus; daher findet 
sie sich bei freudigen sowobl als schmerslicken Ereignissen; die- 
ses beweiset auch schon das von ibr gebildete Verbum ὥξειν, wel- 
ches die Bedeatang erstaunen hat, und oft eine Verwunderung 
ausdriickt, Sie unterscheidet sich von dem verwandten ὦ da- 
durch, dass sie gleichsam eine Pause der Gedankendusserung 
bexeichnet , weil der Sprechende nicht sogleich su Worte kommen 
kann, wie dieses wohl bei Erstaunen, Ueberraschung und Ver- 
wunderung sebr natiirlich ist. Nach dieser Bestimmung sind 
demnach auch folgende Stellen, wo ὦ steht, fach. Hermann's 
Verbesserang mit ὦ zu schreiben, niamlich: Sophoci, Antig. 
1196: : 
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τῷ δ᾽ ἀϑλίας ἄσημα περιβαίνει βοῆς 
“ἕρποντι μᾶλλον ἄσσον, οἰμώξας δ᾽ ἕπος 
ἴησι δυρϑρήνητον᾽ ὥ τάλας ἐγώ, 
ἄρ᾽ etph μάντις; 


. 14. Oecd. Col. 202: 


ὦ μοι δύρφρονος ἄτας. ’ 


Vs. 216: | | 
ὦ pos ἐγώ, τί πάθω, τέκνον ἐμόν; 
Vs. 220: . 7 
Old. Aatov ἴστε ly’; ΧΟΡ. ὦ, ἰοὺ lov. 
_Va. 224: 


ἰώ, ὦ 4. δύσμορος. ὦ ὦ. 
Vs. 621." (619 --- 621): 
ΧΟΡ, τό τοι πολὺ καὶ μηδαμὰ re ον 
χρήζω, ξέν᾽, ὀρϑὸν axovop ἀκοῦσαι. 
O14. ὦ por 
Vs. ὅδ: ““᾿ | 
ὦ wot, ϑάνατος μὲν τάδ᾽ ἀκούειν, ἘΠ 
ὦ ξεῖνε. 
Ebento Euripid. Hecab. 178, welches recht deutlich aus 
den vorhergehenden Worten der Polyxene erhellet Vs, 176 ff: 
ἰὼ μᾶτερ, μᾶτερ, τί βοᾷς; τί véow 
r egies eee μ᾽, δον" ὄρνιν, 
θάμβει τῷδ᾽ ἐξέπταξας; 
worauf Hecabe, gleichsam nach einiger vorhergegaugenen Samm- 
‘long und Erholung nun ausruft: . 
ὦ μοι, τέκνον. 


Strepsiades ist bej ristoph, Nub. ἅδον die Mittheilung (Vs. 
156— 164), dass die Micke ihre Stimme durch den Steiss gebe, 
ganz voll von Verwunderung; er wiederholt das Gehorte noch 
einmal, indem er Vs. 165 augt 

σάλπιγξ ὅ πρωκτός ἐστὶν ἄρα τῶν ἐμπίδων.. 


Es kommt dieses ihm aber so erstaunenswerth vor, dass 
er nach einer Pause aufruſt: 
ὦ τριρμαχάριος τοῦ διεντερεύρατος 
(ο der Dreimalselige, der den Darm erforschte! ) 

. VI) "Qe μιὰ ΟΥ̓; ᾧ ist Schmerzensausruf, der auf ein 
bestimmtes Object, und ist mit of ganz gleich, nur. dase der Aus- 
ruf ᾧ vielleicht einen tiefern Seufzer ausdrackt, wahrend of (wovon 
οἴξειν) die sanftere und ergebenere Gemiithsstimmung beseichnet, 


| mithin bei dem verbundenen of (οἴμοι) und ὦ (Gpor, auch getrennt 


ᾧ por) der sich allmalig steigernde,’ bei u. οἵ (mit umgekehr- 


\ ἘΣ 
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ter Stellung) der allmélig echwicher werdende Schmerz angedeu- 
tet wird. So bei Euripides. Als namlich Hecabe-eben erst er- 
fahren, dass ihre Tochter geopfert werden soll, bricht sie vor 
Schrecken in den Ruf aus: of ἐγὼ μελέα doch der Schreck 
driickt sie darnieder, sie erwigt und iiberlegt sogleich das grosse 
Ungliick und dessen traurige Folgen; ihr Schmerz steigert sich, 
geht in Verzweiflung itber und nun raft sie jetzt aus: ᾧ μοι. 
Die Stelle lautet von Vs. 152—158 so: ᾿ 


οἵ ἐγὼ μελέα, τί ποτ᾽ ἀπύσω; 
ssolay aya ; ποῖον ὀδυρμόν;, 
δειλαία δειλαίου “γήρως, | 
δουλείας τὰς οὐ τλατᾶς, 
πᾶς οὐ φερτᾶς. ᾧ μοί pos 
el; — por; ποία γέννα, 
τ weolea δὲ πύλες; 
Sophock, Philoct, 785: , : 
sig ἂν dn’ ὁμοῦ 
τὸν ἴσον ade τρέφοιτο τήνδε τὴν νόσον; 


| μοί μοι. 
Vs, 922:᾿ 

πρὸρ θεῶν πατρῴων »"τὸν βίον μή μου ᾿φέλῃς. 
᾿ ᾧ μοι τάλας. 
Vs, 1918: 


τὸν ποῖον; ᾧ pos? μῶν τι βουλεύει νέον; ' 
γε. 1249. (von 1247 E.): 
τίς αὖ nag’ ἄντροις ϑύρφυβος ἴσταται βοῆς; 
τί μ᾽ ἐκκαλεῖσθε; τοῦ παχρημένοι, ξένοι; 
@ μοι" κακὸν τὸ χρῆμα. 
da. Antig. 4261: - 
ες ᾧ pos ἐμῶν ἄνολβα βουλαυμάταν. 
Vs. 1801:. ᾿ 
μοί pot, τάδ᾽ οὐκ ἐπ’ ἄλλον βηστῶν 
ἃς ἑρμόσει πότ᾽ ἐξ αἰτίας. 
Vs. 1822: 
ὥ pos μέλεος) οὐδ᾽ ἕο 
ὅπᾳ πρὸς πότερον ἴδω. 

Stellen über of sind folgende: Sophoel. Philoct. 882: 
of gos φράσῃς pos μὴ πέρα, oly ἂν μάϑω 
πρῶτον 9 εἰ τέϑνηχ 6 ' Tigléoos γόνος. 

Va. 868: 
of δ᾽ εἶπον, οἵ μοι; τλημονέστατον λόγον. 

γε, 444: ' : : 

of μοι τάλας. ἀλλ᾽ οὐχ᾽ ὁ Τυδέως γόνος. 
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Ῥεῖ. Ves. 494. 618. 776. 905. 957. 964. 966. 988. 1052. 
1075. 1108. 1884. Jd. Oed. Col. 882: 


Qf pos τάλαινα; ποῖ puyws 
Vs. 1256: ; 
of pos, τί δράσω: 
. Ve. 1401 εή.: 


ofpos κελεύϑου, τῆς τ᾽ μῆς δυσπραξίας, 
of μοι δ᾽ ἑταίρων. . 


Va. 1429 sq.: 


of pos τάλαινα" τίς δὲ τολμήσει κλύων 
τὰ τοῦδ᾽ ἔπεσθαι τἀνδρός, of ἐθέσπεσεν ; 


Den deutschen Ausdruck ac/. und of hat mit obigen Parti- 
keln ferner gemein: ; 


VII. Φεῦ. Wie der 4- und O-Laut'urspriinglich Laut 
der Verwunderung und alles Wundersamen, der E-Laut aber 
der der Liebe, Zartlichkeit und des freudigen Gefihls ist, 80 
ist auch der dumpfe und schwergezogene U- Laut, urspriinglich 
der des Schmerzes, des Unwillens, des grausenden, mit Verwiin- 
schung und Abscheu verbundenen Ge/fiihles, und macht sich als 
solchen selbst wieder in allen seinén mannigfaltigen Nuancen und 
Abschattungen beim Uebergange aus der Ursprache in die übrigen 
von ihr abstammenden, erkenobar [so in hu; wae, oval, ou, ui, 
ou (νεῖ. Geheul, heulen, ululare, ululatus, pleurer etc.), heu, 
v, ev, ov und selbst in o (vergl. plorare u.a.)j. Er tritt dem- 
nach nicht nur in unserer Interjection mev, sondern auch in den 
mit dieser wiederum verwandten und mehr oder weniger gleich- 
bedeutenden Interjectionen anderer Sprachen deutlich hervor, als 
im Latein. heu, eheu, im Hebraischen mst (νεῖ. Psalm CXX, 5.) 
und in der mit dieser wieder sehr nahe verwandten chaldaischen 
Partikel "ἡ, so wie im Ital. fai, im Span. kay und im Ungar iqy. 
Hiermit vergl. man auch altn. svei ἃ. fey, schwed, ἃ. dan. fy, 
Juy, engl. fie! fol fough| fudge! ital., franz, fi, lat. phy, phuy, 
als voces indignantis, contemnentis, aversantis, fastidientis, hor- 
rentis etc. Nicht minder deutlich erkennt man eine nahe Ver- 
wandtechaft dieses φεῦ in den griechischen Wortern φῦ, φυγή, 
φυγειν, φεύγειν, φόβος; φοβεῖν, pov (Baldrian), φόνος, go- 
ψᾶν, φογοῦν, povsvegy etc., so wie in dem lat. fuga, fugare, 
Jugere, als auch in den schon oben angegebenen uludare, pleurer 
heulen u,m. a, Die Ableitung dieser Interjection, nech Einigen 
‘von φέβειν od. φεύξειν, ist daber ginzlich za verwerfen, da be- 
Kanntlich Begriffe erst von Naturlauten ausgehen mussten, nicht 
aber umgekehrt die Naturlaute von reinen Begriffewortern. Was 
das Synonymische dieser Interjection betrifft; so bezeichnet die~ 
selbe schnelle deusseruug der Empfindung nach eben vorherge- 
gangener starker Gemiithsersohiitterung, let letztere mit echmers- 
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licher Empfindung gepaart, so ist sie der Ausdruck dee Unwil- 
dens, des Abscheues, des Bedauerns, Ist dagegen die Gemiiths- 
erschiitterung mit /reudigen Empfindungen verbunden, so ist sie 
der dusdruck des Staunens und der Bewunderung. Heflige 
: Gemiithserschiitterungen aber werden theils durch unmittelbare 
Anschauungen erzeugt, oder sie sind die Folge der Reflexion, zu 
der dis Gemiith nach gewichener Erstarrung, worin dasselbe 
durch irgend ein Ereigniss versetzt worden war, gelangt. Darum 
passt auch der deutsche Ausdrack ack und oh auf alle Fille, und sie 
kann bei schmerzhaften Empfindungen auch durch die Interjection 
wehe ausgedrũckt werden, in welcher Beziehung sie mit der In- 
| terjection oval u, a. synonym ist. Eben so vereiniget sie in sich 
zugleich mehrere ganz entgegengesetzte Empfindungen, als Jammer, 
Staunen und Freude, So in der Stelle Sophoci. Philoct. 234, 
Vorher (Vs. 232-4q.) sagt pamlich Neoptolemos: 

ἀλλ᾽, ὦ ξέν᾽, ἴσϑι τοῦτο πρῶτον, οὕνεκα 

“Ἑλληνές ἐσμεν. τοῦτο γὰρ —— μαϑεῖν.- 
worauf Philoctetes erwiedert: 

ὦ φίλτατον φώνημα. φεῦ τὸ * “λαβεῖν 

πρόρφϑεγμα τοιοῦδ᾽ ἀνδρὸς ἐν χρόνῳ paxge. 

In dieser Stelle spricht sich nicht nur das echmersliche Gea 
fihl deutlich aus, sondern die unmittelbar gleich darauf hinter 
einander folgenden raschen Fragen Ys. 235 u, 236: 

τίς σ᾽, ὦ τέκνον, προρέσχε, τίς προςήγαγεν 

χρεία; τίς ὁρμή; τίς ἀνέμων ὁ φίλτατος; 
zeigen auch in den obigen Worten das Vorherrschen eines Sreu- 
digen lebhaften Gefthls. Eben sv findet man in ihr Freude mit 
Schmerz gepaart in einer Stelle bei Euripides: 

φεῦ" γενναῖον ἄνδρ᾽ ἔλεξας, εὖ τε δραστέον. 

Voll Erstaunen und Freude über Achilles Aeusserungen ruft 
Klytemnistra aus: 

peu’ πῶς ἄν σ᾽ ἐπαινέσαιμι a λίαν Aoyotg. 

Euripid. Iph. Taur. 580: 
‘ φεῦ, φεῦ" τί δ᾽ ἡμεῖς, of τ᾿ ἐμοὶ γεννήτορες ; 
Sophocl, Antig. 1285. (1280 - 1285): 
οἶμοι ξ: ι ᾿ 
κακὸν τὸ δ᾽ ἄλλο δεύτερον βλέπω τάλας. 
τίς ἄρα, τίς με πόεμος ἔτι περιμένει; 
ἔχω μὲν ἐν χείρεσσιν ἀρτίως τέκνον, 
τάλας, τὸν δ᾽ ἕναντα προρβλέπω ψεκρόν. 
φεῦ, φεῦ μᾶτερ ἀθλία, φεῦ τέκνον. 
Sophocl, Philoct. 781: ΄ 
- ὦ ξένε Κεφαλλήν , εἴθε σοῦ διάμπερες 
στέρνων ἔχοιε᾽ ἄλγησις ἦδε. φεῦ, παπαῖ. 


΄ 
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φεῦ ; 
3 μῆτερ, ἥτις ἐκ τυραννικῶν δόμων᾽ 
δούλειον ἦμαρ εἶδες, ὡς πράσσεις κακεῦς, 
, ὅσονπερ su ποτέ" 


3. Vs. 775: 

φεῦ, ped’ τίς οὕτω — ἔφυ γυνή; 

Schmers, Verachtung und Abecheu sugieich bezeichnet es 
an der Stelle wo Agamemnon sur Hecabe sagt, dass er das in- 
wigste Mitleid ond die-aufrichtigste Theilnahme gegen sic hege; 
aber ihre Bitte der Griechen wegen ihr versegen miisse, und 
sic ihm darauf antwortet (Vs. 5884 8644.): 

οὐχ ἔστι δνητῶν, ὕςτις * ἐλεύθερος 
ἢ χρημάτων ,7ὰρ δοῦλός ὅστιν; ἢ τύχης, 
ἢ πλῆϑος αὐτὸν πόλεος, ἢ νόμων γραφαὶ 
εἴργουσι χρῆσθαι μὴ κατὰ γνώμην τρύποιρ. 
Ebenso Vs. 946: 


φεῦ, 
οὐκ ἔστιν οὐδὲν σεεστόν , our εὐδοξία, 
οὔτ᾽ avd καλῶς πράσσοντα, μὴ πράξειν κακαῖς. . 


Bb. Vs. 1294 &q.: : 1 


φεῦ, φεῦ. βοοτοῖσιν ὡς τὰ φηστὰ πράγματα 
χρηστῶν ἀφορμὰς ἐνδίδωσ᾽ ἀεὶ λόγων. 

‘Bei einer Gefahr, bei einem Uebel ist sie Ausdruck des 
Wunsches der Entfernung desselben; ist die Gefahr und das 
Ungliick gross, so wird sie Ausdruck des Zuriickschauderns, 
des Zuriickbebens und des Entsetzens. Aeschyl, Prometh. 125. 
ed, Schaef.: 

᾿ φεῦ, φεῦ, τί ποτ᾽ αὖ κινάϑισμα κλύω 
πέλας οἰωνῶν" αἰθὴῤ δ᾽ ἐλαφραῖς 
πτερύγων διπαῖς ὑποσυρίξει. 
KEY μοι φοβερὸν τὸ προςέρπον. 

Die letzten Worte, womit er sagen will, dass alles, was 
aich ihm néhere, ihm Furcht einjage, beweisen klar den oben 
angegebenen Zustand, der hier darch φεῦ, angezeigt wird. — 
‘Und so liessen sich in letzterer Beziehung noch eine Menge 
Stellen anfihren. 

Endlich gehort noch hierher die von allen in diesem Ar- 
tikel aufgefiihrten Interjectionen am weitesten und entferntesten 
stehende Partikel : 


VII. Εϑ ε, dorisch αἴϑε (von sf shetamanetid , Vergl. das an- 


| gels. ed a, auch yvGlé, o dase, aus ed, was wal mit Ἢ und 


‘ * 
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ei verwandt sein konnte, und 146), welche Senfzser und Wunech 
zugleich ausdrickt, aber mehr Wunsch als Seufzer ist, und 
mit unserm ach dass! oder oh méchte, wollte Gots! ũberein 
konnnt. Sie ist demnach das, was der Romer durch sein uti- 
ram, franz. plit 4 diew gleich unserm: Gefiele es Gott! auazu- 
driicken pflegt. Sie steht bald mit dem Optativ, bald mit dem 
| Indicaviv, welcher letztere alsdann -die bloss gedachte Wir- 
kung ausdriickt. So bei Theognis Vs. 1179: | 


εἴϑ᾽ εἴης ἔργων αἰσχρῶν ἀπαθὴς καὶ ἀεργός, _ 
Κύρνε" μεγίστην κεν πεῖραν ἔχοις ἀρετῆς. 

Lucian, Dial. Mort. XIX. 2: ef@s οὖν pos τὸν Ἔρωτα 
ἐνταῦϑα λαβεῖν δυνατὸν ἦν. Xenoph. Mem. I, 2, 46: εἴϑε 
σοι, ὦ Περίκλεις, τότε συνεγενόμην, ὅτε δεινότατος σαυτοῦ 
ταῦτα ἦσθα! Euripid, Iphig, Taur. 440 sqq.: 

> κὶ st®’ εὐχαῖσι δεσποσύνας ᾿ 
Anias “Eléva φίλα παῖς ' 
δλθοῦσα τύχοι, τὰν 
Τρῳάδα λιποῦσα πόλιν, 
ἕν, ἀμφὶ χαίταν δρόσον af - 
ματηρὰν ἐλιχϑεῖσα, λαιμοτόμῳ ν 
δεσποίνας χερὶ ϑάνῃ, 
ποινὰς Gove ἀντιπάλους. 
Id, Alcest. 456 : 
EVO” ἐπ᾿ ἐμοὶ μὲν εἴης 
δυγαίμαν δέ σε πέμψαι 
φάος ἐξ ἀΐδου τεράμνων. 
Callimach, Hym, in Cer. 101: 


αἴϑε γὰρ αὐτὸν 
βλητὸν ὑπ᾽ ᾿Δπόλλωνος ἐμαὶ χέρες ἐπτερεῖξαν. 
Als Achlaut erscheint sie am deutlichsten da, wo sie mit 
— ahnlichen Interjectionen zusammensteht: Euripid. Alc. 
36: 
; φεῦ" eff” εὕρομέν ο᾽, "Adpnte, μὴ λυπούμενον. 
Jb. Va. 719: , ιὰ 
ged: εἴϑ᾽ ἀνδρὸς ἔλθοις τοῦδέ γ᾽ εἷς χρείαν ποέξ. 
Vs. 1102: — ; 
φεῦ" εἴϑ᾽ ἐξ ἀγῶνος τήνδε μή λάβοις ποτέ. 


Il. Ueber den Unterschied von g— und δυς -. 


Mas den gemeinsamen .Begriff dieser beiden untrennbaren 
und nur mit andern Wortern zusammengesetzt vorkommenden 
Fripositionen betrifft, so stimmen sie darin mit einander über- 


- 
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ein, dass sie den Grundbegriff desjenigen Wortee, mit .svel~ 
chem sie xusammengesetst sind negiren. 

1). Abstammung und Verwandtschaft dea @ privat. Wir 
beginnen zuerst mit der Verwandschaft: zu dieser gehoren 
das deutsche μή - und ohne [das ehedem auch anoh, ane 
und an Ilautete], das lat. in [welches in vielen Wortern wieder 
rein in die von ihr abstammenden Tochtersprachen, in das 
Ital., Spsn., Port. und Franz. iiberging), das engl. us [ das 
‘gunachst von der deutschen Partikel un- ausging] und in [das 
dem lat. in, namentlich in den aus dieser Sprache in die eng- 
lische iibergegangenen Wortern, nachgebildet ist, daher man das 
adject. ungrateful, das adv. dagegen ingratefally und unreme- 
diuble und wieder ir-(ih-)remediable findet], das schwed. 
o [wie Ofall (Unfall), otrogen (ungetreu), welches 0 Adelung 
ganz unrichtig von unserm Un ableiten will, das aber vielmehr 
das aus der Stammsprache sich erhaltene a ist, das im Deut- 
schen nur bis auf einige Worter (wie 4malia, — von a, un- 
u, mal, Flecken, also ohne Flecken, die Fleckenlose; Ameise 
von a und miissig, woraus analog emsig, richtiger aemsig ent- 
stand, bei welchem Worte 4delung ohne Beweis das a fur den 
vorgesetzten Artikel ein halt —; das niedersichsische, auch in 
Oberesachsen vorkommende Amacht ἃ. Anmacht, im Schlesi- 
‘ schen Omacht, d.i. Unmacht, oberd. Ohnmacht; das altdeut- 
sche adeilon, von a-dei-lJon, un-tadel—halt) sich rein 
aus den Triimmern der alten Stammsprache erhalten hat] und 
das niederland. on. Diese bunte, bis zur Unahnlichkeit herab- 
gesunkene fritbere Verwandtschaft und Abstammung dieser un- 
trennbaren Partikeln un, in, un, ohn, on, o diirfte in Bezug 
auf das à privat. bei dem ersten Anblick nicht sogleich einleuch- 
tend erscheinen; allein die Efymologie giebt hiervon den klar- 
sten Beweis: ‘4 nämlich ging urspriinglich aus ἄνευ, ἄνις her- 
vor, woraus durch Verkiirzung av (vor Vocalen) und @ (vor 
Consonanten) entstand. Aus ersterer Verkirzung entsprang nach 
der gewohnl, Verwechslung und Vertauschang der Vocale in 
den Sprachen, zuerst im Latein, und von dieser wieder iber— 
gebend, im Ital., Span., Portug. und Franz. das negirende in, 
im Deutschen und Engl. un und im Niederlaind. on, Aus detz- 
terer Verkirzung entstand im altern Deutschen a u. o (vergl. 
oben die Worter Amacht, Omacht etc.), im Schwed. 0, Auch 
unsre Praposition ohne kann, wenn auch nicht ihre Abstam- 
mung, doch ihre Verwandschaft in der Praepos. ἄνευ nachwei- 
sen durch Hinwegwerfung des v und Verwandlung des a in ὁ. *) 


_ ) Merkwiirdig ist bei dieser so mannigfaltigen Verwandlang, dass 
sich das n in keiner dieser Sprachen verwischt hat, Beweises genug, 
dass dasselbe in vielen Sprachen noch der Grandtypus des Verneinens 
und der Bogriffsaufhebung ist. 


a 
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Auch gehort unstreitig noch hierher des Lateinieche sine mit 
vorgesetztem s (das dfters an die Stelle des Spirit. asper und 
Jenis in den aus der griech. in die rémische Sprache überge- 
gaangenen Wortern tritt, uod der Verwandlung des a in i. End- 
lich findet sich wiewol in sehr schwachem Bilde, diese Ver- 
wandschaft in der lat. Praepos. ab (abusus, absimilis, abso- 
mus, absardus); denn die mit negirendem a sich findenden Wor- 
ter, wie acapnos, ‘aceustus Ὁ. m. a. sind griech. Ursprungs und 
gehéren nicht zu unsrer Untersuchung. ᾿ 

Was nun die Abstammung aller. dieser untrennba- 
ren Partikeln . betrifft, so ist dieselbe nicht anders als 


- 


ἅτ) Sanscrit za suchen. Hier haben wir Ἢ ἃ 
wor Consonanten (3. B. WAd amrita, uansterblich) od. 


51:1. an, vor Vocalen, (2. B. TSS: ananga, un- 
korperlich, FAG anopatja, kinderlos JT for{ ananta, 
unendlich) wie im Griechischen, und es geht hieraus hervor, 
dass diese den Begriff aufhebende Partikel dem Senskr. näher 
steht als die andern hier erwihnten in Begriff und Laut ver. 
wandten Partikeln, Eben so findet sie sich im Zend., W), 2, 


(z. B, WW 2g akarsta; ungepfliigt) oder & « (z. B. 
2 STE erené, kinderlos, PIWSEVE epeian, sprachlos). 
In Begriff und Bedeutung stimmen nun alle mit dem Sanskr. 
FJ oder FJ an iitberein; denn wie dieses den Grund. 


begriff eines Wortes aufhebt, so gesehieht ein Gleiches auch 
bei denen von diesem abstammenden Partikeln, vorziiglich aber 
wird dieses bei der griech. Partikel a- durch den Gebrauch 
bestitigt. Nach diesem namlich hebt a- den Grundbegriff des 
mit thm verbundenen Wortes und das Wesen desgelben gans 
auf und stellt denselben in das Entgegengesetzte; oder mit an- 
dern Worten: es negirt oder verneint absolut den Grundbe- 
griff, wiewol dies Passow nicht zugeben will, was aber die 
Stellen, genau pbesehen, selir wohl beweisen. So sagt man 
ἄβατος von einem Orte, der ganz und gar nicht zuginglich 
ist; ἀγνώμων ist der, welcher gar keine Klugheit besitzt, ἄερ- 
γος steht von dem, welcher auch nicht den leisesten Trieb. zur 
Thatigkeit seigt; axbyntog ist der, welcher sich durch aus su 
nichts bewegen léast, so wohl im physischen als moralischen 
Sinne; ἄκληρος wird urspriinglich von dem gesagt, dem durch 
Erbe auch nicht dae Geringete zugefallen und der daher ungliick- 
lich ist; nnd man sagt von jemandem, er habe ἀσθένειαν, wenn 
er givislic/, darnieder liegt und krank ist. " 


, 
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Pindar, Olymp. IU, 80: 
τὸ πόρσω 
δ᾽ ἔστι σοφοῖς ὥβατον 
‘ φασόφοις. οὐ μὴ διώξω. κϑινὸς εἴην. 


Id, Nem. Ul, 86: 


ἀβάταν ἅλα κιόνων ' .. 
ὑπὲρ ᾿“Ηρακλέος περᾶν εὐμαρές. 


| Xenoph. Mem. I, 2, 236: Ὅτι δὲ νέω ὄντε αὐτὼ (ἡνίκα κα 
ἀγνωμονεστάτω καὶ ἀκφατεστάτω εἰκὸς εἶναι) Σωκράτης σε 
ρέσχε σώφρονε, οὐδενὸς ἐπαίνου δοκεῖ τῷ κατηγόρῳ ἄξιος εἶνε 
da. I, 4, 4: ᾿Πότερά σοι δοκοῦσιν οἱ ἀπεργαζόμενοι εἴδωλι 
ἄφρονά te καὶ ἀκίνητα ἀξιοθαυμαστότεροι εἶναι, ἢ οὗ Eos 
Eupgovea τὸ καὶ ἐνεργά; Lucian, Dial. Mort. XV, 8: Ὁρᾶς τὸ: 
"Hi ραχλέα, καὶ τὸν "Μελέαγρον, καὶ ἄλλους ϑαυμαστοὺς ἄνδρας 
of οὐκ ἄν, οἶμαι , δέξαιντο ἀνελθεῖν, εἴ τις αὐτοὺς ἀναπέμψεε 
ϑηπεύσοντας ἀκλήροις καὶ ἀβίοις ἀνδράσιν. Homer. Ὄδυσα 

XI, 488 sqq.: 

, βουλοίμην κ᾽ ᾿ἐπάρουρος dav “ϑητεύεμεν ἄλλῳ 

ἀνδρὶ παρ᾽ ἀκλήρῳ, ᾧ μὴ βίοτος πολὺς “ely. 


Menoph, Mem. IV, 2, 82: ‘AML’ ὁρᾷς, ὅτι καὶ τῶν ὠφελέ. 
βων οὗ μὲν διὰ ῥώμην μετέχουσιν, οἱ δὲ δὲ ἀσθένειαν 
ἀπολείπονται. Eben so in era des Nenen Test., wie Luc, 
Ev. XIU, 12: Ἰδὼν δὲ αὐτὴ ὁ Ἰησοῦς, σροσεφώνησο, καὶ eines 
αὐτῇ Γύναι, — — + τῆς ἀσϑενείας σου. foann. Ev. 
XI, 4: _ ἀκούσας δὲ ὁ ᾿Ιησοῦς εἶπεν’ , Αὕτη ἡ ἀσθένεια οὖν 
ἔστι πρὸς ϑάνατον, ἀλλ᾽ ὑπὲρ τῆς δόξης τοῦ ϑεοῦ. Man fublt 
daher das Starke in Kreons Worten bei Sophoci. Antig. 


661 — 654: 


ἐπεὶ γὰρ αὐτὴν εἷλον ἐμφανῶς ἐγὼ 
σόλοως ἀπιστήσασαν ἐκ πάσης μόνην, 
ψευδῆ γ᾽ ἐμαυτὸν οὐ καταστήσω πόλει, 
ἀλλὰ πτενῶ. 


Isocrat, Paneg. 10: Παραλαβοῦσα γὰρ τοὺς Ἕμηνας ὁ Gyo - 
μος ξῶντας γ καὶ σποράδην οἰκοῦντας, «αὶ τοὺς μὲν ὑπὸ δυνα-- 
στειῶν ὑβριξομένους, τοὺς δὲ δι ἀναρχίαν ἀπολλυμένους, καὶ 
τούτων τῶν κακῶν αὐτοὺς ἀπήλλαξε, τῶν μὲν κυρία γενομένη. 
«τοῖς δ᾽ αὐτὴν παράδειγμα ποιήσασα, Aeschin. Socr. Dial. It, 
4. ed, Fisch, : υνάπτεις ἄρ, ὦ Akloys, παρὰ τὴν ἀνεπιστα-- 
σίαν, ἀνεπιλογίστως τῇ ἀναεσθησίᾳ αἴσϑησιν, καὶ «σεαυτοῦ 
ὑπεναντία καὶ ποιεῖς, καὶ λέγεις, οὐκ ἐπιλογιζόμενος, ὅ Ott ἅμα 
μὲν ὀδύρει τὴν ἀναισϑησίαν, ἅμα δὲ ἀλγεῖς ἐπὶ σήψεσι καὶ 
: στερήσει τῶν. ἡδέων. Plutarch, Camill.. 136: αἰσχύνη δὲ πολλή 3 
τὴν ἀρχὴν᾽ ἔχοντας ἐλλιπεῖν πρὸς so τέλος: ta προέσϑαι τὸν 
τόπον ὡς ἀνάλωτον, αὐτῶν τῶν πολεμίων ᾧ ληπτός ἔστι δι- 


i 
td 4 ς. 
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ἑεσκόντωοον. - Zuweilen enthalt es auch einen tiblen. Ne- 


| tepbegriff, wig sz. B. in ἀκλεῖα, ‘welches nicht nur Mangel 


a Ruhm, Rahmiosigheit, sondern auch Schande bedeu- 
ttt; eben so in den Wortern ἄπειρος, ἀμαθία, ἀνελευθερία 
md a. heophr. Charect. IV, (al X.) 1: Ἢ δὲ -ἀγροικία. 
iisew ay εἶναι ἀμαθία ἀσχήμων" ὁ δὲ ἀγροῖκος τοιοῦτός 
τις, οἷος xuxzeva mov εἰς ἐκκλησίαν πορούεσθαι, καὶ τὸ μύ- 
ἣν φεύσκοιν οὐδὲν τοῦ ϑυμοῦ ἥδιον ὄζειν. Wir gehen nun zur 
aderm singrerwandten iiber, nimlich: : 

IL Ζὺυς —. Diese untrennbare Priposition, mit welcher 
de lat. dis (di, dé), die auch in die Téchtersprachen iiber- 


peng [vgl. das lat. discors, ital. und span. discarde, franz. " 


i, cordant, engl. discord], verwandt ist, unf welche in man- 
chen Wortern unserm miss [womit das franz, més; das schwed. 
mess za vergleichen ist}, entspricht [s. Mazken’s deutsche 
Worterfamilien S. 10.], hat fhren Ursprung in dem ebenfalls 


πὸ andern Wortern werbundenen Zend. Wdy9y dus - od. 
CY>9 dusch-, od. WN>WA daue—, was den Begriff von 
whilecht hat; votziigl. aber in dem sanskr. ST. dus, ver tö- 
weeden Buchstaben, vor nicht tinmden JI dur wie in. 


Meo. - dur-manas (schlechtgeistig)), und findet einen 
neaen Verwandten in dem tiirk. en diisch, =z. B. (Onsen 
tischmen (Feind, ganz das gr. δυςμενής). S. Bopp vergl. 
Gramm. des Sanskr. Zend. etc. S. 56. 170. 868.’ Sie unter- 
scheidet sich von ἃ dadurch, dass sie den Grundbegriff nicht 
gans, sondern nur theilweise aufhebt, in manchen Fallen 
nr ene Moglichkeit gestattet (ausgedriickt durch unser 
taum, wenig), wobei aber sq Yyiele Schwierigkeiten, 80 
viel Kampf und Anstrengung und hieraus entspringendes 
Unangenehme und Missfallige (ausgedriiokt.durch un- 
ser sehr, schwer, heftig, hichst, viel; miss, widrig, itbel, 
echlecht) statt finden kann, dass iftere von dem Begriffe so viel 
als nichts iibrig bleibt. Daher kann man sagen, dass die Par- 


tkel dug- relative negirt, das heisst, sie hebt den Begriff des -. 


Wortes nicht vollig auf, wohl aber thut sie dies in Beziehung . 
af den Mangel von Kraftaufwand, der zur Bewerkstelligung 
erforderlich ist, oder deutlicher, is Faille nicht die dazu er- 
forderlichen Krafte aufgewendet werden. Diese Begriffsbestim- 
mung geht schon aus seiner Abstemmung von δυη und δύω 


hervor und es ist daher eine ungliickliche Behauptung der alten | 


Grammatiker und Gcholiasten, wenn sie a durch dwg erklaren 
wollen (τὸ γὰρ δῦς καὶ ἃ ταὐτὸν δηλοῦσιν), .Sie steht dem 


2 
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nach 1) im <Aligemein und in Bezug auf das Acussere eines 
Dinges. So von Diogenes bei Aelian. Var. Hist. Ill, 29: Ἐξ 
vas γὰρ πλάνης, ἄοικος; πατρίδος ἐστερημένος, πτωχὸς δυς- 
δίμων, βίον ἔχων τὸν ἐφήμερον, καὶ ὅμως ἐπὶ τούτοις μέγο 
ἐφρόνει οὐδὲν ἧττον, 4 ᾿Αλέξανδρος ἐπὶ τῇ τῆς οἰκουμένης ἀρ- 
YG». ὅτε καὶ Ἰνδοὺς ἑλὼν εἰς Βαβυλῶνα ὑπέστρεφεν. Wenn es 
daher bei Cebes. Πινακ. Χ, 7. heisst: ὁ δ᾽ ἄλλος οὗτος, ὁ πα- 
ῥεστηκὼς αὐταῖς δυςειδή ς᾽ τὶς καὶ —** καὶ γυμνὸς. καὶ 
per’ αὐτοῦ τις ὁμοία αὐτῷ, αἰσχρά. καὶ λεπτή, τίνες εἰσίν; so 
wird bei δυρειδής blos an die Aufhebung der Regelmissigkeit 
der Gestalt gedacht, nicht aber an die ganzliche Vernichtung 
΄ derselben, Durch δὺς wird also die wabre Gestalt, das εἶδος; 
nicht. aufgehoben, was durch ἀειδής geschihe, sondein' en wer 
den nur die Linien derselben yerzerrt und verriickt. So ist 
ἄγνοια ganzliche Unwissenheit, Unkunde, δύργνοια aber nur 
theilweise Unwissenheit, Unkunde, theils in einer einzelnen Sache 
iiberhaupt, theils auch nar in einzelnen Dingen; daber bloss Irr- 
tham, welcher noch Kenntniss von einem Gegenstande gestat— 
tet. Hiernach erkléren sich auch die Worter dflacrj¢ und 
δυςβλαστής, ἀσθενεῖν und ducOevsiv, axdeyo und δυρκλεής u 
m. a. 2) Involvirt es objective und subjective *) Schwisrigkei- 
ten, Anstrengungen ἃ. Miihen, sowohl im Physischen als. Mo- 
ralischen, was nothwendig aus. dem Grundbegriffe hervorgeht. 
So Pindar Nem. VII, 143: 


δύνα- 
σαι δὲ βροτοῖδιν ἀλκὰν . : 
ἁἀμαχανιᾶν δυςβάτων Cape διδόμεν. 


Homer. "Th. XVII, δ49. (547—650.): 


ἠῦτε πορφυρέην ἶριν ϑνητοῖσι τανύσσῃ 
Ζεὺς ἐξ οὐρανόϑεν, τέρας ἔμμεναι ἢ 7 πολέμοιο, 

7 καὶ χειμῶνος δυςϑαλπέος, ὃς φά τε ἔργων 
ἀνθρώπους ἀνέπαυσεν ἐπὶ χϑονί, μῆλα δὲ κήδει. ' 


dd. 'Οοδυσσ. V, 466 q.: 
εἶ μέν x ἐν ποταμῷ ὃ υςπηδ la vuxta φυλάξω, 
μή μ᾽ ἄμυδις στίβη te κακὴ καὶ ϑῆλυς dion 
. & odlynzeding δαμάσῃ κεκαφηότα ϑυμόν. 

15. 1, 49: 


ἀλλά wos ἀμφ᾽ Ὀδυσῆϊ δαΐφρονε δαίεται ἧτορ 
δυρμόρῳ κ. τ. λ. 


*) Objective nenne ich die Schwierigkeit in ὀνεβνεῃ, subjective 
. dagegen in δυρκηϑδήρ. 
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i, VIL, 270: . ἮΝ | 
ἤϑησε δέ μοι φίλον ἦτορ 
δυςμόρῳ᾽ ἢ γὰρ ἔμελλον ἔτι ξυνέσεσθαι ὀϊξυῖ 
πολλῇ; τήν. μοι ἐπῶρσε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, 
ὃς pos ἐφορμήσας ἀνέμους, κατέδησε κελεύϑους. 
Pindar. Olymp. VIII, 88: a 
| ; ὃ τι γὰρ | : 
ποῖύ, καὶ πολλᾷ ῥέπει, 
ὀρθᾷ διακρίνειν φρενί,. μὴ παρὰ καιρόν, 
δυςπαλές. 
WNem 1, 85: ° | wd 

fora δὲ ϑάμβει δυςφόρῳ 

τερπνῷ τε μιχϑείς. 


Hom. Ὀδυσσ. V, 498: ΄ 


7 





ἱ - τῷδ᾽ ἄρ ᾿ϑήνη 
ὕπνον ἐπ᾽ ὄμμασι χεῦ᾽, ἵνα μιν παύσειε τάχιστα 
δυςπονέος καμάτοιο, φίλα βλέφαρ᾽ ἀμφικαλύψας. 


| Xeoph, ᾿Απομν. IV, 1, 4: Κρίνειν γὰρ οὐκ ἐπισταμένους ἃ δεῖ 
entiv, πολλάκις πονηροῖς ἐπιχειρεῖν πράγμασι, μεγαλείους δὲ 
ul σφοδροὺς ὄντας, δυςκαϑέκέτους τὸ καὶ δυραποτρέπ--. 
δος εἶναι. Ausser diesen Stellen sehe man noch Homer, 
Owes. XX, 194. XXIV, 289. 810. und vgl. die Worter δυς- 
ἰνητος, δυςεργία, δυςἄπιστος, δυρηνίαστος, δύς- 
' lepos. 8) Es verstarkt den Begriff des mit ihm zusammen— 
ἐμίσει Wortes. LEigentlich liegt aber auch hier wieder der 
Beriff der Schwierigkeit_zom Grunde; so ist 2. B. δυργάργαλις 
der, welcher das Kitzeln schwer ertragen kann, d. h. der 
thr kitzelig ist; dugyeluegog τόπος, ein sehr winterlicher Ort; 
ecebuoß ist der, welcher nur échwer des Elendes sich er- 
Weren kann; also hochst,' sehr elend; δυςαλγής ist, wobei 
mn sich schwer des Schmerzes erwehren kann, sehr schmere 
und, echr schmerzhaft, u. m. a. W. In diesem Falle muss’ 
tho bei dieser Partikel irgend ein Begriff hinzugedacht werden, 





Vie: 2u ertragen, zu erwehren und dgl So dristoph. Fragm. - | 


ἄναγ. 6. T. LU. p. 219. ed. Br. (cfr. tym. M. v. Bouxé- 
palog) ; : ΝΞ - 

ὡς δ᾽ ὀρθοπλὴξ πέφυκε, καὶ Susydyyadss. | 
Mipid. Alcest.68. (66--70): , ᾿. - ae 


τοῖος Φέρητος, εἶσι πρὸς δόμους ἀνήρ. 5’ +’ 
Εὐρφυσϑέως πέμψαντος ἵππειον μέτα ᾿ 
. ὄδχημα Θρήκης ἐκτόπων δυρςχειμέρων, 
ὃς δὴ ξενωϑιὶς τοῖσδ᾽ ἐν ᾿Αδμήτου δόμοις, 
βίᾳ γυναῖκᾳ τήνδέ σ᾽ ἐξαιρήσεται. ἐπ ἢ 
4rchiv [. Philol. u. Ῥαώσᾳ. Ba. ΠΙ. Hſt. 1. ὍΝ & 
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« : 
(ἃ. i. aus sehr kalten Gegenden Thraciens). ᾿4) Geht end- 
lich hieraus hervor, dass dvg in den meisten Fallen dem εὖ 
engegen steht; denn wenn δος von blosser theflweisen Ver- 
rickung der dussern Gestalt: und Eigenschaft eines Dinges, von 
Verstérung, Vereetzang, Verzerrung der Suseern Umrisse, Ziige 
und-Linien gesagt wird (vgl. ducsidgg, Svceliaa, δύςμορφος, 
᾿δυρμορφία), wodurch ein Missverhaltniss in das Object gebracht 
wird, so muss dagegen ep bloss auf die unverriickte, fest ste- 
hende Lage dieser dussern Umrisse und Linien gehen, und durch 
sie iiberall ein richtiges. und genaues Verhiltniss aller Theile 
angegeben und in der Seele des Beschauers jedes Missbehagen 
aufgehoben werden, weshalb es auch unserm deutschen sof/ 
nahe kommt. Riese Begriffebestimmung findet sich kler ausge- 
driickt in den Wortern: εὐαγής opp. δυραγής. εὐάντητος 
opp. δυςάντητος, εὐδαίμων opp. ducdalumy, eveguog- opp. 
_ Susegpoc, εὐημερέω opp. δυρημερέω, εὐήρης epp. dus- 
9707S, εὐσεβής opp. ὃδνς σεβής, εὐτράπελος opp. ducteans- 
hog u. & We. \ 


~ 


Reglement. 
fér 
die Prifang 


der 


ga den Universitéten tbergehenden Schäler 
im Peeussischen Staate, 


= 


i §. 1. 
Wer sam Bestehon der Maturitate-Préfaeg vor dem Abgange eer 
| | Waniversvitdt verpilichtet ist. 

Jeder Schiiler, welcher sich einem Berafe widmen will, Gir 
den Gn drei- oder vierjihriges Universitiite - Stadiam vorge- 
schriebexu ist, muss sich vor sdnem Abgange sur Universitat, 
er mag eine inlandische oder auswartige Universitit besachen 
wollen, eiver Maturitits-Priifung unterwerfen, und xwar ohne 
Unterschied, ob er seine Vorbereitung auf einer dffentlichen 
inliindischen oder auswirtigen Schale oéer durch Privat - Leh- 
rer erhalten hat. 


§ 9. 
Zweck der Priifavg. 
Der Zweck dieser Prafung ist, auszumitteln , ob der Abi- 


der zu den Universititen ibergehenden Schiller. ΘῪ 


turient den Grad der Schulbildang erlangt hat, welcher erfor- 
derlich ist, um sich mit Nutzen und Erfolg dem Studinm ei- 
mes besonderen wissenschaftlichen Fachs widmen zu koanen. 


: . 8. 

. Ort derselben, 

Die Priifung wird nur bai den Gymnatien vorgenommen, 
und somit ist es von jetzt an nicht mehr gestattet, dieselbe bei 
den Koniglichen wissenschaftlichen Prifungs-Commissionen ab- 
zuhalten, Die Befugniss cur Maturitéts - Prifuog wird allen 
Gymnasien , die als solche von dem unterzeichneten Ministerinm 
anerkennt sind, in gleichem Maasse ertheilt. 


6. 4. 
Zeit der Prifang. 


Die Priifung findet innerhalb der beiden letzten Monate αἷ- 
nes jeden Semesters statt. 


8. 6. 
Priifougs - Behordo. 

Die Veranstaltung der Priifong ist das Gevohaft der bei je- 
dem Gymnasium befindlichen Priifunge - Commission, welche 
ἘΠῚ ane: 

dem Rector oder Director; 
den Lehrern des Gymnasiums, welche den Unterricht fn 
ae obersten Classe besorgen ; 

c) qinem Mitgliede des Ephorate, Scholarchats oder Carato- 
riams bei den Gymmasien, wo eine solche Local—Schul- 
Bebirde vorhanden ist; 

d) einem Commissarius des Koniglichen Provinszial - Schul- 

+ Collegiums. 

, Der Letztere, welcher den Vorsitz in der Commission 
fabrt, mud die ganze Priifang zu leiten bat, wird dem unter- 
zeichneten Ministerium zur Genehmigung prisentirt » 80 Wie es 
fur das unter Lit. c. genannte Mitglied der Commission der 
oe dea Kouniglichen Provmsial -Schol-Collegiums be- 


8. ἃ 
Aumeldang sur Prtifang. 

je Aditurienten haben drei Monate vor: dem beabsichtig- 

ten rie zur Universitit beim Director ein schriftfiches 

Gesuch um Zulassung zur Prifang einzureichen, und demsel- 

ben ibren in der —— geschriebenen Lebenslauf bei- 
— 

5* 


68. Reglement far die Priifang 
8. 7 


Bedingang zur Zulassung. 

Das Gesuch der Schiller um Zulassung zor Priifung darf 
erst‘in den drei letzten Monaten des vierten Semesters ihres 
Aufenthalts in Prima erfolgen. Der pilichtmissigen Beurthei- 
lung des Lehrer-Collegiums wird indessen anheim gestelli, 
_; Schiler, welche sich durch Fleiss und sittliche Reife, durch 

“ihre Gesammtbildung, so wie durch ihre Kenntoisse in den 
einzelnen Unterrichts - Gegenstanden auszeichnen, selbst schon 
‘in den drei letzten Monaten des dritten Semesters ihres Auf- 
‘enthalte in Prima, jedoch nur ausnabmsweise zur Prifung za- 
zulamen. - 


a 8. = 
: Verfahren bei der Meldang yon Untiichtigen. 


_  Sollten sich Schiller melden, bei welchen der Director im 
Eiuverstindnisse init ihren Lehrern, in Hinsicht der wissen- 
schaftlichen und sittlichen Bildung noch nicht die erforderliche 
Reife vorausse(zen darf, so.hat. er sie allen Ernstes mit Vor- 
haltang der Nachtheile eines zu frihzeitigen Hineilens zar Uni- 
versitat von der Ausfiihrung ihres Vorsatzes abzumahnen, auch 
ihren Eltern oder Vormitndern die nothigen Vorstellungen zu 
machen. Indessen kann dem, welcber schon drei Semester hin- 


' , durch Mitglied der ersten Classe gewesen ist, und :sich im vier- 


ten Semester zar Priifang meldet, die Zulassung, wenn. er der 
Warnung des -Directors angeachtet darauf bestebt, nicht yer- 
weigert werden. | | a 
§. 9. : : ; 
Eialeitung der Priifang. 

Der Director ist verpflichtel, dem Kéniglichen Commissa- 
rius und den übrigen Mitgliedern der Priifungs --Commission 
‘von der geschehenen Meldung der Abiturienten zur rechten 
Zeit Anzeige zu machen, und in Uebereinstinmang mit dem 
Kaniglichen Commissarius das Nothige fir die Priifang euza- 


Jeiten 
: §. 10. ; ; 
ἐξ Gegenstiinde des. Priifang.. ) 
Die Abiturienten werden in folgenden Sprachen und -Wis- 
senschaften yepriift; 


1. Jn Sprachen, 


In der deutschen, lateinischen, griechischen und franzosi- 
schen Sprache; fiir die Abiturienten der Gymnasien ‘des Grosse 
herzogthums Pogen .tritt noch die Priifung in der polnischeu 
"Sprache binzu. hiejenigen, welche sich dem Sfudium der 
Theologie oder Philologie widmen wollen, missen sich auch 
einer Prifung in der hebraischen Sprache unterwerfen, - 

ὃ 


- 





der zu den Universitalen‘ abergebenden Schiiler. 0B 


2. In den Wissenschaften. 


In der Beligions- Kenntniss, in der Geschichte verbunden 
mit Geographie, in der Mathematik, Pbysik und Naturbeschrei- 
bang ond in der philosophischen Propadeutik. | 


, δ. 1. 
Maassstab and Grundsiatse fiir die Prifung. 


' ‘Bei dem ganzen Priifungs-Geschaft ist jede Ostentation, 
so wie alles zu vermeiden, was den regelmassigen Gang des 
Schul - Cursas storen, und die Schiller zu dem Wahne verleiten 
‘konote, als sei ihrer Seits bloas zum Bestehen der _Priifung, 
wahrend des letzten Semesters ihres Schulbesuchs, eine beson- 
dere, mit susserordentlicher Anstrengung verbundene Vorberei- 
tuog nothig und forderlich.. Der Maassstab fiir die Priifung 
kann und soll derselbe seyn, welcher dem Unterricht jin der 
obersten Classe der Gymnasien und dem Urtheile der Lehrer 
ἅδον die wissenschafilichen Leistungen der Schiller dieser Classe 
zum Grunde liegt, und bei der Schluss-Berathung fiber den 
Ausfall der Priifang soll nar dasjenige Wissen and Kounen und 
nur diejenige Bildung der Schiiler entscheidend seyn, welche 
ein wirkliches Eigenthum derselben geworden ist. Eine solche 
Bildung lasst sich nicht durch eine iibermassige Anstrengung 
wahrend der letzten Monate vor der Priifung, noch weniger ' 
durch ein verworrenes Auswendiglernen von Namen, Jahres- 
zahlei und unzusammenhangenden Noutizen erjagen, sondern sie 
ist die langsamreifende Frucht eines regelmassigen, wahrend 
des ganzen Gymnasial - Carsus stédtigen Fleisees. 

Diese Gesichtspunkte, welche das ganze Priifungs-Geachift~,. 
leiten sollen, sind den Schilern der oberen Classen bei jeder‘ 
schicklichen Gelegenheit méglichst eindringlich vorzubalten, 
damit sie sur rechten Zeit und auf die rechte Art sich eine 
gediegene Schulbildung erwerben, nicht aber durch ein zweck- 
widriges auf Ostentation berechnetes sich Abrichten fiir die 
Priifeng, sich selbst tauschen, und μὰ —————— xu 
tauschen suchen. 


12, 
Formen der Prifang. 


Die Priifung ‘zerfallt in eine schriftliche und milindliche; 
die eine dient zur Berichtigung und Exginzung der andern. 


δ. 18. 
Sohriftliche Priifung. 


Mit der scbrifilichen Pr fang, welche maglichat bald nach 
der Meldung vorzunebmen ist , wird der Anfang gemacht: : 


Φ 
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| 14. | 
Well der Aufgaben far die schrifliche Pri feng, 


Behofs der schriftlichen Priifung sind sofche Aufgaben zu 
wahlen, welche im Gesichtskreise der Schifter liegen, und zu 
deren augenblicklichen Bebandlung auf eine dem Zwecke ent- 
sprechende Weise, Verstand, Ueberfegung und Sprachkenutnisse 
ohne specielle Vorstudien hinreichen, und bber welche eine 
ausreichende Belehrung darch dén vorgingigen Gymnasial- Un- 
terricht vorawsgesetzt werden kenn. 


Die zu stellenden Aafgaben dürfen von den Abitarienten 
micht achon friiher in der Schule bearbeitet seyn. 


ς. 16. 


Fir jede schriftliche Arbeit werden mehrere Aufgaben 
von dem Director und den priifenden Lehrern vorgeschlagen, 
und dem Kéniglichen Commissariua zur Auswahl vorgelegt. 
Dem Letzteren stebt es frei, nach Befinden der Umstinde, die 
-Aufgaben selbst zu bestimmen. 

Alle zugleich χὰ Prifenden erhalten’ dieselben Aufgaben, 
und jede derselben wird erst in dem Augenblicke, wo ibre 
Bearbeitung beginnen soll, den Abitarienten von dem Jirector 
mitgetheilt. 

| §. 16. 
Arten der echriftlichen Prifangs - Arbeiten, 
Die schriftlichen Prifungs- Arbeiten bestehen: 

1). im einem prossischen, in der Muttereprache abznfassenden 
Aufsatze, welcher die Gesaramtbildung des Examinanden, 
vorniiglich die Bildung des Verstandes und der Phantesie, 
wie δυεῖν den Grad der stilistischen Reife in Hinsicht auf. 
Bestuamtheit und Folgerichtigkeit der Gedanken, 20 wie 

| af plenméssige Anordeung und Ausfihrung des Ganzen 

in einer natirlichen, feblerfreien, dem Gegenstande amge- 
᾿ messenen Schreibart beurkunden soll; 

3) in einem Jateiniechen Extemporale , und in der freien la- 
leinischen Bearbeitung eines dem Examinanden durch den 
Unterricht hinreichend bekaunten Gegenstgndes, wobei 
aueser dear allgemeinen Geschick in der Behandlung, vor- 
ziiglich die erworbene stilistische Correctheit und Fertig- 
keit im Gebrauche der latemischen Sprache in Betrasht 
kommen soll; , 

8) in der Uchersetzang eines Sticks aus einem im Bereiche 
der ersten Classe des Gymnasiums liegenden, und in der 
Schule nicht gelesenes en. Dichter oder Prosaiker 
ins Deutsche; 





der zu den Universitdten aibesgehenden Schiler.. Jk 


4) in der Vebersetsung eines grawmatisch nicht xu schwieri- 
gen Pensums aus der Muttersprache ins Zanzisisches “.. 

8) in einer mathematiachen Arbeit, deren Gegenatand die Li- 
sung sweier gevmetrischen und zweier arithmetischen Aaf- 
gaben δῷ den verschicedenen in den Kreis des Schul - Un- 
terrichts fallenden Theilen der Mathematik, oder eine nech 
bestinmten vorber anzugebenden Rijcksichten geordnete, 
Uebersicht und Vergleichung zusammengehoriger mathema-, 
tischer Satze seyn soll. 


᾿ Anmerkung 1. In den Gymmesien des Grossherzogthums 

Posen tritt zu den Gegenstiinden der schriftlichen Prifang auch’ 
noch ein deutscher Aufsatz fiir die Schaler, deren Mutterspra- 
che das Polnische ist, und umgekehrt ein polnischer Aufsatz 
far die, welche ursprimglich deutsch sprechen. 

Anmerbung 2. Von den kinftigen Theologen and ΠΝ 
logen ist noch eine Uebersetzang efies' auf der Schale nicht ge- 
lésenen Abschnittes aus einem der’ historischen Bicher des Al-' 
ién Testaments, oder eines kiirzeren Pasims ins Lateiniache 
nebst hinzugeftigter grammatischer Analyse zu fordern. 

Anmerkung 8. Sollten sich Abitorienten findeii, welche! 
sich zitrauen, in einem oder dem andern Unterrichts - Gegen- 
stande mehr ale das -gewoholiche Maass der Kenntgisse und 
Fertigkeiten erreicht zu haben: go soll thoen Gles in den §. 28° 
Litt, B. und C. erwabnten Fallen geltend’ za machen gesta et 
werden, Es sind ihnen alsdann, nachdéni sie die’ vorschrifts" 
massigert und von aller Abiturienten zt 'verlensenden ‘selrift- 
lichen’ Arbeiten géeliefert haben, noth besovdere, and war! 
schwiérigere Anfpaben a stellen , die‘ ihnen Gefegenhtit geben. 
sick in' det fraglichett ‘Besiehung " athe’: auszuweisen. — oe 


on 
᾿ ᾿ §. 17. "te ot rae 
Bestimmung der aef die schifftichen Arbettem zu verweudenden Zeit.: «i 
Zur Anfertigu der’ ‘sémmtlichen schyifflichen Arbeitén’ 
sind hichstens drei Tage, jeder σὰ 8 Arbeitsstunden gerechuet,“ 
_ in der Art zuzagestehen , ‘dass mit ——— der —— 
suf 


1) den deutschen Aufsatz , ... . . . ὅ Stunden, 

9) derf lateinischen , . op ee es © ,- 

8) das lateinische Extemporale ᾿ - ¢ 2 - 

ὃ die Uebersetzung aus dem Griechischen . 8 - 

δ) die franzésische Arbeit_'.' .' . args — =" ᾿ ᾿ ᾿ 
4... f 


8) die mathematische Arbeit . « 
verwandt werden. 
Far jede der im §. 16... Anmerkang. 1 nad 2, gedachten, 
Arbeiten sind snsserdem noch 2 Stunden einzpraymen. .. 





-ben fiir seine schri tlichen Leistungen zu stellen. 


42 =. -~—sBeglement ‘fiir die Priifurig 


' Die drei Arbeitetage dirfen nicht onmittelbar auf: eidander 
folgen: Fir, den déatschen'‘und den lateinischen Aufsatz, so 
wie firr die mathematisthe Arbeit, sind drei Vormittage ven 
5 Stunden zu bestimmen. - Es ist nitht erlaubt, eine Ausarbei- 
tung in der ‘Art zu theilen, dass: ein Theil derselben Vormit- 
tags und ‘die 'Fortsetzung Nachmittags angefertigt, und den 
Examinanden eine unbeaufsichtigre ‘Zeit daztwischen - gelassen 
werde. Ὁ ' ας, Ὁ ὩΣ δεν φὴς 


wag FP are es te 7 6, οἦν μον δ, .18.. ol 
Wobrachriften fiz: die. Anfertigung der ‘schrifilichen Arbeiten, Protokoll: 
ee oe ee fiber die echriftliche Priifung. , ΝΣ ᾿ 
.. «Die Anifertigung. der schrifilichen. Arbeitex, bei welchea 
ausser den Worterbii¢hero der erloratesa:- Sprachen und den ma- 
thematischen Tafeln, | kejpe ; Hilfemittelzu gestatten sind, ge- 
schieht wo moglich in einem Classenzjmmer des Gymnasiums, 
unter bestindiger, in bestimmter Folge wechseluden Aafsicht. 
eines. der. zur Priifange-Cowmission gehorigen Lehrer, vwelcher. 
dafiir verantwortlich ist,:.dass die ertheilten Yorschriften in al-, 
len Stiicken genau, befolgt, werden. ’ Jede Arbeit muss auf ganze, 
aber gebrochene Bogen,, in einer leserlichen Handschrift ge- 
sghrieben, und ne he Regel unter der Aufsicht eines. und des- 
selben Lehrers angefertigt. werden, welcher darauf zu achten 
hat, dass sie ohne. Unterbrechyng, entworfen, gbgeschrieben , 
und thm _jiberligfert γεγο. Tok εἷς A — ue — | - 
-nidia. einem besandgrqn, iiber. die scbriftliske Priifyng. und, de-,, 
ren,-Auafall aufzunghmenden. Protokolle wird. van. jedem,, deg, 
Auleshen benierkt. in. melcher Zeit, .ond bei, welchem Gegen- 
stande er dig Aufpicht, gefuhrt, so wie auch wann jeder Exa- 
minand die aufgegebene Arbeit beendigt hat. 

Wer nach Ablauf der vorschriftsmassigen Zeit mit der Ar- 
beit::nicht' fertig ist,,, muss sje anvedendet abliefern. — Wied - 
inex, for Examinanden duych Erkrankung an der Ausfihrung 
mai 5 — aind ihm , falls er nicht fir die- 
s¢s, Mal. seine Meldung, zur Priifung zurticknimmt, neue Aufga- 


t » 
: 
Po. 


ἰ | es My 


«1 τὰν ἡ . . ᾿ Ε §. 10..}. αὐ δ ope gth a re os 
. Censuy aid Darcthstcht der schriftlichén’ Arbeften: ὁ 


Die _schriftlichep Arbeiten, der. Hxaminanden imiissan von 


_ dew betreffenden Lebrern genau urchgesehen , Verbessert und 


mit Angabe ihres Verhiltnisses, sowph{ zu. dem im §. 28 A. 
bestimmten Maasstabe, als.zu den gewohnlichen Leistungen ei- 
nes jeden Examinanden ausfihrlich beurtheilt ;° demnichst dem 
Witettor übergeben,“ und von: diesem,‘ nachdem alle übrigen 
Mitglieder‘ der Priifangs= Commissibir ‘sie ‘gelesen haben, mit, 


, 
“" 
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dem über die schrifiliche Priifung gefahrten Protokolle dem 
Koniglichen Commiissarius vorgelegt werden. Nach Beſinden 
der Umstiinde' kann der Director noch andere Classenarbeiten 
‘der Abiturienten aus dem letzten Jahre beilegen, welche jedoch 
nicht zor entscheidenden Richtechour fur die Priifungs - Com- 
mission, wohl aber dazu dienen sollen, dass sich die Mitglie- 
der derselben eine moglichst genaue Kenntniss der Abiturienten 
rwerben und sich gin selbstatindiges Urtheil iher sie bilden. 


§. 20. i 


Mundjiche ; brits Zab) der Examinanden ; Bestimmang aa Tages 
der Prifang. 
Die amiindlighe. Prifung muss stets, die Zahi der (Exami-, 
nanden mag gross oder gering seyn, mit gleicher Soggfalt vor-, 
genommeu werden. In allen Fallen wo mobr als 12 Examinan- 
den vorhanden ἃ ain I. ist, sie in 2 resp. mebreren aufeindnder, 
folgenden, ferminen guhialten. Den Tag zu der Prüſung ond. 
die einem, jeden, Pru lungs - Gegenstande zu widmenie ‘Zeit be- 
slimmt der Konig ighe Commissarius i im Eipverstiin piss τὶ mit dem 
Director des Gymnasiums, ᾿ so 5 


Ἵ wt one 8. ot » ! 4. 


Anwesende hei der rpiipdlighen Prifang. 


Sammiéliche:: Mitglieder der. Priifungs- Commission, so wie! 
auch die Léhrer: des Gymnasiums, welche nicht zu derselben: 
gehoren,. sollen bei der miindlichen Prifung anwesend seyn ; 
die Mitglieder der Local-Scbu]-Behirde, wa eine solche vorhan- 
δὲ ist, sind. jedesmal von, — Director. besanders einan- 

én, - ‘ ’ : τῷ 


oa go ve 


5 Bestimmung. pe Examingtorep ond ihre Pilichten. 

Die miindliche Priifung liegt den Lehrern ob, welche den 
Unterricht in'den betreffenden -Gegenetinden in Prima ertheilt 
haben , wofern inicht der Konigliche Commissarias andere Exa-. 
minatoren zu bestellen sich veranlasst findet. Von. den ‘Leb- 
rern ist zuerwarten, dass -sie sich bei der Prüfung einer zweck-. 
nissigen Meihede bédienen, einem jeden Examinanden Raum 
und Gelegenheit, sich klar und zusammenhangend auszubpre- 
cheo, gewihven und iiberhaupt. die Prifung so einrichten wer- 
den, "dass sich bei einem ‘Jedon der Grad seines Wissens be- 
stimmmt ergebe. . Wenn es gleich micht Sache der mündlichen 
Priifubg ist, die von den ‘Abiturienten gelieferten schriftlichen 
Arbeiten dorchrugehen und zu verbessern; so bleibt es doch 
den priifenden Lehrern unverwebrt,.- ibre. Fragen auch) an die 
schriftlichen Arbeiten der einzeluen Examinanden anzuk niipfen. 





aA Reslement fiir die Priguug 


Dem Kénuiglichen Commisearius steht es frei, nicht nur darch 
Instruction der Lehrer und nahere Bestimmung der Gegenstinde 
der jedesmaligen.Priifang die ihm zweckdienlich scheinende 
Richtung zu geben, sondern auch, weno er es far notbig er- 
achtet, in einzelnea Gegenstinden salbst die Priifuag 2a über- 
eal. εἰ ι 
AGE χὸ δ. 28. . 
“ ‘Gegenstiade der mrindifchenr Prifung. 


Die miindliche Priifang ist: 

1) in der deutschen Sprache auf allgemeine Grammatik, 
Prosodie und Metrik, auf die Haupt-Epocher in der Geschichte 
der vaterlandischen Litteratur, so wie auch darauf zu richten, 
ob die Examinanden einige Werke der vorziglithsten ‘vaterlan- 
dischen Schriftsteller mit Simn gelesen haben. °° ' 


2) Im Lateinischen werden von den Examinanden passénde, 
theils ‘friher in der Schule erklirte, theils nicht — Stel- 
len avs dem Cicero, oder Sallust, oder Livius, oder Virgil, 
oder Horaz ibersetzt und erklart, um sowohl ihre Fertigkeit 
und Gewandtheit im Auffassen des Sinns und im richtigen und 
geschmackvollen Uebersetzen, als auch thre grammatischen und’ 
antiquarisclhen Kenntnisse ung den Erfolg ihrer Privatlectiire 
lateinischer Schriftsteller zu ermitteln. . 

- Die Prüfung erfolgt in lateinischer Sprathe, wobei den 
Eimeelven Gelegenheit zu geben. ist, stelledweise ih Pusammen— 
hingender Rede ihre erlangte Fertigkeit im miiindlichen lateini- 
schen Ausdruck zu zeigen. W 

8) Aus dem Griechischen werden gleichfalle theils in der 
Schule gelesene, theils nicht gelesene Stellen aus emem teich- 
teren Prosaiker oder dem Homer ibersetzt und erklart, und 
hat'der Ex:aminator durch angemessene Fragen die Kenntniss 
der Examinanden in der Grammatik, und den auf Geschichte, 
Mythologie und Kunst der Griechen sich beziehenden Gegen- 
stinden zu erforechen. : 

' 4) Die Prifung.im Fransésischen erfolgt durch Usber- 
setzung und Erklérung vorgelegter Sticke. ane claasiechen, fran- 
zésiechen Déchtern oder Prosstkern. Bei der Esklarosg wird 
den Examinanden Gelegenheit gegeben, darzuthun, in wie weit 
sie sich Fertigkett im mandlichen Gebreuohée des franzosischen 
Sprache erworben haben. ; 

6) In Hiwsicht der Heligions- Kenninise ist su priifen, ab. 
die Absturienten die christliche Gienbens. und Sittealehre, die 
Hauptmomente der Geschichte der christlichen Kirche, und 
den Inbult der beiligen Schrift im Allgemeinen kenges gelerat, 
vad in der Grandsprache des Neuen Testaments Emiges sit 
dem Extiolge eines im Ganzen feichten Vereténdniases geleaen 
haben. a — 


i] ‘ 
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6) In der Mathematik ist die Grindlichkeit und der Um- 
fang ibrer Kenntnisse in den im §. 284. No. 6 naher bezeich- 
neten Theilen der Wissenschaft, sowohl im Allzemeinen als im 
Emzelnen za ermitteln. Ἶ : 

7) In Hinsicht der Geschichte and Geographie sind . die 
Fragon dahin sa richtew , dees sich: erselten ὅσοι, ob die Exami- 
mnden ¢ine deutlicbe Uebersicht des gansen Feldes der Ge. 
schichte'und eine geneuere Kenntniss der alten, besonders dex) 
griechiechen und romiséhen, so wie dey deutschen und vater-: 
lmdischen Geschichte geWwoenen , und sich ein gemigendes Wis) 
ἘΠ Yo den Elementen der mathematischen and physiselen' 
Geographie, so wie von dem gegenwartigen politechen Zustande. 
dey Erde’ erworben haben, Die Examinatoren baben sich. aller 
Fragen zu enthalten, deron Beantwortung ‘eine'gar za sebr ins 
Enzelne gehende Sach- und Zahlenkenntniss voraussetst. 

8) In der Naturbeschreibung. ist von den Examinanden 
Kenntniss der allgemeigen Classification der Nalurprodukte, 
Ucbung im Beschreiben derselben und Bildung der Auschauung 
fir dieses Gebiet, so wie 

9) in der Physit deuttiche Erkenntniss Mer Hauptgesetre 
der Natur, namentlich der Gesetze za verlangen, welche ma- 
thematisch, jedoch ohne Anwendung des hohern Calvils, be- 
grindet werden kénnen. 

10) Die Priifong in der philosophischen Propadewtik hat 
mermitteln, ob die Examinanden es id ‘dén Anfangsgritnder' 
der sogenannten empitischéen Psychologie und’ der gewotmlicher’ 
Logik, namentlich’ im dén Lelten von dem Begriff, dem Ur- 
thee und dem Schlusse, von der Definition’, ᾿ Eintheifang und' 
dem Beweise zu einem klaren und deutlichen Bewusstecin ge-' 
bracht haben. F 

Anmerkung 1. Was int Obigen unter No.f. ñber die Prii- 
fong in ‘der deutschen Sprache bestimmt ist, gilt in Bezug auf 
die Gymnagien des Grossherzogthums Posen, auch von der 
polnischen Sprache fir die Examinanden, deren Muttersprache 
tie ist. ‘ Dagegen werden die deutschten Schiller dieser Gym- 
nasien im Polnischen eben so gepriift, wie im Himsicht der Pra- 
fung im Franzosischen unter No. 4. vorgeschrieben ist. 

Anmerkung 2. Die Abiturienten, welche sich dem Stu- 
dium ‘der Theologie oder Philologie widmen wollen, baben 
Behufs der miindlicken Pyifung im Hebriischen eine Stelle aus 
einem der: historischen Bucher des Alten Testaments zu iaber- 
seizen und: grammatisch 2u analysiren, 

Anmerkung 8. Durch tieleres Eingehen in diejenigen Un. 
lerrichta - Gegenstinde, worin dex eine oder dar andere Abitu~ 
nent mehr als das Gelorderte glaubt leisten su kommen, ἐμὲ 
auch bei der mindlichen Priifung der im §. 16. Anmerkung 8. 
wigenommene Fall zu beriicksichtigen. 


¢ 
\ 


7 | fdeglement’ fix die Priifung 


; 3 sgh, §. 24. , ει . 8 
Ν ; Beschrankung ‘der. Gegenstande, der’ miindlichen Priifaig. 
Der pflichtmassigen Beurtheilung der Priifangs- Commission 
witd anheim gestellt, die. miindliche Priifgng in dem eimen oder | 
dem andern der iisi'§..28. genesnten .Unterrichts - Gegenatinde — 
zu .beachréakes ) wenn. die Examinanden sin denselben. bereits | 
ducch ihre. schiiftlithen.' Arbeiten den . Forderungen . geniigt ha- 
ben, Fir solche und abniiche Falla, gilt die Regel, dass bei | 
der miinUlichen Priifung.worsiiglich die. Unterrichts-Gegenstande | 
herdusaubeben. sind, dber welche sich 416 Examjuanden in ib- 
ren schriftliches: Arbeiten' nicht hinreichend ausgewiesen haben, 
oder,.in welckem, won dem eiven, oder dem anderu, Examinan- 
dew hesondere.Ausscichnung su exwarten: ist, ee ae 

ΝΞΟ. Ε Ns 3 Σ ei ke of 
ae i cs Pe Sores FY . 35.. ἘΝῚ ν ὅν 70} — 
ProivoxdIIüber die mihdliche Prifang.. 
"Ueber den ganzen miindlichen’ Priifyngs- Akt wird εἶπ ge- 
naueg Protpkoll] auf. gebrochegen Bogen, gefiihrt; der Eingang 
zu diesam Brotakoll,, welchen der J)irector schon vor dem 
Anfpnge, dor, Prjifung) anfertigt, oder yon einem der priifenden 
Lehrer anfertigen lasst, enthalt die Namen der gegényartigen 
Nitglieder der Priifypga-Commisgion,,den Vor- upd Zunamen, 
den Geburtgort; die: Confession, das, Aller und den Aufenthalt 
der Examinanden im, Gymnaginm übgrhgunft, und in Prima ins- 
besqndere. In diesen, Protokoll, welches, den Gang der Pra- 
᾿ fang vollstindig. naghweigen, goll, wird. mit Bestimmtheit and 

Ggnauigkeit, bei; dem Namen eines jeden Abiturienten vermerkt, 

woriiber er gepriift, und wie er darin bestanden ist.. Khe die 

Berathung ,iiber daa Endresultat der ,Prifung anhebt, muss vor 

ajjen Mitgliedern der Priifungs - Commission das Protgkoll so- 

wohl iiber die schyiftliche (§. 18.) als ἅδον die miindliche Prii- 
fung vollstindig, vargelesen werden, damit jedes Mitglied das 

Ganze ‘der Priifung noch einmal ibersehen konne, ehe es seine 
 motivirte Stimme abgiebt. _ ον 


. ay $ . 
πων» §. 26. 
; . Berathung aber den Ausfall der ganzen Priifuag, Abstimmang. — 
Nach Beendiguog der miindlichen Priifung treten ‘die Exami- 
nirten ab, und es wird nun mit Riicksioht aut die’ vorhegen. 
den schriftlichen Arbeiten, auf den Erfolg der miindJichen Prii- 
fung-und die pflichtmissige, durch langere Beobachtung begriio- 
dete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen wissenschaftlichen 
Staudpunkte der Gepriiften ΡΟΣ das ihuen za crtbeilonde Zeug- 
nias die freieste. Berathung statt finden. Die Lehrer der ein- 
" zeluen Facher, welche examinirt, und.die Arbeiten beartheilt 


a 


= 


ee ee ee | : ' 


-᾿ 
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haben, geben zunichst, jeder in seinem Fache, οὖσ bestimmtes 
Lrtheil über die Kenntnisse des Gepriiften in dem betreflendan 


Fache.: Ueber dessen Annabme oder Modification wird alsdann 


beratben. Falls diese Berathung, in welcher dem Gesammtein- 
druck , den die Prifang jedes einzelnen Abiturienten gemacht 
hat, in Hinsicht auf die Beurtheilung seiner Reife,, ein vorzig- 
licher Werth beizulegen ist, zu keiner Kinigung fuhrt, wird za 
einer formlithen Abstimmuang geschritten; jedes Mitglied der 
Prifangs. Commission mit Einschluss des Koniglichen Commis- 
sarius hat Eine Stimme; das jiingste Mitglied der Commission 
stimmt ruéret, und der Koniglicha Commissarius zuletat. Wenn 
einzelite Mitglieder beim Abstimmen. finden, dass das Votum ei- 


eines andern Mitgliedes besser begriindet. sei, als dasjenige, wel- 


ches sie selbst schon ausgesprochen haben, so konnen sie ihr 
friheress Votum zuriicknehmen-und ein naues definitives geben. 
Sind die Stimmen fir and wider gleich, so giebt die Stimme 
des Kéniglichen Commissarius den Ausschlag. Sieht derselbe 


sich «bei der Stimmensammlung iiber einen Gepriiften, noch 


ver der Abgabe seines Votoms iiberstimmt, so hat-er die Be- 
fugniss sich selbst vom Votiren zu entbinden, und entweder 
den darch die Stimmenmebrheit gefassten Entschluss ohne Wei- 
teres zu bestatigen, oder demselben., wenn er seiner Ueberzeu- 
guog widerspricht, seine Bestaétigung zu vexyweigern. Im letz- ᾿ 
leren Falle ist die Bekannimachung des Beschlussés der Prii- 


fangs + Commission auszusetzen und sind ‘die schrifilichen Ar- 


beiten nebst dem Priifungs-Pretokolle unter Anofithrung der 
Weigeringegriinde des Koniglichen Commissaxius dex vorgesetzten 
Behorde..zar Entecheidung a ae 


g. 97. 
Censur. 

Bei der Berathung nach der miindlichen Priifung wird aus 
den Schulcensuren der vier letzten Semester zugleich ein allge- 
meines Urtheil iiber den Fleiss, das sittliche Betragen ond die 
Charakter - Reife der Abiturienten wbgefasst, da dieses eine 
Stelle im Zeugnisse einzunehmen hat. 


: 8. 28, 
Maassstab fiir die Ertheilung des Zeugnisses der Reife. 
.Als leitende Richtschnur, bei der Schluasberathung dienen 


: folgende Bestimmungen : 


Das Zeagniss der Resfe ist zu. ertheilen: : 
A. wenn der Abiturient 
1) das Thema fiir den Aufeatz in. der Muttersprache in aei- 


nen wesentlichen Theilen richtig aufgefasst und logisch geord- 
het, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und ip einer feh- 








Β ᾿ ‘Reglement far die Priifang 


lerfreien, deutlichen uad angemessenon Schreibart dargestellt, 
tiberdies einige Bekanntschaft mit den Haupt-Epochen der Lit- | 
teratar seiner Mattersprache gezeigt hat. Auffallende Verstisec 
gegen die Richtigkeit und ‘Angemessenheit des Ausdrucks, Un- 
‘klarheit der Gedanken, und erkebliche Vernachlissiguag der 
Rechtschreibung und der Interpanction begrimden gerechte 
' Zweifel über die Befaihiguog des Abiturienten; | 

'  @) wenn tm Lateinischen seine echriftlichen Arbeiten ohne | 
Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanismen ab- 
‘ gefasst sind, und einige Gewandtheit im Auedrucke zeigen, und 
‘er die weniger schwierigen Reden und philesophischen Sebrif- 
ten des Cicero, so wie von den Geschichteschreibern den Sail- 
lust und Livius uod von den Dichtern die Eklogen und die 
Aeneide Virgit’s and die Oden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht, sicher in der Quantitit ist, und iiber die ge- 
wohnlichen Versmaasse geniigende Auskunft geben kano; 

᾿ 8) wenn er in Aneehang der griechisehen Sprache in der 
Formeniehre und den Heuptregeln der Syntax fest ist, und die. 
fliade und Odyssee, das erste und finfte bis neunte Buch des 
Herodot , Kenephon’s Cyropaidie und Anabesis, so wie die leich- 
teren and kiirzeren Platoniechen Dialoge auch ohne vorherge- 

_gangene Praparation versteht; ; 

4) wenn im Franzdésischen seine schriftliche Arbeit. im 
Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Riieksicht auf Inhalt and 
Sprache nicht za schwierige Stelle emes Dichters oder Prosai— 
kers mit Gelaufigkeit iibersetzt; 

5) ‘wenn er eine deutlicbhe und wohibegriindete Kenntnies 
der christlichen Glaubene— und Sittenlehre, verbunden mit ¢i- 
ner allgemeinen Uebersicht der Geschichte der christlichen Re- 
ligion nachgewiesen ; 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit in 
en Rechnungen des gemeinen Lebens nach ibrea auf die Pro- 
portionslebre gegriindeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von dei Potenzen und Warzelu und von den Progressionen, 
fernes in den Elementen der Algebra. und der Geometrie, se- 
wohl der ebenen als korperlichen, Bekanntschaft mit der Lehre 
von den Combinationen und mit dem binomischen Lehrsatze, 
Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungen des ersten und 
gweiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine ge- 
übte Auffassung in der ebenen Trigonometrie, und hauptséich— 
lich eine klare Einsicht' in den Zusammenhang sdmmtlicher 
Siitze des systematisch geordneten Vortrages gerzeigt hat; 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte aad Geographie 
dargethan hat, dass ihm die Umrisese der Linder, das Flussnetz 
in denselben und eine orographische Uebersicht der Erdober- 
fliche im Grossen za einem kleren Bilde geordnet, auch. ohne 
Karte gegenwartig sind, er in der politischen Erdbeschreibung 
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nach ihren wesentlichen Theilen bewandert und der Unsrisse 
des ganzen Feldes der Geschichte kundig ist, besonders sich 
eine deutliche und sichere Uebersicht der Geschichte der Grie— 
chen und Romer, so wie der Deutschen, und namentlich each 
der brandenbargisch - preussisehen Geschichte πὰ eigen ge- 
macht hat; | | 

8) wenn er endiich in Betreff der Piyak eine klare Ein- 
eicht in die Hauptichren über die allgemeinen Ligeuschalten 
der Korper, die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, iiber Wérme, Licht, Megnetiemus und Elektricitit ge- 
wonven, und sich in der Naturgeachiehte eine binreichend be- 
grindete Kenntniss der allgemeinen Classification der Natur— 
produkte erworben hat; . 

9) fir den kiinftigen Theologen und Philologen tritt noch 
die Forderung hinzu, dass er das Hebrdische geléufig lesen 
konne und Sekanntechaft mit der Formenlehre usd den Haupt- 
regein der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem hi- 
storischen Buche des Alten Testaments oder einem Psalm ins 
Deulsebe zu iibersetzen vermige. 

B. Um jedoch schon auf der Schule der freien Entwicke- 
lung eigenthiimlicher Anlagen nicht hinderlich zu werden, ist 
auch dem Abiturienten das Zeugniss der Keife zu ertheilen, 
welcher in Hinsicht auf die Muttersprache und das Lateinische 
den unter Lit. A, gestellten Forderungen volletindig entspricht, 
ausserdem aber eniweder in den beiden alten Sprachen oder 
in der Mathematik bedentend mer als das Gelorderte leictet, 
Weam auch seine Leistungen in den iibrigbleibenden Fachern 
nicht vollig den Anforderungen entsprechen sollten. 

C. Obwobl die Neigung mancher Schiiler, welche ein- 
zelne Unterrichts - Gegenstiade in den Gymnasien mit Gleich- 
gilligkest treiben, weil sie dieselben fiir ibren kinftigen Beruf 
weniger notbig oder gar entbebriich halten, keinesweges begiin- 
stigt werden soll; so kénnen doch, namentlich bei dem schon 
vorgeriickteren Alter einzelner Abiiturienten, Faille eimtreten, wo 
nicht nur die Billigkeit, sondern auch das Interesse des Konig- 
lichen Staatsdjenstes erheischt, bei der Frage iiber die Reife zu 
den Universitéts-Studien auch das Fach, dem die Abiturienten 
sich widmen wollen, zu bericksichtigen, und biernach die 
Entscheidang abzumessen. Fir solche Fille, die als Ausnah~ 
men von der Regel ausdriicklich zu bemerken und besondens 
zu rechifertigen sind, wird es der pflichtmassigen Beurtheilung 
der Priifangs-Commission -iiberlassen, auch einem splchen Abity- 
rienten, welcher in einigen Priifungs -- Gegenstinden, die nicht 
die nothwendige Grundlage seings kiinftigen Studiums ousma- 
chen, hinter den unter Lit. A, gestellten Forderungen zuriick- 
geblieben ist, das Zeugniss der Reife zuzusprechen, wenn er 
‘tin Hissicht auf die Muttersprache, dos Lateinisehe and noch 
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swei, der iibrigen Priifungs - Gegenstinde, die za seinem Lün 
tigen Beruſe in naherer Bezichung stehen, nach dem _einstim 
migen Urtheile der Priifangs- Commission, das unter Lit. 4 
.Geforderte leistet. ! 

. Anmerkung. Die Schiiler des Grossherzogthoms Poser 
deren Muttersprache das.Polnische ist, baben in allen Falle 
auch in der deutschen Sprache das unter Lit. A. No.1. Gefor 
-derte zu leisten, weil denen, die sich durch die Universitats 
Studien fiir den héheren Staatsdienst heranbilden wollen, di 
hinreichende Kenntniss der deutschen Sprache unerlasslich ist. 

ἢ. Wer endlich auch nicht einmal den unter Lit. C. ge 

stellten Anforderungen geniigt hat, ist als noch nicht ἀμ ἡ zl 
* — Studien zu betrachten. 


δ. 29. 
‘Mittheilang des Resaltats an die Gepriiften. ‘ 


.  Nachdem Von der Priifungs-Commission den im §§. 11 
27. und 28. enthaltenen Bestimmungen gemiéss das jedem ein- 
_ gelnen Abitarienten zu ertheilende Zeugniss ausgemittelt, dic 

Beschlussnahme in das Protokoll (§. 26.) aufgenommen, und 
das letztere von sammtlichen Mitgledern der Priilungs - Com- 
mission unterzeichnet ist, werden die Gepriiften in das Zimmer 
zuriickgerufen , und der Kénigliche Commissarius macht ihnen 
das iiber sie gefallte Urtheil in der Art hekarmt, dass sie im 
Allpemeinen erfabren, ob ihre Leistungen fair ein Zeugniss der 
Reife geniigt haben oder nicht. Denen, welche fiir reif erklart 
sind, ist anzukiindigen, dass sie die Schule mit dem Schlusse 
des Semestérs verlassen und zur Universitit agehen konnen. 
Denen aber, welche noch nicht fiir reif erachtet sind, wird 
der Rath ertheilt, die Schule noch eine Zeit lang zu ‘besuchen, 
falls Hoffnung da ist, dass sie dadurch das Féhlende werden 
einbringen konuen, Nach Ablauf eines halben Jabres kénnen 
. sie sich zu einer nochmaligen Priifung (§.6.) melden, um sich 
das Zeugniss der Reife zu verdienen. Liegt die Ursache von 
dem ungeniigenden Ausfalle der ersten Priifang in dem Mangel 
an natiirlichen Anlagen, so hat der Director in Verbindung mit 
den übrigen Lehrern auch jetzt noch, wie sie es sclion friiher 
zu than verpflichtet waren, die Wahl eines-andern Berufs 
dringend anzurathen. Bleiben solche fiir nicht reif Erklarte 
bei ihrer Absicht, die Universitat zu beziehen, 80 ist auch ih- 
nen auf ihr Verlangen das Ergebniss ‘ihrer Priifang in einem 
Zeugnisse auszafertigen. 


8. 80. 


Abfassung des Zeugnisses. 


Auf den Grand des Priifungs-Protokolls (§. 18. 25.) und 
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| der Censurbiicher (δ. 27.) wird in deutscher Sprache das Zeug- 


mss im Concept vom Director ausgefertigt, und saémmtlichen 
Nitgliedern der Priifongs - Commission zur Mitzeichnung vorge~ 
gt, demnächst in der Reinschrift zuerst von dem Königlichen 
Commissarius unterschrieben und untersiegelt, worauf es. an 
das betreffende Mitglied des Scholarchats, Ephorats oder Cura- 
triums, jedoch nur zur Unterschrift gelangt. Dann versiebt 
wiches der Director mit dem Insiegel der Schule und seiner 
Namensunterschrift, welche letztere endlich auch yon den iibri- 
gen Mitgliedern der Priifungs-Commission beigefiigt wird, 


ξ. 81. 
Form des Zeugnisses, 


Bei der Ausfertigung des Zeugnisses, welches eine sorgfal- 
tig ausgefiibrte Charakteristik des Abiturienten, nach seiner 
aiihchen Fahrang, seinen: Fahigkeiten und deren Entwickelung 
enthalten muss, ist folgendes.Schema zu beobachten: 


Zeugniss der Reife 
fiir 
den Zogling des Gymnasiums zu ΚΣ 
N. N. (Vor- und Zunamen) | 
ms... . -- (Geburtsort). . Iebralt....... (Conféision) 
Sohn des ...... (Namen und Stand des Vaters) zu ..... . 
(Wohnort desselben) [resp. unter der Vormundschaft des... ὁ 


_ (Namen des Vormundes) zu. . . (Wohnort dessélben) 7} war 


. Jahre auf dem Gymiasium in... - (Ort) .4 cannes in 


| der ersten Classe. 


I. Sittliche Auffiihrung gegen Mitechiler,. 
gegen Vorgesetzte und im Allgemeinen. 


Anmerkung'1. Unter dieser Rubrik ist die Gesetzlichkeit,. 
Anstandigkeit und Sittlichkeit des Betragens iiberhaupt, nicht: 
blos innerbalb der Schule und im Verhiltnisse zu..Vorgesetzten 
wd Mitschalern, sondern auch ausserhalb .derselben, za: wiir-: 
dgen, und auf den Grund der bisherigen Schul+Censuren das 
Uribert aus der ganzen bisherigen Fihruug:-des. Abitarienten so. 
abznleiten, dass der. Grad seiner sittlichen. Tiichtigkeit und: 
Caarakterresfe so deutlich als méglich erkannt werde, 

IL Anlagen und Fleiss: : 

Anmerkung 2. Behufs der Wiirdignng | des Fleisses des 
Abturienten, ist die stattgehabte oder vermisste —— 
keit ima Schulbesuche, die bevrieietie Aulmerksamkeit und “; 
tahme an allen oder einzelnen namhaft zu machenden nter- 
nchts - Gegenstinden, und die Ordnungsliebe, Sorgfalt und 
Pinktlichkeit nicht nar*in den ‘Schulteistungen, sondern auch 
m den Privatarbeiten zu erwihnep. πο ea ene 

drchis 7. Philel. «. Padeg. Ba. Ul. Bft.1. 6 
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Il. Kenntuisse und Forti gkGiten. 
1) Sprachen: 
a) in der deatschen, 
b) in der Jateinischen, 
c) in dex griechischen, 
d) in der franzdsischen Ὁ, 8. W. 
4) Wissenschaften: —— 
a) Religions-Kenntniss,, 
b Mathematik, 
a Geschichte urd Geographie, 
Plrysik und Naturbeschreibung, 
᾿ Philosophische Propideutik τ. 8. We 


8) Fertigkei ten: 


᾿ 8) Zeichien wortiber das Urtheil nach den vorge- 
eee gelegten ‘Zeichnungen des’ letzten Se- 
oo τὰ 1. ( mesters und’ nach dem Zeugnisst des 


* b) Gesang | Gesanglebrers” abzugeben ist. - 


Anmerkung 8. Die von dem “Abitorienten in den einzel- 
nen Fachern erlangten,, Kenntnisse sind nicht durch einzeine 
Worter; wie vorziiglich ; sehr gut Ὁ. 8. w. τὰ bezeichnen, son- 
dern die — der echriftlichen und mündlichen Prüfung 
sind nach’ Anleilung’ des - Priifungs’- Protokolls vollatandig® und 
ih der ‘Art aufzufithren, ‘dass sich daraus deutlich ersehen lsst, 
ob und in. wie weit der Abiturient in jedem einzelnen Gegen- 
stande den gesetzlichen Anforderangen geniigt oder mehr als 

as Geforderte geleistet hat. 


Anmerkung 4. In allen Fallen, wo di¢ im δ. 28. Lit. B. 
enthaltebe Begtionmiung auf den Abiturienten, angewantt ist; sind 
wicht nur ‘die Unterrichts-Gepenstinde, in welchen er mehr 
als--das Geforderte geleistet hat, sondern auch die, in. welchen 
er{hinter den Aiforderungtn .zariickgeblieben ‘ist, in-dem Zeug- 
nade genau ‘nach: dem Ergébnisse der Priifung zu bemerken. 
Ehen so sind in.dem .Zeuguisse dessen; welehem. in Folge der 
Bestimmung im G. 28.. Lit. C. die Reife.zuerkannt ist, die na- 
heren Griinde, durch:-welche die Priifungs - Commission ber 1}... 
rem. Beschlusse geleitet worden, susdriicklich anzageben , und 
die Unterrichts ~ Gegenstinde besonders- hesvorzuheben., im ‘wel. 
chen der Abiturient nicht geniigend bestanden ist. ° 


᾿ _ Die unterzcichriete Priifungs - Commission hat ihm demnach, 
dq" ex jetzt’ das hiesige’ Gyninasium verlisst, um Theologie, 
Rechts,- ‘und Cameral-"Wissenschaft , Arzneikunde, Philologie 
τ, 8. W. 2u studiren, das Zeugniss 
ΡΝ ras τὶ ὅτ der: Reife.. 


ertheilt, und caliast ihn (πες den Gent betreffenden Abrtd- 
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rienten angemessenen Belobungen, Hoffnungen, Wiinschen , Em~ 
pfAlungen.) ; 
e026 © © 6 © den » » ten oe eeee 18.. 
Konigliche Priifangs-Commission. 
(Siegel des Konig]. Commissarius.) N. N. Kénigl. Commissarius. 
(gez.) N. N. Director. 
(Siegel der Schule, N.N. Oberlebrer u.s.w. 
Das Zeugniss der  Nichtreife wird nur auf ausdrickliches 
Verlangen des Gepriifien oder seiner Angehirigen ausgefertigt, 
nach obigem Schema, jedoch mit Weglassung des Zusatzes der 
Reife in der Ueberschrift, und statt des Schlusses wird ge- 
setzt: Es hat ihm hiernach in- der Priifung vom . . ten 
-2--+ 18, das Zeugniss der Reife nicht. znerkennt werden 
konnen, 2 o 
§. 82. : ἶ 
τς Xinhändügang des Zeagnisses und Entlassung. - : 
; Die Zeugnisse werden..den Abgeberiden erst - bei der Ent- 
lassung: vom Director: eihgehéndigt; bis ‘dahin haben sie den 
Schalubterricht umausgesetzt.zu besuchen, und sich der ge- 
wohnlichen Schulordnung su‘unterwerfen, Die Entlassung der 
‘Abgehenden ist in jedem Gymnasium entweder beim Schilusse 
der éffentiichen Schtl- Priifung oder bei endern in den. vex- 
schiedenen Anstalten iblichen Offentlichen Feierlichkeiten vor. 
zunehmen, und ‘es int: darenf zu halten, dees jeder von der 
Schute mit-dem Zeugnisse der Reife sur Universitat Abgehende 
Gabel anwesend sei. Hier werden alle fiir:reif erklirten und 
die Schule wirklich verlsssenden Schiiler genannt, mit Ueber- 
veichung der ihnen ausgefertigten Zeugniesé. - Diese Feierlichkeit 
zwéckmissig einzurichten, so dass sie apf die abgehenden und 
guriickbleibenden Schiiler, 60 wie auf das Publicum die beab. 
sichtigte Wirking dusserée,- und die Estlessung der Schiiler selbet 
nach. der Individualifat eines jeden ‘und ‘nach dem Inhalte sei- 
nea Zeugnisses zu modificiren, wird der -einsichtigen Beurthei- 
Jong der Directoren iiberlassen. In den jabrlichen Schulpro- 
grammen sind Namen und Geburtsort der Gepriiften und fir 
reif Erkiarten nebst Angabe der .. Zeit ihres Aufenthaltes in 
Prima, des ihnen ertheilten Zeugnisses, dea, gewablten Facul- 
tats -Studiums und der Universitit, welche sie zu besuchen 
gedenken, aber oline weileren Zusatz aufzufabren. 


2 8. 83. 


Wirkongen des. Zengoiges der Reife in Bezug auf das Universitite 
Studium and auf Zaolassung za, den Facultats-. and Staats - Prii~ 


6 * 


' fungen. 
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Nur die mit dem Zeugnisse der Reife -Versehenen sollen: 

4) auf inléndischen Universitaten als Studirende der Theolo- 
gie, Jurisprudenz und Cameral- Wissenschaften, der Medi— 
cin und. Chirurgie und der Philologie angenommen und 
als solche bei den betreffenden Facultiaten’ inscribirt; 

9) zu den Priifungen Behufa der Erlangung einer akademischem 
Wiirde bei einer inlandischen Facultat ; 

8) so wie spiterhin zu den angeordneten Priifungen Behufe 
der Anstellung in solchen Staats- und Kirchen- Aemtern, 
au weichen ein. drei oder vierjahriges ‘ Universitéts- Stu- 
dium nach den bestehenden ‘gesetzlichen Vorschrifter erfor- 
derlich ist, zugelassen werden. 


t 
| ek Soke 
: -  Deagieichen in Bezug auf Sffentliche Stipendien. 
Auch sollen die Offentlichen Beneficien far Studirende, 


worin immer sie bestehen mögen, und ohne Unterschied, ob — 


sie Koniglich sind oder von Communen oder andern Corpora- 
tionen abhangen, nur an solche Studirende conferirt werden, 
welche das Zeugniss ‘der Reife besitzen. Privat- odex Familien- 
Stiftungen konnen hierdurch nicht beschrénkt werden, Die 
Koniglichen Provirzial -Schul - Colleyien und: die Koniglichen Re- 
gierungen, so wie alle den Gymnagien vorgesetzte Behérden 
haben mit Strenge dabin zu sehen, dase die Koniglhichen oder 
anderweitige Offentliche Stipendien und‘ Beneficien keinem er— 
theilt werden, bevor.er das vorschrifteméesige: Examen abge- 
Jegt, und sich das Zeugniss der Reife erworben hat. Auch: wer- 


den. simmtliche Collatoren dffentlicher Stipendien und Beneficien — 


hierdurch angewiesen, alljahrlich ein Verzeichniss derselben und 
ihrer Percipienten: mit der Bemerkung , ob sie das erforderliche 
Zeugniss der Reife erhalten haben, den ‘betreflenden Koniglichen 
Regierungen einzuschicken, welche befugt sein sollen, hei ille- 
@elem Verfahren die Collation sufzuheben. Die Universititen 
sollen gleithe Verzeichnisse der Stipendien und Benelficien, de- 


xen Collation ihnen zusteht, und ihrer Percipienten dem un- | 


’ terzeichneten Ministerium einreichen. 


) §. 386. 
Bedingungen zur Verstattung der Immatriculation far die Nichtreifen. 


Um das Abgehen der zur Zeit noch fir nicht reif erklar- | 





ten Schiiler nicht unbedingt zu verbieten, ist auch solchen, die | 


in der Maturitéts-Priifung nicht bestanden sind, swar die Auf- 
nahme und Immatriculation bei den inlandischen Universitaten 


auf den Grund selbst des Zeugnisses der Nichtreife za gestat- | 
ten. Sie werden aber so lange, bis sie sich ein Zeugniss der | 
Reiſe erworben haben, nur bei der phitosophischen Facultit in | 
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emem besonderen fiir sie anzulegenden Album und nicht fir 
en bestimmtes Faeultéts-Fach inscribirt. In ihrer Matrikel ist 
susdricklich zu bemerken, dass sie wegen mangelnden Zeug- 
uisses der Reife nicht za einem bestimmten Facultéts. Stadium 
sugelassen worden. » 7 


‘ §. 86. 
Bedisgunges sur Verstattang der Immatriculation fur die gar nicht 
Gepriiftea. 


Damit denen, welche gar keine Maturitats-Priifong bestan- 
den und beim Besuche einer inlindischen Universitat nur die - 
Abscht haben, sich eine allgemeine Bildung fiir die hoheren | 
| Lebenskreise oder eine besondere fiir ein gewisses Berufsfach 
ga geben, ohne dass sie sich fiir den eigentlichen gelehrten 
Staais - oder Kirchendienst bestinmen, nicht die Gelegenheit 
vorenthalten werde, welche die Universitat fir ibren Zweck 
darbietet, so behalt sich das unterzeichnete Ministerium vor, 
diesen auf den Grund eines von ihnen beizubringenden Zeugnis- 
ses ñber ibre hisherige sittliche Fiihrung zur Immatriculation 
bei den inlaéndischen Universitaten, 20 wie zur Inscription bei 
den philosophiechen Facultaten eine besondere Erlaubniss zu 
ettheilen. Jedoch ist in ibrer Matrikel der bestimmte Zweck, 
sa welchem sis ohne vorherige Maturitats-Priifung mit  beson- 
derer Erlaubniss des Ministeriums die Universitit besuchen, 

δ. 37. 
Vorschriften in -Betreff der Immatricalation. , 


Zar Epmatriculation auf einer Kéniglichen Preussischen 
Universitat und bei der akedemischen Lehranstalt in Miinster 
ist sonsit fiir Inlander, sie mogen von einem inlindischen oder 
suslandischen Gymnasium, oder aus Privat-Unterricht (δ. 41.) 
oder nach schon begonnenem akademischem Studium von einer 
Universitat des In- oder Auslandes kommen, die Beibringung 
des won einer inlandischen Priifungs- Commission ausgesteliten 
Zeugnisses iiber die Reife oder Nichtreife des Immatriculanden 
eder einer besondern Erlaubniss des unterzeichneten Ministeriums 
erforderlich. In Fallen, wo ohne ein solches Zeugniss, oder - 
chne ‘eime solche Erlaubniss des Ministeriums die Immatriculation 
nes Inlanders vollzogen worden, soll nicht nur die Matrikel 
tariéckgenommen, sondern auch an dem Rector oder Prorector, 
welcher dieselbe ertheilt, diese Contravention nach Befinden . 
der Umstande geriigt werden. 


§. 388. 
Einsendang der halbjahriichen Listen der Immatriculirten. 


Jede Universitit und die akademische Lebr—Anstalt in 


89 ᾿ Reglement fir die Prifung 


Miinster ‘hat halbjabriich im December. und im Junius eine ge— 
naue Liste der bei ihr immatriculirten Jnlander, mit Angabe . 


der Schule, welche sie besucht, oder bei welcher sie, falls sie 


durch Privat- Unterricht gebildet sind, die Maturitats- Priifung | 


‘bestanden haben, der Art des erhaltenen Zeugnisses und: des 
Fachs, dem sie sich widmen, an das unterzeichnete Ministe— 
rium einzureiclien. In dieser Liste sind die Studirenden, wel— 
che auf ein Zeugniss: der Nichtreife,- oder in Folge einer be— 
eonderen Erlaubniss des Ministeriums immuatriculirt und bei der 
philosophischen Facultaét inscribirt worden, getrennt von dem 
iibrigen auſzuſuhren. 


§. 89. 


Spatere Erwerbung des Maturitats - Zeugnisses. a 


Denen, welche mit dem Zeugnisse der Nichtreife die Uni- 


versitét bezogen haben, und den Wirkungen dieses Zeugnisses 


entgehen, oder sich die Ehre eines vortheilhafteren. Zeugnisses 
crwerben wollen, goll es vergonnt sein, auch wahreud ibres 


Besuchs der Universitat, noch einmal aber nicht dfter die Ma- 
turitats - Priifung bei einem Gymnasium, dessen Wahl ihnen 


iiberlassen bleibt, nachzusuchen, und sich noch nachtraglich 
ein Zeugnise der Reife zu erwerben. Uebrigens versteht es sich, 


dass solchen nicht im Kreise der Schule, sondern nur vor der 


Priifungs— Commission des betreffenden Gymnasiums, das Zeug— 
niss, welches ihnen auf den Grund einer nochmaligen Maturi— 


tats-Priifung ertheilt worden, einzuhandigen ist. Das ton ih— 


nen abzuhaltende gesetzliche Triennium und. resp. Quadriennium 
wird aber, wenn sie nicht eine desfallsige Dispensation des be- 
ireffenden Koniglichen Ministeriums beibringen kénnen, in der 
Regel erst von dem Zeitpunkte ab gerechnet, wo sie das Zcug- 
niss der Reife erhalten haben. 


8. 40. 


Vorschrift in Bezug auf die Abgangszeugnisse der Universitaten. 


Den Universititen, und nementlich deren Rectoren oder 
Prorectoren und Decanen wird zur Pflicht gemacht, die Imma- 


tnculanden nicht nur unter Angabe des Priifungs- Zeugnisses, — 
welches sie von der Schul-Prifungs-Commission erhalten ha- | 


ben, in das Album einzutragen, sondern jedesmal auch in der 


Natrikel; so wie in den Zeugnissen, welche die Studirenden | 


bei ihrem Abgange von der Universitat erhalten, obige Angabe 


des Abiturienten-Zcugnisses, mit welchem sie auf die Univer- | 


sildt gekommen sind, oder des Maturilits-Zeugnisses, welches 
sie sich vielleicht nachtrdéglich wahrend der Universitats.Jahre 
(§. 39.) erworben haben, zu resumiren. 
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᾿ AL 

Anweisang sur Prifang far die durch Privat- Unterricht oder auf aus- 
-  Janudischen Gymnasien Gebildeten. 

Diejenigen, welche ein auslindisches Gymnasium besycht 
haben, oder aus Privat- Unterricht, und nicht unmittelbar von 
geinem Gymnasium zur Universitit iibergehen, baben die Prii- 
fung ‘ibrer Kenntnissreife unter Einreichung der Zeugnisse ih. 
rer hisherigen Lebrer iiber ihre Studien und ihre sittliche Füh- 
rung bei der Priifungs-Commission eines inlandischen Gymna- 
siums, déssen Wahl den Eltern oder Vormindern iiberlassen 
bleibt, schriftlich auf die in §. 6. bestimmte Art nachzasuchen, 
und sich den Anordnungen dieses Reglements zu unterwerfen. 
Jedoch ist die Priifung derer, welcbe bis dahin nur Privatanter- 
richt genossen haben, nicht mit dem Examen der zur Univer— 
sitdt abgehenden Schiiler der Gymnasien zu verbinden, sondern 
abgesondert ansustellen; und bei der Berathung über den Aus- 
fall einer solchen Pritfung, ist anf den Umstand, dass die Exa- 
minanden kein'Gymnasium besucht haben, und. nicht von ibren 
bishexigen Lehrern gepriift worden, billige Riicgksicht zu neb- 
men. Die im 8. 7. entbaltene Bestimmung leidet auf diejenigen, 
welcbe. nur Privat - Unterricht erhalten haben, oder nachweisen 
konnen, dase seit ihrem Abgange aus der zweiten Classe eines 
inlindischen oder auslindischen Gymnasiams schon zwei Jabre 
verflossen sind, keine Anwendung. Fir ihre Priifung und die 
Ausfertigung des Zeugnisses haben sie die vorgeschriebenen, an- 
gemessenen Gebiihren zu erlegen. 


8. 42, 
Nachtragliche Priifang der Stadirenden der Theologie und Philologie 

— im Hebriaischen. 

Studirende der Theologie und Philologie, welche nicht mit 
der erforderlichen Kenntniss des Hebraischen (§. 28. A. 9.) die 
Universitit bezogen, oder erst auf der Universitat sich zum 
Studium der Theologie oder Philologie gewandt haben, also 
auf der Schule nicht im Hebraischen geprift worden, konnen 
sich das Zeugniss der Reife fiir diesen einzelnen Unterrichts- 
Gegenstand durch eine Priifung bei einer Koniglichen wissen- | 
schaftlichen Priifungs- Commission nachtraglich erwerben, miis- 
sen jedoch von diesem Zeitpunkte an noch fünf Universitats- 
Semester auf das Stadium der Theologie {und resp. Philologie 
verwenden. “" 

§. 48.. ΄ 
Anweisung fir Auslander. 
1 eal = : totes. 

Auch far Auslander, danen gestattet worden, sich im dies- 
Seitigen Staats-Dienste um. eine Anstellung zu hewerhen, fur 
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welche cin drei- oder vierjalriges Universitats-—Studiam vor- 
geschricben ist, gelten die im §. 53. No, 8. gegebenen Bestim — 
mungen, und haben dieselben, wenn sie in Hinsicht ihrer Schul- 
bildung kein von dem betreffenden Koniglichen Ministeriam ale 
vollgiltig anerkanntes Zeuguiss der Reife aus ihrer Heimath 
beibringen konnen, sich der Maturitats-Prifung bei einem in~, 
lindischen Gymnasinm nachtraglich gu unterwerfen, 


ξ. 44. 
Einsendang der Priifangs- Verhandlungen. — 


Die Directoren der Gymnasien sind verpflichtet, simmtliche 
Abiturienten - Priifungs - Verhandlungen halbjabrlich und unfehl- 
bar vier Wochen nach beendigter Priifung bei dem betreffen— 
den Koniglichen Provinzial - Schul - Collegium einzureichen, 
auch, wenn keine Abiturienten-Prifang abgehalten ist, binnen 
gleicher Frist hiervon Anzeige za machen, Es miissen aber die 
Priifangs - Verhandlungen enthalten: 

4) eine Abschrift des über die schriftliche end miindliche 
Priifung augenommenen Protokolls; 

2) eine Abschrift der den Abiturienten ertheilten Zeugnisse ; 

8) die von den Abiturienten verfessten und von den Lehrern 

᾿ benrtheilten schriftlichen Arbeiten im Original. 


§. 46. 


Den Kéniglichen Provinzial~ Schul -Collegien liegt ob, ᾿ diese 
Verhandlungen vorléafig durchzusehen, was in denselben man- 
gelbaft befunden wird, zu vervollstandigen, insbesondere die 
schriftlichen Arbeiten vorlaufig zu priifen, sodann aber, sobald 
sammtliche Verhandlungen der Gymnasien eingegangen sind, 
solche der betreffenden Kéniglichen Wissenschaftlichen Priifange- 
Commission vorzulegen. 


§. 46. 
Beurtheilang derselben durch die K@niglichen wissenschaftlichen 
Priifangs - Commiasionen. 

Die Kéniglichen wissenschaftlichen Priifungs - Commissio- 
nen veranstalten sodann eine Revision dieser Priifungs - Ver— 
handlungen, und Jegen ihr Urtheil in einem Gutachten nieder, 
welches sie unter Beifiigung der Verbandlungen an die Kinig- 
lichen Provinzial - Schul - Collegien senden, Die. Obliegenheit 
der letztern ist, dieses Gutachten, wenn sie demselben vollig 
beitreten, unverdndert oder mit den néthig befundenen Moda- 
lititen unter Couvert. des Koniglichen Prifangs - Commissarius 
an die betreffende Priifungs- Commission sur Kenntnissnahme 
und Nachachtung gelangen sa lassen, 
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ἊΝ Ἧς 
᾿ §. 47. 

Damit sich das Urtheil der Koniglichen wissenscheftlichen 
Prifungs - Commission immer dann schon in den Handen der 
Abitariénten—Priifungs - Commiasion bei den Gymnasien befinde, 
wenn diese gu einer neuen Priifang schreitet, wird festgeaqtst, 
dass die Verhandlangen ther die Abiturienten - Priifungen , .resp. 
in der Mitte des Apri! und October an die Koniglichen Provin- 
518] - Schul - Collegien gesandt, von diesen spatestens in der 
Mitte resp. des May und November den Koniglichen wissenschaft- 
lichen Priifungs- Commissionen übermacht, und von den letz= 
teren nach zwei Monaten, also in der Mitte resp. des Julius und 
Januar an die Koniglichen Provinzial -Schul-Collegien zuriick- 
gesandt werden aollen, Die ebengedachten Behorden haben 
dann darauf za halten, dass die Urtheile der Koniglichen wiseen- 
achaftlichen Priifungs - Commissionen mit den. beizulegenden 
schriftlichen Priifungs- Arbeiten bis resp. sum 1. August ond 
1. Februar an die betreffende Abitarienten- Priifungs - Commis- 
sion gelangen. | 


18. .48. 
Jahresbericht der Kéniglichen Provinzial - Schul~ Collegien iiber die 


Abiturienten · Priifangen. 

Am Schlusse eines jeden Jahres haben die Koniglichen Pro- 
vinzial -Schul-Collegien mittelst Berichte dem unterseichneten 
Ministerium eine Abschrift der: Urtheile der Ké6niglichen 
wissenschaftlichen Priifungs - Commission itiber ‘die aus den 
Gymnggien ihres Bereichs zur Universitat entlassenen, und 
auch der bei den Gymnasien nur Behufs der Immatriculation 
gepriiften Schiller und eine tabellarische Uebersicht einzurei- 
chen , worin in der hier bestimmten Folge in Ansehung jedes 
Gepriiften a) sein vollstandiger Vor— und Zunane, b) seine 
Confession, c) sein’ Geburtsort, ἃ) der Stand seines Vaters, 
e) die Zeit seines Aufenthalts auf der betreffenden Schule über- 
haupt, f) die Dauer seines Aufenthalts in Prima, g) die Angabe 
des Prifungs - Zeugnisses, h) der Universitét, auf welcher er 
studirt, i) und des von ihm gewéahiten Facultiats - Studiums ent- 
halten seyn muss. Endlich wird in einer besondern Columne 
aufgefibrt , ob und welche Gepriifte noch mit keinem Zeugnisse 
der Reife haben versehen werden konnen, und ob. sie sich vor- 
gesetzt haben, langer auf dem Gymnasium zu bleiben oder das- 
selbe su verlassen. 


8. 49. 


Bekanotmachnng der Bestimmungen des Reglements an die Schiller der 
beiden obersten Classen. 


Aus dem obigen Reglement sollen die Abschnitte, welche 
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sich auf die Zulassung zur Maturitits-Priifung, und auf die 
au die Abiturienten zu machenden Anforderungen bei der schrift- 
lichen und miindlichen Priifatg beziehen, jithelich: zweimal, zu 
Anfang des Sommer— und Winter+ Semesters, den versammmel- 
ten Schülern der beiden oberen Classen der Gymnasien von 
dent Director vorgelesen, und - von ' demselben. nit eres: 
chen Erinnerungen —— wee 
| §. 50. 
- ~  "  **- Kinsetzung dieses Réglements 


Indem das Ministerium hierdurch alle bisherigen Bestim- 
mungen und Verordnungen, so weit sie dem Inhalte des’obigen 
Reglements widersprechen, ausdriicklich fur aufgehoben erklart, 
Weiset es zugleich simmtliche Universitaten, Gymnasien und 
gelehrte Schulen der Koniglichen Staaten hierdurch an, sich 
nach diasem Reglement genau zu richten, und zwar dergestalt, 
dass schon bei den auf Michaelis ἃ, J, Statt habenden Entlas- 
sungen der Schiiler, und den Immatriculationen auf den Uni- 
versilaten, nach diesem Reglement verfahren werde. Den Ko- 
niglichen Provinzial - Consistorten. und Schul-Collegien und den 
' Kaniglichen Regierungen wird. aufgetragen, die Vollstceckung 
dieses Reglements, so weit sie dazu milzuwirken haben, mit 
Nachdruck σὰ besorgen, und mit Ernst auf die ie Aysfahirung des- 
gelben zu halten. ae 
Berlin, den 4. Juny 1834, ' 

Ministerium der Geistlichen, Untervichts= 


und Medizinal-Angelegenkeiten 
(gez.)-¥, Altenstein. 
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Studien p 1 ἃ Ὦ 
fir die 
Gymnasioen 
des 
Grosshersogthums Hessen. 





A. Allgemeine Bestimmungen. 


§. 1. 
Die Idee, welche der Erziehang und dem Unterrichte auf 
Gymnasien vorschwebt, ist eine solche allseitige harmonische 
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Entwickelung der Gesammtanlagen: des Menschen, bei welcher 
nicht nur eine allgemeine wissenschaftliche Vorbildung, die dem 
erfolereichen’ Studium eines besondern Faches nothwendig vor- 
ansgeht, sondern auch die miglichst hohe Veredlung des Ge- 
fihis und die hestimmteste Entschiedenbeit der Gesinnung fir 
das Gute gewonnen wird. 


Der Unterricht darf sich daber nie an eine einzele Kraft 
halten, sondern soll den ganzen Menschen ergreifen und sein 
gesammtes Wesen zur Bliithe voller Humanitat entfalten. Am 
wenigaten soll ein einseitiges Raffinement’ des Verstandes auf 
Kosten’ des Gemiiths und Charakterg erstrebt, vielmehr das 
sittliche und — Moment ganz vorziiglich beriicksichtigt 
werden, | 


Das Princip, nach velchem im Besonderen die Bedeutung 
der Lehrgegenstande zu bemiessen ist, kano demnach weder ein 
einséilig humanistisches noch ei einseitig realistisches sein. 
Jede Wissenschaft und Sprache erhalt vielmehr ihre Bedeutung 
fir den Gymnasialunterricht durch die Stellung zugewiesen, 
welche sie als immanentes Moment des Bewusstseins der Mensch- 
heit tiber die. Welt oder als nothwendige Bedingung zur Ge- 
Wwinnung dieses Bewussiseins einnimmt, 


§. 2. 


Die Lehrgegenstinde, welche nach diesem Grundsatze in 
die Gymnasien des Grossherzogthums eas — 
sind also: 


I, Sprachen, im Besonderen. 

a, die deutsche; 

b. die. antiken, im Besonderen die Jateinische und’ griechi- 
sche, und speciell fiir kinftige Theologen und Philolo- 
gen die hebraische; 

Ὁ, die fiir die Literatur und das werkthitige Leben wich- 
tigsten neueren, die franzdsische, die italienische und 
englische. 

Il. Wissenschaften, im Besonderen 

a. Religions- und Sittenlehre, 

b. Mathematik, 

c. Natarkunde, . 

d, Geographie, 

6. Geschichte, 

f. Philosophie und — 

III. Technische Fertigkeiten und Kinste, im Besonderen 

a. Kalligraphie, 

b. Gesang, 

ς. Zeichnen. 
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§.° 8. 
. Bei der Abtheilang der Gymnasien in acht Klassen schrei- 
tet der Unterricht auf eben soviel abgemessenen Stufen in ste~ 
tiger Entwickelang fort. Das Normaljabr der Aufnahme in das 
Gymnasium ist das vollendete seAnte. 
Die Anzahl der Lebrstunden, welche eine Klasse wéchent- 
Lich erhalt, ist: im Aligemeinen auf 80 gesetzt. 


- §. 4. 

Ἧ Vor Allem ist dem Unterrichte eine feste Grandlage =u 
geben und za sichern, Wie also zu Ende jedes Monates und 
jedes Lehreurses, so wird auch auf jeder hoheren Stufe, also 
in jeder weitern Klasse, vorerst das in der vorhergehenden 
Gewonnene wiederholt und befestigt, damit es als sichere Basis 
der weitern Entwickelung zu dienen vermöge. 

4 §. ὅ. 

: Die Lehrart ist erotematisch, und wird nur in den hohern 
Klassen mehr akroamatisch, Zwar kann der Lehrer gestatten 
und selbst verlangen, dass die Schiiler sich Bemerkungen aus 
seinem miindlichen freien Vortrage aufzeichnen, alles eigentliche 
Dictiren aber, sofern sich dasselbe nicht auf kleine Zusatze zu 

. dem Lehrbuche beschrinkt, ist unterssgt. 

Dem Gange, welchen die natirliche Entwickelang des Gei- 
stes befolgt, gemiss, wendet sich der Unterricht auf den nie- 
dern Stufen mebr an das Gedichtniss, jedoch niemals so, dass 
der Schiiler in reiner Passivitit erbalten werde, nimmt aber in 
dem weitern -Fortgange, mehr sor Selbstthatigkeit auffordernd, 
vorzugsweise den Verstand und die Urtheilskraft in Anspruch, 
und entlasst den Zégling mit der Fabigkeit, auf dem Gebiete 
der Wissenschaft mit selbststindigem Urtheil thätig zu sein. 


5 §. 6. ; 

Wenn im Allgemeinen auch die Anforderungen an alle Zög- 
linge gleichmiissig gestellt werden, so ist doch wieder jeder 
Einzele seiner Individualitét gemiiss su behandela und ein her- 
vorslehendes individuelles Talent mit Sorgfalt za hegen und aus 
aich selbst zu entwickeln. 


7. 

Der Privatfleiss der Schiler steht unter der genauen Con- 
trole der Lehrer. Jene sollen zwar auch in Nebenstunden be— 
schaftigt, aber nie auf Kosten ihrer physischen Ausbildung mit 
Arbeiten iiberladen werden, wesshalb über das Mass und die 
Art der Aufgaben zwischen den Lehrern unter der Leitang und 
endlichen Entecheidung des Directora eine bestimmte. —— 
dung Statt finden muss, 
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§- 8. ) 

Das in dem Studienplan sufgestellte Mass und die bezeich- 
ποῖα Art der Bildung soll auf allen Gymnasien gleichmiaseig er- 
strebt werden; da indessen noch. nicht alle diese Anstalten bin- 
sichtlich der innern Einrichtung und der Anzahl der Lebrer 
gleich stehen, so konnen Modificationen, die gehirig motivirt 
sind, mit Genehmigung des Oberstudienrathes qntreten. 


B. Von den Lehrgegenstinden im Besonders. 
aa, Sprachen, . 


F 1 8. ΝΣ “ 
Die Methode des Unterrichtes in den Sprachen muss noth- 
wendig bei den synthetischen antiken einen anderen Gang neh- 
men als bei den analytischen modérnen. Bei jenen ist die noth- 
wendige Voraussetzung gliicklicher Fortschritte eine ec 
Einibung der abstracten grammatischen Regeln, wesshalb diese 
vorausgehen muss; bei diesen geht, wie aus ikrer Natur folgt 
und die Erfahrung gelehrt hat, ‘der Unterricht ain besstepn un- 
mittelbar an die Auffassupg und Behandlung der concreten 
Sprachgebilde, beginnt also mit dem’ Lesen und'Sprechen, ohne 
jedoch zu versdumen, das Allgemeine der sprachlichen Erachei- 
nungen in der Form von Regeln zum Bewusstsein zu bringen, - 
| τ "  De'etsche Sprache, 3 4: ee 

Der Unterricht in der deutschen Sprache ‘hat einé der be- 
‘dentendsten Stellen in’ der Besammten Gymndasialbildung einzu- 
nehmen, da demselben die’ Greifache Aufgabe YVorschwebt, die 
bestimmte Weise, wie sich der Geist in dem Eledidhte des Lau- 
tes objectivirt. bat, sum‘ klaven Bewusstssin su*bringen, und 
somit zur ; Kinleitung Sir jedos weitere: Sprachstudium su die- 
nen, Sina:und: Verstindniss fiir die klnetisehon'![Weske der Na< 
tion zu bilden und bewusste Gewalt iiber die Sprache; die 
Meistexechpit..in.der Kunst des. Ansdruckg gu φροῦδα, wie ihn 
theils héhere : iisthetische Zveecke, theils; die Bedirfnisae ung 
Convenienzen des gemeinen Lebens heischen. ᾿ ; 
Von der Betrachtung der concreten Sprachgebilde in der 
Lectiire mustergiltiger Schriftsteller bewegt sich der Unterricht 
durch die Abstractionen der :Grammaftk sur Sprachkunst in 
Stilistik, Rhetorik und Poetik und erheBt sich vuletst sor Phi- 
losophie der Sprache.iiberbaypt und zur Vergleichung stamm- 
verwandter Sprachen, Uebungen in schriftlichen Aufsitzen, jm 
Reeitiren und Declamiren begleiten die Theorie auf. ellen Stufen. 
VIII. Klasse. 4 Stunden, An die allgemeinen Regeln 

von dem: Lautmasse und yeu der Kuphonie schliessen, sich 


΄ 
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Uebungen im richtigen, ausdrucksvollen κάνῃ und im free) 
mimdlichen Vortrage, - -welcher’‘letztere- mit dem Nacherzable: 
vorerzihlter Geschichten beginnt. Die Erklirung passender Lese 
‘stiicke: hebt mit der Erléuterurg: grammatischer Vorbegriffe, de 
Entwickelung der- Wortarten und der Aufweisung der allgermei. 
nen Flexionsfotmen an? ‘Datan sehliesst:sich ein: ‘angemessene: 
Unterricht fh den -Anfangsgrinden der Orthographie.: 

Vil. Klasse, 4 Stunden. Der allgemeine Unterricht it 
deri Lshre von dem Lautmasse’ geht aur) speciellen Prosodik, di 
Uebungen im Recitiren za solchen im Declamiren fort. Di 
Lehre von der Flexion, sowie die von der Ableitung und Za- 
sammensetzung wird systemgtisch eingeiibt, der Unterricht ix 
der Orthographie fortgesetzt. 

VI. Klasse. 4 Stunden. Die hohere Etymelogie, nament. 
lich die Lehre von der Wurzel’ und den starken Verbis, die all- 

emeinen Regeln’ der Syntax.’ — ‘Die allgemeinsten Regeln vor 
gm Disposition und Elocution werden praktisch durch Beschrei. 
bungen oder Dérstellungen das. Raunilichen geibt, die Uebun- 
_gen in der Orthographie und im ‘Declamiren fortgesetzt. 
a 2 V, Klasse. 4 Stunden, ‘Die Syntax, insbesondere die 
Lebre vom Periodenbau, und. dje Orthographie, namentlich dic 
Lehre’. ‘VO, der. Interpunction werden” ‘systematisch abgehandelt. 
An die speciellen Regeln der Stilistik schliessen, sich schrift- 
liche Uebungen in Erzahlungen oder Darstellungen des Zeitlichen. 

IV. Klasse, 8 Stunden, Mie Verslehre. — Die Stilistik 
wird systematisch abgehandelt, akhre Regeln werden in der Ab- 
faseyng aller jArten. von Geschiftsaufsitzen praktisch . geüht. 
ἯΙ; Klasse, 3 Stunden. Die Poetik nebst “ praktiachen 
Versuchen jn, metrischen Uebersetgungen.der alten dchriſtateller. 
— deutachen- Literatur,,, ,. 

II. Κ͵ οἷο 58. "4. Stunden. . Die: Rhetorik. und. —— 
der Geschichte :der neuern idewtachej: ‘Literatur -init: praktischen 
Versuchen in “dllen' Arton des heöhern Lau aa camel 
vischen Styl@. vil τ τς beard Ὀλδεῖς δἰ nt wr ἐδ ὦ 

1. Klasae. "2 Stondent’ Aldeutecke —E ‘und Ge- 
schichte der ultern deutecherr _Dieratur. —E Aettiscks Styl- 


fibungen. .« ἔμ, ὑ, . tht hat 
i onl. 4 tess, “wale: 


a wae §.- 10. ‘ee 
J— ere ap veche , 

Die lateiniécHe Sprache macht niachst der’ deutschen das 
wichtigste’ Lehrébject aus, da dieselbe bei ihrer einfachen Tex- 
tur die deatchsten Beispiele von''Sprichformen datbietet, als 
Matter vieler séuern Sprachen, das leichte und priinfliche Auf- 
' fassen derselben’ bedingt und ausserdem thre Kenntniss das Er- 
“lernen des Formetien der: mieistet Wissehschafter’-erleichtert, so- 


v 
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gar nothwendige Voraussetzung der auf historischen Boden sich 
bewegendeni Facultatsstudien igt. -- 

VIN. Klasse. 10St. Der Unterricht heginnt mit Uebun- 
gen 3m richtigen Lesen nach Accent und Quantitui, mit Ein- 
iibung der allyemeinsten Biegungsformen, ‘namentlich der Der 
clination und regelmissizer - Conjagation , ‘urd der -allgemeinen 
Regeln vom Genus‘der Worter', woran' sich die Uebersétsang 
einfacher Sutze, Attributiv\: ‘und Gasualformen kniipft. Die 
Einsammlung εἰπὸν copia ‘vocabhloram beginnt win or — 
nung der vocabula domestic. — — 

VII. Klasse. 8 St. Die unregelnié dssigen Flaxitnsformen, 
namehtiich die verba anomala und defectiva.’ Die Lehre von 
der Wortbildang und die Jeichtern Regeln''von' der’ Syntax, ver~ 
bunden mit der Ucbersetztiig ‘pdesender Sdtze aus dem as 
nischen in das Deutsche und umgekehrt, 

VI. Κ "ὃ 96. 8.58" Die’Synthxis corivententiag ‘et easuum 
und Erklarung der am 6ffesten: votkonimenderr eigenthiimlichen 
Sprachfbrmen, ‘wie des! Ace, c. Inf, der Abl) absol. u. 4, w. 
Uebersetzung' des Eutropius, Corn: Nepos, Aer. Victor und 
Phaedras. odes siner passenden Chrestomathie,. welches letztere 
auch fiir die iibrigen Klassen gilt — aus — Deus- 
schen in das Lateinische.. .j-.°? 0... al 

WV. -Kldsag,, 8 St. Die Lehre yon — ‘Modis: ea. Tem=- 
porsbus ;iind: eine: cystematieche Darstellung,.der Lehre von dem 
Saizen; bagleitet. ton Uehersefzungan: ans den. Deutschen in das 
Lateinische. — Gelesen warden: Corn, N — „  CACHET, θυ 
und Ovjgii Tristja. 

_ #V, Klasse. 8: St. Die, ἜΝ xan “der” Glüo ‘obliqua 
und , der, Paxtjcipial-Construction | pystematisch,,, von. Vebersetzun- 
gen aus dem Deutschen egleitet, — Epijstojae .Plinii jun. , Curr 
tiug, Ann, Fjorue, leichters, hiache que Citen nog, vide Me- 
tamorphosen.. 

| ΠῚ. Klasse. 8°86.” jie * ségénpnnte *Syntaits, ornata und 
die Metrik,. -Uebersetzungen | aus dem DeutscHeri in’ das Latei- 
nische. —. Sallustius, Cicero’s’ Jeichtére Briele uid Reden,’ Ovids 
Metamorphosen und:Horazens Oderi. *- 

I]. Klasse. 7 St. Wiederholung der allgetiéiriet Syn- 
tax, im Besotideren werden die Syntaxis ornata’ Ghd: die Syno- 
nymik durch stlriftliche Uebersetzungen - eihgeitbt. «- Freié 
᾿ Jateinische Ausarbeitungen und Extemporalien , namerttlich' me- 
trische Stylibungen, Livius, Cicerd’s fhetorische Werke und 

Briefe, Virgils Aencis, Horatius Oden und Briefe. 
: L Klasse. 7 St. Die ‘praktischen Uebungen wie in II. 
Tacitus Annalen, Suetonius, Veltejus Paterculus.++—: Seneca’s 
und Cicero’s philosophische: Werke, Quinctilian, Virgils Geor- 
gica, Ovidii Fasti, Horatii Epistolae et Satirae, Catullus, ἈΠ 
bullus, Persius, Juyedalis and Plautus. ἜΣ 
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. Griechische Sprache. 


Die griechiache. Sprache als das Element, in — das 
gebildetste Volk des Alterthums seine ‘Weltanschauung nieder- 
gelegt. hat, -bildet neben der deutschen und lateinischen ein 
nothwendiges und héchat wichtiges Moment in dem Gesammt- 
organismus der | Lehrgegenstinde fir die Gymnasien. Der Un-— 
ferricht in derselben ist bis dahin fortzufibren, dass dem Zög- 
ling des Versténdniss der klassischen Schriftsteller gedffnet und 
ein durch grammatische Schwierigkeiten ungetriibter Genuss 
der literarischen Konstwerke moglich ist, hat jedoch nie eine 
Richtung, anzunehmen,: in welcher er streben würde, dié Spra- 
che zum Vehikel der Mittheilung oder kiinstlerischer Darstel— 
lung zu machen. 

_ Der Unterricht tritt erst in de. ‘VIL Klasse ein. 

VI. Klasse. 2 St, An die allgemeinen Regeln von den 
Buchstaben und Accenten schliessen sich Leseiibungen.. Die For— 
menlehre wird bis zu den Verbis auf μὲ erlemmt, .wobei der 


-Auffassung der — die _Ucbersetzung einfacher ‘Sétze paral 


del . geht, : - 

V. Klass e. St. Die Verba κοΐ με, die Wortbildung 
und die allgemeinsten Regeln der Syntax werden eingeiibt, die. 
‘anregelmassigen grammatischen Formen erklirt, die Erlernang 


_der Warzelworter fortgesetzt, und passende Lesebtiicke aus εἷ-- 


mer Chresfomathie. abersetzt. 

IV. Klasse. 4 St. Die — der Worter zum einfachen 
Satze: wird systematisch abgehandelt. Gelesen werden Xeno 
phone Anabasis und nach vorliufiger Erorterung des ionischen 
Dialektes, Herodot und die’ Odyssee, ‘wobei sich an die Inter- 
pretation "der letztern Uebungen im rhythmischen Lesen kniipfen. 

III. Klasse. ὅ St. Die Lebre von. der Satzfigung, im 

Besondera auch von den Modis und. Temporibus in verbunde~ 
nen Säizen. Die Lectiire schreitet ‘zu der Kyropddie und dem 
Memorabilien deg Socrates yon Xenophon, und Jer Iliade von 
Homer fort. , 
OIL Klaas 6. 6 St. Die geaammte Syntax wird wiederholt 
nnd .zum. Schlusse die schwierigen, der griechischen Sprache 
eigenthiimlichen ‘Constructionsweisen erklart. — Die Metrik 
wird durchgegangen. — Gelesen werden die Hellenica Xeno— 
phons, Lucian, Plutarch, die Iliade und eine Tragodie yon 
Sophokles. 

- 1 Klasse. 6 St. Die schwierigen Metra werden erklart; 
Thukydides , Demosthenes, einzele Dialogen Platous, Aischylos, 
Aristophanes und nach vorlaufiger Erérterupg des. dorischem 
Dialektes Pindaros und Thepkritos gelesen. | 
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8. 12. 
Hebriaische Sprache. 


Der Unterricht in der Hebriischen Sprache, der sich in’ 
der Regel auf kiinftige Theologen und Philologen beschrankt, 
wird in zwei Sectionen an die Schiller der J, und Il. Klasse 
etheilt. 

Ul. Klasse. 2 St. Nachdem die gehorige Fertigkeit i im 
lesen erworben worden, werden die regelmassigen Wortformen 

ensenbt, womit die Uebersetzung einfacher Séize aus einer 
Diet μα zu_verbinden ist. 

I. Kiasse. 2 St. ‘Der Unterricht verbreitet sich iiber die . 
uregelmissigen Wortformen und das Allgemeinste der Syntax, 
wihrend passendg Sticke aus einer Chreatomathie, der Gene- 
as, Josua und etwa den Psalmen interpretirt werden. 


. 18. : 
Franzésische Sprache. 


Die franzosische Sprache wird in vier Abtheilungen — 
so dass immer zwei Klassen zusammengenommen werden und 
rwel Ordnungen bilden. Wo indessen die Anzahl der Schiiler 
τι gross ist, erhalt jede Klasse des Gymnasiums unter den 
sothwendig werdenden Modificationen ihren Unterricht be- 
sonders. : 

VIF. und VIL. Klasse. 8 St. Den Anfang des Unterrich-~ 
tes machen Leseiibungen, bei denen vorziiglich auf richtige, 
scharf accentuirende Aussprache Riicksicht genommey und wo- 
wit die Debang im ‘Sprechen und Uebersetzen und das Aus- 
wendiglernen von Wortern und Phrasen unmittelbar verbundea 
wird. — An die Stelle der Leseiibungen treten auf der fol- 
renden Stufe Uebersetzungen aus dem Franzosischen in das - 
Deatsche und umgekebrt, die Sprethiibungen dauern fort, dia 
allgemeinen Flexionsformen werden in der Form von Regeln | 
zm Bewusstsein gebracht, Worler und Phrasen fortgehend aus- 
wendig gelernt. 

VI. und V. Klasse. § St. Der grammatische Unterricht 
und die Uebersetzungén verbreiten sich tiber die onregelmaasi- 
sen Wortformen. Das Erlernen von Wortern und Phrasen und 
die Sprechiibaneen wie vorher. — Die allgemeinen Regeln der 
Syntax werden erklart, Briefe und Geschaftsaufsaitze in das 
Franzosische ibersetzt, zur Lectiire dienen leicht geschriebene 
Werke in Prosa, etwa Charles XII. von Voltaire, Telemaque 
ton Féndlon, Guillaume Tell von Florian. 

IV. und III, Klasse. 8 St. Die Satzlere wird systema. 
tsch entwickelt, besonders die Unterschiede der franzésischen 
Sprache von der deutschen in syntaktischer und topischer Hin- 
sicht nicht blos sufgezeigt, sondern auch erklirt. — An die 

drebiv 7. Philel. ἡ. Padeg. Bd. Ul. Hye. 1. 4 : 


é 
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Stelle der Uebersetzungen treten freie Compositionen aus det 
Sphare des Geschéftsstyls, Der Unterricht und jede Unterhal- 
tong bewegt sich in franzdsisoher Sprache, Gelesen werden 
schwerere Prosaiker und leichtere poetische Werke, wie die 
Henriade von Voltaire, | 

Il, und 1. Klasse. 8 St. Synonymik. Verslebre. Freie 
Compositionen in höherm Styl, die Lesung schwieriger Prosai- 
ker und Dichter. Alles Uebrige wie in der vorhergehenden 
Klasse. : 

7 §. 14. 


Italienische und englische Sprache. 


Der Unterricht in der italienischen und englischen Sprache 
wird auf Verlangen privatim durch Lectogen und zwar nach 
- denselben Grundsatzen wie in der franzésischen ertheilt. 


bb Wissenschaften 
δ. 16. 
Religions- und Sittenlehre. 
Neben dem confessionellen Religionsunterricht, dessen Er- 


theilung den Geistlichen von den betreffenden Confessionen ob. | 


liegt, wird in den Gymnasien noch ein allgemein-christlicher 


gegeben. An einem vorzugsweise protestantischen Gymnasium — 


-wird iibrigens dieser ‘Religionsunterricht von einem protestan— 
tischen, an einem vorzugsweise katholischen auch von einem 
katholischen Lehrer ertheilt. Jedem Schiiler von einer andern 
-Confession steht es frei, den Religionsunterricht zu besuchen 


oder nicht, er muss aber jedenfalls nachweisen, dass er ander- — 


warts angemeseenen Religionsunterricht erhalt. 
‘VIL. und VI. Klasse. 2 St, In den beiden untern Klas- 


sen kniipft sich der Unterricht an biblische Erzahlungen, Pa- | 


rabeln, Sprüche und Sentenzen, deren Erklarung zunichst da- 
-hin strebt, in die christliche Weltanschauang einzuweihen, das 
religiise Gefiihl zu beleben und den Sinn fur das Gute zu 
‘stirken. . 

VE und V. Klasse. 2 St. In den beiden folgenden Klas- 
sen wird. 6111 systematischer popularer Unterricht in der christ- 
-lichen Glaubens- und Sittenlehre begonnen, gegriindet auf eine 
fortgehende Erklérang der Bibel, die za dem Ende in einen 
zweckmwaseigen Auszag gebracht werden kann, — Ausserdem 
wird ein kurzer Abriss von der Geschichte der Entstehung und 
Ausbreitung der christlichen Religion gegeben. 

ΙΝ. und UI. Klasse. 2 St. Die Darstellung des christ- 
lichen Lebrbegriffs wird, schon in mehr streng wissenschaft- 
licher Form, volletindig gegeben, verbunden mit einer allge- 


meinen Geschichte desselben bis auf die neuere Zeit, welche 
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zwar das Unterscheidende der verschiedenen Religionsparteien 
hervorbebt, jedoch alle‘ Polemik sorffaltig vermeidet. 

1. und L Klasse. 2 St. Der Unterricht erhebt sich sur - 
Darstellung der Vernunftreligion, wobei vorziiglich auf die Ue- 
bereinstimmung der letztern mit der christlichen hinzuweisen - 
itt, Das neue Testament wird in der Ursprache gelesen. 


§ 16. 


Mathematik, 


Die Mathematik nimmt tbeile wegen ibres grossen 1 Einflus- 
ses auf formelle Bildung, theils wegen ihrer unberechenbaren 
Bedeutung fiir das praktische Leben nnd als Grundlage einer 
grossen Anzahl wichtiger Wissenschaften, eine eminente Stel- 
Jung unter den Lehrgegenstinden auf den Gymnasien ein. Der 
Unterricht in derselben muss sich zum Ziele setzen, den Zög- 
ling zur rein-geistigen Anschauung der quantitativen Verhilt- 
nisse zu fibren; die Einiibung mechanischer Fertigkeiten, wie 
des Zifferrechmens, muss nur untergeordneter Zweck sein. Eg 
kann daher von vorn herein die Rechnung mit Buchstaben der- 
jenigen mit Ziffern zur Grundlage gegeben werden, - und der 
Geometrie muss nothwendig die Formenlehre als Einleitung vor- 
ausgehen. Ist auch im Allgemeinen die Methode ejne synthe— 
tische, so muss doch iiberall, wo es thunlich ist, die analyti- 
sche mit derselben verbunden, uad dadarch der Geist des Schit- 
lers zum Seélbsterfinden vorbereitet und angeleitet werden. — 
Hiusliche Aufgaben fir die Schule begleiten den mathematischen 
Unterricht auf allen Bildungsstufen; insoferne es der Apparat 
der Anstalt erlaubt, werden von Zeit zu Zeit mit den Schii- 
lern geodatische Uebungen auf dem Felde vorgenommen. 

VIII. Klasse. 2 St. Die Elementarbegriffe von des ver- 
echiedenen: Arten der etetigen und discreten Grossen werden 
erklart, die vier Rechnungsarten mit ganzen Zablen geiibt, ein- 
fchere Combinationen raéumlicher Objecte zur Anschaaung ge- 
racht. 

VII, Klasse. 2 St. Die Rechnung mit Briichen, im Be- 
sondern auch mit Decimalbriichen wird eingeiibt; an die Lehre 
von den Verbialtnissen und Proportianen schliesst sich die ein- 
fache Regel de Tri. -- Die Formenlebre wird vollstindig ab- 
gehandelt. 

VI, Klasse, 8 St. Wiederholung des Vorigen, nebst der 
Lehre von Mass, Gewicht und Geld. Die zusammengesetste 
Regel de Tri, — Die reine Geometrie bis zur — — ge- 
radliniger Vielecke. 

V. Klase¢e. § St. Die Lehre von den Potensen, die Aue- 
ziehung der Wurzeln und die Rechnung mit Wurzelgréseen. -- 
Die rechnende und .praktische Blementargeometric. 

4 % 
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IV. Klasse. 4 St. ——— Abhandlung dey Rech- 
- nung mit. Buchstaben; di¢ Lehre von den Gleichungen und Auf- 
losung leichterer algebraischen Aufgaben. — Elementartrigo- 
nometrie. - 

IIL Klasse. é St. Auflosung algebraischer Anfgaben mit 
Gleichungen des zweiten Grades. Die Lehre von den arithme- 
tischen und geometrischen Reihen und von den Logarithmen, — 
Stereometrie. 

If. Klasse. 4 St. Wiederholung des in der vorigen Klasse 
Gelehrten und Zinseszinsreclnung, — Die Lehre von deu Fan- 
ctionen und ihren Verwandlungen. Descriptive Geometrie und 
sphirische Trigonometrie. 

I. Klasse. 4St. Die verwickelten hohern Gleichangen. — 
Dia Kegelschnitte. 


§. 17. 
Naturkunde. 


VII, Klasse. 4 St. Allgemeine populare Naturbeschrei- 
bung, mit Vorzeigung von Originalien und Abbildungen. 

VII. Klasse. 1 St. Die Naturlehre, soweit dieselbe ohne 
Mathematik verstandlich ist. 


VI. Klasse. 1 St, Systematische Darstellung der Zoo- 
logie im Winterhalbjahre und der Botanik im Sommerhalbjahre, 
letztere mit besonderer Riicksicht auf die technologisch - wich- 
tigen und die giftigen Pflanzen. 

V. Klasse. 1 St. Anthropologie, verbunden mit einer a 
gemein - fasslichen Diatetik. 

IV. Klasse. 1 St. Die Lehre von den — 
Naturköorpern. 

Ill. Klasse. 1 St. Mechanische Physik. 

II. Klasse. 1 St. Chemische Physik , im Besondern die 
* Lehre vom Wasser , Luft, Licht, Elektrizitat, Magnetismus und 
Galvanismus. 

I. Klasse. 4 St. Die Lehre vom Weltgebaude. 


§. 18. 
Geographie 


Wie die natirlichen und die historisch-politischen Ver- 
haltnisse. der Erde in der Art in innigster Wechselwirkung ste- 
hen, dass der Gang der politischen Entwicklung überall durch 
die Natarverhiiltnisse bedingt ist, wahrend die statistische Ge— 
staltung der Zeit, als Product der Geschichte, wieder in den 
natirlichen Verhiltnissen ihren, wénn auch. nur unvollkomme- 
nen Reflex findet, so miissen der Unterricht in der Geographie 
und derjenige in. ‘der Genchichte sich, einander gegenseitig er- 
liuternd, za Seite gehen, Derjenige in der.Geographie: bat na- 








ὶ 
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mentlich von der. Darstellung der siderischen Stellong und na- 
tilichen Configaration der Erde auszugehen und, indem mehr 
und mehr das statistische Moment hervortritt, zuletzt die ge~ 
genwactigen politischen Gestaltungen zugleiclk als Wirkung und 
Ursache historischer Entwickelungen darzustellen. Se ee ὦ 

Vill, Klasse. 2 St. Die wichtigsterx; leicht fasslichen 
Lebren der mathematischen und pbysischen Geographie. 

VIL. Klasse. 2 St. Vollstindig die Lehre’ von der na- 
lirlichen Gestaltung der Erde, deu Hohenziigen, Flussgebie- 
thu.s. V. 

VI. Klasse. 2 St. Politische Geographie von Deutschland. 

V. Klasse. 2 St. Das tibrige Europa. 

IV. Klasse. 2 St. Die aussereuropiischen Welttheile. 

Hil Klasse. 2 St. Wiederholung des Ganzen. 


8. 19. 
Geschichta 


VIII. Klasse. 2 St. ‘Der Unterricht beginnt mit der 
Schilderung bedeutender historischer Ereignisse und eminenter 
Charakteren, besonders aus der biblischen Geschichte, 

VIT. Klasse. 2St. Allgemeing chronologische Uebersicht, 
— besonders der alten Geschichte. | 

VI. Klasse. 2 St. Die Geschichte des Orientes wird an 
die in VIII. gegebenen Darstellungen der Bibel gekniipft. Sodann 
beginnt der dieser Bildungsstufe angemessene zusammenhangende 
Vortrag der europaischen Geschichte und geht bis_auf die Zeit 
des Verfalles Griechenlands und der Erhebung Roms fort, _ 

V. Klasse. 2 St. Geschichte Roms bis auf Mark Aurel, 
woran sich die der letzten Zeiten Griechenlands anschliesst. 

IV. Klasse. 2 St. Geschichte der Deutschen, 

IHW“Klasse, 2 St. Alte Universalgeschichte in wissen- 
schaftlicher Darstellung. ὧν 

lI, Klasse. 2 St. Universalgeschichte des Mittelalters, 
wie in III, 

I. Klasse. 2 St. Neue Geschichte. — Deutsche Alter- 
thiimer, — Geschichte ond Statistik des Grossherzogthums 


Hessen. 
. §. 20. 
Philosophie und Encyclopadie, 


Der Unterricht in der Philosophie, welchem zwei Stunden 
in der ersten Klasse gewidmet sind, hat bei der Entwickelung 
und Erérterung der Elementarbegriffe der Logik und der Psycho- ᾿ 
logie die Hauptaufgabe, den Sinn fiir philosophische Studien zu 
wecken und -zur nutzbaren Anhorung systematischer akademi- 
schen Vortrage vorzubereiten. -Schlieaslich gibt derselbe eine 
Uebersicht über dio Gliederung der Wissenschaft: iberhaupt zur 


΄ 
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ganzer Mannichfaltigkeit ihrer wnterschiedenen, aber organis 
verbundenen Zweige, wie dieselbe vom Standpunkte der Philo 
sophie sue moglich ist, und eine vorlaufige Hodegetik fir da 
akademische Studiam. 


cc. Technische ‘Fertigkeiten und Kiinste.’ 
| §. 21. 
- K alligraphie. 


‘Unterricht im Schénschreiben wird im den § untersten Klas- 
gen ertheilt., 
ß. 22. | 


Ges an Κ. | 

Gesangunterricht wird in den 4 untern Klassen des Gym- 
nasiums allgemein ertheilt. Die-weitere Fortbildung aber bleibt 
dem Privatunterricht ühberlassen. | 





§. 29. 
Zeoeitchnen 


Der’ Zeichnenunterricht wird in 8 Sectionen ertheilt, die 
asthetischen und technologischen Zwecke werden méglichst ver- 
- eint erstrebt. 

Ill. Section. Geometrische Zeichnungslebre. 

IL Section. Schattenlehre und Perspectiv-Zeichyen nach 

_ Bisten. 
I, Section. Fortsetzung des Vorgenannten. Architekto- 

nisches Zeichnen. 


Der Grossherzogiich Hessische Oberstudienrath, 
In Abwesenheit des Oberstudiendirectors 
Dr. Dilthey. 





Ariston von. Keos, der Peripatetiker. 
Eine historisch-kritische Zasammenstellung 
aus 
Bruchsticken des Alterthums 


Von 


Dr. J. G. Hubmann. 


᾿ ὃ. 4. : 
In der Untersuchung über einzelne merkwirdige Manner 
des Alterthums steht dem wiseenschaftlichen Forscher un- 
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streitig noch ein weites Feld offen. Einige Versuche sind be- 
reita mit mehr ader weniger gutem Krfvlge gemacht worden; 
aber diess Wenige verschwindet im Verhiltnisse zu dem, was 
noch zu than iibrig ist,.und man' kann fast sagen, dass noch 
kaum ein Anfang gemacht sey. Wie viele: der althellenischen 
Dichter, Philosophen, Gesetzgeber, Redner; Historiker und Ge- 
lehrten aller Art entbebren noch einer volistandigen, mit stren- 
ger Angabe und Vergleichung der Quellen ausgearbeiteten Mo- 
nographie! Wie haufig vermag man bei Schrifistellern, deren 
eipzige oder erste historische Quelle ihre Phantasie ist, die aber 
gleichwoh] alles wissen, und alles besser wissen, das Original, 
von welchem sie triumen und reden, nicht mehr zu erkennen, 
wenn man dieses aus den Quellen kennen gelernt hat! © Dieses 
ist leider auch in der Geschichte der Philosophie der Fall, ‘wo 
man es am allerwenigsten erwarten sollte. Es haben sich bisher 
zwar viele, mitunter sehr angesehene Manner an die Bearbei— 
tung derselben gemacht; aber eben nicht ungewobnliche Miihe 
gehért dazu, ihnen fast auf jedem Blatte Verstésse gegen die 
positiven Lehren aller Philosophen nachsuweisen. Wie sollte 
auch Einer im Stande seyn , durch. den unabsehbaren Weg in 
alle Tiefen zu tsuchen, συμ δὶ er béchetens schwimmen, aber 
nicht tauchen gelernt bat’? Wie solite Einer das dunkle Bereich 


in seinen Einzelheites klar zu iiberschauen vermigen, zuiial . 


er selbst etwa triefaugig oder wenigstens schielend ist? Kine grund= 
liche Geschichte der helienischen: Philosophie wird so lange nicht 
zu Stande kommen, bis in Monogvaphies der ganze Vorrath 
des Materials hergestellt ist. Um so dringender ergeht die. Fo- 
derung an jeden , durch Geschick dazu Berufenen, das Seinige 


nach Kräften beizutragen, damit endlich eine grosse Bibliothek — 


hellenischer Denker. zu Stande komme. Ein kleiner Beitrag soll 
die nachfolgende ase über Ariston von Keos ile 


δ. 2 


Das Alterthum nemt viele Aristonen, die sich theils durch 
Wissenschaft und Kunst, theils durch andere Auszeichnurig im 
éfentlichen Leben uber die Gemeinheit empor σὰ ingen und 
zur Berühmtheit zu erbeben wuasten. [Πολλοὶ μὲν of “Apiora~ 
vig. Lucian. in Lexiphane p. 819. tom. I. ed. Graev. . Diogenes 
von Laerte führt sechs auf; ich habe ohngefahr noch | zwei 
Dutzend beigefjigt. Sie sind: τ 

1. Ariston von Mioa, der — aam ich eine eer 
Abhandlung gewidmet habe. 

4, Der. Peripatetiker Ariston von, Kee din diese Seluit t 
des weitern besagen soll,. 

3. Ber Massker. — von Athen. : ‘Oo FY; τις (ὐφφίστων) 
μουσικὸς ᾿᾿ϑηναῖος. Diog. Laert. VII. δ. 164. ᾿ 


ν 
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14 Ein anderer ist bekannt als Tragidiendichter. Tésaa— 
τος ποιητὴς τραγῳδίας. Diog. Laert, VII. §.164. Cfr.. Fabric. 
bibl. gr. tom. II. p. 287. ed. Harl. | 

5. Ein anderer war aus dlaia, einer Stadt in. Arkedien 
(Plin, N. H. IV. 6.) oder ‘in Kilikien (Plin. N. H. V. 27.),. und 
schrieb Redekiinste, Πέμπτος ᾿Αλαιεὺς; τέχνας γεγραφὼς φητο-- 
ρικάς. Diog. Laert. VII. §. 164... 

6. -driston aus Alesandria, ein jiingerer _Peripatetiker, 
der unter Augustus lebte, “Linsog ᾿Αλεξανδρεὺς Περιπατητικός. 
Diog. Laert. VIL δ. 164. Apuleius de doctr. Platon. Il. p.- 
659. ed. Florid. (Paris. 1688. 4.) Aelian. V. H. VIF. 24. Er 
soll einen Tractat über den Nil geschrieben haben: Strabo Geogr. 
XVII. p. 1189. (ed. Amstelod. 1707. fol.) Cfr. Standeji hist. 
philos. p. 503. not. Fabric, bibl, gr. tom. JIL p. 466. ed. Harl. 

‘ . riston von Kos, der Schiller und Erbe des Ariston 
von Keos; denn Strabon neont unter den berihmten Koern 
᾿Δοίστωνα. τὸν ἀκροασάμενον τοῦ Περιπατητικοῦ (sc. "Aploravos) 

᾿ δαὶ »ληρονομήσαντα. Strabo XIV. p. 972.’ 

8. '-dristan ein alter Arzt, der das Bach περὶ dsatrys, 
welches sich unter den Schriften des Hippokrates befindet, ver- 
fasst haben soll, Galen. de aliment. facult. L 1. p. 806. tom. 
VL ed. Chart. Ejuad. Comment. in Hippocr. libr. de diaet. 
— 17. p. 14. aq. De compos, med. seeund. loc, IX. Cel- 

. 18. 

9. Arision cin Komédiant, welcher bei * Hochzeit Ale- 
xanders des Grossen Lustspiele auffihrte. Athen. Deipnos. ΧΗ. 
64. p. 501.. ed. Schweigh. | 

10. Der Vater * Platon hiess Ariston.. Πλάτων, ᾿Δρίστω- 
ψος καὶ Περιχτιόνης. Diog. Laert. III. 8. 1. Suidas v. ᾿Δρίστων. 
Apulejus de-doctr. Plat. 1. p. 566. ed. Florid. etc. ete. 3 

11. Ariston von Argos, ein Ringmeister, von dem Platon 
nicht bloss Unterricht, soudern auch seinen Namen Πλάτων — 
erbielt, Diog. Laert. III, §. 4. Apulejus 1. 1, p.567. Porphy- | 
γέμα ap, Cyrillum contr, Julian. libr. I. p. 208. ed. Spanhem. 

12. Ariston der Octier, ein Heerfiihrer. Καὶ ra περὶ τὸν — 
*Aglstmva τὸν Olzaiov ξεναγωγὸν. οἶσϑα ϑηβούθεν; ; CTOs de 
8. N. V. cap. VIII. . | 

18. Ariston, des Agesikles Sohn, Kénig von Sparte. Paw. 

' gan. Ill. 4. 7. Spriiche von ihm werden engetubst bei Plutarch. 

Lacon. Apophthegm. 

1124. Ariaton aus Thessalien, ein Wabrtsager. Clemens αὐ; 

Strom. J. 21. p. 899. ed. Potter. (Venet. 1757. fol.) 

15. Ariston, der den Peisistratos gegen den Solon unter- 
stiitzte. Plutarch, in Solon. cap. XXX. 

“16. Ariston, an welchen Aristoteles’ Briefe schrieb. Diog. 
Laert. V. §. 27. 

9 
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17. Ariston, gegen welchen Aspasios schtieb. ᾿“σπάσιος 
δημητριανοῦ τοῦ κριτεκοῦ καὶ. μαθηματικοῦ, Ῥαβενναῖος, copi~ 
στὴς ---- --- πρὸς τοὺς φιλολοιδύρους καὶ πρὸς ᾿Αφίστωνα λόγους 
διαφόρους (ὥγραψεν). Suid. Lex. v. Aondo. Eudocia in Violar. 

67. 


᾿ 18. Aristan, ein beribmter Cytherspieler aus Rhegium, der 
mit Eunomos dem Lokrer einen Wettstreit einging. Antigon. 
Caryst. mirabil. collect. ΞΡ. I. p.4. Strabo VI. p. 180. ed. 
Is. Casaub. ea 

19. Ariston aus — ein Redner. Γέρασα πόλις τῆς 
κοίλης Συρίας, τῆς τεσσαρακαιδεκαπόλεως, Ἐξ αὐτῆς Aolorav ᾿ 
ῥήτωῤ ἀστεῖος, ὡς Φίλων, καὶ Κήρυκος σοφιστὴς etc. Steph. 
Βγε. voc. Τέρασα. 

40. Ariston ein Steuermann aus Korinth, ᾿Αρίστων, é 
Πυῤῥίχου, Κορίνϑιος, ἄριστος ὧν κυβερνήτης τῶν μετὰ Zvga- 
κουσίων etc. Thucyd. VIE. 89, Plutarch. in Nicia cap. XX. XXV. 

21. Ariston, ein Tyrischer Kaufmann, der auf Betrieb des 
Hannibal die Romer zum Kriege aufhetzte. Appian. Alex. de 
bellis Syr. p. 147. sq. ed. Toll. Justinus et T, Livius. ~ 
22. Ariston, ein Vertranter des Cicero. Cic. Epist. lib. 
Ι, 18. 

23, Ariston, Feldherr ie Aetoler. Polyd: hist. IV. δ. 9. 17. 

24. — aus Megapolis. Polyb. hist. XXVIIL 6. 14. 
XXIX. 10. 

25. — von Fella, ger zur Zeit des Kaisers Hadria- 
nus gelebt, und von dem damaligen Aufstande der Juden ge- 
schrieben hat. Kuseb, hist. eccles, IV. 6. Eine Schrift von ihm 
- διάλεξις Παπίσκου καὶ Ἰάσονος — wird angefiihrt von Maxi. 
mus in'Schol. ad Dionys, de myst. Theolog. cap. 1. Vossius de 
histor. gr. 1. 4. 

26. 27. Titus Ariston und Claudius Ariston, zwei be- 
rihmfe Rechtsgelehrte zur Zeit des Kaisers Trajanus, Plin. Epist. 
1. 22. VI. 81. Α΄. Gell. ΧΙ. 18. Bayle Dict. v. Ariston. 

28. Ariston mit dem Beinamien Cyrensis. Libanii Epist. 1096. 

29. Noch ein anderer Ariston, der mit keinem der vor- 
hergehenden gleichbedeutend zu seyn scheint, kommt bei Liba- 
nius mehrmal vor, und war vermuthlich ein Zeitgenosse von 
ihm. Liban. Epist. 1312. p. 611. Ep. 1891. p. 615.1 Ep, 1042. 

p. 489. (ed. Wolf. Amstel, 1738. fol.) . 


§. 8. 

Ob nicht von den aufgezahiten Aristonen mehrere unter ei- 
nerlei Nammer zu subsumiren seyen, Jasst sich nicht mit Si- 
cherheig verneinen, Es kann uns dieses hier auch wenig kiim- 
mern, da wir nur den Stoiker und Peripatetiker unter einan- 
der und von den übrigen gehorig zu sondern haben. Diess ist 
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aber nicht so leicht, alg man vielleicht vermnthen michte. 
Haufig kommt bei den alten Schriftstellern der Name ‘Ariston 
ohne nihere Bezeichnung vor. In diesen Fillen kann die Kri- 
tik nur von dem Standpunkte des Ganzen eus ihr Urtheil in 
Bezug auf das Eingelne fallen; doch alle Zweifel wird sie nie 
zu besestigen vermégen. Noch findet sich aber eine andere Schwie- 
rigkeit ein. Die Gleichheit der Namen, a6 wie die Assonanz in 
der. Aussprache des Vaterlandes beider Aristonen. hat schon bei 
den Schrifistellern des Alterthums nicht selten Verwechselangen 
des Chiers und Koers veranlasst. Bei den verschiedenen Ab- 
schriften und Ausgaben ihrer Werke verfuhy jeder, der dazu 
kam, mehr oder weniger nach individuellem Gutdiinken , und 
dadurch wurde das Uebel noch drger. Neuere Gelehrte such- 
ten zum Theile die Lesearten in den alten Autoren za yverbes~ 
sern ond in’s Reine zu bringen; zum Theile fuhrten sie durch 
ibre zwar gut gemeinten, aber immer nur halben — 
noch grösſsere Verwirrungen herbei, die nur durch eine voll- 
stindidige Zusammenatellung dessen, was uns zu Gebgte stebt, 
endlich so viel ala möglich beleychtet und entwirrt werden 


mogen, ἥν 
ἃ. 4. 


Wo die Zeit minder neidisch uns einen hinl&uglichen Vor- 
rath von unbezweifelten Thatsachen und glaubwiirdigen Nach— 
richten gegonnt hat, da geht die Untersuchung einen geebneten 
Weg, and gewinnt mit leichter Mahe aina Auabeute von frucht- 
baren Reguitaten. In unzabligen andern Fallen verspricht die 
Diirftigkeit mangelhafter oder entsteliter Ueberlieferungen eine 
minder einladende Belahnung. Wer wiisste es nicht, wie frei- 
gebig das Alterthum mit einer fast upiibersehbaren Menge Na- 
men von Personen gewesen ist, die zu ibrer Zeit allgemein ver- 
ebrt und bewundert, uns spiten Enkeln kaum noch einen Jei- 
sen Nachhall von dem zuriick gelassen haben, waé sie in einem 
gewissen Zeitalter waren, und wodurch sie sich in den ent- 
schiednen Besitz der Hochachtung ihrer Mitwelt zu setzen wass- 
ten! Dafiir aber sind oftmal die Nachrichten um so sparhcher 
anggefallen, welche die durch bedeutyngsvolle einzelne Winke 
ond Hinweisungen gereizte Wissbegierde befriedigey konnten. 
᾿ Was hier im Allgemeinen gesagt ist, gilt insbesondere von un- 
serm Ariston aus Keos. Wahrend iiber den gleichnamigen 
Stoiker die Quellen ziemlich ergiebig sind, finden wir uns von 
Nachrichten iiber diesen, besondeye was seine Lehre anbelangt, 
fast wie verlassen , und nur einzelne, wenig bedeytende Brach- 
stiicke aus seinen Schriften haben sich erhalten. 


| §. 6. 
Bisher suchte man viele Stellen der Alten, welche doch of- 
fenbar von dem Stoiker handeln, auf den Reripatetiker zu deu- 
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ten, ein Fehler, im welchen nebst Stanley *) selbst der. sonst 
so scharfsinnige Fabricius “) verfallen ist. Man wollte nim- 
lich, dass dieser nicht. ganz nackt seyn, sondern auch seinen 
Theil baben sollte. Der Anonymus in der plilosopbischen 
Bibliothek ***) scheint es in seiner Untersuchang iiber des Le- 
ben und die Schriften der beiden Aristonen absichtlich darauf 
angelegt zu haben, die Sache.zu verzerren. Schon seine Aecus- 
serung — ,,sich um die Theorie der Aristonen interessiren, hiesse 
fir oder wider einen Schatten fechten“‘ — zeigt an, dass es 
ihm mehr um Ostentation als am Aufhellung der Sache zu thun 
war. Nachdem er beinahe alle Lebren, die mit voller Zaver- 
issigkeit dem Stoiker beigelegt werden miissen, auf den Peri- 
patetiker tiberzutragen veraucht, Zweifel auf Zweifel gebiduft, 
und damit eine heillose Verwirrung herbeigefiihrt hat, ruft er 
victorisirend aus: ,,Auch das ist gut, gewiss zu seyn, dass wir 
von den Aristonen nichts Gewissea wissen!‘ Damit sprach er 
wohl nur das Urtheil über seine eigene Arbeit. Ich glaube in 
der Abbandlang iiber den Stoiker gezeigt zu haben, dass wir 
von ihm Gewisses wissen, und hoffe, es auch hier zeigen za 
kénnen, so weit die Quellen zureichen. Wo diese uns verlas~ 
sen, hort freilich das Wissen auf. 
§. 6 
Ariston der Peripatetiker ist geboren auf der Insel Keos 
(Zia) und hat von ihr seinen Beinamen 6 Κεῖος. ᾿Δρίστων ἐκ 
Kio. Plutarch. de Exilie cap. XIV. Er wird aber auch mit 
dem Beinamen ἸἸουλιήτης angefibrt. Τέγονε δὲ καὶ ἄλλος "Agl- 
στον Ἰουλιήτης, Περιπατητικός. Diog. Laert. VII. δ. 164. Die- 
ser Name ist ihm wegen seiner auf der Insel Keos gelegenen 
Vaterstadt Judis zur leichtern Unterscheidung won andern Ari- 
stonen beigelegt worden. Ἰουλὶς πόλις dv Κέῳ τῇ νήσῳ ἀπὸ 
Ἰουλίδος κρήνης" ἀφ᾽ ἧς Σιμωνίδης ἐστὶν ὁ μελοποιὸς ," καὶ Βακ- 
χυλίδης ὃ ἀδελφιδοῦς ἐκείνρυ, καὶ ᾿Ερασίστρατος ἰατρός μετ᾽ av- 
τῶν καὶ ᾿Αρίστων ὁ Περιπατητικός᾽" οὗτοι Ἰουλιῆται. Steph. Bys. 
voc, Iopils. Cir. Strabon. Geogr. X. p. 745. ed. Amstel. 1707. fol. 
Plin. IV. 12. ae 
§. 7. 


Alle Nachrichten stimmen darin uberein, dass er den Ly- 


£on zum Lehrer in der Philosophie hatte, welcher die Leitung — 


der peripatetischen Schule von seinem Vorfahren Straton in 
der 127ten. Olympjade iberkommen hatte, ond sie 44 Jahre 


*) Thom. Stanleji histor. philos. (ed. Godfr. Olear. Lips. 1711. 4.) 

Ῥ- 508. sq. ) 4. Fabricii Biblioth. graec. (ed. Harl.) p. 467. aqq- 

) Untersachang über das Leben and die Schriften der beiden Aristo- 

nen, des Stoikers und des Peripatetikers, in Wailch's philolog. Biblioth. 
Bd. i. St. 1.2 6. Géttingen 1778 - 74. 8. 
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leitete, wobei er 74 Jahre alt: wardé. Ding. Laert, V''§..65. 
68. Lyconis auditor Aristo. Cic. de finib. V. 5. Cfr. Strabo | 
X. p. 658. Ariston hing | aber auch dem Kyrenaiker. Bion wor 
Borysthenis *) an: Ἔκ δὲ τῆς Ἰουλίδος “ὃ τε Σιμωνίδης. ἦν δ 
μελοποιὸς καὶ Βακχυλίδης, ἀδελφιδοῦς ἐκείνου" καὶ μετὰ ταῦτα 
᾿Ἐφασίστρατος ὁ ἑατρός΄ καὶ τῶν ἐκ τοῦ περιπάτου φιλοσόφων 
Aeloro⸗ ὁ τοῦ Boguedevirev Βίωνος ζηλωτής. Strabo X. p. 7485. 


§. 8. 

Als Lykon in der 188ten Olympiade starb, folgte’ ihn Ari- 
ston als Rector der peripatetischen Schule, und nur insofern er 
ein Hauptglied in,der Succession dieser Schule ausmacht, kann 
er in der Geschicht€ der Philosophie nicht iibergangen werden. 
, EB τὴν Περιπατητικὴν ἀσπάξῃ μάλιστα καὶ πεϑαύμαχας, Aeioro- 
τέλης ἦν ἐκ Σταγείρων, Θεόφραστος. ἐξ Ἔρέσου, Στρήτων ἐκ 
Aapyaxov, Γλύκων ἐκ Τρωάδος, ἀρίστων. ἐκ Κέω, Κριτόλαος 
Φασηλίτης. Plutarch. de Exilio cap. XIV. Tlage Πλάτωνι Aot- 
~ στοτέλης φιλοσοφήσας, μετελϑὼν elo τὸ, «“ύκειον κείξει τὴν Πε- 
ριπατητιπὴν᾽ αἴρεσιν' τοῦτον διὰδέχεται Θεόφραστος" ὃν «Στράτων - 
ὃν Auxcov ὃν ᾿Αρίστων᾽ εἶτα Κριτόλαος" εἶτα Διόδωρος. Clem. 
Alex. Strom. I. 14. p. 358. ed. Potter. Zufolge dem uns von 
Laertius mitgetheilten Testamente des Lykon hatte dieser darin — 
die ausgezeichnetsten seiner Schiiler als Nachfolger genannt, und 
es ihnem freien Willen iberlassen, den: ‘Tiichtigsten unter ihnen 
, zum Vorstande zu wéhlen. Die Worte lauten: Τὸ δὲ περίπα-- 
τον. καταλείχω τῶν γνωρίμων τοῖς Baviopévors » Bovlave, “Agi— 
ατομᾶχῳ, Ἡρακλείῳ, Avxounsss; Ayrave τῷ ἀδελφιδῷ. TIgo- 
στησάσϑωσαν δ᾽ ἀὐτοὶ; ὃν ἂν ὑπολαμβάνωσι διαμενεῖν ἐπὶ τοῦ 
πράγματος καὶ συνέξειν μάλεστα δυνήσεσθαι. Diog. Laer. V. Κ΄, 70. 


§. 9. 

Nass dieser Ariston viele Bicher geschrieben, berichtet Ci— 
cero, der auch daran riihmt, dass sfe mit feiner Geschmacks— 
bildang, mit richtigem Geschick und mit Eleganz abgefasst ge- 
Wesen; nur den von einem Philosophen zu erwartenden Ernst 
tind Kraft des Vortrages vermisste er darin, und daher mochte 
es auch kommen, dass sie kein Ansehen erlangten. „In Stratone, 
etsi magnus sit, tamen nova pleraque et perpauca de moribus. 
Hujus discipulus Lyco est, oratione locaples, rebus ipsis jeju- 
nior. Concinnas deinde et elegans hujos euditor Aristo; sed ea, 
quae desideratur a magno philosopho gravitas, in eo non fuit. 
Scripta ejus sane multa et polita; sed nescie quo pacto aucto- 
ritatem oratio non babet.“ Cic. de finib V.5. Aus eben dem 
Grunde gingen sie bald verloren, so dass sich kaum einige Fra- 


— — 
*) Jan. Mar. Hooguiliet: Specimen philos. critic. continens Diatriben 
de Bione Borysthenita. Lugd. Bat. 1821: 4. 
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gmente davon bis auf unsere Tage -erhielten. Mit genaver Noth 
konnen wir nur etwa von einigen seiner Bicher die Titel an- 
geben; denn ich stehe nicht on, diejenigen Bücher, weéche der 
unzuverfissige und schwankende Diogenes von Laerte unter dem 
Namen des Ariston von Chios auffihrt, mit Panaitios und So- 
sikrates dem Peripatetiker zuzulegen, zumal iussere und innere - 
Griinde genug zu dieser Anvahme berechtigen. Βιβλία δὲ αὐτοῦ 
(Agistwvos τοῦ Χίου) φέρεται τάδε" Προτρεπτικῶν β. Περὶ 
τῶν Ζήνωψος δογμάτων διάλογοι. , Σχολῶν ς. Περὶ σοφίας δια- 
τριβῶν ξ΄. Egorsxal διατριβαί, “Ὑπομνήματα ὑπὲρ κενοδοξίας, 
ὑπομνημάτων κε΄. ““πομνημονευμάτων γ΄. “Χρειῶν ια΄. Πρὸς 
τοὺς ῥήτορας. Πρὸς τὰς Aittivov ἀντιγραφάς. Πρὸς τοὺς δια- 
λεκτεκοὺς γ΄. . Πρὸς Κλεάνϑην ἐπιστολῶν δ. Παναίτιος δὲ καὶ 
Σωσεκράτης μόνας αὐτοῦ τὰς ἐπιστολάς φασι" τὰ δὲ ἄλλα τοῦ 
a" ᾿Δρίστωνος. Diog, Laert. Vil, §. 163. : 


g. 10. 

Zwei Biicher Ermunterungen (προτρεπτικῶν β') werden 
von Laertius vor allen genannt. Die Ermunterungen machten, 
wie bei Ariston dem Stoiker ausfilnlich ist erörtert worden, 
den Inhalt der besondern Etbik aus, die den Menschen nicht 
uberhaupt bildet, sondern jedem Einzelnen eigene Lehren gibt, 
und also Ζ, B. dem Ehemavne rath, wie er sich gegen seine 
Frau betragen, dem Vater, wie er seine Kinder erzichen, dem 
Herrn, wie er seine Diener regieren soll, Diesen Theil der Ethik 
betrachtéten Einige als die Hauptsache in der Philosophie; Ariston 
der Stoiker hingegen schatzte ibn fir ganz wertblos, weil er 
nicht tief genug in die Seele-eindringe, und verwies ihn daher 
in die Stuben der Ammen und Schulweister. ,,Eam partem phi-' 
losophiae, quae dat propria cuique personae praecepta, nec in 
upiversum componit hominem, sed marito suadet, quomodo se 
gerat adversus uxorem, patri, quomodo educet liberos, domino, 
quomodo servos regal, — quidam solam receperunt, ceteras 
quasi extra utilitatem nostram vagantes reliquerunt: tanquam 
quis possit de parte suadere, nisi qui summam prius totius vi- 
tae complexus est. Sed Ariston Stoicus contrario hanc partem 
levem existimavit, et quae non descendat in pectus usque.“* Senec. | 
Epist. 94. ,,Ariston Chius moralem quoque, quam solam relique- 
rat, circumcidit. Nam eum locum, qui monitiones continet, 
sustulit et paedagogi esse dixit , non philosophi. Genec. Epist. 
89. Ka} Agiormy δὲ ὁ Χῖος οὐ μύνον, ὥς pact, παρῃτεῖτο τήν 
τε φυσικὴν καὶ λογικὴν θεωρίαν, διὰ τὸ ἀνωφελὲς καὶ πρὸς κο- 
κοῦ τοῖς φιλοσοφοῦσιν ὑπάρχειν, ἀλλὰ καὶ τοῦ ἠθικοῦ τύπους 
τινὰς συμπεριέγραψε. καϑάπερ τὸν te παραινετικὸν καὶ τὸν ὑπο- 
Betixov τόπον" τούτους γὰρ εἰς τίτϑας ἂν καὶ παιδαγωγοὺς πίπ- 
τειν. Sext. Emp. adv, Math. VII. 8.12. p. 372. ed. Fabric. Dass 
also dieses Werk nicht den Stoiker, sondern den. Peripatetiker 


we 
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zum Verfasser habe, ist gewiss, und durch diese Gewissheit er- 
halt das Urtheil des Panaitios und Sosikrates sein volles Gewicht, 


-΄ 


. 11. 

Die Dialoge iiber — Lehren (περὶ τῶν Ζήνωνος δεά- 
λογοι, Diogenes Laert. VII. §. 163.) méchten gleichfalls dem 
Peripatetiker angehéren. Jonsius de script. hist. philos. II. 8. 
§. 4. schreibt dieses Buch dem Chier Ariston zu, und zwar 
aus dem Grunde, weil der Stoiker Zenén von Kittion dessen 
Lehrer gewesen, Dagegen lasst sich aber einwenden, dass viele 
‘aber dJe Philosopheme Anderer geschrieben haben, ohne dass 

sie eben Schiiler derselben hitten seyn miissen. Namentlich war 
diess bei den Peripatetikern der Fall. So schrieb Aristoteles 
Biicher iiber die Philosaphie des Archytas, Speusippos, Xeno— 
krates und Timaios (Diog. Laert..V. §. 25.); Theophrastos 
schrieb ebenfalls in besonderen Bichern iiber die Lehren des 
Anaxagoras, Anaximenes, Archelaos ( Diog. Laert. V. §. 42.), 
iiber Diogenes, Empedokles (Ibid. §. 48.), Metrodoros (Ibid. §. 
44.) über Demokritos (Ibid. §. 43. 49.) u.s.w. Zudem lasst 
‘sich fragen: Muss hier der Stoiker Zenon, und nicht vielmehr 
‘der Eleate verstanden werden? Ich wenigstens bin sehr geneigt, 
die genannten Dialoge auf den Eleaten za deuten, um 80 mehr, 
da nach der gemeinen Annahme auch Aristoteles, der Vater 
der Peripatetiker , ein Werk iiber Xenophanes, Zenon und Gor— 
'gias ausgearbeitet hat. ο | 
: §. 12. 

Das Werk itber die Schulen in wechs Biichern (σχολῶν ς΄) 
muss gewisser Massen als eine Geschichte der Philosophie be— 
trachtet werden. Schon die Alten fiihlten das Bediirfniss, eine 
solche zu besitzen. Obschon sie der Zeit, da die Philosophie 
‘sich einer besondern Behandlung zu erfreuen anfing, noch ziem- 
lich nahe waren, ein Umstand, weleher eine Geschichte der 
philosophischen Lebrmeinungen fir die damalige Zeit wberfliis- 
‘sig, oder wenigstens nicht nothwendig za machen scheint: so hatte 
sich doch schon in den Tagen Aristons eine grossé Masse phi- 
, Josophischer Schriften von den Meistern:und Jiingern aller Sec- 
‘ ten und Farben angehéuft, dass eine Ausscheidung der ver- 
schiedenen Schulen, und eine bestimmte Festsetzung in der 
Nachfolge der Philosophen, d. h. im Gange der geistigen Ent— 
-wicklang, in der traditionellen Ausbildung der [deen nothwen- 
‘dig wurde. Zu diesem Zwecke wurde eine Menge von Schrif- 
ten verfasst, die bald den Titel oyodal, bald dsadozad a. del. 
fabrten, und aus denen Diogenes von Laerte seine Nachrichten 
“περὶ βίων καὶ ἀποφϑεγμάτων τῶν ἐν φιλοσοφίᾳ εὐδοκιμησάντων 
grossten Theils geschopft haben mag. Das Werk des Ariston | 
kann jedoch auch vun anderem Inhalte gewesen seyn. Nach 
(Cicero waren ozoda) Disputationen zuc Mussezeit; denn Quaest. 
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Tuse. J. 4. κερὶ er: ,,Itaque dierum quinque scholas, ut Graeci 
appellant, in totidem libros contuli,“ und vorher: ,,ut jam etiam 
scholas Graecorum more habere auderetans.“ 


| §. 13. ᾿ 

Es folgen im Kataloge der Aristonischen Schriften Vor- 
irdge δεν die Weisheit in sigben Bichern (περὶ σοφίας δια- 
τριβὼν ζ΄ * Die Alten nannten Weisheit κοινῶς ἁπάντων μά- 
ϑησιν καὶ τὴν τέχνην καὶ τὴν φρύνησιν καὶ ἐπιστήμην ἢ τὸν 
γοῦν. Suid. v. σοφίαν. Cir. Hesych, v. σοφία, Sie. bezogen 
also die Namen σοφὸς und σοφία avf jede Aeusserting eines -be- 
sonders verstandigen Wesens, mochte sie nun in der Behand- 
lung rein sinnlicker Gegenstinde, oder in Gegenstiinden héhe- 
rer Kunst (Ariatot. Ethic. ad Nicomach. Vl, 7. Diog. Laert. 
lll, §. 68. Clem. Alex. Strom. I. p. 880.), in wissenschaftlichen 
Erzeugnissen, oder im Lebenswandel hervortretén. In letzterer 
Bezichung setzt zB. J/sokrates (Panegyr. p. 16.) τοὺς σοφοὺς " 
καὶ τοὺς ἀμαϑεῖς einander entgegen. Eben daber auch der Name 
der sieben hellenischen Weisen. Flut. vit. Sol. cap. IV. ugu- 
stin. de C.D. XVIII. 26. δ septem appellali sapientes, quia 
genere vitae guaedam Jaudabilia praestabant cacteris hominibus 
et morum nonnulla praecepta sententiarum brevitate complexi 
sunt.“ Cfr. Cic.de Amic. I]. Themist. Orat. in eos, a quibus ob 
praefectur, suscept. fuerat vituperatus. cap. III. p. 18. sq. ed. 
Maj. Pythagoras, welcher sich zum Unterschiede von den Sie- 
ben zuerst den ‘Namen eines Philosophen beilegte (Cic. Tusc. 
Υ 3.4. Dioy. Laert. 1, §. 12. Jambiich. de vit. Pythag. c. 
XXX. εἴτ, c. VIII. XII. Apule. Florid. XV. p. 798. eta 5 
p. 406. ed. Florid. Quinctitian. XII. 1. Clem. Alex. Strom. I. 
14. p. 864. IV. 8. p. 67. Euseb. Praep. Evang. X. 4. p. 470. 
Lactant. Inst. III. 2. 14. Augustin, de C. YD. VIL. 2. XVIII. 
25.), nannte Weisheit die Wissenschaft von der Wahrheit des 
Seyns, Zaglav δὲ (ὠνόμασεν) ἐπιστήμην τῆς ἐν τοῖς οὖσιν ἀλη- 
Scag. «“ασιῤίέολ, vit. Pythag. c. XXIX. In welchem Sinne Ari- 
stons Werk die Weisheit behandelte, ist nicht zu ermitteln, da 
uns nicht ein einziges Fragment daraus aufbehalten ist. 


Von ihm sind ferner verfasst bhandlungen iiber die Liebe 
(ἐρωτικαὶ διατριβαὶ, Diog. Laert. 1. c.), Die meisten Philosophen 
von Hellas haben Werke uber die Liebe geschrieben. Veranlas- 
sung dazu gab ihnen vermuthlich die heHenische Knabenliebe 
(Athen. XIII, 77--- 84. p. 177. sqq. ed. Schweigh.), welche die 
Lehrer der Weisheit entweder veredeln und auf die Schonheit 
der Seele ableiten wollten, oder die sie nur mit einem schénen 
Gewande auszuschmiicken suchten, um ibre eigene Unsitte su 
beschinigen. Συλλήβδην οὗτοι μέχρι γλώόττης ἀγαγόντες ta‘ δόγ- 
Hara, ἠδοναῖς ἐδουλώθησαν, of μὲν πιαλλακχίσιν, of δὲ ἑταίραις, 
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μειρακίοις τὸ of πλεῖστος κεχρημένοι. Clem. Alex. Strom. IL. 95. 
p- 508. ed,, Potter, Plutarchos scheint aus keinem andern als 
aus diesem Werke Aristons folgende Stelle genommen 2u haben : 
“Og Prov ὑπόδημα δείκνυσε ποδὸς εὐφυΐαν, ὡς ᾿Αρίστων ἔλεγεν. 
ΤῊΝ: Amator, cap. XXI. 


δ. 15. 

In der Reihe seiner Schriften stehen ferner funfzehn Bü- 
cher Commentarien über die Eitelkeit des Ruhmes (ὑπομνήματα 
ὑπὲρ κενοδοξίας, ὑπομνημάτων κε. Diog. Laert, |. ¢.). Andere, 
» welche nach κενοδοξίας ein Punctum setzten, haben zwei Werke 
daraus gemacht. ' Ich glaube aber, dass die Stelle urspriinglich 
geheissen habe: ὑπὲρ xevod. ὁπομνημότων. xe. Aus diesem Bu- 
che kénnte folgende Stelle genommen seyn; „Das Feuer erzeugt 
keimen Rauch, der Ruhm keinen Neid, wenn sie geradeza und 
schuell aufstrablen ; Menachen aber, die nur langsam and immer 
ein wenig steigen, sind Jetzt da, jetzt dort Angriffen ausgesetzt. Ι 
Οὔτε γὰρ πῦρ» φησὶν ὁ ᾿Δρίστων, καπνὸν ποιεῖν, οὔτε δόξαν 
φϑόνον, ἣν εὐϑυὺς ἐκλάμψῃ καὶ ταχέως" ἀλλὰ τῶν κατὰ μικρὸν 
αὐξανομένων κρὶ σχολαίως, ἄλλον ἀλλαχόϑεν ἐπιλαμβάνεσθαι. 
Plat. reip. gerend, praecept. cap. Χ, 


6. 16. τς 


Weiter werden unter seinem Namen genannt drei Biicher 
Denkwiirdigkeiten (ἀπομνημονευμάτων γ΄. Diog. Laert. 1. «,}. 
Daraus ist vielleicht folgende Stelle entnommen: ,,Die Spartaner 
setzten Strafen fur die Eheverhaltnisse , und zwar erstens auf 
' Nichtverebligung, zweitens auf verschobene und verspatefe Ver- 
eblichang, drittens die grosste auf _gesetzwidrige Ehe.“ Σπκαρ- 
τιατῶν vonog τάττει ζημίας, τὴν μὲν πρώτην ἀγαμίου, τὴν dev- 
τέρᾳν ὀψιγαμίου, τὴν τρίτην καὶ μεγίστην κακογαμίου. Stob. 
Florileg. LXVII. 16. ed. Gaisf. Cſr. Plut. in Lysandr. cap. XXX. 
Clem, Alex. Il, 28. p. 505. ed. Potter. Vielleicht auch Folgen- 
des, was Sotion de miracul, erzihlt: “Ἀρίστων δὲ ὁ Περιπα 
τικὸς φιλόσοφος ἐν τῇ Κέῳ πηγήν φησὶν ὕδατος εἶναι) ἀφ᾽ ἧς 
τοὺς πίνοντας ἀναισϑήτους.. γίνεσϑαι ταῖς ψυχαῖρ' εἶναι δὲ καὶ 
ἐπὶ ταύτης ἐπίγραμμα τοϊόνδε" 

“Hotta ψυχροῖο πότου λιβάς, ἣν ἀναβάλλει 
Πηγὴν ἀλλὰ νόῳ πέτρος O τῆςδε᾽ πιῶν. 


§. 17. 

Er schrieb auch eilf Bacher Chrien (χρειῶν sa. Diog. Laert. 
1, ς.). Darunter hat man sich beilanfig so etwas zu denken, wie 
unsere ,,niitzlichen Allerlei.“ Es waren kurze Aufsdtze tiber 
Gemeinplitze, über Sentenzen und Bonmots, die von wichtigen 
Miannern entlehnt waren. Die Ausbildung der Chrie zur Schul- 
rede nach einem gewissen Leisten erfolate erst spater. Aristo- 
" teles hatte das Abhandeln von Gemeinplitzen ‘mit oratorischem 
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Schmucke eingefihrt , und das ϑέσεις ληκυθίζειν blieb immerhin . 
Gewohnhest bei den spateren Periputetikern, besonders zu: der 
Zat, wo ihnen nur einige exoterische, aber nicht die skroa- 
matichen Schriften des Aristoteles zu Gebote standen. ,,Peripa- 
telici studio quoque se quodam oratorio jactant; nam theses di- 
cere exercitationis gratia fere est ab his institutum.“ Quincti- 
lian, Inst, ΧΙ], 2, 25. Σὺ δὲ μόνον ἐν Adnvaig μένων σεαυτὸν 
εὐδαιμονίζεις, tag Θεοφράστου ϑέσεις ἀκούων. Hippolochus ap. 
Athen. IV, δ. p. 12. ed. Schweigh. ,,Itague mili sgmper Peri- 
pateticoram ‘Academiaeque consu€tudo, de omnibus rebus in 
contrarias partes disserendi, non ob eam causam solum placait, 
quod aliter non posset, quid in quaque re verisimile esset, in- 
veniri, sed etiam, quod esset ea maxima dicendi exercitatio: 
qua princeps usus est Aristoteles, deinde eum qui secuti sunt.‘ 
Cic. Tusc. Il. 8. cfr. De Oratore cap. IV. 


§. 18. 

Aus dem Buche gegen die Redner (πρὸς τοὺς βήτορας, 
Diog. Laert. 1. .c.), glaubt Jonsius, sey das von Ariston ange- 
ἴβεις Urtheil des Theophrastos iiber Demosthenes genommen, 
welches sich bei Plutarchos findet. ᾿Δρίστων δ᾽ .ὁ Κεῖος καὶ 
Θεοφράστου τινὰ δόξαν ἱστόρηκεν etc. Plut. in vit. Demosth. 
p. 416. To δὲ φάρμακον ᾿Δρίστων μὲν ἐκ τοῦ καλάμου λαβεῖν 
φησιν αὐτὸν, ὡς εἴρηται. Plut. ibid. p. 487. Ῥεουάο - Plutar- 
chos lässt in dem Leben der zehn Redner Letzleres von Saty- 
TOs erzählen. Zarveos δὲ ὄ συγγραφεὺς τὸν κάλαμον πεφαρ- 
μάχϑαι, ᾧ γράφειν ἤρξατο τὴν ἐπιστολὴν, ov γευσάμενον ἀπο-- 
ϑανεῖν. Plui. X. Orat. vit. Demosth. Die gedachte Stelle Καθ " 
aber auch aus den Biichern der Denkwirdiykeiten entuommen 
sein, Sein Schiler und Erbe -4riston von Kos (Strabo XIV. p. 
972.), der spdter auch den Peripatetiker Kritolaos hérte, schrieb 
nach dem Beispiele seiner beiden Lehrer ebenfalls ein Werk ge- 
gen die Redner. Dass von Kritolaos die HKedekunst mehr als 
malum artificium denn als ars angesehen wurde, wissen wir 
aus Quinctilian. Inetit. Orat. IL. 17. Clem. Alez.8trom. II, 7. 
p- 446. ed. Potter. Sext. Emp. adv. Math. II. §. 12. p. 291. II. 
§. 20. p. 292. ed. Fabr. Eben so schmahte auch der jiingere 
Ariston die Rhetorik, weil sie sls Wissenschaft der Ueberredung 
nur das unwissende Volk, nicht aber den Gelehrten zu iiber- 
reden verméchte. ,,Qui vero ndn omnia subjiciebant oratori, sol- 
licitius ac verbosius, ut necesse erat, adhibuernnt discrimina: 
quorum ‘fnit Ariston, Critolai Peripatetici discipulus, cujas hic 
finis est — scientia videndi.et agendi in quaestionibus civilibus 
per orationem popularis persuastonis. ‘ Hic scientiam, quia Pe- 
ripateticus est, non ut -Stoiti, virtatis loco ponit; popularem 
auiem comprehendendo perauasionem, etiam contumeliosus est 
adverans artem. orandi, quam nihil ‘putat doctis persuasuram.“ 

Archiv 7. Philol. τι, Padeg. Bd, Ul. Hft. 1. 8 ᾿ 
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"+ Quinctilian. |Ynst. Il. 156. Καὶ “Aglsrav, ὁ Κριτολάου γνώφι- 
μος, σκόπον μὲν ἐκκεῖσθαί φησιν αὐτῇ (sc. τῇ ῥητορικῇ ) τὴν 
σεειϑώ" τέλος δὲ τὸ τυχεῖν τῆς πειϑοῦς. Sext. Emp. adv. Math, 
Il. §. 61. p. 801. ed. Fabr. Aus den Anosichten der beiden 
Schiller erhelit, von welchem Inhalte das Bach ihres Lebrers 
Ariston aus Keos gewesen seyn möge. 


. §. 19. 

Was das Buch gegen de Riickechriften des Alexinos (πρὸς 
τὰς "Alstlvou ἀντιγραφάς, Diog. Laert.1.c.) enthalten habe, 
ist kaum auszumitteln, Unter dem genannten Alexinos ist wahr- 
acheinlich kein anderer zu verstehen, als der von Elea, aus der 
Schule. des Eubulides. Von diesem wissen wir, dass er sebr 
atreitsiichtig war, und wegen seiner spitsfindigen ( Cic.-Acad. 
IV, 24.) Widerlegungen (ἀπὸ τοῦ ἐλέγξαι) besonders gegen den 
Stoiker Zenon, welche meist in argumentis ad hominem bestan- 
den, statt Alexinos gemeinhin Ἐλεγξῖνος genannt wurde. Mai- 
ταξὺ δὲ ἄλλων ὄντων τῆς EvBovildov διαδοχῆς .Αλεξῖνος ἐγένετο 


Ἠλεῖος, ἀνὴρ φιλονεικότατος " διὸ καὶ ᾿Ελεγξῖνος ἐπεκλήϑη. 4ι:- 


φέρετο δὲ μάλιστα πρὸς Ζήνωνα. Diog. Laert. U. δ. 109. Er 
schrieb nicht nur gegen Zenon, sondern auch gegen den Histo- 


riographen Ephoros und Andere, γέγραφε δὲ ov μόνον πρὸς. 
Ζήνωνα, ἀλλὰ καὶ ἄλλα βιβλία, καὶ πρὸς Ἔφορον τὸν lorogio- | 


᾿ γράφον. Diog. Laert, U. §. 110. 
| 20. 


gs 


F. | 
Bei den angefiibrten drei Biichern gegen die Dialektiker 


(πρὸς τοὺς διαλεκτικούς γ᾽. Diog. Laert. 1. c.) wird man ver- 
sucht zu glauben, dass sie dem Stoiker Ariston zugehérten, da 
er weder auf die Dialektik, noch auf die Dialektiker seiner Zeit 
gut zu sprechen war, wie wir wissen aus Diog. Laert, VII. §. 
- 160. §. 161. Stob. Florileg. 80,7. 82,7. 82,11. 82, 15. ed. 
_ Gaisf. Indess pflichte ich aus Mangel an zuverlassigen Griinden 
. dem Panailios und Sosikrates bei. Wenn unser Peripatetiker wirk- 
lich gegen die Dialektiker geschrieben hat, so folgte er hierin 
den kynischen Grundsitzen (Diog, Laert. VI. §. 103.) seines Leh- 


rers (Strabo X. p. 745.) Bion von Borysthenis. S. J’ M, Hoogviiet | 


Specimen philos. - crit. continens Diatriben de Bione Borysthe- 
nita. Lugd, Bat. 1821. 4. Ein Muster von Ungereimtheit aber 
~ ist’s, aus dieser Annahme mit.dem Ungenannten in der philo- 
logischen Bibliothek (Bd. II. St. 6. S. 468.) zu schliessen, dass 


nicht der Stoiker, sondern der Peripatetiker Ariston die Phy- 
sik, Logik und Dialektik verachtet habe, da doch alle Nach- 


richten diess von ersterem behaupten. Diog. Laert. VU. §. 160. 


Senec. Epist. 89. Seat. Emp. adv. Math, VII. §. 19. p. 372. Stob, 


Florileg. 80, 7. ed. Gaisf. Euseb. Praep. Evang. XV. 62. p. 854, 
' , δ. 91. . , 
Ausser den bisher nach Laertias angefihrten. Schriften ver- 


ὃ . 











. Faaste' unser Ariston auch noch andere 
Hertlichte (περὶ τῶν 
Biicher unfasste 


Ἢ ῥά νύ τοι μεγάλων δώρων ἐπεμαίνετο ϑυμός. 
—fthen, Xi, 15. Ρ' 34. ed. Schweigh. Cfy. Homer, liad, XX v. 
401. ᾿Δρίστων δ᾽ ὁ φιλόσοφος ἐν ἐρωτικῶν ὁμοίων δευτέρῳ, olf. 
ἔκεονά φησι τὸν ᾿Δχαδημαϊκὸν παραινεῖν τοῖς αὶ 6: ) 
ἐκένοις φροντίζειν, ὅπως ἡδὺν πότον πίωνται, 
“εωαρὸν, ic καὶ εἰς τὴν αὔριον. Athen. X. 14, P- 32. *49,- 
στοτέλης δ᾽ ἐν δευτέρῳ ἐρωτικῶν, καὶ ᾿Δρίστων ¢ Πεφιπατητικὸς, 
K εἴος δὲ κὸ γένος, ἦν δευτέρῳ ἐρωτικῶν ὁμοίων φασὶν, ὅτι of 
εζρχαῖοι διὰ τοὺς περὶ τὸν οἶνον πόνους τῶν κεφαλαλγιῶν 

ρεόκον τοὺς ry ὄντας, ἧς τῶν’ κροτάφων συνδέσεως 
εὐφελεῖν δοκούσης, Of ἃ ὕστερον ἅμα τῷ προτάφῳ προσέβαλόν 
ξένα καὶ κόσμον οἶκεῖον τῇ παρὰ τὸν οἶνον διαγωγῇ , μηχανησά. 
PEVOE τὸν στέφανον, Βέλτιον δὲ dec τὸ πάσας τὰς αἴςϑήσεις ἐν 
τῇ Ἀεφαλῇ εἶναι, ταύτην στεφανοῦσθαι, wf διὰ of συμφέρειν 


ovs πρὸς τὸν οἶνον. 
then. XV. 16. p. 465. 
Ans dieser Schrift ist, wie ich glaube, auch folgende merk. 


μὴ μόνον εἰς τὸ ' 


redet. Kaj ξρε δοκεῖ παντά 
κιώδη λαβεῖν ἀρχήν. ᾿Ἠράσϑησαν γὰρ ἀμφότεροι τοῦ καλοῦ Σ 

σίλεω, Κεῖου τὸ γένος ὄντος, ὡς Agloray ὁ φιλόσοφος forogn- 
κεν. Plut. in Themistocle cap. IH. Platarchos erklirt diese Ur- 


τὴν ἔχϑραν αὐτῶν. Στησίλεω: γὰρ, ὃς : ; 
καὶ μορφῇ σώματος πολὺ τῶν ἐν ὥρᾳ λαμπρότατος, ἀμφο- 


ὥσπε ἐγγυμνασμένους ἐκείνῃ πρὸς τὴν πολιτείαν εὐθὺς ὁρμῆσαι 
——— ὄντάς καὶ διαφόρως ἔχοντας. Plus, in Aristide cap. IL. 


Ἢ f 5 b χειροήϑιφρες. 
λαίρουσι μᾶλλον xq) παρέχουσιν Ὁπήποους ξαυτοὺς κα . δῶν 
joy ἐστιν ἡμῖν. Οὐ γάρ μόνον τὰ “«ἐσώπεια — 88 πεςς. 
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ποιητικὰς ὑποθέσεις, καὶ tov “ABagey τοῦ Ἡρακλείδου, καὶ τὸν 
“ΜΔύκωνα τὸν ᾿Δρίστωνος διερχόμενοι, ἀλλὰ καὶ τὰ περὶ τῶν ψυ» 
χῶν δόγματα ' μεμιγμένα μυϑολογίᾳ usd” ἡδονῆς ἐνθουριώσι. 
Plut. de audiend. poet. cap. I. Cfr. Menag, ad Diog. Laert. VII. 
§. 164. Buchneri Aristo Chias δ. 18. p. 18.° Fabric. bibl. gr. 
tom. IIL. p. 468. ed. Harl. Sehr ‘wahracheinlich war in diesem 
Buche auch das Testament des Straton verzeichnet, durch 
welches Lykon zum Nachfolger desselben bestimmt wurde. Kai 
aide μέν εἶσιν αἴ φερόμεναι αὐτοῦ (τοῦ Στράτωνος) διαϑῆκαι, 
καϑά που συνήγαγε καὶ ᾿Αρίστων ὁ Κεῖος. -Diog. Laert. V. §. 
64., wo das ganze Testament zu lesen ist. Wenigstens war Ari- 
ston Zeuge bei diesem Testamente. Μάρτυρες Καλλῖνος, “Eg- 
, μιονεὺς, ᾿Δρίσετων Κεῖος, Εὐφρόνιος Παιανιεύς. Diog, Lasrt. 


. 8. 74. ds 


Wir kommen nunmebhr anf die Lehrmeinungen des Peripa- 
tetikers Ariston, was eigentlich bei unserer Untersuchung die 
Hauptsache ist. Dass er der ausgezeichnetste unter den Schii- 
lern des Lykon gewesen, zeigt der Umstand, dass er zufolge 
dem Testamente des Lehrers (δ. 8.) von allen Schilern zam 
Vorsteher der Schule aufgestellt wurde. Ja Lykon pflegte von 
Ariston, der durch einen Unfall hinkend geworden war, scherz- 
hhafter Weise zu sagen: ,,Ei, ich habe gerade Fiisse, und doch 
Jauft der Hinker mir vor. “ύκων δὲ καὶ ᾿Δρίστων ὁ ἐκ “υκείου, 
ἀμφὼ μὲν περὶ τοὺς ᾿Αριστοτέλους λόγους εἰχέτην. Ἐν δόξῃ δὲ 
ὧν ὃ Λύκων ἐπὶ παιδείᾳ τοσαύτῃ, ὥστε καὶ τοὺς πολεμίους, διὰ 
κὸ κλέος, ἐν τῇ ϑαλαάττῃ καϑάπερ ἱερῶν ἀπέχεσϑαι τῶν “ύκωνος 
πλοίων, ὅμως οὐκ ἐδυσχέραινε πρὸς τὸν ᾿Αρίστωνα τοῦτον, οὐδὲ 
ἐκνίζετο (ὑρῶν) ἐκ προδδρείας μᾶλλον ἐπιδιδόντα, ἀλλὰ συνωμο- 
λόγει μετὰ παιδιᾶς καὶ χαρίτων, ὅτε ὁ. χωλὸς τὸν ἀρτίποδα παρα- 
τρέχει" συνέβη γὰρ τῷ ᾿Αρίστωνε καὶ πεπερῶσϑαι τὸ σκέλος- 
Themist. Orat. XXI. p. 255. ed. Paris. 1684. fol. 

Was er sber gelehrt, dessen ist uns nicht Kunde gegeben, 
Keiner der alten Schriftsteller fiihrt etwas Besonderes von ihm 
an, selbst der redselige Cicero nicht, der doch seine Schriften 
‘kannte und kritisirte. Nur so viel gibt er uns zu veratehen, 
dass Ariston sich vorziiglich mit Bestimmung des héchsten Gu- 
tes befasst habe. Cic. de finib. V. δ. | 


§. 24. ͵ 

Im Ganzen mag er den Grunds&tzen seines Lehrers Lykon 
ziemlich treu geblieben seyn. Dass er aber eben so wenig, als 
jener, die Schriften des Aristoteles und Theophrastos (einige 
wenige Biicher ausgenommen, welche jene Manner schon bei 
ihren Lebzeiten herausgegeben hatten) beniitzen konnte, geht 
deutlich aus der Erzihlung des Strabon und Plutarchos über 
die Schicksale jener Biicher hervor. Die alteren, nach Theo- 





, 
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pbrastos folgenden Peripatetiker: (sagen sie) scheinen zwar. an 
sich geschickte und gelehrte Leute gewesen.zu seyn, aber die 
Schriften des Stagyriten und Eresiers. nicht genau gekannt zu 
haben, seit die Erbschaft des Neleus von Skepsis, dem dies¢ 
Bücher vermacht worden waren, in die Hinde schlechter, un- 
wissender Leate gekommen war. Da sie nur wenige und meist 
nur exoterische Biicher besassen, so konnten sie in dem von 
den Griindern der Schule aufgesteliten Sinne nicht pragmatisch 
fortphilosophiren, sondern muassten sich begniigen, bloss Ge- 
meinplitze oratorisch zu erweitern (§.17.). Fir die spitern 
Peripatetiker (von Kritolaos angefangen) war es leichter, im 
Geiste des Aristoteles zu Jehren, nachdem einmal dessen Schrif- 
ten wieder an’s Tageslicht gekommen waren. Da jedoch die 
Ausgaben voll Fehler waren, so kounten auch sie dem Sinne 
desselben nicht jedesmal getreu bleiben, sondern mussten in vie- 
len Stiicken mehr der Wahrscheinlichkeit als der Wahrheit fol- 
gen. Συνέβη δὲ τοῖς ἐκ τῶν Περιπάτων τοῖς μὲν πάλαι τοῖς 
μετὰ Θεύφραστον ὅλως αὐκ ἔχουσι τὰ βιβλία πλὴν ὀλίγων, καὶ 
μάλιστα τῶν ἐξωτερικῶν, μηδὲν ἔχειν φιλοσοφεῖν πραγματικῶς, 
ἀλλὰ ϑέσεις ληκυϑίξειν" τοῖς δ᾽ ὕστερον, ἀφ᾽ ov τὰ βιβλία ταῦτα 
προῆλθεν, ἄμεινον μὲν ἐκείνων φιλοσοφεῖν καὶ ᾿Αριστοτελίζειν, 
ἀναγκάξεσϑαι μέντοι τὰ πολλὰ εἰκότως λέγειν, διὰ τὸ πλῆϑος 
τῶν ἁμαρτιῶν. Strabo XIII. p. 409. ed. Is. Casaub, Οἱ δὲ 
πρεσβύτεροι Περιπατητικοὶ φαίνονται piv xa® ἑαυτοὺς γενόμενοι 
χαρίεντες καὶ φιλολόγοι, τῶν δ᾽ ᾿Αριστοτέλους καὶ Θεοφράστου 
γραμμάτων οὔτε πολλοῖς οὔτ᾽ ἀκριβοῦς ἐντετυχηκότες, διὰ τὸ τὸν 
Νηλέως τοῦ Σκεψίου κλῆρον, ᾧ τὰ βιβλία κατέλιπε Θεόφραστος, 
εἰς ἀφιλοτίμους καὶ ἰδιώτας ἀνθρώπους περιγενέσϑαι. Plut. in 
Sylla cap, XXVI. : 
2 


Die eben gegebenen Andeutungen machen es nothwendig, 
von den verschiedenen Schicksalen, welche die peripatetische 
Bibliothek trafen, ausfihrlicher zu handeln. Eine klassische und 
zufleich die hauptsachlichste historische Stelle dariiber findet 
sich bei Strabon (XIII. p. 409.). Was Plutarchos (in vita Syl- 
lae cap. XXVI.) davon erzahit, hat er offenbar von ersterem 
entlehnt; denn er bedient sich beinahe derselben Worte , und 
beruft sich gleich nachher, wo er von der Todesart Sylle’s Er- 
wahnung thut, auf das Zeugniss Strabon’s. Zwar haben spatere 
Kritiker die Erzihlung des Geographen hinsichtlich ihrer Glaub- 
wiirdigkejt anzufechten vergucht, namentlich Rapin (Les com- 
paraisons des grands hommes de 1 antiquité. tom. I. a Paris 
1684. 4.), und nach ibm der unbekannte Verfasser des Buches: 
Les aménitez de Critique. ἃ Paris 1717. 12. Cfr. Journal des 
Savane 1717. p. 656. qq. och sind die vorgebrachten Zwei- 
fel von der Art, dass sie kaum einer Widerlegung bediirfen, 
wie sich denn auch meines Wissens noch Niemand an sie kebrte, 
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In neuerer Zeit hat der gelehrte Philolog Schneider*) die Er— 
ziblang Strabon’s in’s Examen genommen, und ihr so grosse 
Autoritét verschafft, dass gegen ibre Wahrheit sich kein Bedeu- 
ken mehr erheben wird, Jedoch hat auch er einige scheinbare 
Widerspriiche unaufgelost gelassen, 80 dass eine abermelige kri- 
tische Erérterung, wie ich sie hier versuche, nicht iiberfliissig 
au seyn scheint, — . 
4. 26. 


Strabon sagt, Aristoteles, sey der erste gewesen, welcher 
eine grosse Biichersammlung anlegte, und nach seinem Muster 
hatten spater die Ptoleméer zu Alexandria in Aegypten ihre 
Bibliotheken eingerichtet. ᾿Δριστοτέλης ἐρῶτος, ὧν ἴσμεν, συν- 
ἀγαγὼν βιβλία καὶ διδάξας τοὺς ἐν Alyuntm βασιλέας βιβλιο-- 
ϑήκης σύνταξιν. Strabo XIII. p. 409. Diese Stelle ist jedoch 
mit Vorsicht zu interpretiren. Wir wissen, dass schon die al- 
ten Ebraer, Chaldaer, Araber, Phoniker und Aegypter Bücher- 
sanimlungen hatten, welche freilich gréssten Theils nur auf die 
heiligen Traditionen jedes Landes beschrinkt seyn konnten. S. 
Jo. Lomejer de bibliothecis liber singularis (Zuitphaniae 1669. 
8.) cap. IIi—IV. Ebenso gab es auch in Hellas schon vor Ari- 
stoteles mehrere betriachtliche Bibliotheken. Beriihmt sind darun— 
ter: die des Polykrates von Samos, des Tyrannen Peisistratos, 
des Archonten Eukleides von Athen, des Nikokrates von Kypros 
und des Tragédiendichters Euripides. "Hy δὲ καὶ βιβλίων κτῆσις 
αὐτῷ (sc. τῷ “αρηνσίῳ) ἀρχαίων ᾿Ἑλληνικῶν τοσαύτη, ὡς ὑπερ-- 
βάλλειν πάντας τοὺς ἐπὶ συναγωγῇ τεϑαυμασμένους ᾿ Πολυκράτην 
τε τὸν Σάμιον, καὶ Πεισίστρατον τὸν ᾿Αϑηναίων τυραννήσαντα, 
Εὐκλείδην τε τὸν καὶ αὐτὸν ᾿Αϑηναῖον, καὶ Νικοκράτην. τὸν Κύ-- 
πριον; tts te τοὺς Περγάμου ,βασιλέας, Εὐριπίδην τε τὸν ποιη-- 
τὴν, ᾿Δριστοτέλην τε τὸν φιλόσοφον. Athen. I, 4, p. 9. sq. ed. 
Schweigh. Unter diesen Bibliotheken stand nur die des Peisi- 
stratos dem Publicum zur Benutzung offen. ,,Libros Athenis disci- 
plinarum liberalium publice ad legendum praebendos primus po- 
suisse dicitur Pisistratus tyrannus: deinceps studiosius accuratius- 
que ipsi Athenienses auxerunt. Sed omnem illam postea libro- 
yam copiam Xerxes Athenarum potitus, urbe ipsa praeter ar- 
cem incensa abstulit asportavitque in Persas, Hos porro libros 
universos multis post tempestatibus Seleucus rex, qui Nicanor 
appellatus, referendos Athenas curavit.“ .4, Gell. N. A. VI. 17. 
Cfr. Justs Lipsiit de bibliothecis syntagma (Antvéwp. 1602. 4.) 
cap. III. p. 14. sq. Die iibrigen waren freilich nar Privat— 





*) J. G. Schneider de fatis libroram Aristotelicoram post mortem 
Theophrasti usqne ad tempora Syllae.* (Epimetron II. ad Aristot. de 
animalib. hist. tom J. Lips. 1811. 8.) Vgl. Ch. 4. Brandis tiber die 
Schicksale der Aristot. Biicher und einige Kriterien ihrer Acchtheit, im 
Rhein. Museum Jahbrg. I.’ 8. 236. fgg. . 
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| bibliotheken, wad nicht fiir den Offentlichen Gebrauch, Vel. 
Jo. Georg Schultze Brev. Comment, de bibliothecis veterum 
. pablicis (Numburg. 1787. 4.) p. 6.8q. Die Stelle des Strsbon 
wird also dahin zu deuten seyn, dass Aristoteles das erste Bei- 
spiel von regelmassiger Einrichtung einer Bibliothek gegeben 

habe, Cfr. Wowerius Pelymath. c. XVI. p. 1072.:tom. X. Gro- 
nov. Antiqaitt. gr. Als Hofmeister und Freand des grossen 

Alexander konnte Aristoteles grosse Summen auf den Ankauf 


von Biichern verwenden, und fir einige Werkchen des Speu- 
sippos allerdings drei attische Talente zahlen. .4. Geld. N. A. IIE. 


17. Diog. Laert, IV. ἢ. 5. Dass die Bibliothek des Stagyriten 
sehr betrachtlich gewesen sey miisse, wird jeder leicht zu- 
geben, ‘der mit den Lebensverhiltnissen und dem Sammlungs- 
gtiste dieses Mannes näher vertraut ist ἢ). 


§. 27. 

Derjenigen Biicher, worin Aristoteles selbst die Wissen- 
schaft seines grossen, unablissig forschenden Geistes aussprach, 
war ebenfalls eine sehr grosse Zahl. Diog. Laert. V. δ. 21. 4q. 
Cir, Fabric. bibl. gr. tom. III. p. 207—408. ed. Harl, Ihr Ge- 
sammtumfang soll sich auf 445270 Zeilen belaufen haben. Diog. 
Laert.V, §.27. Diese Schriften waren von exoterischer oder akroa- 
matischer Natur**). ,,Commentationum suarum artiumque, quas 
discipulis tradebat Aristoteles philosophus, regis Alexandri ma, 
gister, duas species habuisse dicitur. Alia erant, quae nomina- 
bat ἐξωτερφικὼὶ, alia, quae appellabat ἀκροατικά. ᾿Εξωτερικὰ di- 
cebantur, quae ad rhetoricas medilationes, facultatem argutia- 
rum civiliumque rerum notitiam conducebant. “Axgearsnc au- 
tem yocebantur, in quibas philosophia remotior subtiliorque 
agitabatur , quaeque ad naturae-contemplationes disceptationesve 
dialecticas pertinebant. Huic disciplinae, quam dixi axgoers- 


κὴν, tempus exercendae dabat in Lycio matutinum, nec ad eam 


quemquam temere admittebat, nisi quorum ante ingenium et 
eruditionis elementa atque in discendo studium laboremque ex- 
plorasset. [1188 vero ἐξωτερικὰς auditiones exercitiumque dicendi 
eodem in loco vesperi faciebat, easgue vulgo juvenibus sine 
delectu praebebat: atque eum δειλινὺν περίπατον appellabat, 
illam alterum supra ἑωϑινόν. Utroque enim tempore ambulans 
disserebat; librosque suos, earum omnium rerum commentarios, 





*) Siehe: J. J. Mader: De bibliothecis atque archivis virorum claris- 
eimoram libelli et commentationes, Ed. 1146 cur. J. 4. Schmidii.’ Helmst. 
1702. 4. De bibiothecis nava accessio, Ibid. 1703. 4. Accessio altera. 
Ibid. 1705. 4. ) Melch. Zeidler de gemino veteram docendi_ modo 
exoterico et acroamatico, dialectico et analytico. Regiomoat. 1685, 4, 
Jo. Gottl. Buhle Comment. de distributiose libror. Aristotelis in 
exotericos et acroamaticos ejasqaé rationibas et caussie, Gotting. 1786. 


ὃ. (Vol. 1. p. 117. Opp. Aristot.) 
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seorsum divisit, ut alii exoterici dicerentar, pattie acroatici. 
4. Gell, XX. 5, 
8. 28. | 

Dass Aristoteles schon bei seinen Lebzeiten einige sein 
Handschriften herausgab, “lisst sich bei dem grossen Rubm 
den er genoss, und bei der grossen Anzabl seiner Schiller mi 
Grund vermuthen. Zum Theile sagt er diess selbst, z. B. vo 
seiner Ethik, de Poetic. cap. XV. Doch scheint er bloss exoy 
terische Schriften, von den akroamatischen nur Weniges publig 
cirtzu haben. ,,Acroaticos cum in vulgus ab eo editos rex Alexana 
der cognovisset, atque ea tempestate armis exercitam omnem 
prape Asiam teneret, regemque ipsum Darium proeliis et victo- 
riis urgeret: in illis tamen tanlis negotiis literas ad Aristotelem 
misit, non eum recte fecisse, quod disciplinas axgoatixag, qui-! 
bus ab eo ipse eraditus foret, ‘libris foras editis invulgasset.' 
Nam qua, inquit, alia re praestare ceteris poterimus, si ea, quae 
_ @x te accepimus, omnium prorsus fient communia? Qaippe ego 
doctrina anteire malim, quam copiis atque opuilentiis, Rescri-, 
psit ei Aristoteles ad hanc sententiam. Acroaticos libros, quos 
editos quereris et non proinde ut arcana absconditos, neque — 
editos scito esse, neque non edilos, quoniam his solig, qui noa 
audiunt, cognobiles erunt. — Exempla utrarumque literarum > 
sumfa ex Andronici philosophi libro subdidi. Amavi autem pror- 
sus in utriusque’ epistola brevitatis elegantissimae filum teauissi- 
mum. ᾿Αλέξανδρος ᾿Αριστοτέλει ev πράττειν. Οὐκ ὀρϑῶς ἐποίη- 
σας ἐκδοὺς τοὺς ἀκροατικοὺς τῶν λόγων. Τίνι γὰρ bre διοίδομεν 
ἡμεῖς τῶν ἄλλων, εἰ καϑ᾽ οὕς ἐπαιδεύϑημεν λόγους, οὔτοι πάν- 
cov ἔσονται κοινοί; ἐγὼ δὲ βουλοίμην ἂν ταῖς περὶ τὰ ἄριστα 
ἐμπειρίαις, ἢ ταῖς δυνάμεσι διαφέρειν. “Edgaoo. — ᾿Δριστοτέλης 
βασιλεῖ ᾿Αλεξάνδρῳ εὖ πράττειν. Ἔγραψάς μοι περ) τῶν ἀκροα-- 
τικῶν λόγων, οἷόμενος δεῖν αὐτοὺς φυλάττειν ἐν ἀποῤῥήτοις. 
ἴίσϑι οὖν αὐτοὺς καὶ ἐκδεδομένους καὶ μὴ ἐκδεδομένους" ξυνετοὶ 
γάρ εἶσι μόνοις τοῖς ἡμῶν ἀκούσασιν. ᾿Ἐῤῥωσο." A Gell, XX. δ. 
Cfr. Plut. in Alexandro, 


_ Aristoteles vermachte durch Jetztwillige Verordnung seine 
ganze Bibliothek dem vorziiglichaten seiner Schiiler (Diog. Laert. 
V. §. 85.), namlich dem Theophrastus aus Eresos. So ũberkam 
dieser, der Anordnung des Lehrers gemiss (.4, Gell. N. A. XIII. 
.6), bet dem Tode des Aristoteles i. J. 322 vor Chr. (Diog. 
Laert. V. δ. 10. §. 86.) mit dem Directorate iiber das Lykeion 
nicht nur dje von jenem gesammelten, sondern auch die von 
ihm selbst geschriebenen Biicher. Ὃ γὰρ ᾿Αριστοτέλης τὴν fav- 
τοῦ (βιβλιοϑήκην) Θεοφράστῳ παρέδωκεν, ᾧπερ καὶ τὴν σχολὴν 
ἀπέλιπε, Strabo XIII. p. 409. Theophrastos schrieb nach dem 
Beispiele seines Lehrera ebenfalls eine Unzahl von Biichern, 
Diog, Laert, V, δ. 42.8qq. Οὗ». Fabric. bibl. ‘gr. tom. UL p. 
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419456. ‘Auch ist οὐ selir wahrscheinlieh, dass er die geerbte 
Bibliothek durch Sammlung fremder Biicher bedeutend vermehrt 
habe. Alle diese Bucher bliehen beim Peripatos in Athen, und 
waren den Schiilern des Theophrastos gugénglich, so lange die- 
ser dem Lykeion vorstand, — 


§. 99. ͵ 

. Bei dem Tode des Theophrastos i. J. 286. vor Chr, (Divg. 
Laert, V. δ. 58.) wurde die ganze Biichersammlung desselben, 
zufolge letztwilliger Disposition, Eigénthum des Neleus von 
Skepsis, der nicht bloss ihn, sondern auch ‘schon den Aristo- 
teles gehdrt hatte. In dem‘ Testamente ‘des ‘Theophrastos heisst 
es: Τά βιβλία πάντα ( δίδωμι) Νηλεῖ. Diog. Laert. V. §. 52. 
Ex δὲ τῆς Σχήψεως of τε Σωκρατικοὶ γεγόνασιν, “Egaorog καὶ 
Κόρισκος ἀαὶ ὁ τοῦ Koglskov υἱὸς Νηλεὺς, ἀνὴρ ᾿Δριστοτέλους 
ἠκροαμέγνος καὶ Θεοφράότου, διαδεδεγμένος δὲ τὴν βιβλιοθήκην 
τοῦ Θιοφράστου, ἐν ἡ ἦν καὶ ἡ τοῦ “Αριατοτέλους. Strabo XIII. 
p. 409. Cfr. Plus. in ‘Sylla cap. XXVI. Neleus ‘schleppte die 
ganze ‘Biichermasse mit sich. nach Skepsis, eine Stadt in My- 
sien. Um diese Zeit séss der durch ‘Reichthum, Luxus und 
Liebe zur Kunst pnd Wissenschaft gleich merkwiirdige Lagide 
Ptolemios If. Philadelphos ‘anf dem agyptischen Konigsthrone 
(284—946 vor Chr.). Dieser’ suchte, nicht'nur das von Soter, 
seinem Vater, gegriindete Museion zu Alexinarid (Plat, quod ne 
suaviter quidem sec, Epic. cap. XIII. Strabo XVII. p. 798. sq.) 
zu hoherem Glande zu bringen,. sondern erweiterte auch die 
im Bruchion ‘befiudliche Bibliothek, und legte im Sarapion eine 
neue an, Athen: V. 86. p. 284 Er kaufte zu digsem Zwecke 
von allen Seiten Biicher alter Autoren zusammen, Zpiphan, 
de Mens. et Pond. cap. IX.‘ Zedtullian. Apolog. c. XVIII. 
p. 179. Hav. Cyrill. Hieros. Catech. V. 84. Augustin. de C. D. 
XVIII. 42. drenaeus adv, Haeres. IL 21. ap. Euseb. H. E. V. 8. 
Euseb, ‘Chron, p. 66. ed. Scalig. Jsidor. Hiep. Origg. VI. 3. 
Dieser kaufte auch dem ‘Neleus die grosse Bibliothek ab, und 
brachte sie mit den Biichern, welche er von Athen und Rhodos 
bekam, nach Alexandria. So erzahit der Epitomator,des Athe- 
nios; deyn ex nennt untet den Besitzerm .grosser  Bibliotheken 
᾿Αριστοτέλην te τὸν φιλόσοφον καὶ τὸν τὰ τούτου διατηρήσαντα 
βιβλία Νηλέα" xag’ ov πάντα πριάμενος ὁ ἡμεδαπὸς βασιλεὺς 
Πτολεμαῖος, Φιλάδελφος δὲ ἐπίκλην, μετὰ τῶν ᾿4ϑήνηϑεν καὶ 
τῶν ἀπὸ “Ρύδου εἰς τὴν καλὴν ᾿Δλεξάνδρειαν μετήγαγεν. Athen. 
I. 4, p. 9. sq. Cfr. Patricii Discuss, Peripatet. tom. I. p. 99. 
Nur die Werke des 4ristoteles und Theophrastos behielt Ne~ 
leus aus Achtung fiir seine Lehrer zuriick, und vermachte sie 
bei seinem Tode seinen Nachkommen, gemeinen und unwissen- 
den Leuten, Diese glaubten daran zwar eimen grossen Schatz 
zu besitsen, und verwahrten sie mit Schloss und Riegel; waren 
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‘aber dabei so einfaltig, dass sie nicht einmal fir ein angemes—— 
eenes Local zu ihrer Aufstellung zu sorgen gedachten. Θεόφρα-- 
‘ero δὲ Νηλεῖ παρέδωκεν" ὅδ᾽ εἷς Σκῆψιν κομίσας τοῖς μετ᾽ αὖ- 
τὸν παρέδωκεν, ἰδιώταις ἀνθρώποις, οἱ κατάκλειστα εἶχον τὰ βι- 
Bila, οὐδ᾽ ἐπιμελῶς κείμενα. Strabo XIU, p. 409. 


. . 80. ' 
Doch dtand diesen — ein nooh unwiirdigeres Loos b 
vor. Als sie eine Reihe von Jahren unbeniitzt in schlechter 
Verwahrung dagelegen waren, begannen die Könige von Perga— 
mos, besonders Eumenes 11 (192—158 vor Chr.) mit den Ptole- 
- méern in Aegypten, namentlich ‘mit Ptolemaéos V. Epiphanes 
(204—18{ vor Chr.) jenen enthusiastischen Wetteifer.in Berei- 
cherung ihrer Bibliotheken. Strabo XIII. §.2. ed. Siebenk. Plin. 
H. N.XXXV. 2. Vitruv. VII. praef. Sie boten grosse Summen aus 
fir jeden, der ihnen Schriften alter Autoren zubringen wiirde, 
ein Unternehmen, :welches, so riihmlich es auch war, doch den 
Nachtheil mit ‘sich fihrte, dass es der schlechten Gewinnsucht 
ein weites Feld zu jeder Art von Verfalschungen darbot. Die 
Schriften-Verfilschyng und Unterschiebung, welche ‘schon unter 
' Ptolemios Philadelphos begonnen hatte (.4mmonius in Aristot. 
Categor, p. 18.), erreichte jetzt ihr volles Mass. Man bildete 
nicht nur alten Autoren Schriften in {nhalt und Form kinst— 
-lich nach, sondern setzte auch über aufgefundene Schriften be- 
liebig. die Namen berithmter Schriftsteller, und liess sich die— 
selben theuer bezahlen, wie es besonders mit den Werken des 
Hippokrates und Aristoteles der Fall war. Galen. Praef, ad 
Comment. If. in libr. Hippocr, de nat. hom. p. 17. et Comment. 
I. p. 16. Simplic. Comment. Philopon. Analyt. I. p. 4. Die 
‘Verwandten des Neleus machten es besser. Als sie vernahmen, : 
dass die Attalischen Konige, unter deren Botmissigkeit die Stadt 
Skepsis stand, eifrig bemiht waren, wberall Schriften fiir die 
Bibliothek in Pergamos aufzusuchen, vergruben sie in ihrer 
Dummheit die geerbten Biicher in einem Keller. Ἐπειδὴ δὲ 
ἤσϑοντο τὴν σπουδὴν τῶν ᾿Δτταλικῶν βασιλέων, ὑφ᾽ οἷς ἦν ἡ 
mokig, ζητούντων βιβλία εἰς τὴν κατασκευὴν τῆς ἐν Περγάμῳ 
βιβιοϑήκης, κατὰ γῆς ἔκρυψαν ἐν διωώρυγί τινι. Strabo XIII. 
P. 409. _ 3s 
§. 81. : 


So blieben denn die Biicher des Aristoteles und Theophra- 
atos weit uber handert Jahre in dem unterirdischen Loche ver- 
graben, und wurden theils durch die Nasse, theils durch die 
Motten sehr schadhaft. Endlich zu den Zeiten des Konigs Mi- 
thridates .(121—-64 vor Chr.) kam Apellibon nach Skepsis, han- 
delte den Nachkommen des Neleus die Biicher des Aristoteles 
und Theophrastos um eine grosse Geldsumme ab, und liess sie 
_ wach: Athen bringes. ‘“Dxd δὲ νοτίας καὶ σητῶν κακωθϑέντα ὀψέ 


- 
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mere ἀπέδοντο of ἀπὸ τοῦ γένους ‘Axelluxaves τῷ Τηΐῳ πολλῶν 
ἐξργυρίων τά τε ᾿Δριστοτέλους καὶ τὰ τοῦ Θεοφράστου βιβλία. 
Srabo XUl. p. 409. Dieser Apelliken, aus Teos gebirtig, hatte 
m Athen das Biirgerrecht erlangt, war eine Creatur des Atheniai- 
schen Tyrannen Athenion , ausserdem im Leben ein hochst ver- 
inderlicher Mensch , der bald dieses, bald jenes trieb und an 
jedem bald satt bekam. Dilettant in der Philosophie zeigte er 
tesomdere Vorliebe fiir Aristotelische Biicher, und kaufte, da 
ex grosses Vermogen besass, dieſ nebst einer grossen Menge an- 
derer Bacher überali zusammen.’ “Exepwe γοῦν (ὁ ᾿Αϑηνίων) 
zig τὴν νῆσον (sc. 4ῆλον) ᾿Δπελλικῶντα,, toy Τήτον, πολίτην δὲ 
««ϑηναίων γενύμενον, ποικιλώτατόν τινα καὶ ἁψίκορον ζήσαντα 
βίον" ὁτὲ μὲν γὰρ ἐριλοσόφει, καὶ τὰ Περιπατητικὰ καὶ τὴν 
“Δριστοτέλους βιβλιοθήκην καὶ ἄλλας συνηγόραζε συχνάς" ἦν γὰρ 
πολυχρήματος. Τὰ + ἐκ τοῦ Μητρῴου τῶν παλαιῶν αὐρύγραφα᾿ 
φηφίοσματα ὑφαιρούμενος ἐκτᾶτο, καὶ ἐκ τῶν ἄλλων πόλεων εἴ 
τ παλαεὸν εἴη καὶ ἀπόϑετον etc. Athen. V. 58. p. 325. sq. Apele | 
hkon, in dessen Handen sich nunmebr die Biicher des Aristo- 
teles and Theophrastos befanden, schrieb zwar, wie Aristok~ 
les (ap. Euseb. Praep. Evang. XV. 2. p. 798.) erzahit, selbst 
em Bach iiber ristoteles (cfr. Jons. Il. 16, 8. p. $22. 8q.); er 
war aber mehr Freund philosophischer Schriften, als selbst Phi- 
losoph. Dennoch suchte er die unleserlich oder schadhaft ge- 
wordenen Stellen an den in Skepsis gekauften Bitchern zu er—— 
ganzen, fertigte neue Abschriften des Originals an, worin aber 
die Lacken nicht richtig ausgefilit wurden, -und brachte diese 
Abschriften , die voll Fehler waren, in’s Publicum. Ἦν δὲ “Aviel- 
lay φιλόβιβλος μᾶλλον ἢ φιλόσοφος. Διὸ καὶ ζητῶν ἐπανόρ- 
ϑωσιν τῶν διαβρωμάτων, εἰς ἀντίγραφα καιγὰ μετήνεγκε τὴν 
τραφὴν ἀναπληρῶν οὐκ εὖ, καὶ ἐξέδωκεν ἁμαρτάδων πλήρη τὰ 
βιβία. Strabo XIII. p. 409. >: iD 3 
8. $2 
Aber auch Rom sollte Theil haben an den:Schicksalen die— 
ser Bacher. Bald niamlich nach dem Tode des Apelliken er- 
starmte der Consul Lucius Sylla, ,,quem neque Jaudare neque 
vituperare quisquam satis digne potest’ (Valer. Max. IX. 2, 2. 
Vellej> Paterc. 11. 17.), unter Mord und Pliinderung-das un~ 
glackliche Athen (am 1. Mirz 87. vor Chr.), hielt sich dort ei- 
nige Zeit auf, und nahm die Bibliothek, welche sich Apellikon 
bei semen Lebzeiten angekauft hatte, als Beute mit sich nach 
Rom. Darunter befanden sich sehr viele Werke des Aristoteles 
und Theophrastos, die man, wie Plutarchos sagt, damals im . 
Poblicum nocb nicht kannte, und die von jetzt’ an zur Kennt- 
niss der Menschen kamen. Πολὺ δὲ εἰς τοῦτο καὶ ἡ ᾿ΡῬώμη προς- 
ἐλάβετο... Εὐϑὺς .yag μετὰ τὴν ᾿Απελλιχῶντος τελευτὴν Συλλας 
tile τὴν ᾿Απελλικῶντος βιβλιοθήκην, ὁ τὰς AGnvag ἑλών. Strabo 
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XIII. p. 409. Kal pun dels - ἐξεῖλεν βαυτῷ τὴν ᾿Απελλιμῶντος 
τοῦ Τηΐου. βιβλιοθήκην, ἐν ἧ τά πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
Θεοφράστου βιβλίων ἦν, οὕπω τότε σαφῶς γνωριζόμενα τοῖς 
πολλοῖς. Piut, in Sylla cap. XXVI. Σύλλας ὁ ὕπατος ἀπᾷρας 
ἐξ ᾿Ἐφίσρυ, προσχών τὸ ταῖς ᾿᾿Αϑήναις, ἐνδιέτριψιε τῇ πόλει χρό- 
vov τιμᾶ, καὶ τὴν ᾿Απελλικῶντος τὴν τοῦ Τηΐου͵ καταλαβὼν ἐν- 
ταῦϑα βιβλιοϑήκην ἀπείλετο ᾽ dy ἡ πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
Θεοφράστου βιβλίων ἦν, οὕποτε τοῖρ πολλοῖς,. ὥς φησι Πλού- 
ταρχος. γνωριξόύμενᾳ, ἀλλ᾽ ἐνεεῦϑεν εἷς τὴν τῶν ἀνθρώπων ἐπι- 
φοιτήσαντα γνῶσιν. Suidas v. Σύλλας et voc. ᾿᾿πιλλικῶν. Cir. 
Lucian, adv. iadoctum, . 

Einige Zeit nach dem Tode Sylla’s kam zu Rom ein gelehr- 
ter Grammatiker, Namens Tyrannion ({ 68 vor Chr.) zu beson- 
derem Ansehen. Er war aus Amisos in Pontos gebiirtig, von 
wo aus ibn der Consul Lucullus nach dem Sjege über Mithri- 
dates (68 vor Chr.)’ als Kriegsgefangenen nach Rom mituahm, 
Als er hier durch Murena freigelassen worden war (Plus. in 
Lucullo. p. 504.), wusste er von seinem Wissen einen so vor- 
theilhaften Gebrauch zu machen, dass er bald zu grossem Ver- 
mogen und zu einer Bibliothek von mehr als 80000 Banden 
gelangte. Suidqs v. Τυραννίων. Cir. v. “Διονύσιος "Alsk. v. 
Σκόλιον. Bayle Art. Tyrannion. Dieser Tyrannion nan, mit 
dem Beinamen der Aeltere; welcher ein besonderer Verehrer 
des Aristoteles war, brachte es bei dem Vorstande der vormals 
Sullanischen Bibliothek dabin, dass dieser ihm die Beniitzung 
der von Athen heriiber gebrachten Biicher des Aristoteles ver— 
atattete. Er liess sie hierauf-durch Abschriften vervielfaltigen; 
da aber die Buchhändler echlechte Abschreiber hatten, und 
sich die Mihe nicht hahmen, die Copien mit’ dem Originale zu 
vergleichen: so ist leicht einzusehen, dass hier gerade so, wie 
bei allen in Rom upd Alexandria zum Verkaufe angefertig- 
ten Biicher-Abschriften sich Fehler in Menge einschlichen. 
Δεῦρο δὲ κομισϑεῖσαν (sc. βιβλιοϑήκην) Τυραννίων τὲ o γραμμα- 
τικὸς διεχεερίσαϑρ (al. ἐνεχειρίσατο) φιλαριστοτέλης wr, ϑεραπεύ- 
σας τὸν ἐπὶ. τῆς βιβλιοϑήκης, καὶ βιβλιοπώλαί τινες γραφεῦσε 
φαύλοις χρώμενοι, καὶ οὐκ ἀντιβάλλοντες, ὅπερ καὶ ἐπὶ τῶν ἀλ- 
λῶν συμβαίνει τῶν εἷς πρᾶσιν γραφομένων βιβλίων, καὶ ἀνϑάδε 
«αὐ ἐν ᾿Δμζανδρείᾳ. Strabo XIII. p. 409. 


δ. 38. 
᾿ Im Vorbeigehen will ich hier bemerken, dase der genaunte 
Tyrannion nicht, wie so hiufig geachehen ist, mit seinem Schi- 
ler Tyrannion dem jiingern aus Phonikien, der im Hanse des 
Cicero in besonderer Ganst stand, auch dessen Bibliothek ord- 
mete (Cic, Epist. ad Attic: IV. 4, 8. ad Quint. fratr. Ep. ΠῚ. 4, 5.), 
und 68 Biicher meist philologischen Inhaltes schrieb (Suid. v. 
Τυραννίων νεώτερος. Cic. Epist. ad Att. ΧΙ, 6.), verwechselt 
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werden darf, und -dass beide vor dem Philosophen Tyrannion 
aus Messene woh] zu unterscheiden sind, welcher letstere un- 
ter andern drei Biicher iiber die Augurien verfasste. Suid. v. 
Τυραννίων Meconviog. Strabon aus Amasea war ein Schiiler . 
des jingern Tyrannion (Strabo XII. p. 377.), woraus sich auf 
die Glaubwiirdigkeit selnes Zeugnisses schiiessen lasst, welches 
wir bei unserer bisherigen Darstellang als Haupiquelle beniitst 
haben. Plutarchos setzt bei, die.meisten Abscbriften, . welche 
Tyrannion besorgt hatte, habe sein Zeitgenosse Jndronikos aus 
Rhodos.(Strabo XIV. p- 655.) erhalten, and sie mit den Ueber- 
schriften, die sie jetzt noch fiihren, herausgegeben. Aéyetas δὲ 
κομισϑείσης αὐτῆς εἷς Ῥώμην ΤἸυραννίωνα τὸν γραμματικὸν ἐν- 
σκευάσασϑαι *) τὰ πολλὰ, καὶ παρ᾽ αὐτοῦ τὸν “Ῥόδιον ᾿Ανδρόνι» 
κον εὐπορήσαντα τῶν ἀντιγραφῶν εἰς μέσον θεῖναι, καὶ ἀναγρά- 
yar τοὺς νῦν φερομένους πίνακας. Plut. in Sylla e. ΧΧΥ͂Ι, Cir. 
Bayle ¥, Andronicus. Fabric. bibl. gr. tom. Ill. p. 464. ed. 
Harl. Die Angabe des Plutarchos wird bestétigt durch Porphy- 
rios, welcher sagt, dass Andronikos die Schriften des Aristo- 
teles und Theophrastos ihrem’ Hauptinhalte nach geordnet, uod 
sie mit Ueberschriften versehen habe. Ta ’Aguorotélove καὶ Θεο-- 
φράστου εἷς πραγματείας διεῖλε, τὰς οἰκείας ὑποθέσεις εἷς ταὖ- 
τὸν συναγαγών. Porphyr. in vit. Plotini cap. XXIV. pr. Diess 
ist der fatale περίπατος, den die Bucher der ersten Peripatetiker 
za machen hatten, ehe sie zur allgemeinen Kenntniss der Men- 
chen kamen, 
6. 84, ͵ 

Die Unbekanntschaft mit den Büchern des Aristoteles und 
Theophrastos scheint die Hauptursache gewesen zu seyn, waruin 
die Peripatetiker so sehr von der Lebre ibrer ersten Meister 
abwichen, Cicero, welcher dieses Abgehen von den urspriing- 
lichen Bestimmungen der Schule riigt, fihrt zwar die Ursache 
nicht an; aber daraus, dass er sagt, Kritolaos babe endlich wie~ 
der gesucht, den Aristoteles nachzuahmen, erhält die angefiihrte 
Nachricht Strabon’s und des ihm nachersihlenden Plutarchos 
noch mehr Glaubwardigkeit. ,,Simus igitur contenti bis (Aristo- 
tele et Theophrasto); namque bornm posteri meliores illi qui- 
dem, mea sententia, quam reliquarum philosopbi disciplinarum, 
sed ita degenerarunt, ut ipsi ex se nati videantur, Primum 
Theophrasti Strato physicum se voluit. In quo, etsi est magnus, 
amen nova pleraque et perpauca de moribus. Hujus Lyco et 
oratione locuples, rebus ipsis jejunior, Concinnus deinde et 
elegans hujas Aristo; sed ea, quae desideratur a magno philo- 
sopho gravitas, in eo non fuit. Scripta sane et multa et polita; 

ad 





*) Moses du Soul ad Plat. Syll. tom. ΠῚ. p. 548. ed. Lond. liest 


ixidiacnsvacacOat, recensuisse, statt fvoxusvaenefas, compilasse. 
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sed nescio, quo pacto, auctoritatem oratio! non habet. Prae 
tereo multos, in his doctum hominem et suavem, Hieronymus | 
quem jam, cur Peripateticum appellem, nescio, Summum enin 
bonum exposuit vacuitatem doloris. Qui autem de summo bonic 
dissentit, de tota philosophiae ratione dissentit. Critolaus imi- 
tari antiquos voluit: et quidem est gravitate proximus et re. 
dundat oratio; attamen is quidem in patriis institutis [non] ma- 
net. Diodorus, ejus auditor, adjungit ad honestatem vacuita- 
tem doloris. Hic quoque suus est, de summoque bono dissen- 
tiens dici vere Peripateticus non potest.“ Cic. de finib, V. 5. 


§. 85. 


Diess ist alles, was iiber das Leben, die Schriften und die 
Lehre des Peripatetikers riston von Keos aus den uns gedfine. 
ten Quellen beigebracht werden kann; was dariiber ist, gehort 
in das Reich der Tréume. Wenn auch die Ausbeute gering ist, 
so kann doch nicht verkannt werden, dass die Bemiihung dea 
Bearbeiters dieser Monographie, dieses Wenige zu ordnen, und 
ihm eine feste Stelle anzuweisen, gross war. ,,Die Gold suchen, 
sagt Herakleitos, graben viel Erdreich um, und finden wenig.“ 
Theodoret. Serm. 1. ἢ. 15. Clem, Alex. Strom. IV. 2. p. 565. ed. 
Potter. Fiir die grosse Geschichte der Literatur ist schon viel 
gethan, wenn auch nur das Wenige, was sich iiber einen ein- 
zelnen Mano mit Gewissheit anbringen lasst, kritisch zasammen 
gestellt ist. Ob ich meine Aufgabe gehorig gelöset habe, diess 
ist eine Frage, deren Beantwortung nicht mir, sondern solchen 
, Richtern zukommt, welche im Wissen höher stehen; und ihre 
Competenz zur Beurtheilung eben in ihrem besseren Wissen fin- 
den. Ich. iiberlasse es jedem, der mit noch grösserer Sorgfalt, 
als ich bereits angewendet, in das Einzelne einzugehen beliebt, 
Besseres zu sagen. -Und so schliesse ich denn mit den Worten 
des Ovidius: 


Exitus acta, probat: careat succeasibus opto, 
Quisquis ab eventu facta notanda putet 





Sardanapals Grabschrift. 


Sardanapal, von welchem Arisfoteles (bei Athen. VIII. 14. 
p- 288. ed. Schweigh, ) sagt, dass er durch den Beisatz seines 
Vaters Anakyndaraxes noch mebr in’s Dunkel gestellt werde, 
war ‘der letzte Konig der alten, grossen, durch Ninus und Se- 
miramis gegriindeten , assyrischen Monarchie. Schon der glor- 
reichen Semtramis Sohn und Nachfolger Ninyas gab die kriege- 
rische Thaligkeit, wodurch das Reich eine Ausdehnung vom 
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mitteHandischen Meere bis zum Indus und vom schwarzen Meere - 
tis xum arabischen Meerbusen -rlangt hatte, auf, und iiberliess 
ach -dafir der Rube und dem Wohlleben. 


Anf ihn folgte eine Reihe von ohngefahr — thaten- 
Josen Herrschern. Alle übertraf Sardanapal an Weichlichkeit 
und Schwelgerei. Schilderungéh seiner weibischen Ueppigkeit 
findet man bei Diodor Sic. Il. 23., then. XII. 88. p. 465., 
Suidas v. Σαρδανάπαλος, Eudocia in Violar. p. $72. ed. Villois, 
Tretses Chil. VII. hist. 146. u. a. m. Das Leben Sardanapals 
ist sogar zum Sprichworte geworden. -4postol. Proverb. Cent. 
XVU. 26. -dreensi Violet. p. 426. ed. Walz. 


Emport tber die Nichtswiirdigkeit dieses Despoten, der, 
an Sklave seiner Sklaven, in seinem Harem eingeschlossen auf 
dem Polster der Tragheit und Sinnenlust schwelgte, verschwu- 
ren sich rbaces und Beleays , die Statthalter von Medien und 
Babylon, gegen ibn, eroberten die Residenzstadt Ninive, und 
machten dem Reiche ein Ende 888 (nach andera 820) vor Chri- 
stus, -Diodor. Sic. II, 28, Athen. XIl. 88. Suidas v. Kovoo- 
ἀτογκόλορος. Sardanapal soll sich /mit allen seinen Weibern 
und Schiatzen selbst in die. Flammen seines Palastes gestiirzt 
haben. Ctesias hist. Pers. lib. UL ap. — ΧΙ, 88. Justin. 
listor, ete. etc. 


Nach seinem Tode errichtete man ihm — Monumente, 
die seiner wiirdig waren. Alexander der Grosse fand auf seinen 
Siegesziigen in den Orient noch eines, davon in der Néhe der 
Stadt Anchiale. Sardanapal war in Stein dargestellt, wie er 
eben die Hand aufbob, um mit den Fingern zu schnalzen, Da. 
ba stand eine asiyrische Inschrift folgenden Inhalts: Sagdava- . 
παλος, 0 ᾿Ανακυνδαράξεω παῖς, 'ἀγχιάλην καὶ Ταρσὸν ἔδειμεν dy 
ἡρέρῃ μιῇ" σὺ δ᾽, ὦ ξένε, ἔσϑιε, πῖνε, sails’ ὡς τἄλλα τούτου 
(sc. ἁποκροτήματος) οὐκ ἄξια. Aristobulus de rebus Alexandri 
ap. Athen. XII. 39. Cfr. Strabo XIV. p. 462. ed. Is, Casaub, 
Suidas v. Zagdav. Eudocia p. 372 Plutarch, de Alex. fort. aut 
virt. Orat. H: eap. III. 


Ein anderes Denkmal ward ihm anf einem Hiigel bei Ni- 
nive errichtet, wo an einer steinernen Saule in chaldiischer 
Sprache Folgendes eingegraben gewesen seyn soll: Eyo δὲ ὁβα- 
σίλευσα, καὶ ἃ ἄχρι ἑώρων τοῦ ἡλίου φώς, ἔπιον» ἔφαγον, ἦφρο- 
δισίασα, εἰδὼς τὸν τε χρόνον o ὄντα βραχὺν, ὃν ζῶσιν of ἄνϑρω- 
ποι, καὶ τοῦτον πολλὰς ἔχοντα μεταβολὰς καὶ κακοπαϑείας, καὶ : 
ὧν ἂν καταλίπω ἀγαθῶν, ἄλλοι ἕξουσι τὰς ἀπολαύσεις " διὸ κἀγὼ 
ἡμέραν οὐδεμίαν παρέλιπον τοῦτο ποιῶν. -Amyntas Station, hb. 
lif. ap. Athen. XII, 89. 


Djese letztere Grabschrift soll demselben Berichterstatter 
zafolge der Epiker Chörilos in hellenische Verse iibersetzt ha- 
ben (0 μεξενεγκεῖν Aerie? ἔμμετρον ποιήσαντα). -Gewdhalich 
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bale man diesen für den Verfasser der sicben Verse, welche 
ich nachher anfiibren werde; indess lésst sich die Richtigkeit 
dieser Annahme mit Recht bezweifeln, Denn 1) sind diese Verse 
nichts weniger, als einé Uebersetsung der voranstehenden Grab- 
schrift; 2) sagt Strabo XIV. p. 462., nachdem er die Verse an- 
gefiibrt hat: Μέμνηται δὲ καὶ Χοιρίλος τούτων, woraus zum we- 
nigsten hervorgeht, dass er den Chorilos nicht als Verfaseer 
derselben anerkannte; 8) die Worte des Diodor. Sic. I. 23. 
psteounveuvDiy δὲ ὕστερον ὑπό, τινος “Ἕλληνος deuten an, dass 
der Verfasser der angefiihrten Verae unbekannt war; 4) endlich 
wird Chorilos bei keinem. der vielen Schriftsteller, welche die- 
ser Grabschrift gedenken, als Verfasser genannt. Die von einem 
unbekannten hellenischen Dichter verfertigte Grabschrift Sarda- 
napals lautet aber also: 
. Εὖ εἰδὼς ἢ, ὅτι ϑνητὸς ἔφυς, σὸν 2) ϑυμὸν acke, 
! Ζερπόμενος ϑαλίῃσε" ϑανόντι 4οι5) οὔτις. ὄνησις᾽ 
. Kab γὰρ ἐγὼ σποδός εἰμι, Νίνου μεγάλης βασιλεύσας 3). 

Ταῦτ᾽ ἔχω), ὅσσ᾽ ἔφαγον καὶ ἐφύβρισα, καὶ μετ᾽ 

, ; φωτος5) 

Τέρπν᾽ ἔπαϑον" τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὅλβια xeiva’) 
: - λέλειπται ®). 

“Ἤδεὴ σοφὴ βιότοιο παραίνεσις ἀνθρώποισιν 19), 

Κεκτήσθω δ᾽ ὁ ϑέλων σοφίης τὸν ἀπείρονα πλοῦτον 11). 


Anmerkungen. 


1. Strabo XIV. p. 462. ed. Is. Casaub., Diodor. Sic. 11. 98, 
p- 187. tom. Il. ed. Wesseling., Athenaeus VIL. 14. p. 238. ed. 
Schweigh. und Chrysippus bei then. VII. 16. p. 241., Tzetzes 
Chil. If. hist. 94. haben εἰδώς" dagegen Scholiast. ‘Aristoph. ad 
Aves v. 1022. und Eudocia in Violar. p. $72. lesen δεδαώς.- 

2. Chrysippus, Strabo, Diodor. Sic. und Tzetzes haben 
σόν" bloss Athenaeus hat τόν. Eines von diesen ist bei Schodiast. 
Aristoph. und Eudocia zu setzen, welche ὅν lesen. 

"8. Chrysippus, Athenaeus, Diodor. Sic., Tzetzes haben 
σοι" Strabo und Scholiast. Aristoph. lesen τοι" bei Eudocia 
muss eines von beiden supplirt werden. 

4. Scholiast, Aristoph. und Eudocia haben βασιλεύων. 
Strabo, Diodor. Sic., Athenaeus, Teetzes lesen βασιλεύσας. 
Ebenso auch Clemens Alex. Strom. ff. 20. p. 491. ed. Potter 
und nach ihm Theodoretus Therapeut. Orat, XIL; beide aber 
setzen diesen Vers erst nach λέλειπται. ) 
| 5. Ταῦτ᾽ ἔχω lesen Strabo, Athenaeus ed. Is, Casaub., Dio- 

dor. Sic., Plutarch. de sui laude cap. XVII. De Alexandri for- 
tun. aut virt. Orat. I. cap. IX., Clemens dlex., Tzetzes, Scho- 
hiast. Arist., Eudocia; die Schweighéuser’sche Ausgabe des Athe- 
naeus hat xeiv’ ἔχω. Aber Dio Chrysostomus de Regno IV., 
‘Gann Zisolloretue mit Suidas v. Σαρδαγαπ. lesen τύσσ᾽ ἔχω. 
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6. Strabo, Athénaeus ed. Casaub., Diodor. Sic,, Plstarch. 
ὦ cui Jande cap. XVII., Clem, Alex., Theodoretus, Teetzes ha- . 
bea per ἔρωτος. Dagegen Chrysostomus, Scholiast. Aristoph. 
ud Eudocia lesen μετ᾽ ἐρώτων die Schweigh.. Ausgabe des the- 
weus allein hat σὺν. ἔρωτι. 

7. κεῖνα lesen Strabo, Athenaeus ed. Casaub,, Diodor. Sic., 
Cimens Alex., Scholiast. Aristoph., Tsetzes und Fudocia; da- 
fr setzen Athenaeus ed. Schweigh. mit Chrysostomue und Theo- 
hbrctus πάντα. 


| 8. Alle haben λέλειπται, nur Athenaeus ed. Schweigh. liest 
idzvras. Strabo sagt, dass man das ganze Epitaphium gewohn- 
ich nor mit diesen zwei Versen anfiihbre: 
Ταῦτ᾽ ἕω, ὅσσ᾽ ἔφαγον καὶ ἐφύβρισα, καὶ μετ᾽ ἔρωτος 
Τέρπν᾽ Exadov’ τὰ δὶ πολλὰ καὶ ὄλβια κεῖνα λέλειπται. 

Auch Chrysostomus bat nur diese swei Verse; ebenso Plu— 

iach. de sui laude cap. XVII., der aber schon mit τέρπν᾽ Exa- 
ty schliesst. Suidas deutet mit den Worten τόσσ᾽ ἔχω auf. sie. 
Ebenso haben auch Clem, Alex. und Theodoretue die beiden 
Verse, setzen aber καὶ γὰρ ἐγὼ σποδός εἶμι Νίνου μεγάλης βα- 
tdeveao als den drittep hinzu, wie schon gesagt wurde. Cicero 
(Tue, Quaest. V. 85.) hat die zwei Verse schlecht iibersetzt: 

Haec habeo, 4:86 edi, quaeque exsaturata libido 

Hausit; at illa jacent multa et praeclara relicta. 





Besser gelungen ist die Parodie derselben von dem Kyniker 
Kratee ans Theben, welcher sich daraus seine Grabschrift machte 
uit folgenden Worten ( Diog. Laert. VI.§. 86. Plutarch, de sui 
lnde cap. XVII.) 


Ταῦτ᾽ ἔχων, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετ Μονσῶν — 
Σίμν᾽ ἐδάην᾽ τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια τῦφος ἔμαρψε. 
ber Stoiker Chrysippus parodirte nach Krates finf Verse, 
velehe bei Athen. VIIL 16. p. 241. sq. ed. Schweigh. also 


bolen: 


Ev εἰδὼς, Sts ϑνητὸς ἔφυς. σὸν ϑυμὸν ἄεξε, 
| Ζιρκόμενος Εὔϑοισι. Φαγόντι σοι οὔτις ὄνησις. 

Καὶ γὰρ ἐγὼ κακός eps φαγὼν ὡς πλεῖστα καὶ ἡσϑείς. 

Ταῦτ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετὰ τούτων 
Ἐσϑλ᾽ ἔπαϑον τὰ δὲ λοιπὰ καὶ ἡδέα πάντα λέλειπται. 

Da Athenaeus sowoh! die Grabschrift, als diese Parodie aus 
tn Schriften des — entlehnte, 80 sieht man aus der 
‘egleichang, dase Schweighausers Text weniger richtig sey, als 
ἃς des Is. Casaubon. 


| 9, Diesen Vers haben pur Strabo, Scholiast. Aristoph., 
| Ludocia und Athenaeus ed. Schweigh. — 
Achis 7. Philol. w. Padeg. Ba, Ul, Hft.1. 9 


Zz 
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10. Scholiast. Arist. und Kutlocia lesen «ταραίνεσις οὐδέποτ᾽ Σσϑλή. 
Athenaeus ed. Schweigh. hat: 
-- — — — παραίνεσις" οὐδέποτ᾽ αὐτῆς 
«ἡήσομαι" ἐκτήσθω δ᾽ 6 ϑέλων τὸν ἀπείρονα χρυσόν. 
11. Diesen Vers haben nur Scholiast. Aristophs und Eu- 
docia, 
In deutscher Uebersetzung michte der obige Text also 
lauten : ; 
Eingedenk , dass du ein Sterblicher bist, sey fréhlichen Muthes, 
Heitre durch Feste dich, auf; nach dem Tod’ ist vorbei das 
Geniessen. 
Asche soger bin ja ich, der Beherrscher der herrlichen Ninos. 
Was ich gegessen, das hab’ ich, und was ich geschwelgt und 
im Liebsrausch 


Freudig genossen; das Glick und den Reichthum liess ich 


zuricke. 
Das ist zum Leben die weise Ermuntrung den sterblichen 
' Menschen : 
Mag, wer da will, sich erwerben der Weisheit unendlichen 
Reichtham. . 





Die zweckmissigsten Elementarbiicher zur Er- | 
lernung fremder Sprachen. 


. Schreiber Dieses befand sich in den 90ger Jahren als Schii- 
‘ler auf einem Sachsischen Gymnasium. Hier waren in den un- 
teren und mittleren Classen folgende Bicher in Gebrauch. Erst- 
lich eine ,,Lateinische Sprachlehre in Beispielen,“ ungeféhr 80. 
Bogen stark. Druckort, Jabrszabl, Verleger sind, ungeachtet 
der genauesten Nachforschung, nicht mebr suszumitteln gewesen, | 
da der Buchbinder, welcher jene Sprachlebre in einzeinen Bo- | 
gen verkaufte, schon lünget gestorben ist, auch tibrigens Nie- 
mand in jener Stadt irgend eine Auskunft hiertiber xu geben 
weiss. Referent hat sich mit allen lateinischen Sprachelemen- | 
tarwerken, welche bis auf die neueste Zeit erschienem sind, ge- ; 
nau bekannt gemacht, aber nicht ain einziges gefunden, wel- 
ches nicht von jener Sprachlehre an Zweckmissigkeit weit ũber- 
troffen worden wire. Das Eigenthiimliche dieses Buches wat 
Folgendes. Es enthielt nicht eine einzige abstrakte Regel, au 
keine Tabellen und Endungsverzeichnisse, ingleichen keine Au 
nahmen, wenigstens nicht dem Namen nach. ‘Die Lebre de 
syntaktischen Regeln war grésstentheils mit den etymologisch 
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Uebangen verbunden. Jede Seite gab eine Doppelübung. Aaf 
eine? Seite stand -z. B. amat, amant; laudat, laudant; etc.; 
auf der folgenden: ama, amatur; nun aber nicht wieder die- 
selben Worter, wie vorher, sondern andere; nur das erste als 
Regel- und Musterwort war wieder gewahlt. Auf einer andern 
Seite stand: potest fiert, possunt facere u. dgl.m. Auch war 
das Aktivum mit dem Neutrum und Deponens, ebenso das Pas- 
sivum mit beiden letzten zusammengestellt. So wurde das . 
Verbam, wie auch die Declination, nach allen Verbiltniesen 
und Beziehungen und nach allen Richtungen hin durchgeführt. 
Mit diesen Uebungen war zugleich auch die Lehre von der Ver- 
wandtschaft der Worter verbunden. So fanden sich auf einigen 
Seiten Beispiele wie folgende: amare amator, arare araton 
orare orator; Ὁ. 8, f.; ferner: amator amatrix; hortator horta- 
trixg audator laudatrix; u. s. ſ.; ferner: amabilis agabilitas, 
laudabilis laudabilitas, flexibilis flexibilitas; a s, ἔ. und viele 
andere Uebungen dieses Art zu gleichem Zwecke. Ueber jeder 
Uebung standen die termini technici, aber mit der allerkleinstea 
Schrift und eingeschlossen. Die Beispiele selbst waren durch- 
gangig von ziemlich grossem Druck, ungefabr dem eines mittleren 
Gesangbuche gleich. Vollsténdige Sitze fand man fast gar nicht; 
our anf den letzten Seiten wurden die schwersten Conatruktio- 
nen an einigen volistandigen Satzen erlautert. Diese Erlauterung 
bestand in einer mehrfachen Ueberaetzung, welche vom Buch- 
stablichen, Wortlichen des Textes allmialig zum freien, riohtigen 
Deutschen itberging. Die mittleren Uebersetzungen bildeteu die 
Briicke vom Original zur Verdeutschung. 


Jede Seite iibte also zwei verschiedene Formen. oder Regeln 
ein, Rechnet man das ganze Werk zu 80 Bogen, so ergiebt 
sich freilich nur die geringe Summe von 960 verschiedenen 
Regeln und Formen. Aber diese Zahl wurde dadurch sebr ver- 
grossert,-dass die dusserst sinnreich erfundene Zusammenstel- 
lung der Beispiele oft --- 4 verschiedene Regeln und Formen 
in einer einzigen Uebung vereinigte. So erinnert sich Referent 
noch, dass auf einer Seite Beispiele folgender Art standen: 
mala consuetudo, malae consuetudinis; immensa magnitudo, 
immensae magnitudinis ; repentina vicissitudo, repentinae vicis- 
situdinis; u. s. w. Offenbar kommen bei diesen Beispielen 
mehr als zwei verschiedene grammalische Regeln in Anwendung, 
Die Aufzthlung aller Worter einer Classe, z. B. der Praposi- 
tionen, Adverbien, Conjanktionen wurde nicht gefunden, wohl 
aber kamen alle diese Worter in Verbindung und zur Einiibung 
anderer grammatischer Einzelnheiten vor, z. B. in orbem, in 
orbe; in urbem, in urbe; Ὁ. 8. w. 

Diese wenigen Andeutungen diirften wohl binreichend sein, 
den Plan zu erkennen, der diesem Werke zu Grande lag. 

9"... 
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Diese concrete Darstellung der abstrakten 

Regeln, diese rein synthetische Form, diese 

Gusserst angenehm in die dugen fallende Ein— 

fachheit, Kirse und Gleichartigkeit der Bei- 

spiele auf jeder einzelnen Seite, 80 wie die je~ 

desmal beigefiigte Uebersetzung , 
erwarben dem Buche den allgemeinsten, ungetheiltesten Beifall. 
Daher wurden diese Bogen auch nicht bloss von den Schiilern 
mit wahrer Lust und Freude gelesen und die einzelnen Stiicke 
gern und fleissig auswendig gelernt, sondern selbst junge Mad~ 
chen und erwachsene Personen beiderlei Geschlechts fanden 
ein so grosses Wohlgefallen daran, dass sie dieselben begierig 
in die Hand nahmen und immer wieder darchlasen. 

Mit diesem Buche stand zugleich ein anderes in Gebrauch, 
wovon der Titel dem Referenten ganz unbekannt geblieber ist. 
Es enthielt Jateinische Spriichwoérter, Sentenzen ἃ. dgl. Die 
Ordnung dieser Saétze war nach der Zahl der Worter gewahlt. 
Erst kamen solche mit zwei Wortern, z. B.: festina lente; 
dann solche mit drei Wortern, 3s. B: aurora musi¢ amica; 
und so immer weiter bis zu den lingsten Saétzen. Auch ihnen 
stand meistentheils eine mehrfache Uebersetzung unter, je nach- 
dem die Construktion oder der Sinn. leichter oder schwerer war. 

Ein drittes Buch war die ,,Griechische Sprachlehre in Β εἰ- 
spielen,“ Ailes was von der lateinischen Grammatik geriihmt 
worden ist, gilt auch von dieser griechischen. Sie war ganz. 
nach demselben Plane, nach denselben Ideen und Grandsatzen 
entworfen und ausgefiibrt.— Auch neben diesem Buche wurde 
ein solches gebraucht, welches griechische Sprichwérter ἃ. 8. w. | 
enthielt. Die Eiarichtung war ganz wie bei dem lateinischen 
Werke dieser Art. — Ganz auf dieselbe Weise waren auch un- 
gefahr 10—15 Bogen des griechischen Testamentes bearbeitet. 

Zur Erlernung des Hebriischen sollen die Schiller der 
obern Classe sich gleichfalle solcher Elementarwerke bedient 
haben. Doch ist Referenten hiervon nichts zu Gesicht gekom- 
men, da er, weil er die Rechte studiren wollte, von dem he— 
braischen Unterrichte dispensirt war. Folgender Umstand aber | 
scheint das damalige Vorhandensein solcher Biicher zu bestati— | 
gen. Schreiber Dieses hat nimlich sebr oft aus dem Munde 
Solcher, welche jenes Gymnasium besucht hatten, gehort, dass . 
ihnen das Hebriische ebenso angenehm und leicht sei, als das 
Lateinische und Griechische; auch wunderten sie sich sehr 
dariiber, wenn sie horten oder sahen, dass selbst Solche, wel- 
che im Lateinischen und Griechischen und andern Schulwis- 
senschaften bhochst ausgezeichnete Kenntnisse besassen, dennoch | 
so dugserst schwach im Hebriischen waren und vor. demselben | 
eine wahre Farcht und einen uniberwindlichen Widerwillen 
gegen dasselbe seigten. | 
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Zur Bekraftigung des bisher Gesagten mögen fulgende swei 
Beispiele dienen, Ein junger Mensch vom Dorfe, welcher je~ 
nes Gymnasium besuchte, wohnte bei einem Leinwebermeister. 
Die Tochter des Meisters, ein Madchen von 16 — 19 Jahren, 
fand ein so grosses Wohlgefallen an diesen Biichern, dass sie 
jeden freten Augenblick zum Lesen derselben verwendete; selbst 
bei ihren weiblichen Arbeiten hatte sie solche Bogen in Hian- 
den oder vor sich liegen, wobei wohl oftmals die Hauptsachs 
vernachlassigt werden mochte. Darum musste sie von ihren 
Eltern sogar mit Ernst und Strenge zu ihren héuslicben Ver- 
richtangen angehalten werden. Als sie sich nachmals an eiuen 
Strumpfwirkermeister verheirathct hatte, setzte sie auch im ib- 
rem Ehestande diese LieblingsbeschiNigurg fort. Besonders war 
es das griechische Testament mit der oben‘erwabnten Ueber- 
setzung, was ibr Jebhaftestes und grésstes Interesse auf sich 
zog. Auch erlangte sie in kurzer Zeit eine solche Fertigkeit 
im Verstehen des Griechischen, dass sie das griechische Testa- 
ment ohne alle. Uebersetzung ebensa leicht und schnell Jas und 
verstand, als die Luthersche Verdeutschang. Und diesea Alles 
hatte sie, ohne miindlichen Unterricht, einzig und allein durch 
jene Bogen erlernt; nur die Aussprache war ihr von jenem 
_ Schiller gelehrt worden. Eine gadz besondere Freude gewihrte 
ihr das Vor- und Nachherlesen des griechischen Textes, wor- 
über Sonn- und Festtags gepredigt wurde. Daher war sie auch 
eine recht fleissige Kircbgingerin und eine sehr aufmerksame 
und gelehrige Horerin der Predigten. Dabei war und blieb sie 
die anspruchloseste Biirgersfrau, die gefalligste, dienatfertigate | 
Nachbarin, die liebevollste Gattin, die fleissigste und wirth- 
schaftlichste Hausfrau und die sorgsamste, gewisaenhafteste Pfle- 
gerin und Erszieherin: ihrer Kinder. Ein anderes Beispiel ist 
folgendes. “Iu jener Stadt lebte ein Kupferschmidtmeister, des 
sen Sohn das Gymnasium besuchte. Der Vater, ei sehr ub- 
terrichteter und gebildeter Mann, wiinschte soviel seine Zeit es 
erlaubte,. seinem Sohne nachzuhelfen und ibn sum Fileisse auf- 
zumuntern. In dieser Absicht liess er sich taglich jene Bogen 
vorlesen, iiberhorte das Auswendiggelernte, Jas dem Knaben 
das Lateinische vor und liess sich von demselben das Deutsche 
sagen und umgekehrt. Diese Nachhiilfe hatte der Vater sich 
nur fir die ersten Jahre vorgesetzt, namlich so lange, als der 
Knabe noch in den untern Classen sein würde. „So oft, mein 
Sohn einen neuen Bogen mil zu Hause brachte ,“‘ — so .erzablte 
dex Mann selbst — ,nahm ich denselben begierig und nicht 
ohne einige Aengstlichkeit in die Hand, denn ich firchtete im, 
mer, dass ich ihn nicht verstehen wiirde und nun meine Nach- 
hiilfe ein Ende haben wérde. Aber wie gross wer meine Freude, 
wenn ich sah, dass ich auch den neuen Bogen lesen upd varr 
stehen und meinem Sohne auch fernerhin forthelfen konnte,(‘ 
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Porch. diese furtgeseizte Beschaftigang: hatte der Mann an dem 
Lateinischen und Griechischerr selbst einen so grossen Wohlge- 
fallen gefunden und εἶπα solche Kenntniss und Fertigkeit hierin 
erlatet, dass er nach einigen Jahren mit seinem Sobne latei- 
nisch sprechen konute und die meisten romischen und griechi- 
schen Classiker ohne alle Uebersetzung las und verstand. 

Es ist aber hierbei woht zu beachten, dass ein solches 
Verstehen einer fremden Sprache, wie es in diesen beiden Bei- 
spielen sich herausstellt, nicht das vollatdndige, allseitige, wis- 
senschafilich - grammatische sein kann, welches das grindliche 
Studium einer wissenschaftlichen, systematischen Grammatik 
voraussetzt, sendern nar ein solcher Grad desselben, wie er 
sich in Bezug auf die Muttersprache ungefahr bei unsern acht- 
jabrigen Kindern vorfindet, nachdem sie die mechanische Lese- 
fertigkeit erlangt haben. So lesen ja viele Deutsche ihre Dich- 
ter und selbst wissenschafiliche Werke ohne die geringste Kennt- 
miss von der Theorie der Sprache zu besitzen. Und docla ist, 
um zu einer volistandigen, allseitigen, wissenschaftlichen Kennt— 
niss der Muttersprache za gelangen, ebenfalls die theoretische 
Kenntniss derselben und folglich auch das Studiom einer wis- 
senschaftlichen, systematischen Sprachlehre erforderlich. Hier- 
aus ergiebt sich aber auch- zugleich das Ziel and die Sphire 
jeder Elementarsprachlehre, 

‘Wiirde Referent gefragt: welche deutsche Grammatik fiir 
tolche Ausldénder, denen unsere Sprache noch ganz unbekaunt 
ist, die vorzitglichste sei, so wirde von ihm augenblicklich 
and -unbedingt Tillichs ,, rster Unterricht“ genannt werden. 
. Dieses Buch mit begleitender Uebersetzang fir Auslinder ware 
gewiss ‘die zwecknidssigste deutsche Elementarsprachlehre. Ganz - 
zweckwidrig wiirde es sein, wollte man sor anfanglichen Er- 
Ternung des Deutschen die Werke eines Adelung, Grimm, De- 
Baga und A. wahlen. 
| Was die zuerst erwabnte ,,Lateinische Sprachlehre Ὁ. 8. w.“ 
betrifit — um beispielsweise und der Kiirae wegen von dieser 
allein za sprechen — so darf wohl mit Bestimmtheit angenom- 
-men werden, dass sie vollkommen ihren Zweck erreicht babe. 
Dieser Zweck aber konnte kein anderer sein, als: durch den 
Gebrauch dieses Buches, m gleithzeitiger Verbindang mit dem 
zwerten oben angefiihrten Werke, den Schilern Lust and Liebe 
zur Erlernung des Lateinischen einzufléssen und sie auf das 
Lesen und Verstehen der Classiker griindlich vorzubereiten. 
Freilich, die Sprachlehre’ far sich allein diirfte schwertich hin- 
retchend gewesen sein, um mittelst derselben jeden lateinischen 
Satz verstehen, noch weniger ein deutsches Pensum aus dem 
‘Deutschen ins Lateinische iibersetzen zu Jernen. Solite aber 
nicht eben diese scheinbare Mangelhaftigkeit und Unvollkom- 
menheit der stirksle und schlagendste Beweis fur die Vortreff- 
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lichkeit dieses Buches sein? Sollte sich nicht gerade dadurch 
der echt elementarische Sinn und Geist kund geben, dass aus 
der ganzen Masse des nnermesslichen Sprachreichthums mit wei- 
ser Spaxsamkeit und kluger Berechnung nur Dasjenige apsge- 
wablt und kimstlich zusammengefiigt wurde, was unumginglich. 
nothwendig war, am yorerst einen sichern und festen Grand 
des ganzen Gebaudes zu gewinnen, einen Grund, euf welchem 
alsdann Jeder ohne Hindernisse selbst fortbanen konnte? _ 

Hierbei muss noch erwabnt werden, dass es auf jenem 
Gymnasium in den untern und miitlern Classen nicht üblich 
war, aus'dem Deutschen ius Lateinische iibersetzen zn lassen. 
Erst in Secunda, also nachdem schon mehrere Classiker gelesen 
worden waren, wurde damit der Anfang gemacht; und diese 
Aufgaben bestagden vorerst nur jn Imitationen. Ob diese Ein- 
richtung eine altherkommliche war oder anf eine Uebereinkunk 
der Lehrer sich griindete oder ob es ger Wille des Ephorus 
war, iat Referenten unbekapaot geblieben.. Nur der oftmaligen § 
Aensserung des alten ehrwiirdigen Rektors erinnert er sich noch 
jetzt recht lebhaft: ,,Wir wiirden nicht so viel schlechtes Lateia 
zu héren und zu sehen bekommen von gelebrten Leuten in 
Disputationen ‘und Dissertationen, wenn die jungen Leute ayf 
Schulen nicht schon in Quarta und Tertia oder wohl] gar schon 
in Sexta und Quinta ihre lateinischen Specimina elaboriren 
milsgten.“‘ ; . 

Es ist oben gesagt worden, dass mit der Sprachlehre gleich- 
zeitig das zweite Buch in Gebrauch gewesen sci. Dach gilt Diess 
icht vom ersten Anfang der Exlernung des Lateiischen, son- 
dern erst von der Folgezeit. Im ersten Jahre (in Septima) hat- 
ten die Schiiler bloss die Sprachlehre, Da in die unterate Classe 
schon Knaben von 6 ~ 8 Jahren aufgenommen wurden, wenn 
aie nur nothdiirftig die deutsche Schrift lesen kannten, so diente 
dieses Buch zugleich und vorerst als Fibel zur Exlangung der 
mechanigchen Lesefertigkeit. Vielleicht war es gerade die Be- 
nutzung des Buches zum mechanischen Lesenlebren und das an- 
fangliche Nichtwiesen seiner eigentlichen Bestimmung von Seiten 
der Knaben, was diese zu so eifrigem und fleissigem Lernen 
des Lateinischen anregte. Denn was das Kind nur so obenhin 
und nebenbei hort und sieht, pragt sich seinem Geiste viel tie- 
fer ein und findet eine viel willigere Aufaahme, als Dasjenige, 
was sich ihm als bestimmter, absichtlicher Gegenstand des Ler- 
nens anfdringt, Das Verfahren. hierbe} war folgendes. Der 
eine Schiiler las κ. B.: dominus der Herr, domine o Herr; 
der folgende: famulus ein Diener, famule du Diener vu. δ. f. 
Dann wurde die Aufgabe (Seite) von der ganzen Classe im 
Chore laut wiederholt, oder die eine Halfte sprach das Latei— 
uische, die andere das Deutsche und umgekelirt u. ἀρ]. m. 

‘Se wurde ein und. dassdbe Stiick mach allen miglichen Verén- 
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derungen und Abwechselungen durchgenommen. Referent iiber- 
geht ‘der nothigen Kiirze wegen das Vérfahren bei dem Gebrau- 
che der iibrigen oben angefibrten Bicher. 

Da nun wohl, leider, fast mit Gewissheit anzunehmen ist, 
dass diesé hier genannten Biicher simmtlich verloren gegangen 
sind, ibre Vortrefflichkeit aber keinem Zweifel unterliegen kann, 
so dringt sich hier von selbst die Frage auf: Wie sind diese 
Biicher in méglichst karzer Zeit wiederherzastellen? Es ver- 
steht sich wohl von selbst, dass die Wiederherstellang auch 
nur einés einzigen dieser Biicher nicht die Arbeit und das Werk 
eines einzigen Mannes sein kann, wenn dasselbe in wenig Mo- 
maten vollendet sein soll. In dieser, Riickeicht wagt Heferent, 
einen Vorschleg zu than. Es wiirden namlich diese simmtlichen 
Biicher in wenigen Monaten wieder hergestellt werden kénnen, 
wenn die Lehrer mehrerer Gymnasien verschiedener Stidte za 
diesem Zwecke sich vereinigten, unter sich einen Voretand 
wahiten und an diesen ihre diesen Gegenstand betreffenden 
Wiinsche, Jdeen, Vorschlaége, Ansichten einsendeten. Der Vor- 
stand diirfte aledann, nach einer vorléufig festgesetzten Frist, 
die einzelnen Aufgaben zur weitern Avefihrung durch Beispiele 
an die betreffenden Lehrer vertheilen. Diese Ausſührung konn- 
ten die Herrn Lehrer sich dadarch sebr erleichtern,: dass sie 
das Material hierzu (Worter gleicher Art) von ihren Schiilern 
selbst zusammentragen liessen. Da hierzu ein genaues Darch- 
lesen eines ganz vollstindigen Worterbuchs erforderlich ist, diese 
Bicher aber alle von sehr klemem Dracke sind, so muss hier- 
bei die grosste Vorsicht empfohlen werden. Ein vielstanden- 
Jang ununterbrochenes Lesen konnte leicht den Augen verderb- 
lich werden. 

Anlangend die Art und Weise des Sammelns solcher Ma— 
terialien, so wire es wohl unstatihaft, wenn Referent hierbei 
ganz ins Einzelne gehen wollte, Nur einen Wunsch erlaubt er 
sich noch, den Wunsch namlich, dass recht bald ein so wohl- 
thatiger Verein sich bilden mochte, 

Zur richtigen Wiirdigung des bisher Gesagten und um je- 
dem moglichen Missverstindnisse vorgubeugen , glaubt Referent, 
noch Folgendes in Erwihnung bringen zu miiseen. 

Es gab in frihern Jahren mebrere Gelehrte, besonders unter 
den Freonden und Vertheidigern des sogenanaten Philanthro- 
pismus, welche,den Gebrauch aller und jeder Grammatik bei 
der Erlernang einer fremden Sprache nicht bloss als ganz iiber- 
fliissig, sondern sogar als héchst stérend und hindernd verwar- 
fen. Dieses Urtheil schien wenigstens theilweise dadurch eine 
Bestiitigung zu gewinnen, dass mehrere Lebrer beim Sprachun- 
terrichte, ohne irgend eine Grammatik den Schilern in die 
Hinde za geben, dennoch wirklich Ungewoholiches und Aus- 
serordentliches Ieistaten » indem sie den Mangel. einer griind- 
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lichen, wissenschaftlichen Behandlung ihres Gegenstandes darch 
jugendliche Begeisterung und glihenden Ejfer fiir ihre vermeint- 
liche neue Methode ersetzten. Wohl jedem Schiiler ist der 
personliche Usterricht eines solchen Lehrers zu wiinschen, denn 
die individuelle Art and Weise der Behandlung eines Lehrge~ 
genstandes ist die Seele des Unterrichts. Aber die blosse’ per- 
sonliche, individuelle Art und Weise verdient noch nicht den 
Namen einer besondern Methode. Methode als solche ist unab- 
hangig von aller und jeder Individualitét und Persénlichkeit, 
Diess beweist schon der allbekannte Satz: ,,Die gute Handha- 
bung einer schlechten Methode ist besser, als die schlechte 
Handhabung einer guten Methode, aber noch besser ist die 
gute Handhabung einer guten Methode.“ 

Was nan jenes Verwerfangsurtheil über alle Sprachlebren 
betrifft , so hat dieses seinen Grund in der Unbekanntschaft mit 
dem Zwecke solcher Bicher und in der falschen Anwendung 
derselben in den Händen vieler Lehrer. Diese’ wissenschaft- 
lichen, systematischen Grammatiken waren urspringlich nicht 
fir Anfanger, am allerwenigsten fir Kinder geschrieben, sone 
dern fiir solche Jiinglinge und Manner, welche bereits schon 
ein bedeutendes Mass von Sprachkenntniss sich za eigen gemacht 
hatten and nun die Sprache nach ihren feinsten Unterschieden 
und in ihrem vollsténdigen, alleeitigen Zasammenhange aller 
einzelnen Theile derselben kennen zu lernen wiinschten. 

Die wissenschafiliche, systematische Behandlung eines Ge- 
genstandes aber hat einzig und allein diesen Gegenstand selbst 
und als solchen zu beachten, ohne alle Riicksicht auf andere 
Verbaltnisse ‘ausserhalb desselben. Eine systematische, wissen- 
schaftliche Grammatik also ist die Zusammenstellung aller Re- 
geln und Formen der Sprache, und zwar der Sprache als ein 
an, in und fir sich selbst bestehendes organisches Ganze, ohne 
alle Beziehung auf Methodik des Sprachunterrichts, ohne auf 
die Art und Weise Riicksicht 2a nehmen, wie dem Schiler am 
zweckmassigsten die Kenntniss der Sprache beizubringen sei. 
Dieses Letztere ist die Aufgabe der Elementarsprachlehre. 

Gewiss grosse Verdienste haben sich die Verfasser jener 
Werke um die ganze Menschheit erworben und nicht mit Wor- 
ten ist der Dank auszusprechen, den wir alle ihnen dafir, 
schuldig sind, 

Eine wissenschaftlich geordnete, systematische Sprachlehre 
aber ist darum noch keine elementarische und kann und soll 
es auch nicht sein. Wollte man einwenden, dass, besonders in 
frihern Jahren, auf allen Schalen und von allen Lebrern bloss 
nach solchen Grammatiken der erste Unterricht ertheilt worden 
sei und dass die allermeisten Schiiler daraus Lateinisch, Grie- 
chisch ἃ. 8. w. gelernt hatten, so ist hierbei wohl zu bedenken, 
dass dieses giinstige Resultat am wenigsten durch die Gramma- 
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tiken herbeigefihrt worden ist, sondern, wo nicht ganz allein, 
doch allermeist durch das anderweitige Hinzuthan der Lehrer, 
niimlich durch den personlichen Unterricht, durch die münd- 
lichen Erkldrungen und die vielfaltigen praktisahen Uebungen 
pnd Wiederbolungen. Aber aus einer solchen Sprachlehre al- 
lein hat wohl gewiss unter tausend Schilern kaum einer auch 
nur eine geringe Kenntniss der Sprache erlangt. 


Um jenen wissenschaftlichen, systematischen Sprachlehren 
keine Ebre schuldig zu bleiben, muss noch erwahnt werden, 
dass ohne ihr Vorhandensein gar keine elementarische Bearbei- 
tung moglich ware. oe 

᾿ Das wirkliche Bediirfniss elementarischer Sprachlebren, be- 
sonders fiir den Selbstunterricht, steht wohl keinen Augenblick 
in Zweifel. Auch bestrebt man sich von allen Seiten, darch 
die Herausgabe immer neaer Sprachelementarwerke diesem Be- 
dirfnisse.entgegen za kommen. Es giebt drei Arten dieser Bii- 
cher: {)itigentliche Sprachlehren, 2) praktische Lesebiicher und 
8) gemischte, in welchen abstrakte Regeln mit Lesegtiicken ab- 
wechseln. Dem ersten Anscheine nach sojlle man glauben, dass 
diese letztere Art die vorziiglichsts sei, und doch findet gerade 
der umgekehrte Fall: statt. Plan - uod zweckmiassiger ist di¢ 
zweite Gattung, welche bloss Lesestoff eathalt. Wie wenig die 
erste Art ihre Bestimmung erreicht und erreichen kann, davon 
iiberzeugt schon. der erste flũchtige Blick auf irgend eine Seite 
dieser Biicher. Vergleicht mau namlich diese ,,K/einen“ Gram- 
satiken, diese Sprachlebren fir ,,dnfanger,“ ja sogar fir den 
ersten” Anfang mit jenen wisseuschafilichen, systematischen Wer- 
ken, so. findet sich.in der Huauptsache yar kein Unterschied 
awischen eiden. Diese. sogenannten Elementarsprachlehren zind 
nichts weiter als bloss verstiimmele, und verkindischte Ausga- 
ben der wissenschaftlichen, systematisclien Sprachlehren, sie 
ermangeln ganz der echt elementarigchen Form. Wenn némlich 
jn den wissenschaftlichen, systematischen Werken die Regela 
der Sprache in analytischer Form aufgestcilt sind und werden 
miissen, so verlangt die Elementaritaét gegentheils die synthe- 
tische Form. 

Ferner leiden alle diess Biicher, sowohl :die Elementar- 
sprachlehren als auch die praktischen Lesebiicher, mit nur ge 
ringer* Ausnahme, an einem andern Uebel. Ihre Verfasser ha- 
ben sich namlich als Anfanger immer nur Knaben und vorziig- 


lich kleine Knaben gedacht und haben nun geglaubt, damit das 


Lernen recht angenehm und leicht werde, miissten die. Bei- 
spiele von kindischem, seichtem Inhalte sein. Wie irrig diese 
Ansicht ist, weiss jeder Lehrer, der seine Schitler aufmerksam 
‘beobachtet hat. Gesetat aber euch, solcher Inhalt sei wirklich 
fir dieses Alter der passendsie und szweckmiassigste, wmiissen 
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nicht solche Kindereien den erwachsenen Jiingling und Mann an- 
ekeln und muss ihnen nicht dadurch die Erlernung der frem- 
den Sprache verleidet werden? . 

Was dic Elemeritarsprachlehren allein betrifft, so ist wohl 
noch Folgendes in Erwagurig xu ziehen, Allerdings lassen sich 
viele Regeln der Syntax nur an ganzen, vollstindigen Saizen 
erlautern, Aber daraus folgt noch keinesweges, dass dieses 
auch bei allen syntaktischen Regeln der Fall sei und nicht an- 
ders sein kénne, Wo aber dieser Fall der Nothwendigkeit nicht 
stattfindet, da treten diese ganzen und vollstindigen Satze der 
schnellen and richtigen Auffassung und dem festen und treven 
Behalten der Regel hemmend uad storend in den Weg. Denn 
die Nebenworter, ἃ. h. diejenigen, welche nur wegen der Voll- 
standigkeit. des Satzes da sind, nicht aber die gegebene Regel 
unmittelbar betreffen, — diese verdunkeln und iiberschwemmen 
den Hauptpunkt, die Worte, welche au und in sich anmittel- 
bar die Regel darstellen. Oder prigtsich etwa — um nur ¢in 
Beispiel zu geben — die Regel, dass die Praposition coram den 
Ablativ regirt, dem Gedichtnisse schneller und tiefer ein, wenn 
es heisgt: Te ipsum reverere et coram alus nunquam erubescee, 
als durch die zwei Worter: coram akis? Wozu also diese Ver- 
deckung, diese Umbiillung des Hauptpunktes? Wozu die über- 
missige Aufhéufang gang unniitzen Ballastes, wedurch der Weg 
zum Ziele nur noch echwieriger und langweiliger gemacht wird ? 
Solche Sätze gehoren nicht in die Sprachlehre, sondern in ein 
_ praktisches Lesebuch. Ueberdiess ist awch-das angefiihrte Bei- 
spiel elementarisch~ graminatisch unpassend gewabit, weil der 
Pluralablativ aliis ganz gleichlautend ist mit dem Pluraldativ. 

Unter -den. Elementarbachern, welche bloss Lesestoff ent- 
halten, zeichnen sich die Werke von Jakobs und Daring, riick- 
sichtlich der Wahi und Anordnung der Materislien, vor allen 
andern riihmlichst aus. Aber allein und ohne den vorhergegen- 
8enen und gleichzeitig fortgesetzten Gebrauch einer Grammatik 
sind sie fir den ersten Anfang, besonders zum Selbstunterrichte, 
nicht geeignet, denn sie setzen schon die Kenntniss der Decli- 
nation und Conjugation veraus, wie Solches auch in den Vor- 
teden zu diesen Biichern gesagt wird. 

Referent schlieast seinen fragmentarischen Bericht mit der 
Bitte an die verebrten Herrn Philologen und unter diesea be- 
tonders an die Herrn Gymnasiallebrer, diesen ——— ihre 
Butige Beriicksichtigung zu schenken. 


Cart — Richter. 
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De novae Suetonii editionis ratione atque 
| consilio, 


Crescente in dies editionum scriptoris cujusque mole in 
tantum fere, ut omnibus,,qui accuratius et plenius cognoscere 
velint auctoris veteris opus aliquod, molestissimum imponatar 
negotium. pervolvendi tot simul volumiua, singulasque adnota- . 
tiones ter quaterve repetitas legendi: non inutile existimabam, 
si jin Saetonio edendo hanc sequerer rationem, ut contractis in 
, Continuam disputationem omnium VY. DD. adnotationibus et bre- 
viorem cognoscendi has ipsas commentatijones viani muvirem et 
cum magno pecuaiae compendio, eas parandi facultatem pracbe- 
rem. Tanta enim pecunia, quanta nunc vel una Burmunni edi- 
tio emitur, spero me non solum antiquiorum sed eliam recen- 
tiorum interpretum adnotagiones omnes parabiles facturum. Sed 
nolo in modum eorum, qui nuuc antiquiores commentarios re- 
cudi curent ea tantum iisdem verbis repetere, quae alii scripsere: 
sed integros quidem commentarios Torrentii, Casauboni, Grae- 
vii, Burmanni, Oudenderpii, Ernesti, Wolfii paucioribas, ubi 
fieri potest, verbis complecti, quoniam horum adnotationes saepe 
etiam in aliorum scriptorum interpretatione laudantur: excer- 
‘pere vero et addere quae‘cognita digna partim ab reliquis Sue- 
tonii interpretibus sunt allata, partim a VV. DD. nostrae prae- 
sertim aetatis accuratius: disputata, ubi in historiam antiquita- 
temque Romanam penitus ‘inquirebant, ita ut, quod nunc qui- 
dem fieri possit, absolvam et ad. perfectionem quandam perdu- 
cam hujus scriptoris interpretationem et criticam et antiquariam 
sive historicam. 

Probe. quidem scio me, etsi vitam in hoc uno labore con- 
sumerem, non eo rem esse perducturum, ut nemo quidquam 
adjicere possit, ac ne hoc quidem effecturum, ut non multa de- 
siderentur, mutentur, corrigantur; quum ea,sit humaui ingenü 
felix imbecillitas, ut Viri omnium saeculoruim doctiasimi nobis 
sat multa reliquerint: quantum ergo nos Viris doctis posteri 
temporis relinquemus! Hoc tamen enitar, huc omnes nervos ten- 
dam, ut quae adhbuc Viri antiquitatis peritissimi in diversissimis 
libris de rebus Romanis disputaverjnt, colligam, meamque ope- 
ram studium judicium ad ea vel canstituenda vel. infirmanda 
conferam, | ᾿ 

Quod vero in critica praestari etiamnunc potest, satis larga 
facultas . nobie relicta est optime de Suetonio merendi, si jam 
vires suffecerint. Unus enim qui post Burmannum hanc provin- 
ciam diligentins administravit, Oudendorpius sine dubio non tar- 
ta reliquisset, quum ἐξ supellectili literaria et a judicio studioque 
satis bene instructus osset: nisi obstitisset Viro doct. mos ejus 
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saecolo ut superioribus communis excerpendi potiue quam vere 
conferendi codices. Unde factaum, ul multa quae leviora vide- 
bantur omitterentur, codicum auctorilas omnisque historia critica 
scriptoris non satis cognosceretur et quamvis multis locis me- 
liora ex codicibus inferrentur, aeque multa tamen vel bona re- 
inguerentur, vel mala cum bonis permixta scriptori obtrade- 
rentnr. Quamobrem consilium cepi antiquos codices impressos 
et manuscriptos, quos nanciscerer, accuratissime conferendi tum 
eos, qui jam collafi sunt, ut omissa supplerem, tum novos ex 
quibus fructas aliquis ad Suetonium redandaret. Praeter Vindo- 
bonenses duos illos, quos Oudendorpius adhibuit, nactus sum 
collationem trium ejusdem bibliothecae manuscriptorum: item 
Berolinensium bibliothecae regiae' duorum: his ut addi possint 
ame Parisiensium et Guelferbytanorum editiones, quas vulgo 
variantes dicunt, fore spem facit egregia praesidum harum biblio- 
thecarum humanitas, amicorumque doctorum officiosa liberalitas. 
Editionum denique, quas Berolinensis bibliotheca possidet, ad- 
jiciam accuratam collationem, ubi per editoris ingenium vel 
diligentiam operae pretium visum fuerit. Sed quum et alia for- 
san in Germania Jateant subsidia nondum in usum reipublicae 
literariae evulgata, editionum maxime veterum, quae rariores 
sunt; simul quod editioni meae indicem omnium codicum ἐξ ma- 
nuscriptorum et impressorum, qui Suetonium continent, addere 
cupiam quam plenissimum cum indicio bibliothecae, in qua inveniri 
unusquisque possit, ut ne futuris editoribus hic conquirendi la- 
bor sit repetendus: onines Viros doctos, qui bibliothecis vel 
praesunt, vel operam suam praestant, vel facilem ad eas aditum 
habent, summopere rogatos velim, ut pro humanitate sua indi- 
cent editiones rariores, quas in bibliothecis repererint, vel scient 
ubi reperiri possint. Quod quo facilius fieri possit, simul ut 
quae omissa sint, cognoscatur, indicem omnium Suetonii editio- 
nam, quas in Fabricii, Eberti, Schweigeri alioram operibus biblio- 
graphicis atque in praefationibus editorum enumeratas inveni, hic 
subjiciam, addita, ubi mihi innotuit, bibliotheca, quae singulas 
possideat. Eas vero editiones, quas adhibere cupio, neque 4a- 
cultatem habeo, typis currentibus, quos dicunt, significavi spe- 
raus, harum praecipue me impetraturum esse indicia, ut usum 
facere liceat ant mihi ipsi, aut certe futuris Suetonii editoribus. 


Index Editionum. 

6 

, Omisi in hoc indice brevitatis causa omnia, quae ad dignitatem pre- 
tamque editionum pertinent: quibas adnotationibus quove apparata 
quaevis sit ornata, brevissime indicavi titulo in compendium redacto; 
—— tamen umquam nisi in notissimis recentioram editionibus neglexi 
addere, quae praeter textam editione continerentur, quare ubi aihil est 
edditum, editionem adnotationibus carere arbitratas sum. Typographum 
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tum fere omisi, cam nihil intererat ejus nomen addi: at nomine a biblio- 
graphis praetermisso, interrogationis signum posui atqae diserte indicayi, 
ubi in ipsa editione non est proditam. Commentarios viroram doctorum | 
sine texta editos praeterii, cum quos illis a Schweigero enumeratis ad- 
jicerem, nom haberem. Translationes vere una cum textu editas in edi- 
tionum numerum recepi. Typographum aat bibliopolam praepositionibas 
er et apud significavi: ab editorem indicat. Ubi caucellis nomen — 
(Schw)eigeri, (Barm)anni, (Bip)ontinorum, (Eb)erti apposa?, horum ali- 
quis unus hanc editionem enumeravit, reliquis de ipsa tacentibus. Quae | 
_ editiones in Dregdensi [Dred} bibliotheca reperiantar, Ebertas prodidit: 
uae in (Gott}ifgensi, [GuelfJerbytana et (Erljangensi Schweigerus: guas 
(Berol]inenais atqae [Lips]ienses habeant, ipse adscripsi. Denique saepis- — 
sime litteras cf. addito numero invenies, abi nimirum editio quaedam 
eosdem continebat commentarios, quos saperioruam nna ᾿ 


4. 1470 Romae Princeps editio a I. Campano. f. Burmanno 
possessa: ubi nunc inveniatur, nescimus. 

9. 1470 Romaeab I. Andrea Aleriensi, f. 

8. 1471 Venet. per Nic. fenson. 4 maj. (Gttg.] 


4. (1472) (Ferrarae) ex Eb. conjectura: caret enim editio nota 
loci et anni. 4 maj. : 
5. 1472 Romae pér Sweynheim et Pannartz. [Gttg.] 
6. 1474 Romae per eosdem? (Burm. 
7. 1475 Mediol. cum Scriptt. hist. Aug. ἢ. [Berol.} 
8. 1480 sine loco et typographo f. (Drsd., Gttg., Guelf.] | 
9. 1480 Mediol. cum vita Suetonii a Calderino: per Zaro- | 
tum. f. (Eb.) : 
40. sine loco et anno repetitionem proximae a se inventam dicit 
Fabricias in bib). Sen. Lips, et Paull. cf. 14. 
41. 1488 Bonon. cum vita Suetonii a Beroaldo: per Piatonem 
Benedictis. f. (Eb.) - 
42. 1489 Venet. cum Scriptt. hist. Aug.: per Bernardinam., ἢ 
Deest interdum Suetoniue. (Schw.) 
' 43. 1490 Venet. cum commento (Ant. Sabellici). f. per Bapt 
de Tortis. 
14. 1490 Venet. cum Scriptt. hist. Aug. a Calderino, f. [Gttg.] 
Oudendorp. dicit eam saepe discissam reperiri, in- 
deque gine loco et anno comparere. cf. 10. 
45. 1491 Mediol. per Uldericum Scinzenzéler cum Sabellici com . 
mento. f. [Berol, atque Lips. in bibl. Sen. et Paull.) 
cf. 13. 
16. 1492 Venet. (Schw.) f. dubia tamen fides, cum ipse eam 
"non viderit. ‘ 
17. 1498 Venet. cum commento. f. per Damian. de Gorgons. 
cf. 13. j 
48. 1493 Bonon. cum comment. Phil. Beroaldi. f. [Drsd. et Lips. 
in utraque bibl.] Inscribitur Commentationes con- 
ditae a Phil. Ber. 
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1498 Romae cum comment, Beroaldi et SabeHici. Typopr.? 
Editor ? 


. 1494 Mediol. per Pachel. f. cf. 18. 


1496 Venet. per 8. Bevilaquam. f. cf. 19. ae Paoll.) 


1499 Venet. typopr.? reliqua ut 19. (Bip.) 
. 1500 Venet. f. per Bm. de Zanis. cf. 19. f, [Gttg., Berol., 


Lips. Pauli] 


- 1506 Venet. f. per I. Rubeum. cf. 19. [Berol., Lips. Paull.) 
. 1606 Bonon. per Bd. Hector. cf. 18. [Gaelf.] 
. 1608 Lugd. Gall. sine typographo: a Gasp. Argilensi. - 8. 


(Bip. 12.) IDred.) 


. 1608 Paris. per Barbier et Je Preuxs; a Ga. Morillone. | £2. 


[ Gttg.] 


1509 Paris. per Gourmont, Roce et le Preux; a Gu. Moril- 


lone. (8?) [Dred.] Videntur hae duae editiones 
' prorsus eacden® cum et titulus idem, et sola no- 
mina typographorum diversa sint: Schw. tanen 
etiam foliorum numerum differre' dicit. 
1810. Florent, per Tuntam ; aMariano Taccio. 8. [Lips. Sen.) 


. 1510 Venet. per Ph. Pincium. f, cf. 18. [Guelf., Berol.] 


1611 Antverp. 12. (Bip.) 
1612 Paris. Hornkens et Hittorpii impensis, opera I. Philippi: 
. praefatio est. Kierheri. f, cf. 19. [Drad., Gttg., 
Gueif., Erlang., Berol.] > 
1515 Paris. Eadem omnia, oti videtur. 


,1615 Florent. per Juntam: cum.Franvini praefatione. 8, 


[Guelf., Gttg.] 
1615 Argent. per M. Schurer. 4, [Dred., Guelf., Berol,] 
1516 Venet. per Aldum: com Aarél. Victore, Eutropio et 
Paull. Diac, per Ald. ab Egnatio. 8. {Bri., Drad., Lips. 
Paull. et Sen.] 


1518 — ab Erasmo, per Ftoben: cam Scriptt. hist. Aug. 


f, (Drad, Bri., Lips. Paull] 

1519 Venet. per "Aldum, cum Scriptt. Hist, Aug. (Burm. : 
sed Ebert Suetonium in ea inesse negat). certe abest 
ab exemplaribus , quae Lipsiae in bibl. Paull. et 
Sen. asservantur. 

1519 Florent. per luntam. 

1620 Lugd. Gall, per Guid. — 8. 

1520 Selestad. per Laz. Schurer. 4. [Dred.] cf. 35. + 

1520 Argent. per I. Priiss. 4. [Dred., Berol,} of. 35. 

1521 Argent. per I. Schurer. 4. cf. 86. 


- 1521 Venet. per Aldum; οἵ, 86. acced, Egnatii et Eresmi ) 


adnott, [Drsd., Br} 
1522 Paris, per St. Aufray. 8 . (Mattair. I. », 629.) 


. 1525 Colon, f. cum Scriptt. Hist. Aug. (Schw. sed inter 


hos ipsos non ensumeravit.) 


΄ἦ 
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. 1626 Hagen. 4, (Inveni in catalogo 12™° Helmii bibliopola 


Halberstadensis.) 
1527 Colon. per Euchar, Cervicornum, ἔ, cf. 87. (Schw. 
1527 Paris. per 8. Colinaeum, ex Erasmi recogn. cum ejusd 
et Egnat. adnott. 8. [Gttg.] 


. 1531. Basil. of. 87. 


1538 Basil. Omnia emendatiora: annott. Erasmi et Egnat. 
Inest Sueton. Dio Cassius, Scriptt. bist. Aug. He- 
rodian. Aurel. Victor, Poraponius Laetus, Egna- 
tius de princ. Rom. Ammian. Marc. Reliqua οὗ, 37. 
[BrL, Lips, Paull.] 

1584 Lugd. B. per Seb. Gryphium; cum adn. Egnat. et 
Erasmi. 8. [Gtig.]} 

1585 Paris, cf. 49. [Gttg.] 

(15367?) Paris, per Tonsorem, §. (Eb. ex Thottii catal. 
Schw. ante annum @§08 eam ponit.) 


. 1687 Basil. a Gallo, per Hr. Petrum; cum adnott. 8. 


[Drad., Gttg.] 
1587 Lugd. cf. 62. acced. Egnatii de primcip. Rom. libri 
tres. [Drad., Gttg.] 


. 1589 Lugd. cf. 56. 


1539 Colon. Typogr.? cum Erasmi, Longolii, Egnatii no- 
.  tulis et hujas de pp. R. libr. III. 8. (Bip. 
1541 Lugd. G. per St, Dolatum cum Erasmi et ae a 
scholiis. 8. 


. 1642 Basil. per Hr, Petrum ab Hi. Gemusaeo, cam Sabell. 


Egnat. Erasm. adnott. 8. ([Dred.] 

1648 Colon. cf. 68. (Bip. sed confundunt forsan cum 65, 
anni 1544.) 

1548 Paris. per Rob. Stephanum. 8. [Drsd., Gttg., Berol.] 


. 1648 Paris. cf. 49. [Drsad., Berol.} Burmannus quattuor 


Colinaei editt. sibi fuisse testatur, ego praeter 49, 53 
et hanc nallam inveni commemoratam ab aliis, 
1644 Lugd. B. cf. ὅδ. (Drad.] . 
1544 Colon, per Io. Gymnicum, ex castig. Erasmi et Longol. 
cum adnott. eorumdem, Galli, Egnatii et hajus de 
princip. Rom. libr. UL 8. [Gttg. -» Berol.] 


, 1546 Basil, cf. §1. acced, Vellej, Paterc. 
- 1546 Basil, Typogr.? cum adnott. Fgnatii. ἢ, (Bip.) 


1643 — per Seb. Gryph. 12. Num quid praeter 


textum insit, nescio. 
1548 Antverp. per I. ” Loen. 8. cf. 60. [Guelf.} 
1548 Lugd. G. per I. Trellon: cum adnott. f. [Drsd.. Gttg.] 
os Lugd. B. per Seb. Gryph. posteriorem soli Bip. enu- 


merant, formam 16 dicentes, ‘priorem 8. cf. 56. 
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14, 1558 Colon. per Gualt. Fabriciam, cf. 68. [Gttg., Guelf.] 


75. 
76. 


. 1588 Lugd. B, ap. Tornees. et Gazejum. cf, 56. [Dred.] 
. "1689 Lugd. Gall: ap. Frellon, excudit Symph. Barbierus. 


91. 


1553 Basil, Typogr.? cum adnott. Glareani, 8. (Bip.) 
1558 Lugd. B. ap. heredes Gryphii (Schw. Reliqua non 
liguent). . 


16. 8 voll. Eosdem fere scriptt. continet, quos 61. 


. 1660 Basil. cf. 75. (Erlang.] 
. 1660 Paris. 8. (Bip. qui reliqua tacent.) 


1564 Colon.. cf. 74. ([Berol.] 
1565 Lugd. B, ap..Anton, Gryphium, 8. Reliqua tacentur. 


1566 Lugd. B. 16. apud, Gryph: 


. 1568 Colon. cf. 74. 


1568 Paris. per Hr. Stephanam, inter Scriptt. Hist. Rom. 
cum. Egnatii adnott. 8. — cf, 78. IBrL, Lips. 
“ Paull.] 


. 1574 Antverp. ap. Plantin. opera Pulmanni cum Egnatii, 


Glareani, Erasmi adnott. 8, (Gttg.] 


, 1578 Antverp, ‘eadem omnia; ‘acc, Torrentii commentar. 


(mihi videtur hoc anno Torrentii comment, solus 
ἦν gine texta prodiisse,) 
1585 Lugd. B. ap. Ant. Gryph. 8. (Bip.) cf. 82. 


' 4687 1 Antv. ap: Plantin, cum camment. Torrentii auctiori. 


| ἄς. (Eb..eam anni note carere dicit: Bip. annum 
diserte addunt.) [Drsd.] 


. £688 Francof. iter Sylhurgi Scriptt. Hist. Aug. f. cf. 78 


{Brl.}. cum adnott. 


“1690 Amstel, : 19, (Gronov. in praefatione editionis suae 


‘ 1698 a Pighio curatam dicit.) 


92. (1591) Anw. ap. viduam Plantin. et Moretum: ef. 89. Annus 


93. 


94, 
95. 


96. 
97. 


98. 
99. 


100. 


101: 
102. 


legitar in privilegio. 4, [Berol., Lips. Sen.] 

1592 Ζαρα. Gall, ap. Fre. le Preux: inter Scriptt, Hist. Aug, 
ViLyell.. 8. 5." | 

1596 Genevae Casauboni prima. 4. [Drad., Berol.] 

1595 Genevae eum notig Casauboni. 16. (Bip.) Videntas 

: 1) aliorum adnott. omiasae in hac.ed, : 

1695 Antv. ap. Plastin. ab Uraino. (Burm. m praef.) 

1596 Lugd. B. ap. Plantin. 4.8. P. — Pighio) cum ad- 
nott. sel. 8. [Drsd.] 

1597 Lugd. B. 16. (Bip.) Reliqua tacentur, 

1605 Lugd. B. ap. St. Gamonetnn. Repttitio editionis 94. 
4, (Schw.)°. 

AGOY sine. loco per S. Crispionm. Casaub. iterom rec. Ce 
ejusd. adnott. 16. [Guelf] (Schw.) cf. 95. 

1609. : Genevag:inter scripit. hist. Rom. f. (Schw.) [Brl.] 

46%0 Paris. Casaubeniana altera. f. [Berol., Dred., Gttg., 
Guelf,, Lips. Sen,) Bipontini edduat: cum sex 


Arohte Jf. Philol. u. Pidag. Bd. Ul. ΗΠ. 1. 


é 
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decadibus epist. Lipsii antea non editaruin, . Has in 


‘Berol. exp]. non inveni, 


. 1610 Parie. Typogr.? cum Casaub. animadv. 4. (Bip.) . 
. 1611 Genevae ap. Chouet. cf, 102. 4. —— Lips. μὰς, 


Gttg.] 
1611 Lugd. B. Typogr.? cum Casaub. anim. 4. (δῖ). 
1611 sine |. ex officina Plantin. Raphelengii. 16. [Berol.] 
. 1611 Hanoy, ap. Marnios, inter Scriptt. hist. Aug. cum 
notis Gruteri. f. (Lips, Paull.) 


- 1617 Antv. typogr.? ex rec. Casaub, cam ejusd. adnott. 


12. (Bip) 


. 1617 ae 12. — 
. 1620 Duaci. 8. (Schw.) 
. 1621 Amstel. 24. (Schw. yf reliqua tacentur. 


1621 Ebrod uni, inter Histor. Rom. scr. omnes, Sumtib. 
societatis. f. [Brl.] 
1621 Amstel. Isnsson, cum notis varior, 


8. 
- 1623 Genevae inter Hist. Rom. Scriptt. latt. vett. tee 


cf, 101. 


. 1628 Peris, ap. Morell. 12. (Schw.) 
- 1627 Amstel. ap. Iansson.: ex museo Pontani. 24. (Schw.) 


Adnott. instructa? 


. 1680 Amstel. ap. Blacuw, cum adnott. varior. (Schw.) ᾿ 


1631 Amstel. ap. Jansson, ὦ coum adnett. diversor. [Berol., 
Lips. Sen.) 
1682 Lugd. B. ap. fo. Maixp. rec. et adn, iHostr. Boxhorn. :12. 
(Brl., Lips. Paull.) Tomus secundus.Scriptt, hist. Aug. 
1694 Anty. 8. (Bip.) . cum adnott.?: ype ? 


- 1686 Antv. Typogr.? opera Pulmanni, 8. (Schw.) 
- 1644. Paris. ὁ typ. regia. 12. [Guelf.] (Eb.) = 


1645 Amstel. Typogr.? cum adnott. varior. 24. ‘(Gabw) 


1646. Lagd. B. of, .119. 
. 1647 Lugd. Β, ap. Fr. Hack, cum notis vaxior. ed. ‘Schildius. 


8. [Berol., Drsd,j ἡ 
4647 Lugd. B! Typegr.? 12. (Schw.) 
1647 Argent. ap. Milbiam cum Casanb. adnott. et Boecleri 
\ -» ° Gissertt 4, (Brh., Drad.; Lips. Sen.] 


128. 1660 Amstel. ap. — — cum —8 var. 12. ὕ 


. 1652 Lugd. B. cf. 125. 
. 1656 Lugd. By ef125: {BA} Τ᾿. 
. 1661° Lugd,'B, of. 14θ.:. . ... ΤᾺ τὴς ΚΑ τ χα σεν κὰν 


1662 Lugd. B. cf. 125. [Dred.] ". 


; 1668 Amstel. ep? Elsevir.?: cami’ adnott; var.’ 43. {8}}. 

. 1667 Lugd. B. οἱ 56. [Dred.,. Br.) 

ἐ 1668 Ametel. ap. — ét Vegerstratei — ef. 119. 
1671 -Amefel. ap, Elzevir, c.:adnott. var.’ 12. (BrL¥ τ 


672: ἔμ ap. a Zyil. 4 Gkacvians prima. (Bel, tad] 





166. 
, 167. 


+ 1091 {Hopec C 


- 1699 Genevae, cf. 101. (Bip .) 
. 1700 Amstel. . samrtibus' — cam . adnott. vat. 16 
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» 1675 ‘Basil. bine typographo: notés et numismatib. ilustr, 


Patinus, 4. [Drad., Lips. Sen., Brl-) 


. 1676 Oxonii ap. Sheld¢ cam notis brevibus ad usum lectio- 


se 
͵ — "8. 


. 1677 Dresdae cum notis Boxh. Torr. Cas. Graev. al. cura 


'artilaceii.” [Brl.} 


. 168% Peris..in uaum Delphi ed. Babelonies. 4. ΡΠ 


Gttg., Brl.] . 
1684 Paris. 4.2 


- 1686 Amstel, ap. Boom. chm notis Boxh. 16. [Bet] 

. 1688 Argent. ap. Stae@él. ef, 127. 

. 1689 Lyon. traduit par Teil (cam textn). 6. [Bel] 

- 1690 Oxonit. cf. 139. , 

: 1690 Trajecti ep. ‘Fr: Halma: cum comment. Pitisci et al. 


2 voli: 8, [Dred., Bri.J ᾿ 
Trajecti — altera. IBrl., Lips. Sen,] 
(Bipontini diversd titalo eam — 
sed eandem epse-w:conjanctis vihliopulis editam, 
duplici titulo instractam vidi), ὁ“ 


; 1694 Argent. ap. Staedel. οἵ, 197. ὁ. 
. 1694 Lugdun. 19. θα, memorata ob excerpta 


4 ossiana). 


. 1695 Dresdae.” of, 146. : 


1697 Amstel, ay. W titers, ex rec. Graevi cum ejuad, notis, | 
8. (Bip. 12.) 


1698 Luga. B. ap. du Vivie ed Grotiows 6. [Dred., Lips 


Paull J! 0f.469..° 


‘ 


{: (Schw.) . : 
1708 Trajecti Graeviane’ il. of. 18. [Brl., Dra} “4 
1705 Dreadae.: ef! 440-11. ‘ "4 


158. (17 06) Basil. ap. Thurneysen.' of. 188. Gip. 4ἼΟ1) 
159 


. 1706! Lipé, ed: Iauker, — 


ΤΡ — — Boullenger 5 a fos. de Gralswille ch 


οἶον ἀξ 4.1. 


. 4 1708. ‘Tesjeoti ap. — ef. 66. Tita mores: ‘Thine 


Paull. | 


1714. 15. Leovard. ap. δείων. Ῥηίδοῖ a aejer, 2 voll 


ere Assy, {Da ad.JS «- 


- 1715 Trajecti ap. Poolsum. “19. .of. “σι. — 

1718 Loudin. typogr.? Repetitio edit. 141. 8. (Bip. 4) 
. 1722 Lips. of. 169. (Memorabilis ob — Vi 
mie are ; cadd.:Gisdendorpii). ᾿ .} 


7 4727 Hagae.C.cum — — 4. Des, Gttg,, 


νι BHS Lips, Beall} — 
4782 Lindin. with ig. free; ποτοῦ by Clarke. 8. 
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168. 1786 Amstel. Burmanniena. 2 voll. 4. [Rrl., Dred, , ; Lips. 
Paull. et Sen., Gotg.] 

169. 1746 Lugd. B. ap. Luchtmann, 8. ,8.. cf. 168, cnjus haec est 
repetitio, quam in bibliotheoa Gymnasii Berolinen— 
gis habemus. 

170. 1748 Lips. Ernestiana prior, 8. {Lips. Paull.J 

171. (1748—48) Heidelberg. inter ry ee hist. Aug, ab Haurisio 

' editos, cum notis et fig. f. [Brl.] 

172. 1761 Lugd. B. ate dea 8. "{Brl., Dresd., Lips. Paull. 
et Sen 

178. 175§ Halae Orphanotroph. 12. 

174. 1761 Edinb. Textus Oudend. cam transl, Angl. 2 voli. 8. 

175. 1762 Berol. ed. Millero. 

176. 1767 Lugd. B. Textus Oudend. sine aduott, 

177. 1770 Paris. traduit par Laharpe (cum texta), 2 voll. 8. - 

178. 1771 Paris. traduit par Orphellot de la Pause avec des notes 
{cum textu). 4 voll. 8. 

179. 1775 .Lips. Ernestiana ‘alters. (Lip. Peall.). 

180. 1778 Halae Orphanotr. : 12. 

181. 1782 Norimb. 8. 

182. 1782 Herbipoliap. Stehel. 8, — aOR 

183. 1783 Biponti. 8. 

184. 1787 Bassani Repetitio editionjs 141. 2 voll. 4. 

185. 1788 Manoliem, sumtid. eos. litt 2 voll. 8... 

186. 1800 Tiguri Bremiana prior. 

187. 1801. Halee Orphanotr. 8. 

188. 1802 Lips. — wane 4 voll 8.: 

189. 1806 Norimb. 8.. yn 

190. 1808..Argent. Bipontinae repetitia — 8 — 

191. 1808 Biponti. 8. (Vindobonae expressa ex 183.) 

192. 1810 Darthetad. ed. Zimntermann. i 

198. 1816—18. Lips. Baumgarten-Grusiana, muajor: 8 voll. 8. 

194. 1820 Tiguri Bremienaaltera.; ., ' 

195. 1820 Lips. Baumgarten -- Crusiana minor. 2 vai. 8... 

196. 1821 Lips, Tauchnits. 16. 

197. 1823—26 Augustae Taurinorum. Repetitioaditionis 198. 8. 

498: '1824 Londin. (Lps, Fleischer.) ed. Carey. 18: ΤΙ." * 

£99. 1824 Mannhem.: 8. 

200. 1824 Lips, ed. Limremann...8. . 

201. 1828 Paris. ed. Fr. B. Haase, 2 voll β.. cum 2* 

202. 1829 PS oe 16. 0°: ὌΠ. 


>» ’ 
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4. 1609 Exphord, Divus Luliu⸗ — 4. per ON. Appian: 

2.' 1514 Erpbord D, Titus:Vespasianus, 4, per 1, Knappuni. 

8. 1681 Colon. Neronis Claudii — vita: per Euchar. 
Cervicornum. 4. [Gttg.] a es 


, Index Editionam: Suetonii. -. 4@ 


4. ::1665' Latetiae Octav. Cacsar Αὐξβίοε; per Mich, Vaseosa. 
- num. 4. (Schw.) 
1608 Paris. Imperator Τὶ Flavias Vespasianus cam interpry. 
Marcilii. per Pautonn, .8. (Drad.) 
6. 1622—23 Argént. Berneggeri diatribae in — (cum 
textu). 4, [Guelf., Berol.] 
7. 1682---89 Argent. Ejusdem diatribae in Augustum (cum 
textu). 4. [Β.].] | 
8. 1654 Argent. Ejusd. speculum boni principis 1, ¢. T. Flavii 
Vespas. vita, 4. [Gttg., Guelf., Bri.] 
9. 1716 — ? — Almeidae commentarii in fulium, Oetav. et tres 


φι 


Flavios. 8. 
10. 1809 Posnan. (. Jul, Caesar et Caesar Oct. —— ap. 
Kihn. 8. 


41. 1829 Halae Vitae aclectae tres illuetr. Paldemne, 8. 


“Johannes de Gruber, 
Gymuarũ Berolin. Collabor. 





Monenda quaedam de Bibliorum hebraicorum 
editione chartis 1 minoribus ex officina Tauchnitiana 
‘in lucem emissa. 


Repetitam codicis hebratei deseriptionem, quae puper pu- 
blice exiit inscripta ,,Biblia hebraica ad optimas editiones inpri- 
mis Everardi van der Hooght ex recensione Aug. Hahnii expressa. 
Praefatus est Ern. Fr. Car. Rosenmiiller. Editio stereotype. Lip- 
siae, sumtibus et typis Caroli Tauchnitii, 1834. eam descriptio- 
nem, δὲ instructionem et indolem spectas, mea cura paratam esse, 
profiteri non dubito; non tamen bibliopola suo conailio convenire 
patavit, ea, quae precemii loco composueram, praemittere, 
Qaae qualiscunque sunt, quam ad aequum jadiciam de libro fa- 
ciendym ahquid conferre posse videantur, et quum, si sunt, qui 
eiusmodi explanatione opus esse arbitrentur, a me primo hoc sus- 
ceptum iri exspectent, meum 0880 existimavi, ὑῶν sequuntar, 
ea non reticere. 


Jam prodiit ante hos duos *) anfios ex officina Tatchnitions 
bibliorum hebraicorum corpus primam inter omnia formis stereo- 
typicis descriptum. Magna neque immerita haud dubie laude ex-, 
ceptum illud est, qua re animi pendere typographus non facile 





*) Es ist dices Ende 1833 geschxichen. 
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potuit, ad ‘sutititiora artis négotia progredu, id quõd hominum 
parti alicui litteras hebraeas colentium eo accommodatius fore ex- 
iatimavit, quo minore pretio exempla possent vendi.’ Haet labri 
origo. Ratio eius interna eadem fere est cum ceteris plerisque 
veterum scriptdrum opéribus viri egregii prelo exchSe, haet qai— 
dem, ut editio aliqua priore tempore vulgata nomenque consecuta 
fundamenti. loco ponatur reiectis iis, quae viris doctis minns pro— 
bata , quaeque in eorum locum meliora inventa erant, substitutis. 
' Maxime idonea, cui hoc in loco summa. adctorites.tribuatar, 
editio Hooghtiava est habita anno 1705 Amstelodami foras data. 
Verumtamen in lucom emissi. sunt etiam alii libri ad litera’ bibli@o -- 
hebraeas pertinentes et av aliis retractatus est hic monumentoram 
illorum codex, tt.quae rectius cogitata sint, .iuste pefpendi nèé- 
cessarium videatur, Iam vero inter primos edito post Hooghtium 
veteris testamrenti archetypo laudeni adeptos Simonis Inhniusque 
celebrantur, quorum studiis in hoc disciplinae genus collatis hic 
quoque uti non absonum ditetur. Omissa autem est ad eorum 
exemplum accentuum et defectivae plenaeque scriptionis varietas 
fere omnis, quae larga praecipue in libris poéticis editionis Hoogh- 
tianae reperitur ac passim nomen Ben Ascher et Ben Naphthali 
prae se fert, illudque propterea maxime factum est, quod paucis 
exceptis coniunctivi vel distinctivi nonnisi accentus pro eiusdem 
generis accentibus positi sunt, scriptivnes sive plonbe sive dofecti- 


vase finem vocis vel medium saepe spectant et aliae flprimas ex- 


stant lectiones variae istis insigniores a Kenvicotto De- Rossioque 
collectae. Hasce vero plane praeteriri, cum satis earum multae 
a labnio apposite excerptarum praestantiori adeo Keri parti pares 
virtute viderentur, molestius latum iri arbitratus enm, Sélecta 
igitur et praeter vocalium signoruamque diacriticoram: discrepan- 
tiam graviorem ab Hooghtio margini adscriptam atque aliundé in. 
terdum petitam adiecta est maioris momenti varietas, hoc modo, 
ut eodem Iahnio praeeunte literae consonantes cum suis quaeque 
vecalibus scriberentar, quibus ego’ pro huiusmodi libri natura, 
cum saepius soni sensusque discrimen faciant, accentus quoque 
adiunxi, nisi — quod rarius — verborum nexus -alium prorsas 
eorum ordinem postularet, ot If. Reg. 19, 23; ler. 61, 8; Peal. 
58, 2., et vox.quaedam in una eademque pagina pluries varie le- 
gebatur, ut Ierem. 44, 17. 18. 19. 25. Simili modo iuxta Keri. 
punctis instructum etiam Chethibh, ubi aliter. atque illud erat 
animandum, cum vocalibus et accentibus suis texto supposui, 
quippe quibue lectionibus num ulla res maiore iure legitimo loco 
propius sit arcessenda dubito. Propius, dico, in ipsam verbo. 
rum seriem eas inserere non ausus, cum de quibusdam digladiandi 
locus adhuc relictus esset et necessitas re quodammodo expedita 
non adeo graviter urgeret. Duces ceterum hac ih re fuerunt ana- 
lysis Simonisiana a Rosenmiillero recognita, Jahniana sub editionis: 
texto collocata, Geseniana hio 1110 dispersa, ‘Ewaldiana ‘ad: gram- 
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msticam linguae hebrasae criticam admixta (cf..p,498 ad II. Chron- 
25, 9.), Wineriana in Lexico manuali et gxemmatica chaldaica, 

Notarum Masorethicaram, ques preeter ceteraa hoc noming 
vocare liceat, quaeque minoribus typis et sine vocalibus hoc ix 
libro sunt expressée, pleraeque, cum, grammaticae maxjme nsum 
qaendam praeberent, locum suum téenuerunt. Receptac tamex 
non sunt notae calligraphicae Exed. 1,1; Lev. 1,1; Num.-1, 1; 
Deut. 4, 1., neque quae.ad Ἰζῳ 43, neque quae ad, puncte ex— 


_ traordinaria, ad literas maiusculas, minusculas,et id ‘genus. alias 


(de quibus seorsum) pertinexent, neque quae libyi cuiusque om» 
blicug indicarent, pao denique librorpay epicrisea; eaque omnia 
exclusa, quia, quae repeterentur, nap satis digna videliantus,, 


_ Nen mcommode fortagge vero anctae illae, paycis sunt, quam, qued: 
| troues praecipue turhare putavi, preter ocogsiantiam nonayllis. 
in locis essent neglectae, cff. huius.ngi exempla Gea, 23,6; 31, 


39; 49, 10. 17; kx. 2, 8; 6, 1; 9,18; Lev. 11, 135,126, 55 
Deut δῷ, 2; 88, 21eta Sag oh ee 

Ad textum ipsum, pervenio, ubi quad; Hterae practer. libror, 
rum initiales maiugculae, litesge minuscplas, iavergag, suspepaeey 
incisac Cua solitis ogmmutelae sunt, nen malti runt, gui αϑαρς.: 
daniur, quam a virie dectis,; ut a Michagle Gotlingensi (Biblio-. 
theca exeg. et orient. Vol. XV. p, 119.):et.Gesenio (Grammatica; 
linguae hebr. maior. p, 11.) satis congrugnier, notatae ot iam ahtan, 
in editione Doederlejnii, aligaque practarmissas..sint, quippe grin 
bus ratidnem idaneam qubesae universe carte. non facile dixenit,, 
qui modo hoc perpenderit, et maiuecylarpm et minuscularum in. 
toto codice integros dyog exatare literarung ordines a-Buxtorfio ig, 
libro Tiberjadis deincepa enumeratos, Simili ratione .verba, pun- 
ctis extraordinariis ingignita, ubi res: gravior erat et lectionis va~ 
retas aliunde confirmeata,.qum ceterjs,.quibus opus essent signa, 
critica, cons¢ciavi, Est vero quiddam,,.verym illud quidem,’ in, 
bibliorum hebraeoram tampa editiones non aptea translatam. Su- 
dor ille est, quo se exercuerunt viri pristiwae verborum integri-, 
talis investigatores a Capelli, imo Hierpnymi Qrigenisque tempo-| 
ribas ad recentissimos ueque nostrac.memorise homines. Qnid? 
tanta molimina? — Non magni vero ponderis., . Etenim nonniai, 
fere, quae abiit, aetate fuerunt, qui contenderent, textung ha- 
braeum, quale in exemplaribus conguetis legitur, prorsus; tale, 
quia Masoretherum ope pd nos deyenerit, ab ipsis auctoribus pro- 
fectum esse. Sane apud omnes pervulgatum est, quanta cara 
doctsinague viri illi opas fecerint laudabile, nihilo minus tamer 
cuncti fere multis abhinc annis.rem sabtiliug ppraccuti sententiaa! 
istam legitimis fiaibus eircymscribi par habuecrant. Non est huius, 
loc, perlustrare omnia ompium dootorum suffragia, ad, duerum, 
potissimum provgco, bpAnicotti Geseniique scripta, altenius dis- 
sextationes et super. mtions taxtus. hehraici et quae generalis di- 
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citer’, alterius historiam linguse et scriptionis hebraeae. Ne do- 
ctores Talmudici quidem quamque labem a libris arceri posee opi— 
nati sunt, quod e canone ab iis statuto patet, ex quo codices 
tantum pluribus, quam tribus vitiis in una pagina a correctore 
Japsui aeque obnoxio deprehensis laborantes aut igni aut discipulis 
prima elementa discentibus traditi sunt (V. Eichhornii Isagoge in 
libros Vet. Test., pars II, p. 22. ed. II.). Nen solaum autem de- 
monstrarunt eruditi, irrepsisse errores, sed genuina etiam pro iis 
saepius a'testibus criticis suppeditari probaverunt. Hine alia de- 
nuo queestio est exorta: num lectiones illae in locum suum sint 


, Yestituendae, Negarunt alii, alii, quod rei naturae consenta- 


a 


neum est, affrmerant, inter quos Kennicettus.et De-Rossius re- 
ferendi sententiam illorum alter in dissert. super ratione tex— 
tus hebraici p. 657. ex-ed. Abr. Telleri, alter in Prolegomenis | 
ad Varias lectiones satis luculentis sine dubio argumentis refellen- 
tes. Hos igitar sequi fas faisse, recte in disceptationem- vocari 
non-poterit. Libri usum, de quo erat cogitandum, difficilem reddi, 
non crediderim, si spuria non deléntur, sed permutantur et pre— 
pe adiiciuntur, quod ibi quoque a me factum est, uti de Metheg 
uno Fobi 16, 11. loco agitur, quo verbi 9" radicem son nv, 
sed ὍΔ" esse doctornny' multi consentiunt. Iam vero genuine et 
spurta cognoscendi diiudicandique dux haec fuit ratio, ut quae 
in bcriptis grammaticis, lexicographicis, exegeticis et mere criti- 
ois de illis pertractata sant, diligenter conferrem, quo in negotio, 
cum non recensionem, sed editionem emendatam parare propo- 
situm esse posset, eae tantum lectiones a texto vulgato discrepan- 
tes receptac sunt, quarum pfaestantia enucleata doctorumque - 
Gonsensu comprobata huberi poterat. Inde etiam, quo pacto le- 
ges a Des Wettio in Isagoge in Vet. Test. p. 188. pressius, a De- 
Rossio in Prolegomenoram ad Varias lect: parte secunda copidsius 
propositae sint observatée, ponderanduarerit. Scripta omnino, 
quibus in ea re usus sum, haec sunt: De- Rossio Varise lectio- 
nes; Gesenii Lexicon hebraeo- et chaldreo-germanicam ex ed, 
III. Grammatica linguae hebr. maior , Commentarius ct interpre-- 
tatio vernacula Iesaiae, Thesaurus linguae hebr. (qui ad Deat. 
52, 6. sub voce 4px evolvatur); -Rosenmiilleri Commentarii 
omnes; F¥ineri Lexicon linguae hebr. et chald. manuale et Lexi- 
con biblico-reale; De-7Vcttii Comm. im Psalmos ex ed. IL. una 
cam‘ translatione et ex parte Veteris Test. ‘totius interpretatio ex 
ed. IL; Ewaldi 1.1., in quo tamen quad p. 295. ad 1]. Reg, 17, 
18 leguntur, aegre praetermisi; Clericé et Dathii libri historici; 
Umbreitii in lobum, Stuckii in Hoseam Commentarii; Busxtorfic 
Lexicon minus, qui ad 1 Sam. 15, 9.conferatur sub voce nr, cu-. 
ins etiam thesaurus linguae hebr. collatus cum Ewaldi gr. p. 640. 
videatur ad Ter. 15, 10., quo tamen loco,’ cum liber ipse ad ma- 
nus non esset, Rogenmiilleri commentario -fidém habui. 
De partibus lifri membratiny ‘dispositie- praemonendum, con- 
' Ν 


~ 
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stans per totum codicem consilium persequendi hon fuisse copiant:: 
In prophetarum vaticiniis, quod practer Ew et mbar nalla ita 
stribuntur , quamquam a Kennicotto et Gesenio (cf. alterids edi-' 
tio, alterius.tranalatio Jesaiae germanica) complura idonea sunt 
ducta ,-offensioni.baud erit, quum «x ipso prophetico dicendi ‘ge 
bere inter poéticum et rhetoricum. medio magis arbditrii ‘sit locus,: 
guam ob rem etiam muiti codicés sunt manuscripti, qui ‘libros 
postices proprie dictus erizyddv-reddentes in iHis serie: continua 
utuntur; item-Jebnius. Preverbia vere, lobum (Cap. 8, ν΄ 8’ “81, 
40; $2, 6—42,'6), Canticum Ganticorom et Threnos neglectos 
6866 mirum facile videbitar; non potuit autem, cam lbrivempii-~ 
tudo ex re fuisset extendenda , redintogratae numorum impenden- 
dorum et repescendorum memoriae non οὐ, Aliad sitnet attin-' 
gendom est huius capitis incommodum inde quod ea, qwac in libro, 
tractando initd est via, non statim sb initio erat constituta,- or- 


᾿ tum, hoc quidem , Genesis 4, 28--24; .25, 23. etiam. fuisse mem-: 


\ 


| bratim pingenda. Ad regulam quod attinet, secundum ‘quem. 


otlyos sunt distincti, nihil aliud nisi membrorum perailelisnrus, 


| quem vocant, ad institutionem masorethicam accentibas exhibi- 


᾿ tam praeceptam snmrhom esse poterat, a De- Wettio in Prolego- 


menis ad commentatium in Psalmos nexu suo expositaum atque ab’ 
eodem in translatione Pealmorum germawica peculiari et a Iehnio 
in bibliorum editione usa exercitatum.: Dacbus tantum locis Ps,: 
110, 8; 141, δ. aobentuum dispositio migrata est. . .. . 
Haec. sunt, quae in edendo codice hebraco a visis: eraditie 
rectius statuta existimavi, Ceteroquin ex Hooghtii.editione; quae 
non fertius accussta neque eiusmodi accusatione digna erent, caus 
δὲ ut puto idencis servata sunt: titnl et capitum ‘versuamque 
notae duplices, Paraschae et Haphtarae, si.forte inter ludaecos 
sunt, qui libro velsnt uti neque omuino eius rationem.reprebent ; 
ubitati notarum marginalium termini technici et ob compendium 
utiles; designatio librorum solita; prom m03.;"pok (de qusbus quae 


sgtatuerim cf, Appendix et Commentatio uberior in Anasatiom phi- 


lologicoyum et patdagogicorum a Seebedio Jahnio Klatsio edi- 
torum supplementis. Vol. H, 1883.) paacis tantum, quia oratio- 
nis series inique interrumperetur, exceptis, ut ler. 27, 19. 21; 
Fzech. 14, 2. 4.6., pros ΡΧΌΜΣ ppee plurima utpote « re aliena 
in texto bon sunt -notata, sub ‘eo tamen retenta. Praeterea in 
texto conferendo ite versatus sum, ut, quod typothetae secun- 
dum Hooghtio-Hehnianum ratione, quanr significavi, institutum 
imitati erant exemplar, primo ad Hoaghtianum, secundo ad Simo- 
nisio - Rusenmiillerianum anni 1828, tertio ad Hooghtio - Hahnie-. 
num recognoscerem, consultis in re dubia editionibus: Bomber ΄ 
giana prima anni 1587 a Felice Pratewsi curata, anni 1581 edi- 
tione sub Ariae Montani auspiciis parata, Torresiana anni 1706 a 
Iudacis inprimis ob scriptionem castigatam magni aestimata, Si- 
monisii prima aus 1752, Reineccii tertia anni 1766, Doederleinii 
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εὐ Meisner anei 1798, Iehaigna anni.1906,' Londinensi 1826.. 
Rost curam tertiem tabniae ex antimonio fasas sunt; quae facto 
bibliopdla aliquam jibri partan, ; ot certior..de ems correctione 
eset, ab aliis.axdminandam curavit... Postea quaxto, ame rursus 
14 accurate’ pertrectalus et quinte — officizing Adeo, cum im 
primeretur , cilma percurane est. : αν 

. De: singplia. superest ,. queedeni monere. UL Sam, 11, 1 lite-. 
rem-n. ia vooabulo tabahon. metren 6680 lectionis genpinam, quam 
Geseniua (vane: quidem , in :lingtide enim hebr.. gramm.-mpi. spa- 
riam duxerat) Winerus, Ewaldus, hatient, persuasam, myhi non. 
est, quod! scriptorem veterem. hebraeum » enn nella snuntios, 
. tasoabo a-regibus spp distinguendi erat facnltes, altro, pro al-, 
tero usum: fuidse non est . —— librariis contra facile tribui 
potest, qawm prom v. 4 ; eiusdens: ‘capitis. et in. pnaecedemtibus 
sacpiua legatur, ἔων nusquam alibi. plene scrihotux, et codices 
multi-ea litera 2 careant; Ishgius et De- Wetting wocsur illam tan- 
quam lectionam Chethibh a Keritaahn, qudd tamen.alter eoram. 
practart, distinguendam trpx wn eférunt. —, Pe::62, 4. Gesgnins, 
(gr..thai. p. 261.),:De-Wettias, Ewaldus (Winarsid 4) Gontroversiam. 
inter Bed decher et Ben Nayhibali, alterum Ing yw vel ane, al- 
térnas :4many: legentea ita tolli volunt, at: aA (Metheg inxta 
‘Kemez) ecribatur. . Yerumiamey quem hea isa ‘pulle libra repe-, 
riatur et: sit ratio quesdam,::qua lectio wulgata -explicari possit, 
ab ea recedere dubito;; Nea plane enim: respuendum hoo vide- 
tun, fornmet-illam coniagatiani Podl.atlecribendam ease; hoc mo- 
do, ut ex rhea quidem sententia propter ant;as, idem Poél, ex 
paronomasia, quam ipsie librorum auctoribus vol in rebus leviori- 
bus non inusitatum {nisseex 2,92 Ps. 32,1. patet, pastum eit. Hac. 
accedit, quod ne Ps; 101, 5: ‘quidem uhh pro vny in ullo 
libre invenitur,, quae res non ‘sine jure fortagsa cum “scriptione. 
Cholem pleni ante Makkeph comperatur, ubi etiam Masorethae. 
sonum iquidemi O probaverant, ned. temen, inestio cur, plene 
scribenda rationoii. . Felix Pratensis hot loco pro more suo thn 
legit Aetque ex paronomasia Tes. 69,15 n37}.explicaverim, prae- 
sertim eum nyo item per Segol scriptum hoc solo laco fenamini 
sit generis. Simili fere moda les. 58, 2 pany (yi, cum vocali 
characteristica) in plurimis editjonibus legitur pro Tw} pro- 
pter pean: ob pausam pro pxEny positup. Ite lea, 84, 11 in 
voce inh Tau praetef morem ‘sine. Dagesch est ob 5 aspiratum verbi 
ind in membro respondente.. Huc.efiam referenda est lectio, quam 
Arias Moat. in texto habet ἶνες ‘1 Sam. 1, 9..formae προ reapon- 
deus; eam tamen, cum analogia desit et plurimi libri ‘nba le- 
gant, praecterre dubitavi. — Litem ob nomen W772 vel “wan 
actam: sic solyi posse putaverim, ut per % recte quidem, semn- 
batur (in libris Samuelis et Regun) » wit stem, quod in 
Ghronicorum libris textum vulgare ubique exhibet, ipsi auctor 
tribaatar. — Suffixum tevtiac personas 1 —, uhi cammode σα" 
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mero singulari intelligi potuit, per 4 δοῖνὶ, ut Genes. 88, 4. col- 
Istom com! 41, 42, <—i:d TT Sam. 18, 8., ubi Simbnisié refrapante 
re ptonomtatem est pares, conferatur Exod. 1,710; 1. Reg 
5, 17; Jez. 28): Ay Ces. gw suet, 7059. 800... Ewald. "640, Capelli. 
critica sacra ex ed. Paris. p. 182. +. Signi Metheg vocali ante δου 
sylisbum proxime sppicti analogia mutoa colligitur ex Gen. 88) 
24.25 ;, Nan.’ 14,845 :Deut. 9, 21.28; Idd. 1, 27 bis, quernm 
locoréin: generi alteri Hoo :tst commune, ut:verba semper accent 
postpositivo ‘etantary: ‘him vero, quit ex “tie Metheg sub prirx 
ma syllaba habente: oitens est, 'koe retinait, tid quod alias que 
que reperitur; ut in “xn ,: Ὕπ etc; pro “Μη, ‘gn ate, οἷν 1 Regu dy 
97; Tee88, 14: 68,-7'5 der. 2, 87..." imterpretationwns' weteruny 
Verietatem, ubi quid legerint , comici. modo i peterat, πόϑαιΐϑοι 
tignificavi; praeterea 5 usurpatam est. 


Denique quae aliter itz bbro comperata:weliem, ‘couumentdren- 


tar. De Genesi 4, 28-245 26, 28 in praccedentsbus esentia. δεῖ 


facta; ad eandem vero causam haec pertinent: delewdue:.erant 
sngulae literae’s et Ὁ in Pentateacbo versibus hic illie intémeetae 
et eorum spatia cum ceterorum dibrorum jnhtervallis ‘exeequmnda ; 
addendae lectiones variae.ad Gen. 4; 6.. 81.035) peat- ngs: 44, 
14. pi ad-pryys 22, 18. sn ad nee 3-26, So ἀπ} gaan ad 
pany ; 26, 33. .cbttiectura neve "ad nvow. 4) Sen :12, 40. in. mbr- 
gine ante Ῥ WON omissam. vst an, ‘ad 4.Regi 16,46, cenfitéor, 
loci difficultatens factimatstione o nen: — — των. eat 


t ‘ 
ba vy fy vf ae o t! a 4 4: εἶ!" εἵ ‘ De * 
EI A EE IEE — OY 


raf “6 i a. hehe ἃ: POSE 

Praeter ed.vero, quae ultimo loco sunt dicta, οἱ. quae népe- 
rantur rei expositae Gontedria, monendnm hoe. est, .errete iqto- 
dam nonnullos libri locds:meé inscio, quum opis: iam confectim 
esset, foliis subsGitutis mamutetos esse, quos afieno: Genes. 10 4. 
—* volebam pro 9334; .posterius vero-eub texte cedlonate- 
ram rite notaas: itu'vulgosoribi, Gen. 49, 26. pro sy ‘in acrip- 
seram Ἵ9 Ὁ ite quidens, ut ty ‘eodem, qua.7h, . verau:dteretur 
et accentus ‘gtkeph-keton ad‘'4y promoveretar. Ex. 17, 16. lege- 
batur 63 accentu.Manach’ οἱ ‘asteriseo ipétrdctum pro 02; hoc sub 
texto positum’.eret, les. 14,4. stcundum Gesenium n3yy zece- 
peram, v.6.ns90. Tes. 19; 6: sortptum erat trmarmy pro ΝΟΥ ΜΓΉ, 
v. 18. ὉΠ pro δος les. 39, 12. Ony pre: re fea. 88, 17. 
bbe ὃ cum accentu -Sakeph-katon pro Chen. Hoseas 6; €1. 
hemistichium secundam scoentibus non .mutatis.ad sequens. caput 
erat admotam addita sab texto ποία: Ε΄ ΜῈ mpare xh ὍΘ. Hos. 10, 
10. in texto lepebatur many, sub eo ‘p mri ‘> Bray Loa 


Lipsiae, 
K. WF, Landechreiber. 
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Hic rapit in gyros, torquetyds: Volabile buxtim 4 

Contiovas haurit vires sab verbere-tarbo, | hie, 
Substituitque. novos fugientibes ‘orbibus orbes. 

Viscato extremum’ tingit-tebulum iHe Equore; Rota: 

-Mox summam inapirat. Venteso'turgida fodtu - 
Balla; micat, Pueri tanc flata molliter acta, 6 °.. 
Labitur, et tenues argentea fertur.ad auras. 

Suspicit, inque globim mirwetia ‘lumina figit; ©: '!.- 
Talia turba precans : » Zephyzi , servate eecundi  “΄ 
Quod conflastis opus; Zephyri, servate sécundi,“. - 

{rrita vota volant, heu! bulla solute Fqueſscit. 

At puer intetdowt nimio fit languidus sesta, — 
Increpitantqua: nives seras hiememque morantem: : 
Quando, frigus, ait, venies? Quandoque licebit, - 

„Nexo nunc — ferro, qua semita decit ὌΝ 
»Lubrica, ferre pédem leviter, neque laedere crustam, 
„Quas premit aretatum ‘conereto in: ‘carceré rivum; =, 
y Nunc niveos gelida globules. effingere dextra, 
„Et socigm fugientem humeriti operire raina; 

» Lendere vel laqneum chi eredulus -haergat ales; 

» Lradere seu ¢ervum: Ventis , senvimque remisso 

» Kune, vago reptum curau per inane videre, 
»Verrentemque procul caudae tracta aéra longo.“ 

Parte alia pauci -miscentes utile -dutei, 

Sollicitant resonas crinito pectine chordes ; 
Indoctumve labris calamum primoribus afflant, 

Signa “vel in gradibus quinis descripta legettes, - 

Quae pingunt oculis ‘septem discrimina yocum, 
Guttura perdiscunt modulato fleetere cantu. J 
Aut belli effigiem simulateque proelia ludunts = «© 7 ‘° 
Armatus rudibas; fertoque induta oavato = 3 
Ora minax, dum stet pugnator Uterque, Viemqac. 
Pectoris- arta: petit taeith ‘aut rait impete ptaccepe, * - 
Creber et ingemimat idetortos ictibus ictus. — 
Hectoris et rapidi congressum eredit Achillis: —— 
Detrahe personain, vultus retegantur inermes, 
Innocuusque puer puero arridebit alttico. — 2907. 
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Christoph, Gotthelf Kénigii, elim ‘Rect. Afranei 

Msen,, carmen ineditum in Henricum Antonium a 

uschau ; quum supremi senatus sacri ἴῃ Saxonia 
—— an. 1630. suscepisse 


me. 


— celsis candids rapibua, oa | ata 
Voees remiscens, Afra, canentipm . ,. 
Concentibus, fides. SOnOTAS, — εν 


Percute nunc graviore plectro! 


Vrbis iuvet te viserg Regiac . 
Turres coruscas, templaque. odaribas - 
Incendere, et laugu reymctam i. 
Principibug dare ‘tura — 


Nec te morentur , qusa forialibug = se 
Ausis, Erynnis sanguinea manu 


Sparsit, faces, movitque pestes, . 
Taxtareo, placitas tyrahno, 


— 
aS As 


τ 
Perfasus atro quippe. ferocius 


Pectus veneno, Saxoniae invidens 
Pacem beatae, fas nefasque 
Miscuit heu! solito furore. © 


Sed prisca gentis Saxonicae, stetit ἢ 
Stabitque virtus, haud superabilis, 

Dam saecla volventar, poloque ΄ 
Phoebus aget radiante currus. 


Adstrictn legam nunc sdamantinis 
Vinclis tenentur pectora tivium; 
‘Dewissa coelo ridet almis 
Religioque Fidesque terris. 


Vtramgue laetis auspiciis reg F 

Zeschavius iam,’munere qui θέσι ὃ 

Missus refulgebit sacréram * ” ae 
᾿ Praesidiam coldmenque rerum.  “” 
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100 Vin sioch nicht gedruckter Brief an Melanchthon. 


Ein noch picht gedruckter Brief an Melanchthon. 


Dem Achtparen vnnd Hochgelartenn 
‘Herrn Philippe Melanchton. Zu Wytten- 
bergk x, Vnnserm besiindern giinstigen 
ae Vnnd liebenn Herron. 


Vnnser wyllig Dinst myt allem vieis Zauorn 
Achtparer Vnnd Hochgelarter giinstiger Herr 
Wir seint diesser Zeit fir: wnéer Jugent wnd 
Schule, eins verstendigen Mans zu eynem Schule- 
meister benetigt. Nachdem nuhn E, acht. am besten 
wyssen was fiir leuthe dartzu dinstlich, gott- 
firchtig, gelertt, vnd Im Regimend verniinfftig. 
Szo ist vnser dinstlich bytt E. acht. wollen uns za 
eynem beretig sem πὰ sol sich seine beloh- 
nunge In Neuntzig'biss in Handertt gulden 
erstreckenn Vnnd wie wir die andern vor” 
Ime mit Wonunge vnnd ‘sunst die zuhr gniige 
gehaptt, besoldett habenn. E. acht. wollen sich 
darza wyllig ertzeigen. Das wollen wir-in sonder- 
heit vmb E. acht. freuntlich vetdinén Gebenn 
Vnter Vnserm StadSecret. _ 
Dinstags nach Quasimdgi. A° 1554 Ὁ ᾿ 
am Der Rath 2a 
' ~ Northausen. 





Schaubto Rectori abeunti _ 


Sumite, collegae, Rhenani pocula Bacchi, 
Patria quem tellus ipsa tulit gremio; 
Quem, dum pampineis ducebat somnia cunis, 
Ipse patey favit naulsit et omnipotens — 
Spiritus unde illi, coelestes unde calores. - / 
Omnia celsa petens masculus unde -vigar — 
Sumite, collegae, Rhenani pocula Bacchi 2 
Fundite et has mecum supplice voce preces: 
»Sit bene dilecto, qui nos mox linquet, amjco — 
9116 Deûm laetia binc eat auspiciis! 
»Ut, qui res nogtras fausto moderamine rexit, 
„Saepe ut Piéridum plauderet ipse chorus, 
„Ipse suae felix virtutis praemia capat, 
„Floreat atque dia dulce decus patriae! 
Adnuit en Genius Rheni patriaeque — bibamus, 
Sic hilari vultu Schaubius ipse iubet. 
Scholer. 
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Grundziige zu einer Darstellung der politischen 
Beziehungen Cicero’s zu seiner Zeit. 


VV ent eine--wissenschaftliche Darstellung des Lebena Cicero’s 


iiberhaupt eine zeitgemasse, würdige Aufgabe ist: so ist eine 
zusammenhangende, Behandlung der politischen Beziehungen Ci- 
cero’s zu seiner Zeit, an der es noch ganz fehlt, nach des Vfs. 
Meinung ein dringendes Bediirfniss. Die Geschichte des letzten 
Jahrbunderts der rémischen Republik, fiir Welche die Quellen 
sonst sehr sparsam fliessen, beruht fiir une grosstentheils auf 
der Auffassung des Cicero: wie wichtig also, die pelitische Thi- 
tigkeit desselben in ihrer Beziehung zu: der Bewegung der öffent- 
lichen Verhaltnisse zu entwickeln, und so das Eine durch das 
Licht des Andern zu erhellén und za veranschaulichen! An den 
nothigen Mitteln dazu feblt es nicht: wo hiatten wir vielmehr 
einen Mann des Alterthums von so grossartiger Wirksamkeit, 
dessen ‘Motive zugleich bis in das Innerste der Seelenthatigkeit 
so zu erkennen waren, wie sie uns in den Briefen des ‘ Cicero 
vorliegen? Zumal in den Briefen an den Atticus. Er nennt die- 
sen sein andres Ich: wir michten in Bezug auf die riicksichts< 
lose Offenheit, mit der er, unbarmherzig gegen sich selbst, ge- 
gen ihn sich alles falschen, flimmernden Scheines entkleidet, 
sagen, dass erst ibm gegenüber die verborgensten Felten seiner 
Seele sich auseinanderlegen, die ihm selbst ungekannt geblie- 
ben s¢in ‘wirden, — fast als wollte er, indem er sie dem 
Freande iiberliefert, sick damit selbst aller der Zweifel und 
Vorwlirfe éntledigen, die ihn qualen, wie wohl Mancher eineh 
Freund hat; auf den er alle hypochondrische Laune, alle ‘selbst- 
peinigende Vorwitrfe zu walzen gewohnt ist *). 

Der Verfasser dieser Blatter hat sich eine solche zusam— 
menhangende Darstellung der politischen Beziehungen Cicero's 
zu seiner Zeit zur Aufgabe gemacht. Gegenwartige' Grundzüge 


sollen dem geneigten Leser im ‘Allgemeinen die Ejudricke vor- 
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*) Wie Gicero dabei keineswegs. sich. aller Kite}kgit. —R 
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vieweit die Farben au grell aufgetragen und daher zu mildern sind, geho: 

der weitern Ausftihrang ans’ ὁ“ : b “4 δι R Σ . 19 
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legen, die das Studium der Quellen und ἃ dip Betrachtung der 
Hauptmomente bei dem Verf. zuriickgelassen’ haben. 

Cicero’s beginnende Mindigkeit fallt in jene Epoche, wo 
der Pobel, seit der Unterdriickung der Gracchen eine Zeit lang 
niedergehalten, angefangen hatte, sich wieder zu erheben, und 
eine drohende ‘Stellung gegen die Optimates oder Nobiles einzu- 
nehmen, nachdem sein Partheibaupt Marius ihm die Waffen in 
die Hinde gegeben hatte, Dieser Pobel wurde verüchtlicher 
durch den betrichtlichen Zuwachs, den er durch den Ausgang 
des marsischen Krieges erhalten hatte, und je mehr die Masse 
sich verschlechterte, desto feiridseliger wurde zugleich seine 
Stellang, jetzt nicht mehr ausschliesslich gegen die Nobiles, son- 
dern gegen die Ruhe, die Ordnung uad den Frieden der gan- 


gen respublica, Sulla’s Entfernung zu dem mithridatischen Kriege 


brachte die Gahrungsstoffe zum Ausbruch: Strame des edelster 
Blates, von Mannern, die Cicero mit tiefer Ehrfurcht zu be- 
trachten gewohnt war, flossen: rohe Zoglinge des F eldlagers 
standen an der Spitze blutdiiratiger Horden: der Staat wankte hin 
und her in den Handen wiitherider Partheihéupter. Dirfen wir 
nech fragen, welche Eindriicke solche Scenen auf das Gemiith 
des jungen, in den Kinsten des Friedens grossgezogenen Cicero 
machten? selbst wenn ihm nicht eine gewisse Zagsamkeit na- 


᾿ tirlich gewesen wire, die vor jedem Ausbruche wilder Kraft 


zuriickbebte, und die allein in der Sphire eines geordneten Le- 
bens sich erholen kann, wo die Gesetze der Vernunft und Sitte 
das leitende Princip sind? — Nachdem so sein Widerwille ge- 
gen eine wilde demokratische Herrschaft sich festgesetzt hatte: 
wohnte er dann der gewaltsamen Operation des Sulla bei, wel- 
cher jenen Ausbriichen der Willkiihr des Pobels. durch Herstel- 
lung der Bollwerke der Aristokratie einen Damm entgegenseizte, 
und seine Uebermacht gebrauchte, die putrida membra, um wich 
eines Ausdruckes des Lucan zu bedienen, die faulen Glieder 
des Staates za amputiren — wobei er freilich auch des gesunden, 
unverdorbuen Blutes' nicht schonte.. Wenn Cicero nun diese 
Operation selbst nicht ganz billigen mochte (den Beweis dafur 
bieten .dndewtungen in der Rede pro Roscio Am.): so musste 
ihm doch die Lage der bffentlichen Angelegenheiten, wie er sie 
nach dem Tode des Sulla nach der Riickkehr von seiner Reise 
nach den Hauptsitzen griechischer Bildung vorfand, im Ganzen 
zusagen: das Ansehn des Senates war hergestellt, die Macht des 
Volkes ermiassigt, die Willkiihr der Tribunen ia ihre Schranken 
zuriickgewiesen — kurz Alles nach der Idee, die er sich von 
der rechten Harmonie des Staates gebildet hatte, s.de Legg. Ill, 
12,28: Ita se res habet, ut si senatus dominus sit publici con- 
silii, quodque is creverit, defendant omnes, et si reliqui ordines 


‘principis ordinis consilio rem publicam gubernari velint, possit 


ex sas arg juris, quum potestas in populo, auctoritas ia 
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senatu sit, teneri ‘lle moderatus et concors civitatis status.“ Wie 
er also jetzt die Laufbahn, die sich ihm erdffnete, gern und le~ 
bendig ergriff und gliicklich und schnell! verfolgte: so erheitert. 
sich auch spater sein tribes Auge durch den Riickblick in diese. 
Zeiten, wo die Wiirde des Senates und die Freiheit und Ge- 
setzmassigkeit der Rechtsverhandlungen ihm fiir see Lebenszeit 
eine eben so ehrenvolle, als thatige Wirksamkeit verhiess. So. 
ist es auch dieses Ideal, welches ihn spiter fiir den Plan be- 
geisterte, den langen Gegensatz der beideu Partheien durch Er-: 
hebung des ordo equester zu vermitteln und so zur Herstellang 
des Gleichgewichtes und der dauernden Ruhe schépferisch in 
die Bildung der Elemente des Staates einzugreifen. Allerdings 
begannen die Gegenwirkungen gegen die Sullanische Verfassung 
sehr frith: indessen wurde anfangs wenig gewonnen, und auch, 
als Pompejus 1, J. 70. ale Consul das Fundament der leges Cor- 
neliae zeretérte, indem er die friiheren Vorrechte des Tribonats 
wiederherstellte: so dauerte es doch, wie nicht anders denkbar, 
geraume Zeit, ehe die Friichte dieser ungliicklichen Restauration 
sich zeigten. Merkwiirdig aber, wie spit dem Cicero iiber die 
Pline des Pompejus, des Helden dieses -Zeitraums, die Augen 
aufgingen, welcher alle Bande des Gesetzes und des Friedens zu 
lösen trachtete, um sich zum Gesetze, d..h. zum Herrscher, 
nicht au machen, sondern machen za lassen: freilich musste er 
sich schon entschliessen, das Interesse dieses Abgottes des Vol- 
kes zu fordern, wie er es in der Rede pro dege Manilia thut, 
wenn er sich Popularitét verschaffen und bei dem grossen Wi- 
derstande, den er von den Optimates zu befirchten hatte (s. in 
Verr. If, V, 70. 71.), als novus homo den Weg zum Consulate 
bahnen wollte. Dabei darf man sich aber nicht wundern, dass 
dieser Schritt ihm von Dio Cassius sehr übel genommen wird. 
In der That konnte nichts die Pline des Cicero zu seiner 
Erhebung besser férdern, als die lange Abwesenheit des Pom- 
pejus in Asien in Folge jener dex Manilia. Pompejus liess bei 
seinem Weggange eine Art Leere in Rom zyriick, welche die 
sogenannten viri boni auszufiillen sich bestrebten, vereteckte 
Aristokraten, die, nur durch Besorgnisse vor Pompejus steigen- 
der Grosse und vor dem Pébel zusammengehalten, die Dignitat 
des Senates vertraten und auf mehr negativem und retardiren- 
dem Wege eine Art Mitte hielten. Thre Parthei gewann durch 
die lange Abwesenheit des Pompejus Kraft und Ansehn, und 
dem Cicero war es vorbebalten, in seinem Consulate durch die 
Besiegsung der Verechwornen des Catilina einen miachtigen Feind 
deraelben im Innern zu vernichten. So bilden die Begebenhei- 
ten bis sur Wiederkehr des Pompejes eine Art Intermezzo; und 
offenbar, dass die Helden desselben nar durch den Febler des 
Pompejus ihren Einfluss noch eine Zeit lang nachher behaupte- 
ten, den sic sogleich verloren haben würden, wenn sich jener 
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nicht durch die Entlassung seiner Legionen ihnen in die Hinde 
gegeben hiite. Sie verloren ihn, sobald Pompejus seine began- 
genen Fehler darch die Verbindung mit Casar und Crassus wie- 
der gut machte (i.J. 60.) und diese drei Manner die grosse Scene 
des politischen Schauspiels occupiren. Seit der Zeit sind sie ein 
Spiel in der Hand des Pompejus, und werden zwischen ver- 
geblichen Versuclien, den Pompejus sich su eigen zu machen, 
und dem Οἶδα zu schaden, hingehalten, bis sie endlich mit 
dem Pompejus, dem sie sich anschliessen, ohne je mit ihm zu- 
frieden zu sein, gegen Casar den Untergang finden. . 
Fiir Cicero namentlich hatte in jener Zeit das Glick das 
Füllhorn sciner Gaben erschépft: eine Reihe bitterer Erfahrun- 
gen nothigt ibn, stufenweise von der Hobe seiner politiechen 
Redeutung herabzusteigen, und sich za einer untergeordneten 
Stellung za bequemen. Sein Ungliick ist nar, dass er sich nie 
daran geniigen Jiisst; daher die ewigen Klagen und Vorwiirfe ge- 
gen sich selbst: und gegen seine Machthaber. Hier ist in weni- 
gen Ziigen das Bild seiner fernern politischen Laufbahn. Pom- 
pejus und Casar suchen ibn fiir sich zu gewinnen: er ist taub 
gegen ibre Vorstellungen — sie suchen ibn mit Ebrea von dem 
Schauplatze zu entfernen, wo seine Zeit abgelauien ist; er straubt 
sich wie ein trotziges, storrisches Kind —: so lassen sie ihn 
in den Abgrund hinabstiirzen, der Jingst vor seinen Fiissen sich 
geofinet hat, iiber den er sich aher in seiner Verblendung noch 
immer .hat tauschen lessen: nicht um ihn zu vernichten, son- 
derty um ihn zu demiithigen und ihm Zeit zur Besinnung zu ge- 
ben. Wirklich geschieht, was jene beiden Herren beabsichtigt 
hatten: und nun erst wird er wieder auf die Bühne ‘hhervorge- 
' gogen, wo er mit Aerger und Verdruss im Herzen mit dem 
Munde. die Hand segnet, die ihn geschlagen hat. Dass es ibm 
gelingt, sich beider Gunst, wenigstens scheinbar za erwerben, 
dient nur, ibn beim Ausbruche der Feindseligkeiten zwischen 
ibnen in’ ein Gewirr von -eptgegengesetzten Riicksichten gu ver- 
witren. Er entscheidet sich endlich far Pompejus, wiederusm 
zur uprechten Zeit:-dass er ea thut, ist weniger das Resultat 
seiner langen Berathschlagung mit dem Atticus, als ein Ausbruch 
seiner Laune, die Fracht seiner Vorurtheile fiir den. Adel und 
seines Abschen’s gegen die iibermilthigen corpe de perdus, wel- 
che die Person des Cisar umgeben. Noch einmal gedemithigt, 
sieht ibu nur ein falscher Schein der Hoffnung, dann seine Galle 
gegen don Antoniya in die dffentlichen Angelegenheiten zuriick: 
Octavian’s Auftreten gewshrt ihm wieder einen falschen Schim- 
_ mer seines Ansehns (Plut. Cic. 44, App. d. b. C. IV. p. 600.): 
aber aelbst von dem Knaben getiuacht, reisst ihn das Ungewit- 
ter, das er beschworen will, selbst mit hinwegs und als sollte 
er zam Schlusse noch einmal die Summa seines Leberis dem 
aufmerksamen Beobachter wiederholen, 90 sehen wir iho, von 
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- seinen Mardern verfolgt, noch die verschiedensten Plihe zur Er- 
' haltung.deines Lebens machen, bis er sie in Unmuth, Verdruss, 
Verzweiflung selbst zerreisst, und in obnmachtigem, Lebensiber- 
druss, ‘nicht. in mannlichem Kraftgefuhl sich in die Hande seiner 
Henker aualiefert. 
. Um. nen diesem Abriss der politischen Laafbahn des Cicero 
einige Hauptmomente zpr Beurtheilung binzusufiigen: so scheint, 
vor Allem jene Heisbarkeit und Volubilität dea Geistes hervor- 
aheben gu sein, die jedem Gegenstande schnel{ eine Menge ver- 
schiedner, Seiten abgewinnt,. uod die Allea, je nachdem es Laune,. 
Kigenwille, eignes Interesse. mit sich bringt, in dem verschie- 
densten Lichte reflectirt: eine Geistesrichtung, die eben ao sehr 
ip seiner. patiirlichen Anlage, als.in dex Art und Weise seiner 
Bildung und seiner Beschaftigung begriindet ist. . Rhetorik und 
Dialektik —.wae iiben sie Andera, als den Scharfsinn, jede 


Sache su dreben und su wenden, bis sie in dem gewiinschten- 


Lichte eracheint, ohne Biicksicht auf die Wahrheit das, was fir 
sie spricht, aufzufinden, hervorzaheben und mit den speziose- 
sten Griinden. herauszpstaffiren ; Vortheil und Nachtheil, Recht 
und Unrecht nicht absuwigen, soudern das Fine oder das An- 
dere nach dem Bediirfniss ins Licht oder in Schatten zu stellen? 
Non bedarf aber, und bedurfte vornamlich bei den grossen Stiir- 
men, die damala den romischen Staat bewegten, ein Staatsmann, 
welcher eine;.erste Rolle spielen wollte, nichts mehr, als des 
sichern Blickes, der immer sogleich und unfebhlbar das Rechte 
trift, der Energie, die wie mit Federkraft den Drack aef ihren 
Gegenstand richtet, des Muthes., der sein Ziel, ohne zu weichen 
und zu wanken, unverriickt im Ange bebalt. Cicero dagegen, 
statt einen entechiedenen Schritt st thun, wagt alle Moglichkei- 
ten desselben ab; stait des einen richtigen stelle sich seiner le- 
bendigen Phantasie tausend Wege dar, die sich aber alle sogleich 
wieder verschliessen, sobald es gilt, sie eirsuschlagen: so thut 


er weder dae Rechte noch je Btwas sur rechten Zeit: und was. 


ex thut, that er halb, weil er seine Kraft in langen Zweifeln 
vorher und dann in unzofriednen Klagen verzebrt. So zeigt er 
sich immer, wo eg gilt, und nm so mebr, je dringender die 
Gefahr ist, je mebr er also Ursach und Gelegenheit hatte, ménn- 
liche Entschlossenheit su beweisen. Anders freilich, wo Ghick, 
und Zustimmung und Beifall aciner Umgebung seinen Muth stii- 


΄ 


tzen. Garade aber, dass er nur durch solche besondre Verhalt- ὁ 


nisse das nothige Selbstvertrauen gewianen kopnte, noch mehr, 
dass die Mienen seiner versammelten Zuhörer, die Averkennung 
des Senates, der Weihrauch seiver Mitbiirger: seine Kraft - iiber 
Vermdgen, ja fast bis zur Ekstase steigern konnten, beweist, dase 
Selbstetandigkeit ihm mangelte, und dassGefahs und Noth, die des 
Menschen Inneres unverbillt zeigen, ihn math und trostlos 
finden mussten. So denke ich — um. nur emes Umstandes, der 
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hierher gehort, κὰ erwShnen, — wird nadh' diesen. Béemerkuw 
nichts natirlicher erscheinen, als'dass er, der sonst durch d 
Gewalt seinér Rede Alles niedersuschmettern vermochte;, bet 
Wortheidigung des Milo Kaum Worte fand. Das ganz¢ Molk ve 
rieth seine Unzufriedenkeit, Pompejus liess seite.' Misebilligu 
nicht undeutlich im seinen Mienen lesen — was bedurfte es:mehat 
um ibn su: verwirven, dass er stotterte, unklar umd: ‘uwikusand 
menhangend sprach und abbrach, ohne seine Vertheidigung 
vollenden? sagt: doch Plutarch:ausdritcklich, dass seme Stidem 
und seine Rede sich immer nur ‘alloidhlig starkte: and crhob, 
wie die Beifalisbezeugungen seirier Zuhörer wucbeen und das 
Geſuhl, sie mit:sich fortsureissed, seine Kraft erhthtei — ᾿ 
Beii diesen’ Talent und diesem Grade der Energie ‘sicht marry) 
wie Cicero nach -Montesquieu’s treffender Bemerkung, einer er- 
sten Rolle im iStaste nie, einer zweiten wohl vollkommen ge~' 
wachsen war, aber such diess nur, wo, nach seinen einen Wor— 













εν, ten, die dignitas sine periculo su erlangen war. . Hier wirde | 





er eine durchaus wlirdige Thatigkeit yefunden haben, wean die | 
Grundsitze der Leitung der. éffeatlichen Angelegenheiten seiner | 
Ueberzeugung gemiss gewesen waren, und wenn er also durch 
das Zusammenwirken mit andern Seinesgleichen, durch das An- 
halten en diese die Kraft consequent zu handeln hitte gewinnen 
kénnen. Diess schwebt ihni auch bestindig vor, und noch in 
dem Augenblicke der grossten. Erschépfung, Verwirrung, ja Ver- 
zweiflang, wo er das Soliff besteigt, um endlich. den Pompejus 
zu folgen, fallt die Aussicht, dass. ihm jenes Gliick.doch noch werde 
gewahrt werden, wie ein Lichtstyahl in seine verdisterte Seele: 
„Et tamen spero — me aliquando oum similibus nostri rempabla— 
cam defensuros“ (ad Div. XIII, 7T.). Ganz anders wird nun aber 
seine Aufgabe durch die Verhiltnisse gestaltet: jetzt besteht sie 
darin, wie Plutarch das Verdienst des jiingern Cato bezeichnet, 
sich in dem allgemeinen Schriffbrucke der Republik aufrecht zu 
erhalten: und so gewinnen wir wenn auch nicht einen zweiten 
Punkt su seiner Beurtheilung, denn das nun Folgende ist in 
dem bereits Entwickelten schon im Keime vorhanden, aber eine 
zweite Seite: Wie weit namlich Cicero die Reinheit seiner mo- 
ralischen und politischen Ueberzeugung dem allgemeinen Ver— 
derben, das ihn rings umgab, entgegen behauptete, wie also die 
besoundern Umeténde auf ihn einwirktey? Und hier finden wir 
denn, dass jene Subtilitit des Verstandes im Bunde mit der 
Riicksicht auf das cigne Interesse auch ihm den Weg des καλόν, 
das er sonst, darch Umgebung und Beispiel gestirkt, nie wiir- 
de aus den Augen gesetzt haben, nicht selten verdunkelt. Cato 
besitzt das, was ihm fehlt, Beharrlichkeit, Standhafiigkeit, un- 
. beugsamen Muth, wo Alles um ibn her ihn verliess: ond wir 
werden ein vorlaufiges Urtheil über Cicero gewinnen, wenn wir 
seine Gesinnungen gegen diesen Mann, welche an sich yon gros- 
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seni. Interesbe ‘sind; verfolgen. Je höher Citeré: sick Yihit, desto. 
bereitwilliger und unbedingter spricht er seine Achtung -gegem: 
diesen Tugendhelden aus: je: tiefer er sinkt, ge mebr er sich 
selbst mit Vorwiirfen peinigt, desto. mehr findet er: Genugthuung, 
darin, aw der Handluagsweise des Cato Ausstellungen aa machen: 
ja endlich «<— wora ist der. Mensch nicht fahig, - wo, Ungliick, 
Noth, Unzufriedenheit mit sich selbst die Klarheit des Bewusst- 
seins triiben?: — sinkt er ‘so itief, dem Cato -aus Selbstsucht,: 
aus Neid das Misslingen seinet bebarrlich gegen Cisar fortge- 
setzten Unternebmungen anzuwiinsekdn, ‘weilster es ibm nicht 
gonnt, oder sein Gliick darein 2u setzen, Hass. Cac. seinen Ge-. 
sihnungen untren und zom Verrather sn der Sache der Freiheit. 
werde *), —— Cicero wer, wie kein Romér ‘sbiner Zeit, durch das 
Stadiam der Philosophie ausgebildet, namentlich hatte die stai-, 
sche, so sehr er sich ‘auch hier und da iber:sié lustig macht, 
dazu beigetragen, in ihm ein sehr feines Geftihl deni Wiirde and, 
der wahren Ebre des Bitrgers einer Republik zu entwickeln. 
Wie lebhaft stellt sich ihm eft jener Seelenadel: vor die Seele, 
der für Ueberzeugung und far daa Wohl des Vaterlandes Giiick 
und Leben su opfern bereit ist: um nur auf eine Stelle hinzue. 
Weisen, ‘wse spricht sich sem. Abscheu gegem Selbsisucht und. 
Ehrgeiz gegen den Atticue (VI, 11.) aus, als: Gusar gegen das 
Vaterland. zicht und Millionen seiner Mitbiirger seinem Interesse 


᾽ 





᾿ — 
*) Pompejus and Casar hatten dem Cicero, um ihn den Verfolgungen 

des Clodius su entzichen, und doch ihren eignen Zweck zu erreichen, ' 
namlich seiner Jos zu werden, den Antrag einer legatio nach Alexandrea’ 
gemacht, Cicero weist diesen Antrag zurick: denn ,,was sollten die boui 
Viri dazu sagen, was namestlich'Cato ille noster, qai mihi unus est pro: 
centam mijllibus‘*.(ad Att. I, 5.). Interessant ist es, wie er ofter sein Ge- 
wissen übor die Differenz seiner Handlongsweise von der des Cato zu be- 
schwichtigen weiss: ,,Unus est, qui curet constantia magis et integritate, 
am ut mihi videtar, consilio aut ingenio“ (ad Att.I, 18.), and: ,,Dicit 
(Cato) tanquam in Seoratis xoditala, non tanquam in Romuli faece, sen~ 
tentiam“ (ad Att. II, 8.). Spater wirtt er dem Cato vor, Sicilien aufgegeben 
zu haben und dem flichenden Pompejus nach Epirus gefolgt sein, und 
sein Neid macht sich dann in den Worten Loft: ,,Utinam, qnod ajunt, 
Cotta Sardiniam teneat! Est enim rumor. O turpem, si id fuerit ,,Catonem !“ 
(ad Att. X, 16). Die hé&sslichste Stelle ist aber ad Att. ΧΙ, 7. Dieser 
Brief ist einer von denen, die er nach der Schlacht bei Pharsalas von 
Brandusium schrieb, wo er von aller Welt verlassen, anter den bittersten 
Erfahrungen der Riickkehr des Casar aus Alexandrea harrte. Diese Briefe 
sind vol) der triibseligsten Klagen iiber die Halbheit seiner eignen Maass- 
regelnt namentlich kAmpft er mit Selbstanklagen daraber, dase er nicht 
mit Cato nach Africa gegangen sei. Das Loos des Cato scheint ihm be- 
ueidenswerth, michte er siegen oder untergehen — die einzige Rettung 
seines Rufes, die einzige Tréstung seiner Selbstliebe findet er darin, wenn 
Cato gleich ihm zom Verrither an der Sache deg Vaterlandes wurde: ,,Hic 
quoque opus est casu, ut aliqui sint ex iis (Cato and seine Genossen) aut 

potest omnes, qui salusem anteponant! “ 


—— πρὸ 


͵ 


᾿ ΤῸ . . Grandziige zu einer Darstellung 


zuns! Opfer ‘beingté:Thst er aber’. desshalb immer ‘auch ,-:waa ibm 
sein besseres Selbst eft: so dentlich vorhielt-? Um es mit Meutes— 
qhieu's Wortes kgrz ind: om so einleuchtender.su sagen, je: ent- 
schicdener der: Gegensatz des Cato hervertritt: ,,Cieero::ash im- 
mer sich suerst; Cato vergass sich stets: dieser wollte, den Frei- 
staat ‘der’ guten Sache wegen retten, jener, um sich desten za 
rihrwen.': Cato betraechtete die Dinge stets kaltblatig’ und . sicher, 


'. Cloero durch das :Pridma tausend -kleiner Leidenschafteh:’: -Se- 


bald Casars Plane, hertortraten; bildete sich far den Cicere das 


Dilemma, entweder jones beseere Gefithl in sich za: unterdriik-. 


ken; oder ibm sein ‘Interesse zu opfern.. Zu jenem rwar er cu 
fagendhaft: zu:diesem aber viel. zu schwach.: Daher- er. fort- 


wihrend, indem ‘er die Forderungen' des: καλόν mit dem Forde-’ 


rungen der Umafiinde auszugleichen sich Kemiht, in einem: un- 
glicklichen Zwiespalt befangen ist: und bei diesem:Kimpfe keun 
es nicht fehlen; dass die. Subtititét seines Verstandes aber sein 


besseres Sélbst meist den Sieg davon trigt. Wialirend- also.dem. 


Cato die Tugend' Kraft und Begeisterung zum Handein schafft: 
se ist sie dem Cicero nur eine Hemmkette, nicht: stark genug, 
um ihh von dem Wege des Eigennutzes zurickzubelten,. wohl 
aber, om ihn iiber seinen Gewissensscrupeln so lange hinznszie- 
hen, dass er dén entgegengesetzten Weg erst dann emschiégt, 
wenn es zu spat ‘ist/. nin von: seinem -Abfall Friichte ersdten zu 
konuen. Dieses Urthei! kann hart erscheinen: Cicero selbst hat 
aber schwer genug gebiisst, und wir miissen-uns mit ihm au— 
séhnen, wenn wir ihn iiber seiner Halbheit das Glitck eines 
grossen Theiles seines Lebens verscherzen sehen, das er sich 
gesichert haben wiirde, wenn er jene Mahnungen des καλόν ganz 


“hatte unterdriicken magen. Wunderbar wie er endlich, ganz 


iragisch, gerade dadurch untergehen muss, dass er jene innere 
Stimme, der er se oft untren gewordeh war; gegen Antonius 
mit ausserordentlicher Gewalt wieder laut werden lasst. Doch 
zurick zu jenem Urtheil, far das wir uns den Raum nehmen, 
aus vielen einen recht sprechenden Beleg hinguzufiigen.. Es ist 
diess seine Haltung nach seiner Riickkehr aus dem Exil. hese 
war ihm durch die oben bezeichneten ‘boni viri ausgewirkt wor- 
den, die in der Absicht fiir, ihn thitig gewesen waren, dass er 
zur Erwiederung ihr Wortfihver gegen Pompejas und Ciasar seia 
sollte — es wiirde ibnen aber nicht gelungen sein, wenn nicht 
Pumpejus und mit diesem Cäsar ihre Zustimmung gegeben hit- 
ten. Wie diese aber seinen Fall veranlasst oder wenigstens zu- 
gelassen hatten, um ihn zu demithigen: so liessen sie seine Ζα- 
rickberufung such nar zu, weil sie voraussetzten, dass dieser 
Zweck erreicht sei, und Cicero wiirde sich neven Gefehren aus- 
gesetzt haben, wenn er sich nicht nach ibren Erwartungen ge- 
zeigt hatte. Cicero sieht diess selbst sehr wohl ein, wie aus 
seinen eignen Worten ed Att. IV, 2. ersichtlich: ,,Verum iidem, 
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jidem inguam 1112, quos ne tu quidem jgnoras, gui mihi pennas 
inciderunt, nolunt easdem renasci,“ und seinem Bruder legt ex 
folgende wohlbegriindete Berechnung dariiber vor (8, 4.): „IIle 
(Pompejus) quum s me singularibyus meis stadiis ornatus esset, 
quumgue ego illi nihil deberam, ille mihi omnia, tamen in re- 
publica me ἃ 88 dissentientem non tulit — nihil dicam gravius 


—et minus potens eo tempore, quid in me potentem. posset,. 


ostendit. Nenc guum ego ne curem quidem multum posse, res 
quidem publica certe nihil possit, unus ille omnia possit — cum 
illo ipso contenderem?‘‘ Kurz, wie er selbst dem Atticus schreibt 
([V, 1): ,,Alterius vitae qguoddam initiam ordimyr,“ gleich bei 
seinem Wiedereintritt in sein offentliches. Leben ist er ein ganz 
Andrer: gebraucht sein Rednertalent fir die Plane des Pompe- 
jus, sucht sich den Creaturen des Pompejus und Casar, Man- 
nero, wie Vatinius und Gabinius gefallig zu machen, und ver- 
rath anf jede. Weise, dase er jenen beiden Mannern seine Ueber- 


zengung wohl zum Opfer zu bringen. geneigt vei. Wie kemmt, 


er aber dabei mit seinem Gewissen, -wie mit jenen seinen Wohl- 
 thatern gurecht, die diese Schritte, wie natiirlich mit.dem gross- 
ten Missfallen verfolgten? Sein selbsttauschender Scharfsinn ver- 
Jasst ibn auch hier nicht: dessen Subtilitaten sich aus den Brie- 
fen an den Lentulus, einen jener viri boni, seinen grdssten 
Wohlthater, erkennen lassen. Er sucht sich selbst glauben zu 
machen, beide, namentlich Pompejus, seien noch fir die Sache 
der Republik und des Senates zu gewinnen, und ihre staatsge- 
fahrlichen Plane noch abzuwenden: und diess glänzende Resul- 
lat sei durch die Rolle, wie er sie jetzt, spiele, durch seinen 
Mittelweg, wie er ihn nennt, die ἔσω γραμμή zu erreichen, sein 
Bestreben also hichst verdienstlich: und wenn es schmachvoll 
sei, der Riicksicht auf eignes Wohl das Beste des Vaterlandes 
nachzusetzen, so wiase er dagegen beide Riicksichten, auf seine 


eigné Erhaltung und auf seine Wirde und Ehre, wohl zu verei- . 


nigen, Er habe also die gerechtesten Anspriiche auf die Unter- 
stitzung jedes Wohlgesinnten: und hiermit richtet er die Waf- 
fen gegen seine Tadler, die ihm diese Unterstiitzung wohlweis- 
lich versagten*). Freilich kann es nicht fehlen, dass nicht den- 


*) Hier sind sum Beleg einige der treffendsten Stellen aus jenen Brie- 
fen: ad Div.I ,9: ,,Quidam homines, eidem illi, quos saepe significatione 
appello, gaudere se dicebant, mibi et illurh (Pompejam) inimicum et eos, 
qui in eadem causa sukt, nunquam amicos futuros. — Certi homines me 
non satisfacere Pompejo Caesaremque inimicissimem mihi futuram gau- 
dere se ajebant. — In hanc sensum (den Daumvirn mich gefallig mu be- 
weisen) etallicior hominum beneficiis et eompellor injariis. — lad non 
obscure queruatur in meis sententiis, quibus ornem Cacsarem, quasi de- 
sciscerem a pristina causa.“*— Ib.7.: ,,Neque rationis nostrae rationem ha- 

endam nobis esse sine dignitate, neque dignitatis sine salute. — Nolim ita 
existimes, me mei praesidii causa cum illo (Pompejo) conjunctam -esse. —~ 


* J 
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noch hier und‘da der Vorwurf gegen sich hervorbricht, dass 
er tantis-rebus gestis pariin fortiter handle. . 

Dar Vf, dieser Blatter hofft sich nicht zu tauschén, wenn 
ef in diesen wenigen Andeutangeh den Grund gelegt glaubte, Ci- 
cero’s udbegrenzte Eitelkeit, die bei jedem Schritte nach dem 
Urtheife der Welt fragt, wahrend auf der andern Seite dieje- 
nige Philosophie seine ‘Ideale schuf, welche vor Allem aaf der 
Verachtung des Urtheile der Menge fusst, seine kleinmiithige 
Reizbarkeit, die durch die Untreue eines Freigelassenen nieder- 
geschmettert wird (ad Att. X,'16.), wahrend er zu andrer Zeit 
die ganze Repeblik in seiner Brust fithlt und Leben-und Gut 
au das Grisste setzt , und die iibrigen scheinbaren Widerspriiche 
und Ungleichheiten semes' Lebens zu einem innerlich zusammen- 
hangenden Gesammtbilde seines Charakters zu vereinigen, und 
wenn er somit die Erwartung hegt, ’ dass nicht nur Cicero's 
eigene politisole Laafbabn in Verfolg dieser Grandzitge ihre volle 
und in innerer Nothwendipkeit begtiindete Erkldrung finden, 
sondern auch die offentlichen Angelegenheiten der Zeit tiberhaupt 
gerade aus dem Spiegel dieser Individualitat auf das Hellste 2u- 
_ xiickstrablen werden, Dr. Peter. 





Ueber. ss, . 
Olympiodor’s ungedruckten Commentar 
zu Platon’s Phaedon © 
‘mach den Handschriften der Konigl. Bibliothek za Paris 
von ΕΝ 
Wo Cowain*).. 
(Mitgetheilt ‘von Dr. Adolf Svakr.) 


Forster ist meines Wiasens der Erste » der in seiner Aus- 
gabe des Phadon (Oxford 1745) einige Zeilen dieses Commen- 


Quod a me ita praecactam atque ita provisam est, nom ut ége de optima 
illa mea ratione decederem, sed at ille esset melior et aliquid de popu- 
lari levitate deponeret. —- Quid? si etiam Caesarem, cujus nanc venti 
valde sunt secandi, reddo meliorem, nam tantum obsam reipublicae? — 
Laetatas sunt, guod mihi liceret, in eadem causa et mihi atilia et cnivis 
bono recta defendere. --- Recreati enim boni viri consgelata tuo, Ca. Pom- 
pejo praesertim ad causam adjancto. Cum ctiam Caesar, rebus maximis 
gestis, singularibus ornatus et novis honoribus ac jidiciis senatas ad 
auctoritatem ejus ordinis adjungeretur, nalli improbo ocivi leous ad rem- 

ublicam violandam esse potuisset. ) Aus dem: Journal des Savans. 

τεῖος Artikel, Juin 1834. p. 321—8323. Zweiter Artikel, ebendas. Juillet 
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tars aus Handsehriften der Bodlejanischen Bibliothek mittheilt. 
Mit diesen bergicherte . Fiecher. agine. Ausgabe. des. Phaedon 
(Leipzig 1783) ohne sie indess mit irgend einem Zusatse za 
vermehren, waser doch mit Hiilfe eimer Handachrift- der Biblio- 
thek zu Zeitz bei Naumburg hatte thun konnen, (Vergl. Miller 
Notitia Codd. MSS. Bibliothecae Naumburgo - Cizensis Partic. If, 
MDCCCVII.) Vyttenbach, dem die Handschriftep der Leyd'ner 
Bibliothek zu Gebote standen., (vergl den Catalog dieser Biblio- 
thek p. 335. 894. 396.) entnabm daraus ein paar neye Bruch- 
stiicke, die er zuerst in seiner Ausgabe der Moralia des Plutarch, 
und spiter in seiner Ausgabe des Phidon (Leyden 1806) mit- 
theilte. Schinas und Mustoxidi gaben i, J. 1817 einige Sticke 
des Commentars aus Handschriften der St. Marcus - Bibliothek 
za Venedig in ihrer Συλλογὴ ἀποσπασματίων ἀνεκδύτων heraus, 
die ich mir leider nicht habe verschaffen Können; nur soviel 
weiss ich, dass sie nur ein paar Seiten dés fraglichen Commen— 
tars θη], Sainte-Croix unternahm es denselben sammt den 
Handschriften der Bibliothek zu Paris bekannt zu ‘machen (im: 
Journal encyclopédique de Millin 85 année tom.I. an 1797.); 
sein Aufsatz, der nur allzuhiufig citirt wird, ist indess ohne 
alle Zuverlassigkeit. Er umfasst nur 15 Seiten, und nur § da- 
von betreffen den Commentar zum Phidon, Die übrigen beziehn 
sich auf andere Werke des Alexandriners, die damals gleichfalls 
noch nicht gedruckt waren. Ich habe andern Orts*) gezeigt, dass 
die wenigen Worte iiber den Commentar zum Gorgias durchaus 
mangelhaft sind. Leider muss ich auch hier erklaéren, dase Sa:nte- 
Croix iiber den Hauptgegenstand seines Aufsatzes ebenso ungenau 
ist, Es schien mir daher nothwendig diesen Commentar, ahnitch 
wie den zum Gorgias, grindlich zu besprechen, damit die Freunde 
der alten Philosophie, statt nach ein paar abgetiseenen Citaten 
und gewagten Ausspriichen, vielmehr nach einer ᾿ getreulichen 
Beschreibung, und hinreichend weithkiaftigen Ausziigen sa ur- 
theilen im Stande sind, in welchem Zustande: wir, und was wir 
eigentlich an dem einzig und allein uns erhaltenen Commenter 
zu einem: dex bewundernswiirdigsten Werke Platon’s besitzen, 
einem Dialog, der an der Unsterblichkeit des Sokrates gleichen 
Antheil hat. Wo es sich um ein solches Werk handelt, da 


8. 498—435. Dritter Artikel, Aout 8. 482—491. Bekanntlich lieferte der 
ausgezeichnete Verf. im Journ. ἃ. Savaus v. J. 1882 mehrere‘treffliche Ar- 
tikel ber dip ungedruckten Commentare des Olympiodortas 2a Platons Gor- 
gigs, und haben wir yielleicht’ cine Ausgabe —* bieber venig gekann- 
ten Leistungen des gelehrten alten Alexundriners za ervarten. — Der 
hier mitgetheilte Aufsatz eroffnet eine aboliche Reihe von Artikeln, wel- 
che hier mitgetheilt werden sollen, da doch wohl jenes franz6s, Journal 
ΒΕ weni — Schulmannet leicht sugénglich ist. ) Jonxnal d. 
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kann kein Aufschjuss gleichgiilti¢ sein; vielinehr macht. Alles 
dergleichen ‘auf die’ gewissenhafteste fast religiose Benutzung 
‘Anspruch. 

Wir béginnen mit einer Uchersicht der Handechriften des 
Commentars zam Phaidon, welche die Kénigl. Bibliothek zu Pa- 
vis besitzt. Ex sind die Handschriften Nr. — 1823. 1824. 
156 und 2585. ᾿ 

Die beste yon diesen Handschriften ist Nr. 1822. Sie ent- 
‘halt die Commentarien zu Gorgias, Alcibiades, Phaedon, Phi- 
lebus, ist nach einer Notiz am Ende abgeschrieben παρὰ “Ay- 
γέλῳ Begysnle τῷ Κρητί, Venedig 1535. fol. auf Papier, in sehr 
schonen Schriftziigen , und rechtfertigt in jeder Hinsicht den Raf 
ihres Abgchreibers.. Nun wissen wir aber aus Zanetti*) und 
Morelli **) ‘dass die St. Marcusbibliothek zwei Handschriften eben 
dieses Commentars- besitzt. Beide habe ich selhst za Venedig 
sorgssm untersucht, Die eine, in 4. auf Pergament, 196 Seiten 
stark ***), ist von, sehr hohem Werthe, etwa aus dem 10ten 
Jahrbunderie, also “die Glteste aller Handschriften Olympiodor’s. 
Wabrscheinlich hat Angelus Bergikios nach Mir ansre Pariser 
Handschrijft copirt, dena beide stimmen vollstindig mit einander 
iberein. Beide enthalten alle 4 Commentare in gleicher Ord- 
nung, und nur ein griech. Distichon am untern Puncte des er- 
sten Blatts der Venetianer Handechrift fehlt in der Pariser 1822. 
die indess unzweifelbar aus jener geflossen ist. 

Die Handschrifit N. 1823. enthalt ausser Olympiodor noch 
andre Schriften, Den Anfang machen zwei Commentare Olym- 
pindors 2am Phddon und Philebus, beide von anderer Hand 
als die übrigen Werke geschrieben,. und zwar zufolge einer.Note 
am, Ende des: Comment.. zum Philebua, von der Hand des Va- 
Jerianus von -Forli, eines. Monchs von dew Orden des heil. Er- 
losers, der die Handechrift im J. 1636 mm St. Ambrosiuskliester 
abgeschrieben hat.. . Die Schrift ‘ist eal die Handschrift in 
fo], auf Papier, — 

_ Nv. 1894 in fol. auf Papier enthilt nur die-beiden Commen- 
. tare zu Phédow' und Phiiebus' » in viel. —— — - ohne 
Namen des Schreibers und ohne Datim, -: 

Nr. 156 stammt aus der Bibliothek von Sé. Germain des 
Irés (8. Montfaucon Bibl, Coisl, cod, XL. VI. p. 219.). Sie ist 
auf Papier in Folio, und noch jiinger ala Nr. 1824. und enthilt 
die Comment. zum Gorgias und Phaedon. 

Nr. 2635 endlich in klein 4. auf ganz newem Papier, werth- 
los, enthalt unter vielen andern Sachen ein Fragment deg Com- 


i *) Catal. Graec. D. Marc Bibl. — ἜΘΥΣΕ , 409. es) B. R. Dp. 
Marc. Bibl. p. 119. “Ὁ Zanetti a. a. O ee each — 
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mentars zum Pbhédon auf eilf Seiten. Es ist das Ende des Com- 
wentars in den iibrigen Handschriften, 

Dies sind die sémmtlichen Handschriften der Pariser Biblio- 
thek, welche unsérer Arbeit als Grundlage dienen sollen. Haupt- 
sichlich werde ich mich, wie bei meiner Abhandlung tiber den 
Comment, zum Gorgias auf Nr. 1822: stiitzes, und die iibrigen 
nothigenfalls nach Magsgabe ihres Alter’s und Werth’s zu Rathe 
siehen. Untersuchen wir jene Handschrift (N. 1822) jetzt etwas 
genauer. . P 
In ihr folgt der Comment. zum Phédon auf den zum Al- 
cibiades, und geht von Fol. 158 bis Fol. 286. wo anmittelbar 
der Comment, zum Piilebus beginnt. Aber zwischen den bei- 
den ersteren ist eine Liicke von vier leeren Blatiern, -und am 
Rande von Fol. 168 steht die Note: Ὀλυμπιοδώρου φιλοσόφον᾽ 
σχόλια εἰς τὸν Πλάτωνος Φαίδωνα" λείπει δὲ ix τοῦ ἀντιγράφου, 
ὡς ἐκεὶ γέγραπται ἐξ ἀρχῆς τοῦ λόγου φύλλα 88. Und in der 
That findet sich diéselbe Liicke in der Venetianischen Handschrift. 
Der Commentar beginnt ganz abgerissen mit einer Erlauterung 

der Phrase Platons (ed. Bekk. Li, 3, Ρ' 11.) : οὐ μέντο ἴσως βιά- 
σεται αὑτόν" οὐ γάρ φασι θεμιτὸν sivas (Th. L meiner franzés, 
Uebers, p. 194... = 

Die Handschrift N. 1824 hat dieselbe Liicke, ohne jedoch 
dieselbe durch irgend ein dusseres Zeichen anzudenten, Ἔκ 

N. 1823 hat dieselbe Liicke mit einer aéhnlichen Bemerkung: 
᾿Ολυμπιοδώρον φιλοσόφου σχόλια εἷς τὸν. Πλάτωνος Φαίδωνα" 
λείπει. δὲ τούτοις τὰ ἐξ ἀρχῆς φύλλα ὅξ. and fangt wie die beiden 
andern mit den .Worten an: οὔ μέντοι x. t 1. 

_ Nr. 156 bezeichnet die Liicke durch zehn leere Blatter vor 
dem ov μέντοι ἴσως etc. *). Ich kann versichern, dass keis 
Turiner Ms, und keine der zahlreichen Handechriften der Am- 
brosianischen Bibliothek, welche ich alle genau verglichen habe, 
diese Liicke von sgechs Blattern ausfillt, Aach ist sie.in der 
St. Marcus Handschrift, welche die gemeinsame Quelle aller in 
den Europaischen Bibliotheken zerstreuten Handschriften zu sein 
scheint. Sie diirfte also, ohne unerwartete Hiilfe neazuentdek- 
kender Handschriften unersetzlich sein. Leider aber trifft sie za- 
gleich auch den Theil des Commentars, der ans die kostbersten 
Aufachliisse fiir die Geschichte der Philosophie hätte liefern 
konnep.. Denn alle Alexandrinischen Commentare (m. vgl. die 
des Proclus, und die iibrigen Olympiodor’s**) beginnen mit 
einem προοίμιον, in welchem der Erklarer, bei der Exposition 
des Zweck’s und Plan's des Dialogs die Apsichten aller seiner 
Vorginger mittheilt, sie entweder widerlegend oder annehmend, 


*) Auch hier.sind St. Croix Angaben ungenan- ) Nouveaux fragm. 
philosophiques p. 813 und Journ. des Sav. a a. O- 
Archiv 7. Philel. u. Padag. Ba. Wl. Hft. 2. 12 
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eder ausgleichend; dedurch haben wir Kenntniss vicler verlor- 
nen Werke erhalten, deren Exislenz man nicht einmal ahndete 
Diese Einleitung giebt xugleich auch genaue Notizen iiber die 
Personen des Dialogs (τὰ πρόρωπα) und iiber die Rollen, welche 
ihnen der Verf. in dem Platonischen Dialoge zutheilte *). 

Wir verfolgen nun unsre Untersuchung des Commentars in 
der Handschrift N. 1822. ‘Dieser Commentar zerfallt in πράξεις 
oder Vorlesungen **), in deren jeder einige Phrasen des Phadon 
erst angefubrt und dann commentirt werden. Diese πράξεις sind 
nicht numerirt, aber sie verfolgen den Dialog von den Worten 
- οὐ μένται an his. φῶμέν τε εἶναι ἢ μηδὲν φῶμεν (Bekk. p. 87. 
Cousin tradact, franc. T. I, p. 298.). Hier auf Sete 174 des 
Ms. 1822. beginnt nach einigen Zeilen Commentar sine neue 
Liicke , angedeutet durch drei leere. Blatter und die Bemerkang: 
᾿Ενϑαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἔτε φύλλα ε΄. Sie eratreckt 
eich yon den_Worten φῶμέν τι -- μηδὲν bis ...owxovy τοιόνδε 

ty 4 8 ὃς ὁ. Σωκράτης, δεῖ ἡμᾶς ἀνερέσθαι ξαντούς (ν. p, 87--- 
Pp. — 24 Bekk. * 
Nr. 1823 bietet dieselbe Liicke mit der Note: λείπει. φύλλα ἐ. 

Nr. 1824 bietet dieselbe gleichfalls ohne sichtbare Spur. 

Nr. 156 driickt sie durch eine Anzahl leerer Blatter and : 
die ‘Bemerkungen: ἐνθαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἕτέρου 
φύλλα ε, Das καὶ ἑτέρου beweiset, dass der Abschreiber meh- 
rere Handschriften verglich, we s sich dié Liicka auch fand, und 
in der That habe ich sie in den Turiner, Venetianischea und 
Ambrosianigchen Handschriften wiedergefunden, obschos St 
Croix kein Wort vay dieser neuen Liicke sagt. | 

Von dieser neuen Liicke geht der Commentar in der Hand- 
schrift N. 1822 auf -einigen Bluttern von den Worten οὐχοῦν 
τοιόνδε ts — bis su den Worten ὅρα δὴ καὶ τῇδε (Bekk. p. 50. 
Cousin p. 287.). Hier aber stossen wir ohne- dusseres Anzei- 
chen auf eine Phrase, deren Theile, ein wenig genauer betrach- 
tet, unzusaminengehorig ‘erscheinen, und eine Unterbrechang an- 
deuten: Τὸ τρίτον ἐπιχείρημα τὸ ἐπ τῆς Sons, ὅτι ἡ φυχὴ δε- 
anoles τοῦ σώματος" τὸ γὰρ χρώμενον τοῦ ὀργάνου δεσπόζει" καὶ 
ὅτι ἕωοποιὸς αὐτὸ καὶ ὡς αὐτοκίνητος" ai γὰρ ἄλλαι ψυχαὶ ζααί 
εἶσε τῶν σωμάτων, οὐ ζώουσιν αὐτὰ, δόξων ἐπιδεικτικὰ 
δὲ τῆς ἀληϑοῦς ἐξηγήσεως, πρῶτον μὲν οὖν... -- Offenbar 
sind die Worte Bétoy ἐπιδεικτικὰ δὲ keine Fortsetzung-von ov | 
ξώουσιν αὐτά. Und bei neherer Prüfung findet man denn auch, 
dass: die folgenden Pty'asen atatt sich auf die nach 6 ὅρα δὴ fol- 
genden Works des Phidon zu bexiehen, ‘anf ov ἡ μέντοι x. τ 1. 


*) Hier zahit Cousin die Personen des Phadon auf, tiber welche ans 
Olympiodor’s Notizen darch jeae Liicke verlorea sind. St ) Nouv. 
fragm. philosoph. p. 314 Journ. d. Sav. a.a.O. .'» 
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geben. Der Commenter fangt also wieder von vorn. 88, und 
wiederbohlt fast dieselben Bemerkangen, welche er xu dem An- 
fange schon gegeben hatte, mit dem Unterechiede, dass hier we- 
der Abtheilungen (πράξεις) gemacht, noch die Worte des Dia- 
logs 20 Anfange jeder Bemerkung citirt, sondern vielmehr eine 
Reihe von Bemerkungen gegeben werden, deren Form genau die 
des Commenter’s zum Mialebus ist (Nouv. fragm. philos. p. 849.), 
und deren jede mit ὅτι anfingt. Diese Bemerkangen, welche ia 
Nr. 1822 mit folio 180 anfungen, gehen bis sa Ende des Com. 
mentars fol. 285. Sie bilden einen neuen volistindigen Com- 
mentar durch den ganxen Phadon, der von dem ersten durch- 
aus verschieden ist; ohne dass, auffallenderweise die Handschrift 
1822. irgend eine sichtbare Spur von Scheidung dieser ungleich- 
artigen Bestandtheile darbéte, Nr. 1923. Nr. 1824. und Nr. 156. 
sind ihr ganz conform, and ebenso die .ven mir verglichenen 
Turiner, Mailander and Venetianischen Handschriften. (Von allen 
diesem abndet St. Croix nicht das Mindeste.). Indeseen finde 
ich eine Spur von Verdacht dieser Liicke in dem Werte xagex- 
Bolaé ( Ausziige) welches sich, wie es scheint,-ven der Hand 
des Angelus Bergikios am Rande der Handschriften Nr, 1829. 
befindet; desgleichen hat Jemand der vor uns die Handschrift 
1823 las, ohne Zweifel betroffen von der Discordanz in jener 
oben citirten Phrase, die Worte an den Rand geschrieben: ,,Quae 
sequuntur non videntur cobaerere cum praecedentibus,“ . Am 
Rande von Nr. 1824 findet sich die noch gewichtigere Bemer- 
kung: ,,@ principio libri explicatio.“ 

Das Resultat dieser kleinen einleitenden Untersuchung ist δό.- 
mit die Scheidung von ewei ganz verschiedenen Conamentaren in 
dem bisher so betitelten Commenter Olympiodor’s suai Phaidon. 
Beider Form ist gaazlich verschieden. Der erste hat, wie wir sahen, 
weder Anfang noch Ende, und bat in der Mitte eine sehr starke 
Liicke, Der zweite, welcher wie der erste ohne Anfang ist, hat 
keine weitern, irgend bedeutenden Liicken. Er ist durchaus 
volstandig, and umfangreicher als der andre. Er ist mehr eine 
Ausfahrung (developpement) als ein Auszag des emdern; und 
jenes ,,zagexBodal“ am Rande von Nr. 1822. ist so κα deuten. 
Wire es ein Auszug, so. ware er aus einem Werke Olympio- 
dor’s gemacht, welches wir nicht mehr besitzen, Indess deutet 
alles darauf hin, dass diesa Werk die Vorlesungen (l’enseigne- 
ment) Olympicdor’s selbst enthalt. Man spiirt in beiden, dass 
hier Schiller die Bemerkungen ihres Lehrers nachschrieben, und 
dass wir davon zwei verschiedene Redactionen besitzen. Der 
erste Commentar gleicht denen zum Alcibiades und Gorgias; der 
zweite dem zum Philebus. Der erste ist in Sprache und Com- 
position sorgfaltiger, und der Styl, wenn auch nicht ausgezeich- 
net, doch noch ziemlich korrect, wahrend der des zweiten, im 

: - 132* 
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weiner fortwéhrenden Inkorrektheit hastig nachgeschritbene und 
kaum redigirte Noten verrath, : 

Zwei so verschiedene Commentare erfordern sve geson- 
derte und selbst verschiedene Artikel, Man kann den eraten 
wegen seiner Kiirze Vorlesung fiir Vorlesung analysiren, und 
das Bemerkenswerthe aus ibnen herausheben. Der. zweite ist 
dazu zu weitläuſtig. Man mag hier, obne sich durch die Folge 
der ὅτε, oder Kapitel, beschranken zu lassen, die Untersuchung 
wie bei dem Commentar zum Gorgias auf die drei Hauptpunkte 
suriickfuhren, welche ohngefabr Alles umfassen, was man in ei- 
nem Alexandrinischen Commentar zn suchen hat: 1) die philo- 
sophischen Ideen fiir sich 2) die mytholegischen Erklärungen, 
und 8) die Aufschliisse fiir die Geschichte der Philosophie. 

Vielleicht versuche ich eine Beantwortung dieser doppelien 
Aufgabe. Es ist wahr, sie ist undankbar, aber beide, Schrei- 
ber und Leser kénnen sich wohl ein bischen Laugeweile gefal- 
len lassen, wenn es sich um den Commentar eines Werks han- 
delt, dessen Inhalt die Natur und Bestimmung der Seele, des- 
een Held Socrates, and dessen Verfasser Platon ist. 


Zweiter Artikel. 


Kapitel I,*) geht von fol. 153. der Handschrift Nr. 1822. 
bis fol. 156. (Plat. Phaed. p. 11. Bekk. ov μέντοι ἴσως βιάσεται 
bis p. 18. ΒΚΚ, ὃ μέντοι νῦν δὴ ἔλεγες)... Die commentirte Pla- 
tonische Stelle handelt vom Selbstmorde, Platon entscheidet iiber 
diese Frage nach Griinden der Vernunft, der Religion, und nach 
dem Lehrspruche der Mysterien: ,,dass der Mensch hienieden auf 
einen Posten gestellt ist, den er ohne Erlaubniss nicht verlassen 
darf.“ Dies war ein treffliches Thema fir die’ Alexandrinische 
Philosophie, welche die ganze Frage unter zweien Gesichtspunk- 
ten, einem rationalen und einem mythologischen betrachtet. 
Nach dem ersten ist die Untersuchung über den Selbstmord 
schwierig. Olympiodor meint, in dieser Hinsicht sei Platon’s 
Ansicht unvollstindig; er lasse sogar ausserordentliche Fille gel- 
᾿ ten, in denen der Selbstmord erlaubt sei. Dies ist ein Irrthum 
‘ Olympiodors, der aus einer falschen Lesart entspringt, die er 
gegen alle unsre Handschriften in den Phadon hineinbringt. 
Platon sagt p. 18. lin, 11. Bkk. Ἴσως τοίνυν ταύτῃ οὐκ ἄλογον 
μὴ πρότερον αὐτὸν ἀποκτιννύναι δεῖν, πρὶν ay ἀνάγκην τινὰ ὁ 
ϑεὸς ἐπιπέμψῃ ὥσπερ καὶ τὴν νῦν παροῦσαν. Aber Olympiodor 
liest statt πρὶν — δὲ μὴ und setzt σὰ ἀνάγκην reve noch μεγά- 
Anv hinzu, und erhilt so den Sinn: ,,Man darf sich selbst nicht 


*) Die Zahlenabtheilong findet sich natiirlich niche in den MSS. son- 
dern ist bloss der Uebersicht halber hier angewendet worden. 
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tédten, ausser wenn —.“ Aber keine. Handschrift, wie ge- 
sagt, bet εἰ μή. Platons Reisonnement hat keinen solchen Vor- 
behalt, und Olympiodor verirrt sich augenfallig von dem Geist 
der Piat. Philosophie, und neigt sich zur Stoischen Doktrin. Hier 
_ seine eignen Worte, da tie far die Geschichte der letzteren nicht 
ohne Interesse sind. 

' , Die Stoiker 2ghiten fiinf Falle des erlaubten Selbstmord’s, 
Ein Gastmab], sagten sie, kann unterbrochen werden entweder 
durch eine plotzliche Nothwendigkeit, wie darch die averwar- 
tete Ankunft eines Freundes; oder durch dae Hereiadringen be- 
trunkner Menschen, deren Gespriche den Anstand beleidigen; 
oder durch die Trunkenheit welche die Gaste ergreift, oder 
darch die verderblichen Wirkungen der anfgetragenen Gerichte; 
oder endlich dadurch, dass diese letztere anfangen zu fehlen. 
Eben so darf man seinem Leben ein Ende machen in folgenden 
finf Fallen: 1) in einer grossen Nothwendigkeit (Opfertod des 
Menoeckeus fir sein Vaterland); 2) wenn ein Tyrann uns zur 
Enthiillung eines Geheimnisses zwingen will, wie jene Pythago— 
reerin, als man von, ihr die Erklarung erpressen wollte, warum 
sie keine Bobnen esse, sagte: ich will sie lieber essen; und als 
man sie zwingen wollte, sie zu essen: ich will es lieber sagen, 
als sie essen, und zum Schluss schnitt sie aich die Zunge ab. . 
3) Man kann sich tadten in Folge der Geisteazerriittung, die eine 
Trunkenheit des Geistes, ein rein korperlicker Zofall ist; 4) 
wenn der Korper von unheilbaren Krankheiten gequält zu sei- 
nen Functiones im Dienst des Geistes untiichtig ist; 5) im Falle 
der bittersten Armuth, weon man Wohlthaten nur von Schlech- 
en erhalten kann, die unrein sind wie sie selbst.‘ — Strenger 
waren die Pythagoreer, und P/ilvlcas: verbot in der seines Schule 
eigenen symbolischen Sprache den Selbstmord durchaus. ,, Wenn 
man zum Tempel geht,“ sagt er „muss man nicht umkehren, | 
noch anfangen Holz zu spalten, wenn man unterwegs ist. “Anwvts 
tle ἱερὸν οὐκ ἐπιστρέφεσθαι καὶ ἐν ὕδῳ μὴ σχίζειν Evie. Ich 
habe diese Sentenzen meines Wissens noch nirgendwo anders ge- 
lesen. Boeckh (Philolaos p. 12) scheint sie nicht gekennt, oder 
nebst den begleitenden Worten Olympiodor’s keiner Beachtung 
gewiirdigt zu haben. Der Jetztere erzghit, das Philolaos nach 
Theben gekommen sei, als er dem Blutbade der Pythagoreer, 
dessen Anstifter der aus dem pythagor. Bunde ausgeschlossene 
Kylon alle Pythagoreer mit Ausnabme des Philolaos und Hip- 
parehos sammt tbrer Schule verbrannt hatte, entgangen war, 
und dass er hier auf dem Grabe seines Lehres Lysis geopfert, 
und zugieich den Kebes kennen gelernt habe, Boeck möehte 
fir Hipparehoe leber Archippose lesen, wie Jamblich ἢ 


7 "y) { 
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*) Vit. Pythag. ep. 35. ed. Kiessling p. 288 
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und Porphyrius*) nach Neanthes<geben. Und Porphyrius setzt, 
wabracheinlich nach ebendemselben Neanther, Lysis statt Phi- 
lelaos, und setzt soger hinsu: dies sei der namliche Lysis, der 
in Theben blieb und der Lehrer des Epaminondas warde, Diese 
Version ist walirscheinlicher, doch ist dabei das unbequeme, 
dass sie ‘nichts von Philolaos und seinem Aufenthalte zn Theben 
_ sagt, der doch in alle diesem der einzige sichere Pankt ist, weil 

-Platon ihn bezeugt, und der einzige, welcher fir die Geschichte 
der Einwanderung der pythagor. Philosophie auf den Continent 
von Griechenland von Wichtigkeit ist. 

Olympiodor aber giebt trotz der Bedenklichkeiten, die er 
dem Plato untergelegt, und selbs¢ zu theilen scheint, dennoch 
selbst drei, wie er sagt, ihm eigenthiimliche Argumente gegen 
die Erlaubtheit des Selbstmordes. 1) ,,Gott beschrinkt sich nicht . 
auf das Bewusstsein Seiner Selbst, er ist’ die Vorsehung dieser 
Welt. Der Philosoph also, dessen Vorbild die Gottheit ist — 
denn die Philosophie ist die hodchste Aehnlichkeit mit Gott, darf 
sich nicht auf die Reflexion beschraénken. Nichts verhindert ihn, 
zu handeln, eine Art von Vorsicht (d’action providentielle) fiir 
die niedern Dinge zu üben, ohne dadurch an ‘seiner Reinheit zu 
verlieren, Nach der, durch den Tod bewirkten Trennung von 
- Leib und Seele, ist ef nicht schwer, in der Reinheit zu leben; 


' . aber es ist eine schéne Sache sich, wahrend man dem Leibe un- 


terthan ist, unbefleckt zu erhalten. 2) Wie Gott in allen Din- 
gen gegenwértig ist, so muss auch die Seele im Leibe gegen- 
Wwartig aein, und nicht sich von ihm trennen. 8) Ἐπὶ freiwil- 
liges Band muss freiwillig geloset werden, ein unfreiwilliges, 
unfreiwillig. Das physische Leben aber ist unfreiwillig; mithin 
ein Band, welches ohne Interveytion des Willens, ἃ. h. durch 
den natiirlichen Tod gelésst werden muss, wéhrend das ‘Leben 
der Sinne, das wir freiwillig gewahlt, auch ein freiwilliges Ende, 
in der Liauterung unsrer Selbst, finden muss,“ 


Soweit der rationeHe Theil der ersten Vorlesung. Ehe wir 
von ihrem mytbologischen berichten, schicken wir ein paar Worte 
uber die, wie eg uns scheint, noch nicht in ihr wahres Licht 
gesetzte Alexaridrinische Mythologie voraus. Hierüber herrschen 
zwei Irrthiimer, zwei gleich falsche Gesichtspunkte. Gelehrte 
des ersten Ranges, iiberrascht durch die augenfallige Tiefe der 
Alexandrinischen Ipterpretationen iberhaupt, suchten bei dieser 
Schule Aufschliisse aber die alten griechischen und asiatischen 


ἰ, i, : 

᾿ς ἢ Vit. Pythag. cp. 55 ed. Kiessh p. 90. Didg. Laert. giebt mit Lysis 
auch Archytas v. Tarent, den Menage auch in Archippus aadern will. 
Boeckh’s Vorschlag ist um so annehmbarer als die MSS. des —— 
die Namen verstiimmeln, und Gylon statt Kylon und weiter unten AMibid- 
des statt Kebes gebee. ! εὐ ΠΣ 
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Kalte; und meiner Meinung nach haben sie durch ihr Anechlies 
sen an die Auslagungen des IV. V. u. Viten Jahrhunderts oft 
den alten Kulten, and der Kunst, welche zu ihreni Ausdracke 
dienie, Intenlionen beigelegt, welche beiden fremd, und mit den 
Thatsachea wie mit den Faktis und selbst mit dem Zustand der 
Civilisation so entlegener Epochen unvereinbar sind. Andre Ge- 
lebrte waren zwar scharfsichtig genug um dev Irrthum der Er- 
steren wabrzunelmen , liessen sich aber eben durch die Rich- 
ligkeit ibrer Kritk zu dem andern Extreme hinreissen, und weil 
die Alexandriner hiufig dem Alterthum Vorstellungen, deren es 
nicht fahig war, untergeschoben haben, so schlossen sie, dass 
diese Vorstellungen aberhaupt werthlos, und diese ganze mysti- 
sche Mythologie fir verniinflige Leute oline lnteresse—und werthlos 
sel. Aber in dieser Sache handelt sich’s. nicht um Archidologie 
allein, . Die Alexandriner waren nicht blosse Antiquare, die bei 
ihrem die religidsen Fakta so gut. wie alles andere umfassenden 
Stadium, die richtigste Auslegung derselben nsch den Regeln der 
Kritik suchten: Es waren Philosophey, Staatsmanner, die in dem 
grossen Kampfe der Zeit verwickelt , die neve Religion nicht 
annehmen wodlien, die alte, so wie sie war, nicht mehr ernat- 
lich vertheidigen konnten, und sich somit darauf gefabrt. sahen, 
sie mit Hilfe einer geistreichen, zuweilen‘tiefen, doch immer 
willkührlichen Interpretation umzuformen. Zweifelsohne kann 
man in der Alexandrinischen Philosophie einige seltene und ver- 
dichtige Aufschliisse über die alten griechischen Rehgionen fn- 
den; aber dss igt es nicht, was man bei ihnen suchen soll. Das 
Wichtige ist hier nicht das Vergangene, sondern das Gegenwir- 
tige.- Es handelt sich nicht darum zu wissen, ob im der That 
die Alexandriner den wahren Sinn dieser oder jener in irgend ᾿ 
einer kleinen Stadt Griechenlands heimischen Fabel gefunden. 
Weit wichtiger ist es, sich ein Bild der Elite yon Denkern einer 
Epoche zu machen, die ea, unternebmen , den Volkern die mog~- 
lichst moralische und verniinftige Religion zu geben, indem sie 
die alte"Religion zwar festhalten, aber dieselbe zor Wiirde der Philo- 
sophie erheben. Nur einmalist ein solcher Versuch gemacht worden, 
mindestens zeigt ibn uns die Geschichte nur einmal in einer 
grossen Stufenfolge, begonnen und fortgesetzt mit tiefer Einsicht, 
den edelsten Absichten, von grossen Charakteren und ausgezeich- 
neler Genie’s. Dies macht, hesonders heutzutage, die Alexan- 
drinische Mythologie zu einem bewundernswerthen Gegenstande 
des Studiums und. Nachdenkens,.- Diese neue Mythologie ist von 
kirzerer Dauer gewesen als die alte; und sie ist nie bis in die 
ustersten Klassen dex Gesellschaft gedrungen, Aber sie hat. je- 
denfalls wirklich existirt, sie hat mehrere Jaliwhunderte hindurch 
geherrscht; und selbst besiegt i in der politischen Welt, erscheint 
tie noch im vierten Jahrhundert , in den Schriften einiger Phi- 
losoplien ,: 2: B; bei ‘Pioklos als ein’ volletindiges wohlverbunde- 
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nes System. Allmilig theilt sie den Verfall der Schole und das 
Geschick des Heidenthums, und bei Olympiodvur findet man nur 
noch Fetzen, aus denen es jedoch wohl verlohnt die Spuren 
der Ansichten der gesammten Schule aufzusuchen. — 


Platon beraft sich in der freglichen Stelle auf die Myste- 
rien. Olympiodor lehrt uns dass es die Orphiechen waren. Die 
Mysterien waren schon, wie wir anderwürte gezeigt haben *), 
¢in Fortschritt doch waren sie eben nur eine neue Ordnung der 
popularen Religion, Nach Orpheus hatte es ver aufeinanderfol- 
gende Reihen gegeben, das Reich des Uranos, Kronos, der sei- 
nen Vater verstiimmelte, Zeus, der den Kronos in den Tartarus 
hinabstiirzte, und des Bakchos, der auf Jano’s Anstiften, von 
den Titanen in Stiicken zerrissen wurde in jenen Kémpfen, wo 
der erziirnte Jupiter den. gottlichen Blitz auf die Titanen schlea- 
derte, aus dessen aufsteigenden Diinsten der Stoff entstand, aus 
dem die Menschen hervorgingen. Diess sagt Orpheus nach Olym- 
piodors Bericht. Halt man sich an den Buchstaben dieser so 
zusammengesteliten Dogmen, so sieht man nur eine Reihe von 
Abgeschmaktheiten und Abscheulichkeiten ; ‘Vater und Söhne die 
sich einander entthronen, Beispiele, die aus der Religion eine 
Schule der Immoralitét machten, wahrend sie eine Schule der 
Tugend und Heiligkeit sein soll. Schon Platon hatte sich gegen 
ahnliche Mythen erklaért; aber, dprch die Dichter und Kiinstler 
verbreitet und durch den Staat geheiligt, bildeten sie die Volke- 
religion. Es blieb nur übrig, sie durch die Auslegung zu ver- 
edeln.. Augenscheimlich hatte ihnen einst in den Gedanken ih- 
rer Urheber ein erhabener Sinn zum Grunde gelegen, der spi- 
ter entstellt und in der Masse der Fabeln verloren gegangen, 
nur eben noch eine Art Spur in den Namen selbst suriickgelas- 
sen hatte. Es galt zu diesem Sinne zuriickzugehn, ihn wieder- 
herzustellen; oder wenn dies wegen der dazwischen liegenden 
Jahrtausende der schwankenden Traditionen anmoglich war, so 
musste man, indem man ihn wiedérherzustellen praetendirte, die 
Augen stets auf den wahren Zweck, Besserung der Menschen, 
und zwar der Menschen der Zeit in der man Jebte, gerichtet, 
sich selbst auf Kosten des Buchstabens und der archaologischen 
Genauigkeit, einzurichten suchen, um fur diese Mythen eine re- 
, ligidse Bedeutung aufzufinden, die anf die Gemüther einen mo- 
ralischen Eindruck hervorgubringen fabig ware. Platon hatte 
den Anfang gemacht**). Dig Alexandriner geben die Fortsetzung, 
Welcher wahre Philosoph möchte sie tadeln? Es handelte sich 
nicht darum Mythen zu erfinden, sondern den vorhandenen eime 
Verniinftige, besonders moralische Bedeutung ru geben. So be- 


) 
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hauptet denn Olympioder: die vier Orphischen Reiche bédeute- 
ten in ihrer Fo}ge die verschiedenen Stufen der Moralitat, de- 
ren Entwickelung nicht hierher geborig, aber auf ellen Seiten 
der Alexandrinischen Philosophen zn finden ist. „Das Reich des 
Uranos ist das Muster, das Symbol der kontemplativen (ϑεωρη- 
sixai) Togenden, davon: Οὐρανὸς παρὰ τὸ τὰ ἄνω ὁρᾷν. Das 
Reich des Kronos ist das der ἀρεταὶ κωϑαρτικαί, die die Seele 
zu sich selbst suriickbringen, und inserlich ausbilden, denn 
Κρόνος leitet sich ab von Κορωνός d. h. ,,der au sich selbst 
kommende ,“ was der Reflexion eigenthiimlich ist. Darauf dea- 
tet des Verzsehren der eignen Kinder. Das: Reich des Zeue ist 
das der politischen Tugenden, denn Zeus heisst Schopfer, 4η-- 
μιουργός. insofern er auf die niedern Wesen einwirkt, was der 
. politischen Tugend eigenthiimlich ist. Das Reich des Bakchos 
ist das Symbol der moralischen Tugenden, denn diese sind ver- 
schieden, und scheinbar oft mit einander in Widerspruch ;: des 
moralische Leben ist ein kriegesisches. Die Idee des Guten ist 
gleichsam zerstiickt ἐν τῇ γενέσει; eben so wird Bakchos im Ti- 
tanenkriege zerstiickt. Die Titanen reprasentiren die verinder- 
lichen Dinge der Welt. Baekchos unterliegt deo Nachstellusgen 


Juno’s, weil diese Gottin der Bewegung 'vorsteht,. welche die ' 


Theilung herbeifüuhrt. Bakchos ist die Monade der Titanen. Er 
ist Vorsteher der Erzeugung, des Lebens und des Todes, dep 
Tragédie und der Komodie, deren letstere die scherzhafte Seite 
der Dimge und des Lebens, die erstere das Ungliick and den 
Tod reprasentirt. Zeus, der die Titenen serechmeltert, ist der 
Geist, der sich von der Erzeugung trennt, und πᾷ sich ; selbst 
zuruckkebrt; der Blitz deutet diese Riickkehr an, denn das 
Feuer strebt nach oben.“ Gewiss wiirde es hochgt lacherlich ᾿ 
sein, diese Auslegung fiir den Ausdruck des alten Heidenthums 
auszugeben; aber sie ist ein Beispiel der Manier, deren sich die 
Alexandriner bedienten, um eine Moral aus den Volkamythen za 
ziehen, und ich gebe gern συ, dass dies Beispiel eins der weni- 
uns im Viten Jahrhundert befinden. 

Kap. 11. bis χὰ den Worten .,4λλ᾽ ὑμῖν dy... p. 16 Bkk. 
bietet nur eine weitlanftige Auseinandersetzung der Sokratischen 
Argumentation; sonst nichts Bemerkenswerthes. — 

Kap. Ill. bis za den Worten si δαὶ dn... p.19 Bkk. ent~ 
hilt gleichfalls eine ziemlich lange sehr interessante Paraphrase. 
Ueber einen Ausdruck Platons giebt Olympiodor eine Erklarung, 
die ey von der des Harpokration unterscheidet. Danach hatte. 
— Harpokration auch einen Commenter sam Phddon ge- 

ieben, ' ; : 

Kap. IV, geht bis τί δὲ δὴ τὰ τοιάδε ὦ Σιμμία... p. 20 
ΒΚΚ, Diese Stelle Platons zeigt die Unzuverléesigkeit dex Sinne, 
und schreibt dic Erkenntniss dem Gedanken 2u. Hier stellt sich 


ger glucklichen ist, aber wir diirfen nicht vergessen, dass wir | 
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Glympiodor drei Frageri: 1) ,;Weratn seheint Platon dem GeAcr | 
‘and dém Gestchi alle wate Exkerminiss abzusprecien?“ 2),, Warum | 
wennt anderwarts Platon dis Empfindungsvermépen ems. ἀτυχῆ, 
ovelayv* Beide Fragen fertégt er kara ab, verweitt: aber langer | 
bei der dritten, die cin wenig interessanter jet, devin es ist eine | 
τς Diseussion der Pertpatetischen Anaicht iiber die Zuverlissigkeit | 
der Sinne, 8) ,,Werum sagen die Pevipatetiker, das Empfinduags- — 
vermogen sei das Prinzip der Erkenntniss, wenn ¢s immer trii- | 
gerisch ist; und weshalb sagt Platon selbst im TJimaeus, dass | 
wir die allgememe Idee (l'idée generale) der Phildsoplite den | 
Gesicht uad Gehér verdanken? Zunichst sagt Platow, duse das — 
Empfiodungsvermogen (la .sensibilité) immer triigerisch ist, weil 
- es nicht eigentlich .erkennt... Wenn wit -dtm Geiste die ei- | 

_ gentliche Erkenntniss beilegen, so 188 8 darum, weil: er zugleich | 
Object und Shbject der Erkenntniss ist. Piese Identitit des er- 
kennenden Subjects mit dem erkatinten Objecte giebt nun aber 
nothwendig die Wahrheit der Erkennthiss, während ihre Ver- 

᾿ schiedenheit die bestindige Quelle des Irrthume jet. Zweitens | 
theilen wir jenen Grundsatz der Peripatetiker nicht, denn nie — 
ist das Niedere Princip oder Ursach des Hohern. Soll man der 
gemeinen Erklérung’ zufolge sagen, dass das Empfindungsverms- 
gen Princip der Erkenntniss δορὶ, so geben wir zu, dass sie es 
sei, aber nicht als caxea efficiens sondern als blosse Veranlas- 
sung. Das Empfindungs¥ermogen gleichteinem Boten oder Herolde; 
es soll den Geist aufregen zum Produciren der Erkenntniss. So 
ist der Aussprach im 7Fimaeus su veretehen,. indem wir auf Ver- 
anlassung der von den beiden Sinnen wahrgenommenen Empfin- 
dungen, uns. bis zur Riickerinnerang erheben.“ 

Kap, V. geht bis Mugies μὲν. γὰρ ἡμῖν ἀσχολίας παρέχει τὸ 
σῶμα p. 91 Bkk. In dieser Voriesung wird der Unterschied 
des Empfindangsvermégens und der Vernunft, der Kmpfindungen 
und der. eigentlich sogenannten Ideen weiter entwickelt. „Die 
Vernunft unterscheidet sich von dem: Empfirdungsvermégen 50, 
dass dieses erkennt ohne zu wiegen was es'erkennt, weil’es nicht 
auf sich zuriickgeht, (denn eines-solchen auf sich Zuriickgehen’s 
ist der Koérper und alles was in ihm seine’ Existenz Bat, un- 
fahig). Die Vernanft dagegen erkemt'die‘siemlichen Objecte' und 
erkennt sich setbet, dens :sie weiss, dass sie erkennt.... Das 
Aechrliche wird nur vom Aehnlichen erbanntS — Die -folgende 
Stelle-kanm ein Bild des Alexandrinischen Optimiemus’ geben: 

, ΜΕ gtebt zwei Triaden von Ideen 1') das Gute, das Gerechte, 
das Schone. 2)-die Grosse, die Geewndheit; die Kraft, beide © 
differiren- nieht', wie:men belauptet-hat, dadurch- dass die efte 
dem Kérper, die andere dem Geiste angehért; denn alle Heiden 
gehoren allen'Wesen an. Das Gute, wen det Schtpfer gut, und 
weil ein Gutes dem Neide vazegtngliches Wesen nut gate Dinge, 
wie es-selbet'ist, dohaffer: Karn, undweil' des ‘Gute die Substanz’ 
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des Bosen ausschiiesst. Das Gerechte, weil jedes Ding im-Usi~ 
versum von den andern Dingen gesondert ist und seine eigen+ 
thiimliche Fanktion erfullt, diess aber ist der Charakter der Ge~ 
rechtigkeit. Das Schone endlich, weil alle. Dinge untereinander 
vereint sind, und die Einigkeit (union) dia Schonheit selber ist, 
Andererseits kommt die Grosse allen Dingen zu, dena selbet in 
den geistigen Dingen, ist, wo nicht Quantitat in der Centinui- 
tit, doch Quantitat in dem Sinne der Piuralitat, und somit 
Grosse, Jedes Ding, insofern es zusammengesetzt ans Klementen, 
die in einer dauernden Proportion werbunden-smd, hat Gesund- 
heit in sich. Eben so die Stérke.“ —— 

Dass. Simmias su dem, was Sokrates von den Ideen gagt, 
seine Beistimmung giebt, erklirt Olympicdoy ama der esatern 
Verbindung mit den Pythagoreern, welche die Ideentheerie gut ᾿ 
hiessen. Und es ist sicher, dase die Zahlenlehre der Pythago- 
reer die Platonische Ideenlehre vorbereitete, Aber man darf, was 
auch Olympiodor sagt, diese beiden Lehren nicht vermischen. 
Er, wie die ganze Alexandrinische Schule, fakrte ibr System 
gern, am ihm groseere Autoritét zu verleihen, von Plotin auf . 
Platon, von Platon auf Pythagoras und von diesem auf Orpheus 
zurick, ‘ ; ᾿ 

Bei den Pythagoreern und der fast Pythagoreischen Ansicht 
in Platons Worten: Κινδυνεύει τοι ὥσπερ ἄτροπός τις Hues ἐκ’ 
φέρειν μετὰ τοῦ λόγου ἐν τῇ σκέψει (p. 21, 1. 8 Bkk.) citirt Olyme 
piodor 2wei Pythagoreische Verse, die der hollandische Kritiker 
Wyttenbach sich auch nicht hat entgehen lassen, der sie 
nach den Leydner Me. giebt: Ta μὴ πατέουσιν ἅμαξαι, τὰ στεί- 
βειν" καὶ Ἑ τέρων δ᾽ ἴχνια μὴ καθομᾶ. Rahnken giebt aus dam 
Leydner MS. auch καὶ. Aber diese Partikel, die den Pentameter 
zerbricht- und aus einem Fragmente zweie macht, findet sich-in 
keiner der Pariser MSS, die indess alle die Lesart xaftopa ber 
statigen, die auf Ruhnken’s und Valkenaer’s Autoritat Wytten- 
bach beibehalten hat (ad Phaedon. p. 160 ed. Lips.). 

Kap. VI. bis Οὐκοῦν, ἔφη ὁ Σωκράτης... p. 23 Bkk. „Ein- 
bildungskraft und Ehrgeiz sind der Seele inharent. Sie sind 
ihre ersten und letzten Kleider: ἃ γὰρ πρῶτα ἔνδύεται, ταῦτα 
xa) ὕστερον ἀποτίϑεται. .. Die Einbildangskraft hindert das Den- 
ken. Der Enthusigsmus oder-die Bewegung der Vernanit au 
den géttlichen Dingen hin, stockt, sobald die Einbildungekrait 
stockt; desin die letstere ist der erstern entgegengesetet. Daram 
heisst uns Epiktet (᾿Ἐγχειρίδ. 1.) uns sarufen: Einbildnngakraft, 
du bist nur Einbildungskraft! Was du une zeigst, arietirt nicht, 
Darum dess die Stoische Schale sich von der Einbildungskratt 
nicht Jos machte, hat sie die Gottheit korperlich dargestellt. 
Denn die Kinbildungekraft verkorpert das Unkorperliche.. Nur 
durch die Exshebung zur Adee. macht sich die Seela von ibr — 
Ihr Symbol ist-Homers Kalypso, dean sie vorhülit die Vernu 
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wie eine Sotme die Wolke.“ — Hier citirt Olympiodor einen 
Haibvers, den ich sonst pirgends gefunden habe: τις ἔφη : Φαν- 
τασίη suvinenie — 

Kap. VIL. bis “doa οὖν ἔφη ὦ Σιμμία... p. 95. Bkk. -- 
„Nach Platon und Aristoteles,“ sagt. Olympiodor, sist die Hoff- 
nang verwandt mit der Erkenntniss. Darum sind die verninfti- 
gen Wesen aljlein der Hoffnung fahig, Denn diese hat zom Object, 
was nicht ist, ‘wahrend das unvernjinftige Thier nur von der 
Empfindung des Gegenwartigen ‘berthrt wird. 

Aus ‘einer Stelle dieses Abschnitis konnte man schliessen, 
dass Harpokration , Proklos und dmmonios, Olympiodor’s Leh- 
rev, jeder einen.Commentar zam Phdidon verfasst hatten. Fiir 
Harpokration: ist dies Citat das zweite, und hier scheint es. wirk- 
lich auf einen eignen Commentar zea gehen, Platon zeigt, dass 
alle Leidenschaften vom Koérper ausgehen, and dase wer seinen 
Korper hebt, auch das Geld und die Macht liebt. Hier hatte, 
wie Olympiodor bemerkt, Harpokration die Frage gestellt, warum 
Platon nicht zugleich auch die Liebe zum Vergniigen auf die 


- Liebe des Korpers suriickfiihre. „Harpokration,“ sagt Ol., ,gtellt 


diese Frage, lésst sie aber nicht.“ Proklus giebt davon den 
Grand an: dass Platon schon olen auf die Gefahr des Vergnii~ 
gens hingedeutet habe. Aber dies geniigt dem Olympiodor nicht, 
der die Auflésung seines Meisters preiset, die gleichfails nicht 
frei von Spitzfindigkeit ist. In einer Stelle dieses Kapitels, wo 
von den Ursachen gehandelt wird, welche zuweilen den Men- 
echen seine Bestimmung verfehlen lassen, findet sich eine Phrase, 
deren Autor Olymdiodor nicht nenot: _,, Πολλοὶ γὰρ Πλάτωνες 
τὴν γῆν σκάπτουσιν “ ὡς ἔφη tig. 

Auch findet sich daselbst ‘ein mir unbekannter Halbvers, 
mit dem man die Sammlung der λόγια vermehren kann: „das 
Orakel hat gesagt: die entziindete Hoffnung soll dich ernahren,“ 

᾿Ελπὶς δὲ τρεφέτω σε πυριύχος ... 
„das Orakel nennt die gottliche Hoffoung — weil die 
Alten die Gottheit dem Feuer ähnlich dachten.“ Bei Gelegenheit 
des von Platon citirten Orphischen Spruch’s: 

Πολλοὶ piv. ναρϑηκοφύροε, παῦροι δέ τε Baxyos 
wiederholt Olympiodor die Bakchosmythe, und seine friher 
gegebne Erklirung derselben, die er so vervollstandigt: ,,der 
von den Titanen zerrissene Bakchos, ist die vos den: Leiden~ 
schaften ‘xerrissene menschliehe Seele, und die von Apollon wie- 
dervereinigten Gheder des Bakehos sind das Symbol des Ueber- 
gengs des von Leidenschaftén gequélten Lebens, zu dem einen 
und reinen Leben der Erkenntniss,-—- Die Mythe der Proser- 
pina hat denselben Sinn, die Jungfrau wird in die Unterwelt 
entfubrt, aber in der Folge wieder zariickgefihrt, und Pawan 
———— — 
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Kap. VII. “doa οὖν, ἔφη ὦ Σιμμία ---" εἰκόντος δὴ “τοῦ 
Σωχράτους (fol. 167.) Bkk, p. 28. In diesér herrlichen Btelle 
zeigt Platon die Nichtigkejt jener falschen Klugheit, die auf ein’ 
Vergniigen nur aus Farcht eines andern verlustif’zu gehen ver- 
vichtet, und deren einziges Ziel das Vergnügen ist. ᾿ Er zeigt 
dass die Tagend, welche das Resultat, det’ Verhandlungéen der 
Leidenschaften unter einander, nur eine gleisnerische ist; da die 
wahre Tagend eben nur in dem Kampfe gegen’ alle Leidenschaf- 
ten besteht. Es scheint, dass die Alexandriner’ jénen gleitneri- 
schen Tugenden genauer nachspiirten, ‘ Einige Interpreten’ mein- 
ten, Platon rede von den natirlichen Tugenden.' Aber das ist 
irrig, eagt Olympiodor; denn diese Tugenden sind wirklich, was 
sie scheinen. Nach semer Meinung sab Proklds ‘das Réchte, tnd 
dessen ausfibrlich begebrachte Meinung lasst auf’emen ordent- 
lichen Commentar schliessen. . Proklos meihte jené Tugenden seich 
die, welche weder aus dem Temperament, noch aus dem Instinkt, 
noch aus der Ueberlegung, sondern aus emer atissern Nothwen- 
digkeit hervorgehen, 2. B. wenn einer aus Furcht tapfer jst. ° 

Ueber eine andere Stelle dieses Sticks haben die ‘Interpre- 
ten eine Frage aufgeworfen, die uns zu wenig interessirt, um 
sie zu erwahnen. Olympioder theilt uns aach hieriiber Proklos 
Ansicht mit, indess geniigt sie ihm nicht und er zieht die des 
Damascius vor, Unzweifelbar hatte also, von beiden Olympior 
dor jetzt verlorne Commentare zum Phddon vor Augen. | 

Interessant ist aych folgendes Fragment, zu den Worten 
des Sokrates: er habe sein gaizes Leben hindurch: gearbeitet zur 
wahren Philosophie za gelangen, und werde nun bald hoffent- 
lich erfahren, wie weit er damit gekommen sei. Dieses ,,hoffent- 
lich“ (ὡς ἐμοὶ δοκεῖ) hatte einige Commentatoren neben andern 
Griinden zu der Ansich¢ gefiibrt, dass die Unsterblichkeyt der 
Seele fir Platon wie fiir Sokrates nur eine Hoffnung . ohne 
Sicherheit gewesen sek Wenigstens sagt diess Olympiodor, und 
nebenbei auch, dass Ammonius dieser Stelle wegen ein eigenes 
Buch geschrieben um den Platon zu vertheidigen: Ὃ δέ γε φι- 
λύσοφος ᾿Αμμώνιος μονόβιβλον ἔγραψεν εἷς τὸ χώριον ἀπολογού-- 
μενος ὑπὲρ αὐτοῦ. Diese Notiz findet sich nirgend anderswo. 

Kap. IX. Εἰπόντος δὴ τοῦ Σωκράτους — Παλατὸς μὲν οὖν 
ἐστί τις λόγος. fol. 169. p.30. Bkk. Platon entwickelt das im Al- 
terthum vielbestrittene sogenannte Argumentum ἀπὸ τῶν ἔναν- 
tloy. Won diesem Streite der Ansichten sind fast einzig und 
allein in dieser Stelle einige Bruchstiicke erbalten. Olympiedor 
konnte nicht umbin, in einer so verwickelten Sache Proklus 
anzufahren. Daneben aber erwahnt er auch Syrianus und ver- 
wechselt sie.eigentlich: καὶ τοῦτο δείκνυσι» ὁ Πρόκλος ἤτοι ὁ 
Συριανύός᾽ σνντάττε, γὰρ ἀὐτὰ τοῖς οἰκείοις ὑπομνήμασι. Nan 
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sagt aber Marinus im Leben ‘des Provlus™), dass die meisten 
Jugendschriften des Proklos nur Vorlesungen des Syrianus siad; 
dahes wohl Olympiodor’s Verwechselung beider, wenn er sagt 
pProklos oder Syrjanos **).“ Um aber über den Bezug von οἱ- 
κείαις ὕπομγ. gar keinen Zweifel brig 2u lassen, figt er hinzu 
λέγω δὴ τὰ Συρίᾳνοῦ, wod dase es iiberiliissig sei fir ihn selbst 
nach einem Manne wie Syrianos noch diesen Gegenstand xu be- 
᾿ handeln: μὴ γράφων εἰς αὐτὰ ὡς τοῦ διδασκάλου γράψαντος; 
‘und endlich citirt.er ihn wortlich (δείκνυσιν οὖν τοῦτό οὕτως). 
Folgendes ist. der Hauptinhalt dieser Polemik: -Erster Ein- 
wurf: Alle Gegensiitze entstehen nicht auseinander; der Schlaf 
freilich entsteht. aus dem Wachen, aber das Wachen nicht im- 
mer. aus dem ‘Schlafe, Das Kind wird wachend gehoren, ohne 
geschlafen.su haben, Ist es also absurd, dass obschon der Tod 
aus dem Leben entsteht, und obschon der Lebende zum Todten 
wird, doch das Gegentheil nicht Statt findet ? 


‘> Rer gweite Linwurf ist nur eine nihere Entwickelugg des 


lte entsteht aus dem Jungen, aber das Junge nicht 


erstern. . Das 


aus dem Alten. Der dritte Einwurf lauft auf dasselbe hinaus. 


Auf diese drei Einwiirfe antworten Πρόκλος ἤτοι Συριανός͵ ziem- 
lich fnverstindlich tnd sophistisch, Wir citiren nur die Ant- 
wort auf den dritten, wd der Verf. eirien Fall entwickelt in wel- 
chem sich wirklich.'das Alte in das Junge verwandle, ,,Man 
nehme ejn Indiyiduum von ‘sieben Jahren und ein’ neugebornes 


Kind, so hat das erstere zunachst sein’ ganzes Alter vor dem 
andern voraus {7-Ο) Nach einem Jahre ist~das erste § Jahr — 
ahr; der Unterschied von Allem za Nichts ist | 


das zweite ein 
jetzt auf ein’ Mehr and Weniger reducict, und das Forischreiten 
‘der Jahre verringert di¢sen Bezug zam Unendlichen dergestalt, 
dass Gas Alte in ‘Jung ‘sich wandelt. Denn das erste Individaum 
wird im Verhiiltniss-z@ dem zweiten jlinger, umd so ist’s in 
Ger Wirklichkeit; der Fortschritt der Jahre vernichtet allmilig 
den Unterschied des Alters.“ 

‘Dieser dhnlich ist die darauf folgende’ Discussion iiber die 
Metempsychose. Olympiodor schlagt vor, statt μετεμψύχωσις lie- 
ber μετενσωμάτωσις zu sagen, denn nach ihm ist die wahre 
Lehre die, dass eine Seele mehrere Korper bewohnt, wahrend 











*) cp. 18. ed. Boisson. ta λεγόμενα συνοπτικῶς καὶ pera ἔπικροίσεος | 


⸗ 


ἐπογραφόμενος, τοσοῦτον ἐν οὐ xollg χρόνῳ ἐπεδίδου, ὥστε ὄγδοον 


καὶ εἰκοσεὸν ἕεος ἄγων ἄλλα τὸ πολλὰ συνέγραψε, ναὶ τὰ εἰς Τίραιον 
γλαφυφὰ ὄνεως καὶ ἐπιστήβης γομόντα ὑπομνήρανα. Deree)bs. Μοτίου 

AAagt, dass Ῥεοκίος mit Platarch den Phdadon gelesen habe, uad des Plu- 
tarch ihn veranlasst habe ihre beiderseitigen Bemerkungen σὰ redigire®, 
indem es heissen wiggle ἔσται καὶ Πρόκλον ὑπομνήματα φερόμενα ee τὸν 
Φαίδωνα. ibid. cp. “2 Hier ist wohl die Confusion auf Hre. Com 
ein's Seite. IA. J υ.} : J 
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jener Ansdreek: das. Entgegengasetste.'zu, besagen acheive, - ,,Eip 
Philosoph wirft gegen; die Metempsychose ein: Man untersuche 
eb die Seele wie ein. Stefl, der gar Bereitung mehrerer Kieider 
godient hat, machdem sie mehrere ‘Seclen .bewohnt hat, nicht 
endlich Gelbst untergeht. Zi B. man ndaue die vernunftlose, die 
vegetative Gecke ;. falls δὰ die Trenneeg von-dem. durch sie beleb- 
ten Kirper iiberdauérie, 60 kano thaw mitht. sagen, daw sip 
nicht endlich doth ;, nachdem sie duach mebrere Formen hin- 
durcbgegangen ist; aterbes wind. Konven wir aber. dies nicht, 
so diirfen wir euch: vee. der. :vesndnftigen. Beele: einen solchen 
unapfho rlichen, Uehergang- night hehavpten, und. Platon mass also 
entweder dig: Metempsychose ,dex, vernppftlosen ‘Sgele . zugeben, 
oder auch die der:verninftigen. leugnen,. Qlympiodor neunt 
den Autor -digsea Ejnwurfs nicht, Einige Anägulungen leiten 
uns jedoch, auf Straten den Physiker, .Aristoteles beriihmtep 
Schider. In dem. zweiten Comnrentare, welchen: unsere Hand- 
schriften enthaktea, kehrt simlich derselbe Einwurf, ‘ mit aus- 
driicklicher Nengung Stratens wieder; vos Straton hatte iho 
Boethos entiebat, geggn-welchen Porphyriug geachrighen_ hatte ἢ). 

Sokrates sagt: hei Platon: ὦ Wenn uns. jemand borte, etwa 
ein Komodtendithter, so kénate er mir nicht vorwerfen, dass 
ich Scherz treibe,.und mich mit. Dingen beschiftige die mich 
niohts angehen.“ Jeder denkt ohne Weiteres: hier an Aristephe- 
nes und seine Nubea, Aber Olympiodor berichtet uns, dass 
Platon hier speciell onf den Komiker -Eupolis zielt, von dem 
er uns zwe} Verse aber Sukrates enfubrit: . Τί dare ἐκεῖνον τὸν 
_ ἀδολέσχην τὸν (πτωχόν, ὃ τ᾽ ἄλλα μὲν πεφρόντικεν ὁπόϑεν χατα- 
φαγεῖν Eyor, τοῦτον xatauélyxe. Mogen die Kritiker sich hier 
über Wyttenbach’s Restaurationsversuche streiten, ich citire lie- 


ber zwei. dhnliche Verse von Eupolis oder Ameipsias**) aus 


Proklus Commentar zum Parmenides ***). Αὐτὸν μὲν τὸν Σω-"- 
χράτην πτωχὸν ἀδολέσχην καλούντων τῶν κωμωδοποιῶν ... Μισῷ 
δὲ καὶ Σωκράτην τὸν πτωχὸν ἀδρλέσχην' Ἢ «Πρόδικος ἢ τῶν 
᾿ἀδολεσχῶν Ἵ γέ τιρ, > — 
Xap. X. ΜΠρλαιὸς μὲν οὖν bis καὶ μὴν ἔφῃ ὁ ζέβης ὑπο- 
λαβὼν p. 86 Bkk. Fortsetzung der vorhergehenden Vorlesung. 
Prokins und Syrianus werden auch hier wieder als en u. ders. 
Commentator citirt. Einmal nur steht Syrianus allein. Auch 
Jamblich myse den Mitidon kommentirt haben, nach einer Stelle 
des Olympioder in dieser Vorlesung, wo er ihm die. Behauptung 
zum Vorwurf macht, dass jedes von Platons Argumenten unmit- 
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| *) Euseb. Praep. Evang: XV, 11. Simplic. ἃ, Anima III. M. 4. auch 
Albinue XXV. Veber Straton s. Tennemaun (Tom. I, p. 195196 trad. 
franc.) und Cousin, Caars de philosophic 1828. Tom. I, p. 286. ) Diog. 
L. ii, 28. ) Tom. lV, p. 50. ed. Paris. as 
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telbar die Uhsterblichkeit dev Secle beweise, wihrond nach Olyna— 
. piodor’s ganz gescheuter Bemerkung mebrere deteelben um Be-— 


‘weiskraft zu gewinnen, der Verbindung unter einander bediirfers. 


Divser Missgriff Jamblith’s kommé aber von séiner leidenschaft— | 
lichen Natur (οἷος ἐκείνου θυμός). In einer andern Stelle diesex | 


Vorlesung treffen wir gleichfalls Jamblich unter denen, welche 
Platons Gedankeni iibertreibend und verdrehend sich einbildeter, 
Platon halte jede Seele fir unsterblich, die der Thiere und Vege~ 





tabilien eben so. gut wie die verniimnftige; und Olympiodor berich— 


‘Aet, dass‘ Ammonius den wahren Sinn Platons hergestellt habe. 


„Es giebt über die Seele drei falsche Ansichten: 1) dass dte 
Seele mit dem: Korper stirbt wie' die meiner; welche sie fir eine 
Harmorie ansehen, wie Simnrias'und einige Pythagoreer; 2) dass 
‘die Seele eine Art feiner Korper sei; die nach dem Tode des Kör- 
pers sich wie ein Rauch ins: Nichts ‘auflése. ‘So Homer *) = 
Ψυχὴ δ' bt δεθέων πταμένη ἀϊδόςδε βεβήκες und Quxero verge— 
γυῖα κατὰ χθονὸς Hure καπνός"). Diese Ansicht'des Kebes be— 
atreitét Sokrates:- 3) dass dié ungebildete Seele nach dem Tode 
‘vergeht ,''die' gebildeté aber, durch Jugend gekriftigte [στομκω-- 
ϑεῖσαν) bis zum.. Untergange ‘des Untiversums-im Feuer dauert 
(ἐπιμένειν νὴν ἐκπύρωσεν τοῦ παντὸς κόσμου). Dies war Herakli- 
tos Ansicht ***).“ Die ganze Stelle bei Platon ist mit. Anspielangem 
anf Orphische Doktrineh angefallt. Olympiodor citirt folgende 
wei Verse,‘die Platon vorgeschwebt hattenc'« ° a 
δ Οἱ δ᾽ αὐτοὶ πατέρες καὶ υἱέες ἐν peydodiow 
“HO” ἄλοχοι σεμναὶ (2) κεδναί re ϑύγάτρες ἢ) 

Πανταχοῦ γὰρ 6 Πλάτων παρῳδεῖται "Ogpixa. Und bei dieser Ge- 
legenheit citirt Olympiodor gleichfalls zwei Verse, welche alle 
unsere Handschriften sehr verderbt geben, ‘wie es am Rande 
des MS: Nr. 156. bemerkt ist: "Ἤδη γάρ wor’ ἐγὼ yevouny κοῦ- 
ρός τὲ κόρη τὲ Θαμνὸς τ᾽ οἷωνός se καὶ εἰν ἁλὶ νήχυτος ἐξ ἁλὸς 
ἄμφυρός ἰχϑύς. Der zweite Vers ist augenscheinlich korrupt, 
‘und ‘keine Handschrift bietet die geringste Variante. Was. au— 
φυρὸς heisst, weiss ich nicht, in den Lexicis feblt es. Das Ms. 
Lugdunense ‘Wyttenbachs giebt ἔξαλλα [sic] statt ἐξ ἁλός. Dies 
‘Wort ist also einer Corruptel am verdichtigsten. Vielleicht 
ist ἔξαλλα oder ἐξ ἁλὸς ἀἄμφυρος eine Glosse eines Copisten, 
wie z.B. ἐξ ἄλλου; ἄμφυρος oder auch ἔμπυρος oder ἔμπνοος 
eine Giosse, welche in die spätern Handschriften itbergegangers 
sein wird, So bleibt ein trefflicher Vers ibrig: Θαμνόρ τ᾿ οἰωνός 


*)n. XVI, 856. “2 llias XXIT, ν. 100—101. 8. Halbkoré u. A. 
bei Tennemam a. a. O. T. J, p. 75. u.-M. Hamel, Schiler der Normal— 
achale, De psychologia Homerica Parie. 1882. **) Vgl. Schileiermacher 
i. Museam der Alterth. Wissensch. I, Hit. 8, p. 457 —471. +) Sic 
Herm. Orphic. p. 509. ce ον 


é 


\ 


zn Platon’s Phaidon. 198 


sé καὶ εἶν ἁλὶ νήχυτος ἰχϑύς. Und diese Lesart ziehe ich allen 
andern vor. Clem. Alex. Strom. giebt ἕλλοπος, Cyrill. adv. 
Julian φαίδιμος, Menage (Diog. L. VIII, 77.) ἔμπυρος, Athenius 
in den ültesten Handschriften: ἐξ ἁλὸς ἔμπνοος, was Casaub. vor- 
zieht, Schweigh. (ad Athen, VIIL ext.) stellte ἔμπυρος her. 
Aber der grosse Kritiker Casaubonus obgieich er die Handachrift 
des Olympiodor kannte, liess sich durch den handgreiflichen 
Febler des Verses téuschen, und hielt sich zu wenig bei der 
Lesart εἶν aA? νήχυτος auf, die doch die dlteste und natiirlichste 
ist, Sturz in seinem Werke iiber Empedocles hielt sich an ἕλ- 
λοπος. ; 

In eben dieser Stelle unsers Commentars endlich entdeckte 
Bonillaud die berihmte Notiz über den grossen Astronomen - 
Ptolemaeus. Sie findet sich in einer ziemlich abyeschmackten 
Explication der Mythe von Endymion. ,,Der Traum Endymions,‘‘ 
sagt Olympiodor, ,und seine Liebesabenteuer mit Diana sind 
das Symbol] eines Weisen, der sich in der Einsamkeit mit den 
Sternen beschiéftigte, wodurch er in den Ruf eines Lieblings des 
‘Mondes kam: Ἐλέγετο δὲ οὗτος ἀεὶ καϑεύδειν, διότε ἀστρονο-- 
μὼν ἐπ᾽ ἐρημίας διέτριβεν" διὸ καὶ φίλος τῇ Σελήνῃ. Ebendas- 
telbe sagt man vom Ptolemaeus. Er wobnte vierzig Jahre in 
den Pallisten von Kanobus: ὃ δὴ καὶ περὶ. Πτολεμαῖον φασίν" 
οὗτος γὰρ brs μ ἔτη ἐν τοῖς λεγομένοις πτρεροῖς τοῦ Κανώβου. 
κει, ἀστρονομίᾳ σχολάξων, διὸ καὶ ἀνεγράψατο τὰς στήλας 
ἐκεῖ τῶν εὑρημένων αὐτῷ ἀστρονομικῶν δογμάτων. Diese inter- 
essante Anekdote findet sich nur hier, und wurde in eben 
diesem Journal*) Gegenstand einer lehrreichen Discussion. — 

Kap. XI. v. p. 85 Bkk. 1. 1. bis φαμέν πού τι εἶναι ἴσον Bkk. 
p. 87. Diese Vorlesung behandelt die Wiedererinnerung, im 
Ms. N. 1822. durch die rothe Ueberschrift Ὃ ἐκ τῶν ἀναμνή-- 
σέων λύγος **). Es gilt bekannitJich den Platonischen Beweis der 
Priexistenz der Seele vor dem-Korper, der aodann so wie der 
vorige Beweis a contrario die Unsterblichkeit der Seele bewei- 
sen soll, 

Auch hier refutirt Olymp. den Jamblich, der behauptet hatte, 
dass dieses Argument wie das erste ganz allein fiir sich die Un- 
sterblichkeit der Seele beweise. Verstindigere Erklarer hatten 
beide Argumente verbinden zu miissen geglaubt, um ihnen Be- 
weiskraft zu geben, Ammonius, von Olympiod. 6 φιλόσοψος 
genannt, behauptete, dies sei nicht der Sinn des Textes, und 





*) Journ. ἃ. 8. Avril. 1818. Artikel y. Letronne iiber die Uebers. d. 
Ptolem. v. Halma. Es handelt sich daram, ob hier unter Κανώβου das 
Serapaeum von Canopus oder von Alexandria zu verstehen sei, was die 
Parallele bestimmen wiirde, unter welcher Ptolem. observirte.—~ ‘“*) MSS. 
1823 υ 1894. geben ἐναλύσεων. . — J 

Archiv 7. Philol. «. Padas. Ba, I Hſt. 2. .18 
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beide Argumente bewiesen weder fiir sich allein noch vereint 
die Unsterblichkeit der Seele, sondern allein dass sie einige Zeit 
vor und nach dem Korper existiren konne. Nach ihm siud beide 
Argumente an sich so wenig entscheidend , dass Platon sie durch 
neue Argumente verstérkt, und eigentlich beweisst nur das fünſte, 
weil es anf die Wesenheit der Seele selbst. sich stiitzt, direkt 
ihre Unsterblichkeit. 

Olympiodor scheidet von Neuem nach Platen zwei Arten 
von Erinnerung: μνήμη und ἀνάμνησις ; die eine, eine bloss fort- 
: * gesetete Empfindung, haben wir mit den Thieren gemein, die 
andere schliesst Einsicht ein, und kommt nur dem verniinfligen 
‘Wesen zu: ,,Menun μὲν καὶ ἐν τοῖς ἀλόγοις ξώοις, ἡ δὲ ἀνά- 
μνησες μέχρι τῶν λογικῶν ψυχῶν. Die Wiedererinnerung ist 
ein freiwilliger Wiederaufruf des Wissens, eine Palingenesie 
desaclben, sie τ une eigenthimlich : οἰκεία ἡμῖν μάλιστα 4 
ἀνάμνησις. «. οἷα παλιγγενεσία τῆς γνώσεώς ἔστιν ἡ ἀνάμνησις" 
δουτέρα γὰρ γνῶσις... . ἀνάμνησίς ἐστιν ἀνανέωσις μνήμης." 
Zuletzt bemerkt Olympiodor, dass Platon diese Theorie schon 
im Menon abgehandelt habe, wo sie in der That dialektisch 
begrindet ist, wihrend im Phédon nur ein ganz korzer Abriss 
gegeben wird. 

Κορ. XIL von φάμεν πού ct εἶναι bis τὰ der in allen 
Handschriften erscheinenden Liicke (fol. 178 a verso — 174 recto). 
» Anfang des Nachweises der Unsterblichkeit der Seele mittelst 
des Arguments der Ideen.“ Hier war zuniachst die reale Existenz 
der Ideen nachzuweisen. Olympiodor giebt dazu einige Versuche, 
welche jene Liicke unterbricht. ,,Wenn unsere Seele aussagt, 
dass diese Sache mehr und die andere weniger schén sei, so 
urtheilt sie augenscheinlich mit Riicksicht auf ein Vorbild, ei- 
ne Idee, Καὶ so piv «λέγει (9) ψυχὴ) μᾶλλον καλὸν ἐῤ δὲ ὦ ητ- 
τον, δῆλόν τινα ὅρον καὶ πρός τι εἶδος παραβαλλουσα κρίνει 
ταῦτα" ov γὰρ ἠδύνατο, ὧν μὴ εἶχε λόγους ταῦτα διακρίνειν. 
Οὐ πιστέον τῷ Περιπάτῳ » λέγοντι ὅτε κριτικῇ τινι δυνάμει ταῦτα 
ὁδιακρίνει. Os γὰρ φυσικῶς ἐνεργεῖ ἡμετέρα ψυχή, καϑάπερ a 
ἀράχνης τὰ ἀράχνιον. Ed ,“προρτέϑησι καὶ μεταβαίνει, δῆλον age 
ὅτι Exes ἐν ἑαυτῇ εἴδη τινά, ἐπεὶ οὐδὲ τὴν ἀρχὴν μετέβαινε καὶ 
£0, λεῖπον προρετίϑει μὴ ἕχουσα «εἴδη. — "Axo τῆς͵ αἰσϑητιχῆς 
γνώσεως, οἷον ἀπὸ τοῦ τῇδε ἴσου ἐρχόμεϑα ἐπὶ. τὸ ἁπλῶς ἴσον 
.. καὶ προρτίϑεμεν δὲ τὸ λεῖπον, διότε οὐκ ἀκριβὲς τὸ τῇ- 
ὃς ἴσον. 

Hier folgt die betrichtliche shen bezeichneté Liicke; and 
der Commentar beginnt von Neuem hei folgender Stelis Platens 
Οὐκοῦν τοιόνδε τι ἦ δ᾽ ὃς ὦ Σώκρατες, dei ἡμᾶς avégesPas ξαυ- 
τοὺς fol. 177. (p. 46 Bekk.) Diese Vorlesung geht bis fol. 179 
verso, wo wie wir oben zeigten ohne irgend ein dusseres Zei- 
chen von Uuterbrechung ein ganz neyer Commentar von ganz 
verecinedenci Charakter dem bisher betrachieten folgt. Die 
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letzte Platoniache Stelle welche in diesem letzten Abschnitle © 
commentirt wird, ist Bkk. p. 60. “Ὅρα δὲ καὶ ride... . Es 
ist eine lange und schwerfallige Auseinandersetzung des Argu- 
ments von der Aehnlichkeit (6 ἐκ τῆς oposorntos λόγος). Sie 
lautet im gedringten Auszuge etwa se: ,,Zuvorderst hat man 
Wesenheit, οὐσία von der Erscheinung γένεσις zu scheiden, Das 
erstere sind die Ideen, das letztere alle sinnlichen Objecte. Jede 
dieser beiden Kiassen schliesst sechs Pradikate in sich, Zu der 
Wesenheit gehoren: Gottlichkeit, Unsterblichkeit, Verniinftigkeit, 
Untrennbarkeit, Fortdauer and Identitat. Das Gegentheil dieser 
Attribute kommt den Erscheingngen (Phanomenen) zu. — Die 
Westuheit ohne selbst Gott zu sein, ist doch davon abhingig 
und gotttich. Die wahre Unsterblichkeit ist in der Wesenbeit, 
die an sich weder von Vergangenbeit noch von Gegenwart und 
Zukunft berithrt wird. Ihre Verniinftigkeit, τὸ νοητόν, will nicht 
sagen, dass die Wesenheit begriffen werden kann, (νοούμενον) 
sondern dass sie in sich die Fabigkeit za begreifen hat, mit et. 
nem Worte, dass sie selbst die Ictelligenz ist. Sic ist untrena- 
bar, weil unzusammengesetzt. Die Gestirne selbst, weil sie za- 
sammengesetzt, sind an sich betrachtet, trennbar and verging- 
lich, ‘denn sie erbalten sich nicht durch sich selbst; aber sie 
sind mit einer geborgien Unsterblichkeit bekleidet, nack’Ari- 
stoteles richtigem Grundsatze, dass jeder endliche Korper nur 
eine endliche Macht hat. Weil einfach, ist die Weeenheit auch 
einformig; und ebendesshalb dauernd und mit sich selbstyiden- 
tisch (ἀεὶ καὶ ὡσαύτως κρὶ xara τὰ αὐτὰ ἔχει δαυτῷ, denn dic 
Rickkehr zu sich ist der — eigenthiimlich νοῦ γὼρ οἷ» 
κεία ἡ πρὸς δαυτὸν ἐπισεροφή. Ferner: τὰ δὲ αἰσϑητὰ οὐδέ- 
ποτέ ὅστε τὰ αὐτά" οὐ μόνον γὰρ ἀλλήλων διαφέρει, ἀλλὰ καὶ 
ἑαυτῶν ἐν ῥευστῷ χρόνῳ καὶ ἐν κινήσει ὄντα. Diese fortdau~ 
ernde Unbestandigkeit ist der Permauenz ‘und Identitat der In— 
telligenz, welche stete zu sich selbst zvrickkommt, entgegenge- 
setzt. Dies ist der wahre Charakter der Identitét, und der wahre 
Sinn der Worte ,,identisch mit sich selbst’‘ auf die Wesenheit 
angewendet. — Wendet man nun diese Betrachtungen auf den 
Menschen an, so findet man in dem Menschen Seele und Kor- 
per. Von beiden bezieht sich augenscheinfich die Seele am mei- 
sten auf die mit sich identische etc. etc. Wesenheit; denn die 
Seele ist 1)-unsichibar, 2) denkend, 8) sie regiert den Korper. 
Diese drei Eigenschaften kommen natirlich mehr dem Unzer~ 
storbaren zu als ihre Gegentheile. Die Seele nahert sich somit 
unter diesem doppelten Bezuge mehr als der Korper dem, Un- 
zerstorbaren. Sie ist also weniger zerstorbar (indissoluble) und 
folgtich dauernder als der Korper.“ 

Der letzte Theil dieser Vorlesung giebt zu-den frither ge- 
wonnenert noch einige neue Aufschliisse über ‘die Commentato- 
ren des Phddon vor Olympiodor, Olympiodor bemerkt, dass 
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das letztbesprochene aus der Analogie der Seele mit dem Un- 
zerstorbaren.hergenommene Argument von allen Auslegern als 
das wahrhaft beweisende betrachtet worden sei. Hier wird noch 
einmal Jambiich, und wie es scheint wortlich citirt. Sein Rai- 
sonnement lautete 80: er stiitzte sich auf den Satz Plotins, dass 
Alles was zerstért wird auf eine von beiden Arten zerstért wird, 
entweder als susammengesetzt, oder als Accidens, welches nur 
in einem Subjecte Existenz hat. So gehen die Korper unter, 
weil sie zusammengesetzt sind, und die intellectuellen Eigen— 
schaften, weil sie our in einem Subjecte existiren. Die Seele 
ist weder das eine noch das andere, weil sie den Korper re- 
giert, ihm das Leben giebt, und, ihr Princip der Thatigkeit in 
sich selbst hat; sie kann also weder auf die eine noch auf die 
andere Art untergehen. Etys δεσπόζει τοῦ σώματος ξωοποιοῦσα 
αὐτό, καὶ αὐτοκίνητυς οὖσα, nas’ οὐδένα ἄρα τρύπον φϑαρή- 
σεται, οὐδὲ ὡς σύνϑετος, οὐδὲ ὡς ἐν ὑποκειμένῳ. Olympiodor 
citirt ferner auch noch ein ziemlich ‘betréchtliches Stiick aus 
dem Commentare des Proklos, wo dieser untersuchte, von wel- 
chen, Ideen Platon im Phddon handeln wolle: von den Ideen 
insofern sie in Gott selbst sind, oder sofern sie in der mensch- 
lichen Seele sind (τῶν ἁπλῶς ᾿τῶν ἕν τοῦ δημιουργῷ, ἡ περὶ 
τῶν ψυχικῶν). Man kann beides vartheidigen,. und Proklus ent- 
scheidet sich nach Abwägung aller Griinde dahin, dass Platon 
von den Ideen unter beiden Gesichtspunkten habe handeln wol- 
len. Die Ideen in Gott sind die Musterbilder der Ideen in der 
Seele, und diese die Abbilder jener. Original und Copie sind 
Relatives die Relative aber lassen sich nicht getrennt auifassen: 
Kai ἐπικρίνει ὁ Πρύκλος ὅτι περὶ ἀμφοῖν ἔστιν αὐτῷ ὁ λογος" 
ἐπειδὴ γὰρ καὶ παραδείγματα τὰ νοερὰ εἴδη τῶν ψυχικῶν καὶ 
εἰκόνες τῶν ἐκείνων, πρός τε δὲ τὸ παραδεῖγμα καὶ ἡ εἴκων, τὰ 
δὲ πρός. τι δίχα ἀλλήλων οὐ γινώσκεται ἀνάγκη περὲὸ τῶν παρα- 
δειγμάτων διαλεγόμενον καὶ περὶ εἰκόνων διαλέγεσϑαι. 

Es folgen sofort verschiedene Einwiirfe, deren Urheber 
Olympiodor nicht nennt, und die eben so wenig wie seine Ent- 
gegnungen von Wichtigkeit sind. Hinsichtlich der unsichtbaren 
Dinge, welche den Sinnen entgehen; die aber der Enthusiasmus 
wabrnimmt, sagt Olympiodor, dass der Enthusiasmus zuweilen 
das Gesicht ersetzte: ἐνθουσία γάρ mote καὶ ὄψις. und dass 
man von Apollonius erzéble, dass er zu Rom befindlich sah 
was in Aegypten vorging: ὥςπερ περὶ ᾿Απολλωνίου λέγεται 6 Ore 
ἐν Ῥώμῃ ὧν ξώρα ta ἐν Αἰγύπτῳ ἐπιτελούμενα. 

Zam Schlusse theilen wir zwei von Olympiodor in diesem 
Abschnitte citirte Verse mit, von denen einer, ein Orphischer, 
sich in mebreren Alexandriniachen Commentatoren findet. 


Ποιμαίνων πραπίδεσσιν ἀνόμματον, ὠκὺν Ἔρωτα. 
* Der andere, den ich sonst nirgends gefunden habe, gehort 
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wahrscheinlich zu jenen Chaldaischen Orakelo, welche die Alexan- 
driner in allen ihren Werken eingestreut haben: 
Ov yao Env, οὐκ ἔσται ὁμοῦ πᾶν, ἔστι δὲ μοῦνον. 

Von dieser Art ist der erste Commentar des Olympiodor 
zum Phddon oder vielmehr zu einem Theile des Phaddon. Der 
zweite in unsern Handschriften darauf folgende Commentar, ist 
wie schon gesagt, ausfibrlicher und wichtiger. Er bestatigt alle. 
dem ersten entnommenen historischen Daten, und fügt eine ziem- 
liche Anzahl neuer hinzu. Vielleicht theilen wir sie ein ander- 
mal dem Publikum mit. — 





‘Bemerkungen ũber Cicero’s Reden fir Sestius 
und gegen Vatinius. | 


Nachatehende Bemerkungen sind die Frucht eines fleissigeren Stu- 
diame bemeldeter Reden, σὰ ‘welchem ich gereist warde darch den Um- 
stand, dass mir in dem litterarischen Nachlasse meines Vaters ein Blatt- 
chen aufstiess, voll kritischer Beobachtungen tiber dieselben. Ich habe 
darunter zwar nur wenige entdeckt, die mir des Bekanntmachens werth 
schienen, aber diese wenigen sind, meines Erachtens, von der Erheb- 
lichkeit, dass ich mir durch ihre Verdffentlichang die Freunde Cicere’s. 
zm verbinden hoffe. Bei der Erfiillung dieser Hoffnung werde ich mich 
trésten, falle man befinden sollte, dass den Bemerkungen des Vaters dio 


des Sahnes machstinden. 
| T Baden. 


; Oratio pro P. Sestio. 


δ, 12. quid pracdicem — quot stimulos admoverit hemini, 
studioso fortassis victoriae, sed tamer nimium communem 
Martem bellique casum metuenti? Einige Handschriften bieten: 
conmunem Martem belli casumque metuenti, Aber belli ist 
enthehrtich , da Cicero es auch weglisst Or. Philip. 10, 10, 20, 
sagend: ut concedam incertos exitus esse belli Martemque com- 
munem, und der Gedanke ohne sein Zuthun vollstandig ist. 
Man weiss, dass er sich von Homer herschreibt, welcher ἢ. 
18, 309 gesagt hat: ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί τε κτανέοντα κατέκτα. 
Za Gunsten des belti wird zwar aus Livius §, 12 angefihrt: 
Martem communem belli fortunamque accusare, Es haben aber 
beglaubte Handschriften entweder bellique fortunam oder for- 
tunamque belli, und: bei Demaelben 42, 14 wird ohne Abwei- 
chang gelesen: Martem communem esse et eventum incertum 
belli, Wer nebenbei das Ohr .bofragt, welches in dieser Sache: 
eine entscheidende Stimme hat, der wird nicht zweifeln, dass 


~ 
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die berkémmliche Leseart gegenwirtiger Stelle die wahre /ist, 
weil durch jenen Zusatz die Gleichheit der Glieder verlo- 
ren geht. 

6, 14. De quo quidem tribungtu ita dictum est a 0. 
Hortensio, ut ejue oratio non defensionem modo criminum vi- 
deretur continere, sed etiam memoria digna esset, uti et rei- 


’ publicae capessendae auctoritatem disciplinamque praescriberet. 


In den besten Hendschriften findet sich: memoriam dignam uti 
retpublicae capessendae auctoritatem disciplinamque praescri- 
bere. Lies: ut ejus oratio — yvideretur — memoria dignam ¥ e- 
teri retpublicae capeseendae auctoritatem disciplinamque prae- 
scribere, ἃ. ἢ. ein Muster der Verwaltung obrigkeitlicher Aew- 
ter, das den alten Zeiten Ehre gemacht hatte; memoria fur 
tempus ist handertmal gesagt worden, und bei Tacitus Ann. 3, 
21 begegnet ¢ memoria veteri facinus i. e. simile priscae vir- 
tuti. Den Schliissel zu dem Muster des Hortensius und dem 
Lobe deéselben, reicht uns Cicero selbst an der herrlichen Stelle 
de Republ. K,1, 1, 1, woraus ich, weil die Stelle za weitlauf- 


- tig ist, um ganz hergesetet werden zu kénnen, nur die, meine 


Verbesserong insonders bestatigenden Worte anſühren will: ante 
nostram memoriam, et mos ipse patrius praestantes viros adhi- 
bebat, ef veterem morem ac majorum instituta retinebant ex- 
cellentes viri. | 

7, 15. uerat ille annus in reipublicae magno motu, et 
multorum timore, tanquam intentus arcus in me unum. Statt 
die Adoption des Clodias mit emem auf sich gerichteten Bogen 
at: vergleichen, vergleicht Cicero das Jahr, in welchem die 
Adoption geschah, mit demselben, weil das, was sich im Jahre 
zutrigt, auf Rechnung des Jahres geschrieben wird. Zac. Ann. 


-6, 45: Idem annus gravi igne urbem adficit. 


8, 19. tanta erat gravitas in oculo, tanta contragtio fron- 
tis, ut illo supercilio respublica, tanquam Atlante coelum, niti 
videretur. Das Geschreibe der Handschriften ut illo eupercilio 
maniuus ille niti tanquam videretur, déutet auf: wt illo super- 
cilio mundus ipse niti, tanquam Atlante, videretur. Die 
Leseart ist von denjenigen verhudelt worden, welche nicht 
wussten, dass mundue fiir coelum gesetzt wird. Aehnliche, 
hieraus entsprungene Fehler habe ich angemerkt zu Senec. Hip. 
832. Man wird zugleich aus meiner Anmerkung zu desselben 
Herc. Oct. 70 errehen, daas ille und ipse in Handschriftea mit 
einander verwechselt werden. 


10, 93, verbum ipsum (voluptatis) omnibue modis animi 
εὖ corporis decorabat. Meia Vater errieth: verbum ipsum omni- 
μα notis animi et corporis devorabat, &.h. er. verachlang das 
Wort selbst mit allen geistigen und leiblichen Kenngeichen you 
Gefeiesickeit | | 
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19, 44. Ego vero, si mihi uni pereundum futecet, ac non 
accipienda plaga, mihi sanabilis, illis mortifera, qui eam 
imposyissent, semel perire tamen, judices, maluissem, quam 
bis vincere. Statt σὲ mihi uni geben einige Handschrifien wend, 
Lies demnach: δὲ mihi+inermi pereundum jfuisse. Pseudo- 
Cic. anteq. iret in exil, 11,27: cedam inermis armatis. In- 
gleichen statt ilis mortifera, qui eam impoeuiseent, haben 
mebrere Handsehriften i//i mortifera, qui eam impo suia~ 
set. Der Pluyalie aber ist rednerischer. Sicha Wolf’s Anmer- 
kungen zu den Reden Cicero’s post. red, in sen. 8, 7 und pro 
domo sua 16, 41. | — 

21, 47. «(μὲ ego illas res tantas, in tanta improborum 
multitudine, quum gerebam, non mihi mors, non exsilium ob 
oculos versabantur? Maller will gelesen haben: non milii mors, 
non exttium ob oculos versabantur? gleich ale wenn Cicero 
in seiner Rede post red. in sen. 14, 84 nicht gesagt hatte, dass 
er lieber sterben, als bestindig in der Verbannung ‘leben wollte, 
und dass er Selbstmérder geworden ware, wenn ,er nicht seme 
baldige und ebrenvolle Zaritckkanft vorbergesehen hatte. exi- 
tiem ist also weniger als exeiium, welches er fir das grésste 
Uebel ansieht. Darum konnte er es nioht verschmerzen, dass 
Clodius ihn exsud hiess, weil or sich dadurch unter die Ver- 
brecher gesetzt glaubte. So will auch Seneka das ausgelegt wis- 
sen, was er Phuenies. 652 die locaste dem Polynices lisst sa- 
gen: Te turbae exsuium Adscribo. Siehe meine Anmerkung 
2u 661. exsilium braucht dem Andern um desto weniger zu wei-~ 
chen, da Cicero, an sein Ungliick (tempus) denkend, Paradox. 
2 sagt: Kum tu hominem terreto, si quem eris nactus, istis 
martise aut exsilii minis. mihi-vero quidguid acciderit in 
tam ingrata ciwitate, ne resusanti quidem evenerit, non moda. 
non repugnants. 

83, 71. respirasse homines videbantur, nondum re, sed 
spe reipublicae recuperandae, Lambin muthmasste: respirasse 
homines videbantur, nondum re, sed spe republica recu- 
perata, Aber die Leseart der Handschriften ist untadelig. 
Cicero sagt, die Leute schienen wieder Athem geschopft zm ha- 
ben, noch nicht durch die wirkliche Wiederherstellung des 
Staats, sondern durch die Hoffnung, welche sie sich daraut 
machten. Desselben Gegensatzes bedient er sich, von seiner, 
durch die Verbesseruang des Staats bedingten, Zuriekberufang 
aus dem Exsilio redend, Ep. ad Att. 8, 22,4: Ego. jam aut 
rem aut ne spem quidem exspecto. : 

86, 78. Mo jam de ipso accusatore quaero, gut P. Se 
stium gueriter cum multitudine in tribunatu, et cum pr acaidio. 
magno fuisse: num illo die fuerit. certes certe non fut. Be 
nige lavsen dav aine certs weg. Dadureh eber verliert der Red- 
ber eine Figur, die nicht zu verachten ist, da sick Christus 
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selbst ihrer bedient. S. Joh. Ev. XIII, 16, 20, 21, 28: ᾿Δμὴν, 
ἀμὴν λέγω ὑμῖν. Eine Bejahung oder Verneinung so zu besta- 
tigen , Jehrt uns die Natur, und ich kann nicht glauben, dass 
unsere Rede wider die Rhetorik anlaufe, wenn sie, dem Gebote 


‘Gottes nach, ja ja, vein nein ist, eine ἐπκαναδίπλωσις, die 


sich in allen Worterbiichern findet. Die Diplomatik behauptet 
auch. ihr Recht. gur Verdoppelung der Partikel, da so viele 


᾿ Handschriften derselben das Wort. reden. Die Abweichung ein- 


zelner muss von der Gewohnheit der Abschreiber, bei verdop- 


. pelten Wértern das eine auszulassen, hergeleitet werden. 


41, 89. Cervices tribunus plebis privato, praestantissimus 
vir profligatissimo homini daret? an causam susceptam affli~ 
geret? un se domi contineret? Et vinci turpe putavit, et defer- 
reri, etiam ὁ republica credidit, ut, quoniam sibi in illum le- 
gibus uti non liceret, illius vim neque in euo neque in reipu- 
blicae periculo pertimesceret. Statt des Ungereimten etiam e re- 
publica credidit, hat eine Parisische Handschrift etiamerétperecicit, 
eine Bernische etiameripireeicit. Lies: Et'vinci turpe putavit, 
et deterreri, etiam eripere ee rejecit, ut, quoniam etc. ἃ, 
h. auch verschmahete er sich zu entfernen, zuriick zu ziehen. 
Dies bezieht sich auf die dritte Frage: an se domi contineret ἢ 
deren Beantwortung man bisher vermisst hat. 

42, 91. Tum res ad communem utilitatem, quas publicas 
appellamus, tum conventicula hominum, quae postea civitates 
nontinatae sunt, tum domicilia conjuncta, quas urbes dicimus, 
invento’ et divino eb humano jure, moenibus saepserunt. Es ist 
die Figar Zeugma, deren sich Cicero mehrmals bedient hat. 
Beispiele sind zu seiner Rede de harusp. resp. 28, 49 von Ges- 
ner beigebracht worden. ad bedeutet eine Bestimmung, eine 
Absicht, und ves ad communem utilitutem wird gesagt, wie 
canes ad yenandum bei Terenz, milites ad naves bei Livius, 
Lygdamus ad cyathos bei Properz X. | 

49,104. Itaque homines seditiosi ac turbulenti, quia nulla 


jam largitione populam Romanum concitare possunt, quod 
. plebs perfuncta gravissimis seditionibus ac discordiis otium 


malle videatur, conductas habent ‘conciones: neque etc. Statt 
ottum malle videatur giebt die älteste Handschrift otium 
malexatur, Madvig hat daraus machen wollen otium amplexa- 
tur. Aber es thut den Ohren kein Geniige, und ist auch dess- 
wegen unstatthaft, weil sich die Abschreiber in einem so abge- 
nutzten Ausdrucke unmdglich haben irren Können. Ich lese: 
quod plebs perfuncta gravissimis seditionibus ac discordiis 
otium malle existimatur, Desselben Wortbanes bedient sich 
Nepos 19, 2, sagend: qui bene de republica mereri existima~ 
bantur. - 
61, 110. Graeculum se atque otiosum putari voluit , stu- 
dio litterarum se subita dedidit. Nihil sane Attae juvabant 
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anagnostae, libelli etiam pro vino saepe oppignerabantur. Lies: 


Nihil sane Athenae juvabant i. e, literae. Juvenal. Sat. 16, Σ᾿ 


110: Nunc totus Graias, nostrasque habet orbie Athenas, 
wo Ruperti diese Redeweise schon’ erlautert hat. 

57, 122. sed tamen illud ecripsit disertissimus poeta pro 
me, egit fortissimus actor, non solum optimus, de me. Attius 
hat jenes fiir ihn geschrieben mittelst einer Anticipirung, die 
der Redner, das tauschende und allgemein beklatschte Spiel des 
Aesopus beriicksichtigend, fiir gewiss annimmt. Madvig ver- 
wandelt pro me in pro re, und erklart es: apte ad rem, Ein 
solches Bedenken iiber den Vers des Attius musste, ale zur Un- 
zeit gegeben, hochlich missfallen. Man lobt auch nicht einen 
dramatischen Dichter darum, dass seine Worte sich za der 
Rolle schicken. Man verachtet ihn, wenn sie nicht pagsen, und 
lacht ihn aus. Horaz Art. Poet. 112: Si dicentie erunt fortunis 
absona dicta, Romani tollent equites peditesque cachinnum! 


64, 184. Quae res hominem impellit, ut sit tam intem- 
perans? Ista nimia gloriae cupiditate familiam gladiatoriam, 
credo, nactus est, speciosam, nobilem, gloriosam, Wohin ge- 
hort Ista? Lies: Insita nimia gloriae cupiditate. Cic. de 
Fin. 4, 2,4: habere —insitam quandam, vel potius innatam 
cCupiditatem scientiae. 

tb. 135. quem non tam admiror, quod meam legem con- 
temnat, hominis inimici, quam quod 86 statuit omnino consu- 
larem legem nullam putare. Mie Unverstindlichkeit der Worte 
rübrt lediglich von einer falschen Interpunction her. Ich ver; 
bessere sie folgender Massen: quem non tam admiror, quod 
meam legem contemnat, hominis inimici, quam quod se. Sta- 
tuit etc. Er verachtet sich, mdem er, nach dem Consulate 
strebend, kein consularisches Gesetz achtet. Ueber seine Hofl- 
nung aufs Consulat wird gespottet in der Rede gegen ihn 2, 6 
und 5, 11. Bei ee verstehe contemnat, Einer abnlichen Ellipsis 
desselben verbi bedient er sich Ep. ad ditt. 14, 12, 2, sagend: 
quem quidem sui, Caesarem salutabant, Philippus non. Bei 
den Dichtern ist diese Figur insonders beliebt. Siehe meine 
Anmerkung zu Senec. Oed. 946. Den Ausdruck se contemnere, 
hat Gierig erklart zu Plin, Ep. 4, 25, 4, wo es heisst: nemi— 
nem veretur, se contemnit. 


67, 141. quid nos tandem facere debemus, ad eam rem- 
publicam tuendam aggressi, quae tanta dignitate est, ut eam 
defendentem occidere non aliud sit, quam oppugnantem rerum 
potiri? Madvig schlagt vor, non aliud sit in majus sit zu ver- 
wandeln. Aber dadurch erklart Cicero Hochverrath fir etwas 
Grosses. Mein Vater hat das Rechte getroffen: ut eam defen~ 
dentem occidere nomen aliud sit, quam oppugnantem rerum 
potiri, nomen i. e. decus, dignitas, alius bedeutet, wie der 
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Griechen ἄλλος, vob wngleicl beseerer Eigenschaft oder Be- 
echaffenhejt. Siehe meine Anmerkung zu Senec. Biyest. §1. 

69, 146. Ego vero vos in omni fortuna, quaecunque erit 
oblata, complectar, nec me ab tis, quos meo nomine sordidatoe , 
eidetis, unquam εἶα fortuna divellet, sos, meme Erretter, 
ab wis, deren Tbr Euch als Mittel zu meiner Esretlung be- 
dient habet, | 

Oratio in P, Valinium, 

4, 10. Sed tamen ne ‘me cum his principibus civitatis 
qui adsunt P, Sestio, sed ut cum homine uno, non solum im- 
pudentissimo atque infi mo conferam: de te ipeo , homine et ar- 

΄ rogantissimo. et mihi inimicissimv, quaero etc. Ich lese: ut 
cum homine uno solum impudentissimo utque infimo conferam, 
ἃ, h. dass ith mich bless mit dem — und niedrig- 
stern Menschen vergleichen soll. unus wird bekanntlich, der 
Verstirkung halber, zu Superlativen hinzugefigr. solum hat 
der Redner zwischén zwei Vocalen gesetzt, um Hiatus zu_ver- 
meiden. non aber ist eine Missgeburt der -Endsylbe des ‘vor-= 
hergehenden Wortes. 
. ib. Quum*mihi haec responderis, aut ita impudenter, ut 
manus a te homines vix abstinere possint, aut ita dolenter, ut 
aliquando ista, quae sunt inflata, Trumpantur: tum memoriter 

* ‘respondeto ad ea, quae de te ipso rogaro. ista steht hier ohne 
alle Beziehung. Die Bern’sche Handschrift gibt: ista, quae 
sunt rogante inflata, Lies: ut aliquando ista guae sunt ro- 
gando inflata, rumpantur, d. h. was durch jene Frage auf- 
geschwollen ist. Ausser der Verbesserung des Ausdrucks, hat 
diese Leseart noch die zwei grossen Vortheile, dass sie die Ur 

_‘gache zur Erbitterung des Vatinins hervorhebt , und die den 
Cicero betreffende Frage von den Fragen, welche ‘seinen Geg- 
ner betreffen, genau unterscheidend, den _Wohlklang dex Pe- 
Tiode befordert. ; 

9, 22. guaero — miserisne viatorem, qui M. Bibulum 
domo vi extralteret, ut, quod in privatis semper est servatum, 
id, te tribuno plebis, consul domus exsilium esse non posset. 
Die Stelle hat Schaden genommen, der aber gehoben ist durch 
die Verbesserung meines Vaters: qnod in privatis semper est 
servatum ad id, ἃ. h. bis Dato. Beispiele von dieser Bemer- 
kung gibt ein jedes Kexiken. ad ist aber vom id. vetschlangen 
werden, Statt exsilium sagt Cicero in der Rede pro domo 
ena 41, 109: foc perfogium ita sanctum — ut inde 
abript neminem fas sit. 

10, 24. ἐδὲ ἐὼ indicem Fettiun, — et votem suam 
eceleri et menti tuae pracbere voluisti. δοείογέ δὲ menti tuwe 
wird, mach Ernesti’s Awslegung, fiir sceleratae meenti iuae ge- 
sagt. Es ist die Figur Nendiadys, eins von dew vielen:Figaren, 
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die der Redner mit dem Dichter gemein hat. Derselben bedient. 
sich Cicero in seiner Rede post red. in sen. 18, 38, sagend: +1- 
debam, — si victus essem, multis bonis et pro me et mecum, 
etiam post me, esse peredndum, tribunicuque sanguinie ultores 
case praesentes, meae mortis poenas judicio et posteritats 
reservaré, fir judicio posteritatis. Gulielmus hat zwar die Lese- 
art gegenwiartiger Stelle umtauschen wollen mit sceleré et de- 
mentiae tuae.. Aber das ist nichts Anderes, als eceleri de- 
ments tuo, also ὃν διὰ δυοῖν, da, wie Livins 28, 28 sagt, nud- 
lum acelus rationem habet, so dass man auf diesen Verbesse— 
rer das alte Sprichwort anwenden kann: Incid:t in Scylam, 
qu vult vitare Charybdin. 

13, 8%. Quem accumbere atratum videras dominum cum 
toga pulla, et ejus amicos ante convivium? Ich theile die 
Worte folgender Massen ab: Quem accumbere atratum videras? 
dominum cum toga pulla εἰ ejus amicos ante convivium? ἃ, h. 
Wen hattest dua gesehen schwarzgekleidet zu Tische liegen? 
(hattest du gesehen) den Wirth und seine Freande (zu Tische 
hegen) in schwarzen Kleidern ver den Augen der Gaste? ante 
convivium sol) beissen: vor deni Gastmahte. Allein wer setst 
sich zu Tische, ehe denn die Speisen angerichtet sind? Ich er- 
klare es, wie die Umsechreibung ausweist, durch in conspectss 
convivarum. Horaz Epist. f, 5,29: nimis arcta premunt olidae 
convwia caprae. ; 
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Mittheilungen 
aus dem zweiten Bandchen © 
der Uebersetzung des Sophokles, 
die in der Stuttgarter Sammlung erscheint, 


von 


Dr. Johannes Minckwitz. 


Bruchsttick aus der Vorrade 


Dieselben Grundsistze, die ich bei der Uebersetzumg des 
Sophokles sowohl als des Euripides, der zu Leipzig erscheint, 
bisher befolgt habe, werden, wie ich hoffe, fir den kundigen 
Beurtheiler noch deutlicher hervortreten bei dem gegemwirtig 
verliegenden Sticke. Von diesem (der Antigone) habe ich die 
Verdeutschungen von mebr als sieben verschiedenen Uehersetzern. 
zur Hand gebabt, aber die grossere Hilfte derselben ist schon 
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alter und fir unsere Zeit véllig unbrauchbar. So verschieden 
nen aber auch die Art und Weise ist, mit der alle diese Be- 
arbeiter bis auf die neuesten herab diese herrlicthe Dichtung des 
Sophokles in die Deutsche Sprache übertrugen, indem Jeder 
Vers fir Vers fast immer mit anderslautenden Worten wieder— 
giebt, so hat doch Keiner derselben, was man ohne ihnen zu 
nahezatreten behaubten kann, die Urschrift in dem Grade er— 
reicht, dass der gebildete' Leser etwas Lesbares und den Ge- 
schmack Befriedigendes vorfande, der Freund der: Poesie fir 
den Sophokles eistgenommen wiirde, der scharfsichtige, strenge 
Beurtheiler aber, bei der Vergleichung mit dem Griechischen, 
von ihm sagen kénnte. acu rem tetigit. Dieses Letztere ist 
eine des Philologen würdige Aufgabe, ihre Erreichung meine’ 
Absicht. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, iiber die Arbeiten je- 
des Einzelnen ausfihbrlicher za sprechen, da ich vielleicht spa- 
ter Gelegenheit finde, auf sie zuriickzukommen, Ich erwahne 
nur iiber die neteste Uebersetzung dieses Stiickes von Herrn 
Karl Wex, die zu Anfange dieses Jahres in Leipzig erschienen 
ist, dass sie sich grossentheils auf die des Herrn Thudichum 
stiitzt, dem er sich daher besonders verpflichtet, erkennt, dass 
sie aber in der Metrik und in der Kunst des Verabaues hinter 
dem Letzteren noch sehr zuriicksteht. Was die krilische Aus- 
gabe deg Herrn Wex betrifft, so ‘habe ich ausser dem schwiil- 
stigen Latein, in welchem seine Noten geschrieben sind, insbe- 
sondere diess deran auszusetzen, dass ihn eine gewisse Sucht, 
an dem Commentare Hermanns Mangelhaftigkeit zu finden, oft 
verleitet hat, dem Meister da zu widersprechen, wo sich dieser 
bereits viel vollkommener erwiess. Ich habe darum kein Be- 
,denken getragen, der anerkannten Vortrefflichkeit des Her- 
' mannschen Textes , von dem (Leipzig, 1830.) die dritte Aus- 
gabe erschienen ist, bei der Uebersetzung der Antigone durch- 
gangig zu folgen. An den meisten Stellen bedtirfen die Ein- 
und. Widerspriiche des Herrn Wex keiner besonderen Widerle- 
gung, da ich durch die Usebersetzung selbst die Vorziiglichkeit 
der Bemerkangen Hermanns iiberall zu bestatigen suchte, und 
nur Einzelnes habe ich in den Noten nachgewiesen. 

Bedeutend sind allerdings die Schwierigkeiten, die der Ue- 
bersetzer der alten Tragiker, wenn er anders etwas Tichtiges 
und Dauerndes leisten will, itberwinden muss, und die Grosse 
dieser Miibseligkeiten vermag nur Derjenige recht zu beurthei- 
len, der selbst hierin Versuche angestellt. Meine ganze Zeit 
aber, die durch die Verwaltung keines Amtes verkiirzt ist, al- 
les mein Sinnen und ‘Trachten, das sich der Griechischen Spra- 
che sagewendet, . gehoret jetzt den unsterblichen Dichtungen 
der alten Tragiker, und mit allen Kraften werde ich das Werk 
auf dicselbe Weise vollenden, wie es begonnen wurde. Joglicher 
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Vers, der mir gelungen erscheint, freuet mich, denn ich hoffe 
Gleichgesinnte dadurch zu erfreuen, und dieser Gedanke mun~ 
tert mich bestandig auf, méannlich fortzufahren und mit der 
Genauigkeit, deren Grosse nur der unverstandige Beurtheiler 
unniitz findet, Sylbe far Sylbe jene Werke nachzubilden, wel- 
che die Kunst geadelt hat. Denn bloss durch die Beobachtung 
der strengsten Treue und Gewissenhaftigkeit (man vergl. meine 
Vorrede zum Konig Oedipus des Sophokles) werden solche Ar- 
beiten werthvoll und niitzlich, und nur diese Tugenden konnen 
die Harmonien versinnlichen, die ehedem Geist nnd Ohr der 
Hellenen entziickten, 


Erste Scene 


Frihe Morgendammerung. Antigone, in Nachdenken versunken, zeigt 
sich anf der Bihne. Za ihr tritt, aus dem Palaste kommend, 
Ismene. . ἢ . : 

Antigone. Ismene, 


. Antigone. 
O Haubt Ismenes, leiblich mir Verschwisterte, 
Sprich,-weisst du, dase Zeus von der Schuld des’ Oedipus 
Uns was in unserm Leben nicht verwirklichet? . 
‘Nicht giebt’s ja Tritbsal und von Schickung abgesehin’ 
ὅ. Nicht Schande, nicht Schmachvolles giebt es, das ich nicht 
Erblickt in deine und in meinem Missgeschick ! 
Und jetzt, was ist’s, das allem Volk, wie. man vernimmt, 
Hat lassen kundtbun unser Herrscher neerlich?. | ΄΄. 
Drang was zu deinen Ohren? Oder sind dir fremd 
Die von dem Feind den Freunden droh’nden Schrecknisse? 
Ismene, jf 
Mir ward von Freunden keine Kund’, Antigone, 
Nicht frohe, nicht schmerzvolle, seit der Zeit gebracht, 
Wo wir der beiden Briider beide sind beraubt, 
Die sich getodtet Eines Tags durch Doppelmord ; 
15. Und seit nun abgezogen das Argeierheer 
In dieser Nacht jetzt, weiss ich nichts Besonderes, 
Und nicht begliickter ward ich, noch bekiimmerter. 
Antigone. 
Das dacht’ ich wohl; desswegen liess ich auch heraus 
Dich vor das Hofthor rufen, dess du's horst allein. 
Ismene, | 
Was ist? Von Etwas scheinet dein Gemiit bewegt. 
F Antigone. 
. Hat Kreon nicht des: Grabes Ebre zugetheilt 
Dem unsrer Briider, Jenem aber sie geraubt? 
Er hat Eteokles, spricht man, seinem Wanech gemiss, 
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Mit Fug.und Recht and nach Gebrauch' im Erdenschooces 

Bestattet, und es ehret ‘ihn die Unterwelt: 

Doch von Polyneikes’ jammervoll getédtetem 

Leichnam, so heisst es, ist den Biirgern ae 

Dass man ibn nicht begrabe, noch betragere, 

Nein, lasse grablos,. unbeklagt, dem Vogelechwarm 

Ein siiss Vermichtniss, sich nach Lust zu sattgen. 

Dergleichen, sagt man, hat dea 6416 Kreon dir 

Und mir, ich wiederhole mir, verkiindiget, 

Und kommet hierher, allen noch Unwissenden 

Es deutlich anzukitod’gen , und betreibt das Werk 

Nicht wie zam Scherze; sondern Der, so nicht gehorcht, 

Wird von den Biirgern éffentlich gesteiniget. 

So nun verhilt sich Alles und du zeigest bald, 

Ob edel, ob unwiirdig deines Stamms du bist. 
Ismene. 

Was, o du Arnic, konnt’ ich, da diess so bewandt, 


_ Durch Baden, durch Bestatten wirken mit Erfolg? 


' Antigene. 
Willst Miih’ und Arbeit theilen dao mit mir?” Bedenk. 
Ismene. 
Bei prelchsem Unterfangen ? Sprich, wo denket du hin? 
Antigene 


| Ob du den Leichnam — — mit meiner Hand? 


Ism 


Willst denn du ibn θοῇ ; — dem Volk versagt? 


465. 


Antigone, 
Ja, meinen Bruder, und den deinen, falls du selbet 
Nicht willat; als lieblos werde nicht ich iberfibrt! 
Iamene. 
O Frevlerin, wenn, Kreon gleich es untersagt? 
Antigone. 


᾿ Nicht darf — Dieser mich an meinet Pilieht! 


50. 


56. 


Ismene, 


“Weh -mir! O meine Schwester, denke doch, wie cinst 


Verhasst und rukmlos unser Vater unterging 

Durch Missethaten, die er selbst an sich enthillt, 
Ausstechend eigenhindig sich das Augenpear : 

Wie Mutfer und Gemahlin dawn, sie war's zugleich, 
An aufgekniipften Seilen kliglich sich estleibt: 

Wie drittens beide Brader wahrend Eines Tags 
Sich selbst, die Ungliicksel’gen, mordeten, herbei 
Durch Wechselatreiche fibvend gleiches Todesloas. 
Uns nun, da wir noch einzig wbrig sind, ‘bedenk, 
Wie um so Schlimm’res drohet, wenn wir freventh 
Beschluss. der Thronherrn und Gewalt beleidiges. 
Nein, — betrachien miissen wir, dass Fraa’o wit sind, 





65. 


ι 
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Und nicht geschickt mit Maunern in den Kampf sa gehn. 
Und ferner,. weil beherracht wir sind von Starkeren, 
Ziemt hier Gehorsam und in pech Schmerzvollerem. 

Ich also nun, .ich flehe Die im Erdenschooss, 

Zu schenken Nachsicht , weil mich hindert Zwanig hieran, 


Vnd ſolge Jenen, welche hochgestellt. Denn wer _ 


70. 


᾿ 78. 


80. 


95. 


Fruchtloges vornimmt, zeiget nichts als Unverstand. 
Antigone. 

Nicht bat’ ich linger und bezeigtest noch ade Lust 

Zum Werke, nicht mebr freu’te deine Hilfe mich. 

Drum bleibe deinem Sian getren! fyn-Jeg’ ich selbst 

In’s Grab. Der Tod bej solcher That ist ehrenvoll: 

Dann ruh’ ich liebend neben ihm, dem Liebenden, 

Die ich verbrochea Frommes. Lang? re Zeit bedarf 

Der Gunst ich bei den Tedten, als den Lebénden! 

Denn dorten werd’ ich immer ruh'n. Du, — du willst, 

Miesachte stets der Gitter achtungewerth Gese 
[semene. Ξ 

Ich achte ‘wohl nicht Biese far geving; allein 

Um Trotz dem:Btaat.2uo bisten, fiahl’ ich mich gu achwach, 

᾿ Antigone | 

Da magst dich so entechuld’gen; doch ieh werde geh'n 

Und meinem: Lebsten Bruder. jetzt ein Grab erbau’n. 
[68 Ὁ 6, 


Weh mir, o Arme . wie erfillt mich Angst um dich! 


Antigque. 

Fir mich nicht fiirchte; sicbre dir nur dein Geachick, 
Ismene. 

Doch — offenbaren — du wenigstens 

Dein Werk. In Dankel' bill’ ‘es, Ich will Gleiches thun. 
Antigone. 


‘Ach! Sag’ es offen. Mehr noch hass’ ich dich, wenn da 


Stillschweiget upd wenn nicht Allen du’s verkitndigest. 


Ismene. 
Bei ΒΟΘΕΒΈΡΥΟ σαι zeigst du ein erhitzt Gemit! 
Antigone | 
Doch deren Beifall- sel’ ich’, der sumeiat mir frommt. 
Ismene. 
Ja, wenn die Kraft reicht; doch du willst Unmagliches. 
Antigone. 
Dann freilich, wenn ich’s nicht vermeg, eo εἰμὶ ich ab. 
Ismene. 
Von Anbeginn nicht trachte nach Unméglichem. 
Antigone. 


Wenn so da fortsprichst, wird dich hassen mein Gemitt, - 
Wird auch der Haas des Todten anf dir rub/n mit Recht. 
Nein, lass mich sammt des Herzens Unbesonnenheit 


\ 
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Des drol’nde Schreckniss dulden. Was mich auch betriffi, 
‘ Was auch ich dulde, mir verbleibt ei schoner Tod. 


Iamene, 


So folge deinem Willen. Doch vernimm, dass du 
Zwar ‘thorigt hingehst; aber redlich freund dem Freund. 
(Antigone geht nach der linken Seite ab, Ismene kebrt in den 
Palast znrack. Die Soune geht auf, Es erscheint der 
Chor, von der Stadtseite her in die Orchestra sohreitend.) 


Zweite Scene, ᾿ 
Chor. 


Erste Strophe. 

400. Strahl des Helios, o da Licht, 
schonstes, welches von allen schien 
siebenthorigem Theben je; 
da schienst endlich, Auge des Tags, 

~welcher golden erglanzt, vate - 

106. und auftauchend iiber die Wasser Dirkes 

triebst du den Argeier, den weiss- 
achild’gen, welcher wafienumhiillt ‘ 
kat, in zeit’ge schleanige Flacht 
heim mit rascherem Ziigel. 


Erstes Systema. 


110. ILn leitete her auf unser Gebiet . 
Polyneikes, der zu entscheiden den Zwist 
sich erhob, und wie zur Erde der Aar 
hellténenden Fluges herabschoss, 
‘vom Fittig umschirmt hellleuchtenden Schnees 
115. mit geriistetem Volk, 
sammt mihnenumiflatterten Helmen. 


Erste . Gegenstrophe. 


Als er schon zu den Dachern klomm, 
siebenthorige Stadt mit: mord- 
gier’gen Lanzen umgiahnend rings, 
120. so floh doch er, ehe den Mund — 
unser: fliessendes Blut oe 
ihm anfillt’, und ehe, den Kranz der Burgen 
Hephistos mit Fackeln ergriff. — 
Solches Kriegsgetiimmel erscholl 
125. Hinter ihm und trotziger Kampf 
beim Angriffe des Drachen! 
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Erstes Gegensystema, 


Denn hoch hasst Zeus hoflirtigen Laut 
des vermessenen Munds, und als er sie sah 
.  anticken zu Hauf mit gewaltigeni Tross 
180. von klingendem Gold, die Verichter: 
da schwingt er den Blitz auf ihn, der schon. 
“Ὁ den Zinnen der Hoh’n 
Siegeruf anhebend emporstiirmt; 


Zweite Strophe. 

_ Und ea der dréhnenden Erde geschleudert sank er, 
135, der mit der Fackel im rasenden Lauf heranschnob, 
voll bakchantischer Wut, 
beim Stoss grimmvollwehenden Sturms, 

Andren fiel andres Loos; — 
Andren beschied solches Geschick Ares, der Gott, der im 


| Gewiihl tobt 
140, stehend zur Rechten: 


Zweites Systema. 


Denn die Sieben, gestellt um die Thore der Stadt, 
gleich Unsern an Zahl, tiberliessen dem Zeus, 


’ dem Verleiher des Siegs, die gediegene Webr: 
_ nur die Zwei voll Hass, von Einem gezeugt 
146. mit demselbigen Weib, richteten auf sich 


feindselig den Speer mit gleichem Erfolg 
und fanden den Tod in Gemeinschaft. 


Zweite Gegenstrophe. 


Doch es erschien die gepriessene Gittin Nike, 

zeigend dem reisigen Theben ein frohes Antlitz; 
150. ᾿ drum bannt aus dem Gemiit 
von nun en die Schrecken dea Kriegs, 
; lasset ons durch der Stadt 
Tempel in nachtfeierndem Chor wallen: voranszieh’ der 

in Thebe 
donnernde Bakchos! 


Zweites Gegensystema. 
156. Doch siehe, da, naht jetzt Kreon heran, 
des Menoikeus Sohn, sum Herrscher des Lands 
erat kiirzlich erwäblt, ein Ereigniss fubrt, 
ein neues Geschick ibn her, ex erwagt 
Archiv 7. Philol. u. Padag. Ba, ΠΙ. Hyt. 2 14 
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. Mein’ ich, verfallen, der krank darch, Gebehrden und Ganz | 


‘ Juvenale xweite Satire.. , 


aa Ratschliisse vielleicht, da er diesen Verein 


von Aeltesten her zur Versammlung rief 
und “gemeinsam dfftntlich einlad. 


- Dr, Johannes Minckwits. 


1 


Juvenals zweite Satire, 


Ueber die Sauromaten hinaus, und das eisige Weltmeer 
Mécht’ ich entfliehen, go oft schamlos vom Sittlichen reden, 
Welche sich Carier stellen, und Bacchanalien leben, — 

He! Unwissendé nur, ob auch jeglicher Winkel das Brustbild 
Vom Chrysippus dir zeigt. Vollkommenster heisset pei ihnes, 


‘Wer Aristoteles Bild, und wer sich den Pittacus kaufte, 


Oder als Hitter der’ Schrein’ aufstellt von Cleanthes ein 
Urbild. 

Traue doch einer der Stirn! Wo a die Gasse, die voll 
. nicht 

Garstiger Schandfleck? ist? Unsittliches tadelst du, selber 

Unter Socratischer Sippe bekanntester Pfuhl der Cindden. 

Zwar an ‘den Gliedern das Rauh’ und die Harte der Borsten 
am Arme = — 

Deaten auf trotzigen Muth; dem enthaareten Hinteren aber 

Nimmt ‘mit dem Messer der Arzt anschyellbnde Warzen, 
und ‘Tachelt. 

Weniges reden sie nur, gross ist did Begierde zu schweigen, 

Kirzer sogar ale die Wimper das Haupthaar, — Offener also 

Und aufrichtiger noch Peribomius. Der ist dem Schicksal, 


sich bekennet;, , .. 

Mitleidswerth ist solche Geradheit; Wiithende selber | 

Richten sie nicht. Viel achlechter jedoch, wer solches mi 

Worten, 

Gleichsam Herkules , atraft, und, euvor Lobredner der 
Tugend, 

Weifelt den Steiss. Du wolltest mich, _weifelnder Sextas, 
bekehren, 

Spricht der verruf’ne Varill, wann warst du besser al 
ich denn? ἢ 


Lache des Hinkenden doch der Gerade, des Mohren de 


“Weisse ! 


‘Aber ertriige man Gracchen als Kläger wohl gegen de 


RE ce Aufrahr ? 
. a «ες Qu ee 


— --ἔἝ — — ὦ 
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“Wer doch mischte nicht Himmel und Brd’ und: des Meer 


mit dem Himmel, . 
Wollte der Dieb missfallen dem Verres, der Mérder dem Milo? 
Sollte der Hurer dem Clodius stebn, Catilinen Cethegus? 
Eiferte gegen die Listen des Sulla der Zoglinge Kleeblatt? 
Also befleckt unlingst den Verfabrer in tragischem Taumel 
Liebesgenuss, der zuriick damals das gestrenge Gesetz rief,' 
Allen, ja selber dem Mars und der Venus zu: schrecklicher 
Warnung, 
Als den empfanglichen Schooss vom Monkalh Julia mehrfach 
Lés’te, dem Oheim nicht unéhnliche Klumpen gebahrend. — 
Ist’s nun also nicht recht and verdient, wenn die Héhe 
des Lasters ' 
Heuchelnde Scauren verachtet, und beissend die Riige 
zuriick giebt ? 
Nicht Laronia konnte den eifernden Tadler ertragen, ᾿ - 
Welcher so oft ausrief: ,,wo bleibst da Julische Bill nun?“ 
Jene mit Licheln darauf: ,,o — Zeit, die als Damm 


dic 
pstellte dem Sittenverderb! Nun nehme sich Roma zu- 


sammen! 
„Cato der dritte erschien yom ae uns. — Aber woher 
~ 7 oO 


»Kauftest den Balsam da, der am struppigen Halse so kistlich 
»Daftet?, Errothe doch nicht, mir den Eigner za nennen 
- ° des Ladens! 

»» Willst-du Gesets’ aus dem Schlaf’ aufriitteln und Billen: 
erwecken 

„dMusst du vor Allen die Bill von Scantinius. Siehe zuerst nur 

»forschend nach Männern dich um! Viel schaldiger sind 

sie; doch jene 

„Schütæt abwehrend die Zahl, und die Phalanx unter dem 

Schilddach.. 

», Weiblingsseelen wie innig die Eintracht! Aber ein einzig 

»Beispiel nenne mir nur, so garetig, in unserm Geschlechte! 

„Tädiens Liebchen ist Cluvia nicht, noch Flera Catullens; 

Hippo geniesst Jiingling’ und erbleichet von beiderlei 

, Krankheit. 

„Nicht stehn wir vor den Schranken der Richter, des Bir- 
gergesetzbach’s 

,;Kundig, noch regte von uns misshelliges Tosen den Markt auf. 

»Wenigen Weibern gefallt Ringschal’ und Brodt der Ath- 

| isten; — ; 

»lhr zapft Wolle sogar, die- gekimmelten Locken im 
Korbchen 

»;Sammelnd, uud drehet die Spindel, von zartester Werfte 

geachwinge Σ 
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„Leichter und fertiger noch als Penelope oder Arachne, 
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76. 


Wie wenn sterrend im Stocke die Schald abbiisset ein 

* Kebsweib. 

» Weiss nicht jeder, warum — Hister zum Erben des 

anzen 

»ochrieb den entlassenen Sclaven , und lebend Geeschenke 
der Frau gab 2 

„Viel bringt’s ein, selbst dritt? im geriumigen Bette σὰ 
schlafen! 

„Werde nur Gattinn, und schweig! Das Geheimniss schaift 
dir Geschmeiden ! 

„Wir dann sind es zuletzt, die der unnachsichtliche Spruch 
trifft ; 

„Frei aus gehen die Raben, eg firchte die Taube den 
Richter.“ 

Thr drauf flohet erachrocken ob so handgreiflicher Wabrheit, 

Stoergeziicht! Denn hatte nicht Recht Laronia? — Doch was, 

Sollen nicht andere thun, wenn du in der Hille von Gaze, 

Creter, dem staunenden Volke zum Trotz, vor den Rich- 
ter - als Klager 

Alle Pollineen forderst, and Proculen? — Hur’ ist. Fabulla; 

Brich auch — den Stab, wenn du willst, der Carfinia: 
solche 

Toga jedoch — * nicht die Beklagte. — „Die Schwiile 
des Heumond’s 

»Driickte mich.“ — Gehe doth nackt! Viel weniger schin- 
det Verriicktheit. 

Wahrlich, in solchem Gewande bewegtest du , waltend und 
ordnend, 

Noch siegtrunkene Romer mit blutigen ’Wunden, und jene 

Rotte des heiligen Berg’s, die im Unmuth ruhen den Pflug 


liess ! 

Welch ein Eiferer stiindest du kreischend, wenn also der 
Richter 

_Deckte den Leib! Wie zienst’s in der Geze dich szeugen σὰ 

. sehen ? 

Riistig, und ledig des Zwanges, zugleich ein Lehrer der 
Freiheit, 

Schimmerst du, Creter, hinduarch. Ansteckung brachte den 
Schandfleck, 

Wieder ihn andern zu bringen; so wie auf der Weide die 

'  Heerde 

Ganz von dem Grind und der Riude des einzigen Ebers 
erkrankte, 

Und nacheifernd die Traube sich firbt nach der Blaue der 
Traube. 


Bald ist sicher an dir das Gewand der geringere Schandfleck 
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Niemand ward urplétzlich so ganz sthamlos; es ver~ 
strickt dich 

Mahlig die Zunft, die im Hause mit lang herflatternden 
Bundern 


85. Zieret die Stirn, und ganz sich den Hals umbhinget mit 


Kettchen, 

Dann sich die Gottinn suhnt mit dem Wanste der weich- 
lichen Bache 

Und wéitbacchigemJBecher, die Gute, in linkischer Weise 

~ Eintritt webrend den Weibern, und fern von der Schwelle 
sie. haltead. :' 

Minnern allein ist offen der Zugang. ,,Weichet ihr Weber!“ 


- 90. Ruft’s, „niehi wahnet bei uns mit der Flöte die Pfeiffe~ 


Tinn seufzend ! “ 
' Also pflogen verborgen in nachtlicher. Orgien Feier 
Bapten.Cecropischer Gottinn Cotyllo Geduld zu versuchen. 
Jener, die Brauen der Augen geschminkt mit gefeuchtetem 
- Busse,. 
Zieht mit der Nadel sie vor, der gekriimmten, und zeich- 
‘net mit Blingsen: _ ἼΩΣ 


96. Aufwirts schielend das Aug’. Der trinkt aus kristallaem 


'. Priapus, .«. + 
In's goldfadige Netz einschliessend das üppige Haupthaer, 
Rautiges Blau hillt, oder geschotenes Falb:ihm die Glieder, 
Selber der Diener des Herrn ruft schworend die a =u 
» eugent ” :: 
Der bale augelnd den Spiegel, den Otho getragen, das 


Manaweib , — 


100. Actors Raub, des Arunkers! — in welchem sich jener 


2 


au achauen 

Pflog achlagfertig, wenn Losung erscholl, au — die 
Fahnen. . 

Würdiger Stoff firwabr Jabrbiichern - dér neu’sten Ge- 
schichte |‘; 

᾿ Birger mit Baxgern im Kampf, und der Spiegel ein Theil 

Z des Gepaokes !- 
Rubmvoll freilich , als Haupifeldherr zu erlegen den Galba, 


ato ‘Weicherg Haut 2u erzielen, wie mannlich am Haupte ἣν 


Romer! 

Dort auf Bebriacums Blach um den Preis des Pallastes zu 
kampfen, 

Daun- sich getunketes Brodt mit dem Finger zu reiben in’s 
Antlitz, 

“Wie es Semiramis. nicht, das Assyrische Weib. mit dem 
Kocher, 


Weder. auf. Actischem Kiele die - Trauernde that, Cleo- 


νύ audit. patra! — 
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Javenals zweite Satire. 


Dort zahmt keiner die Zange, noch hält man die Tafel 

in Ehren. | 

Cybele’s _geratige Fretheit oe » und in weibischen 
énen 


: Lispelt man dort; ein Greis mit ergrauetem Haupt? in 


116. 


180. 


Verziickung 

Ordnet und leitet das Fest, πρὶ gelrissiger Schlemmer ein 
seltnes | 

Und ‘denkwirdiges Muster, und werth, Lehrmeister zu 
heissen. 

Was doch xégern sie noch, die lingst nach phrygischer 

cise 

Unnitz hangendes Fleisch mit dem Messer sich sollten be- 
schneiden?, — | 

Viermal bondert Sesterzen erbielt vom Gracchus als Mitgift 

Jener Hornist, — wenn nicht ein Meister auf gradem 
Metadlle. 

Fertig der Ehevertrag — Glickwunsch der Géladenen — 
Zahlreich 

Sitat man κα Tisch’, und im Schoosse liegt Bréatchen 
. dem: eben Vermihiten. 

Haupter des Volks! Sagt, fehlt uns der Censor, oder 
Haruspex? — 

Darf man: erschrecken annoch, .und ‘ein grésseres Grduel 

es nennen, 
Wenn mit dem Kalbe das Weib, wenn trachtig die Kuh 
. mit dem Lamm ging ? 


Falbelbonats δϑει non, Schleppkleider, und bréatlichen 


Schleier, 
Der an a Sicherguiedi Riemen die wuchtigen Bilder des Gottes 


‘Ting schweisstriefend vordem, und Ancilien. — Vater der 


Hauptstadt ! 


Saye swoher solch Grauel an Latiums Hirten? Woher doch 


‘Wiithet dir tnter den Enkeln, Gradivus, das stechende 
Unkrant? 

‘Wenn sich dem Manne der Mann von Geburt und Ver- 
migen vermihite, 

Schiittelst den Helm du nicht? Schligst nicht mit der 
Lanze den Boden? 

Klsgest ‘dem Vater es nicht? Wohlan, so entweiche des: 
-ernsten 

Blachfelds ——— das nichts du achtest! - ,Am mor- 
genden Tage 

„Ruft mich gegebencs Wort schon frih in’s Thal des Qui- 
rinus.“ — 

92 9, Welches ee Wort?“ —. °..Nuan frage doch! 
Freundes Verméhlung 
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— wir; klein set die Zah) der Geladenen.“.— Ge- 


. dald fur | Eatbiillen 
Wink 6: 5.) Φθίπαιίαι die Zeit, und sie selbst, Urkunde ver- 
misſssend. 
‘Eins nur τ quilt die Vermiblten bestindig mit Sorgen: dass 
‘ ihpen. . 
Nicht m m gebiren gelingt, und durch Kinder den Gatten 
2 fesselm ἢ 


Nichts v vom eigenen Rechte, das tiber die Leiber sie ausiibt, 

Leihet der Seele Natur. Unfruchybar bleiben. bie; Nichts bilft 

Ihnen die wiirzige Bichse des strotzentden Lydischen Weibes, 

Oder die Flache der Hand dem behenden Lupercus zu 
reichen, — 

Doch solch Griuel werdhwindst da Gracchus als Fech- 
ter mit Leibrock 

Unt Fechtgabel dasFeld einrtumte dem dringenden Gegner, 

Hoher gestellt durch Geburt, als Capitolin’ und Marceller, 

Hiker als Fabier anch, als Paullus’ und Catulus’ Enkel 

"Usher als Alle sogar auf den vordersten Binken, ind 
sey’s auch 

Selber der Geber des Festes ,( das er mitfeiert als Netzler. 

Dass fortleben die Geister der Todten, und unten ein 

' Reich ist, - 
Ruder ‘und distere Frosch’ in dem.Strudel des stygischen 
' Wassers, — 

Dass ein Nachen uns Alle zuletzt dort üher den Strom setzt, 

Ghuben auch Knaben nicht ferner, sobald jie die Bidér 
bezahlen. Ρ 

Du sey gläubig jedoch..-Was fihit wohl Curius, beide 

.Scipioniden, Fabricius auch’, und der Geist des Camil}us? 

Was wohl ‘Cremera’s Schaar? Die gefallenen Helden von 
Canna? 

So viel tapfere Seelen? Sie wiirden, so oft sich ein solcher 


Schatten von hinnen zu ihnen gesellt, abthun die Be- 


fleckung, 

Wire nur Schwefel und Kienholz dort, und gefouchteter 
Lorbeer. 

Dahin, ach! elende, gelangen wir. Waffengewalt zwar - 

Dehnten wir über die Grenzen Hiberniens und der Orcaden 

‘Siegreich neulich hinaus, und die winzige Macht der 

_ Britannen. 

Doch was jetzt in der Stadt obsiegender Romer gethan wird, 

Scheuen sich jene zu thun, die Besiegten. Dock Einer, so 
sagt man, 

Zalethes , , unter der Schaar Armenischer Knaben der 
schonate, 


Fiigte sich schon willlabrig den Liisten des geilen Tribunes. 


— 
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Wes nicht Umgang thut! Her kam er mit anderen Geisseln, 
‘Hier nan werden es Menschen! Nur langere Weil’ in der 
= Hauptstadt 

. Werde, den Knaben verginnt: Liebhaber — sie werden 
sich finden! . 
Weg Beinkleider alsdann, Jagdmesser, und Zigel and 
Reitgert’ ! . 
470. Sitten der rémischen Toga zuriick nach Artaxata bringt 
an. 


Salzwedel, 
" Gliemana. 


«Ὁ 





Ueber‘ eine zu Athen entdeckte inscriptio bilinguis, 


Herr M. Funkhdnel hat im vorigen Jahrg. dieser Zeitschrift, 
2. Supplementhand 8. Heft, 8. 488. unter anderen, ihm von Dr. 
Ludw. Ross aus Griechenland zugesendeten Inschriften folgende, 
auf einem beim Pirius entdeckten Grabsteine befindliche in- 
scriptio bilinguis abdrucken lassen, ~ 


EPHNH: BYZANTIA 


Nj 4NG by FOSX5O% 


Die untere Zeile ist phénicisch, und lautet, in hebr. Charakte- 
ren ausgedriickt: 


a 


anass nbys sent) 
ἃ. i. Herene, domina (civis) Byxantii, und entspricht somit ganz 
den voranstehenden griechischen Worten. 

Trotz threr Kirze bietet nun diese Inschrift mehrere m- 
teresaante Erecheinungen dar. Ohne uns bej einigen ungewohn- 
lichen Buchstabenfiguren (wie namentlich der des x, des x and 
des ") aufzyhalten, indem wir theils nicht wissen, wie, sehr 
wir uns auf die Genauigkeit der Zeichnung verlassen konnen, 
theils jene Buchstaben auch in dieser abnormen Gestalt sich 
nicht verkennen lassen, so glauben wir Folgendés als bemer- 
kenswerth hervorheben zu diirfen, | 
| Zuvorderst ist in der phénicischen Form des Namens “Egrvy 
(sicher abweichende [Volks-] Aussprache fir Βρήνη) das vor- 
gesetzte “ auffallend. Wollte man dadurch nur das griech. EZ, 
vielleicht mit Ricksicht auf dessen urspriingliche Verwandt- 





*) Welche (iibrigens ziemlich anschwere) Entgiffernng Hr. M. Fank- 
hiuel schon in dicson Jahrbb, Bd. 20, Hft. 8. 8.300. vorldnfig mitgetheilt hat 


x 
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echaft mit dem phonic. ἢ, wiedergeben? Oder Hest ein phé- 
micischer Barbarismus in der Aussprache dieses Wortes zum 
Grande, dhnlich dem Chald. und Syr. ὉΔῚ, Taso == ἐδιοό. 
τῆς» dem Syr. Ἰλούϑσι (Pesch. Marc. 16, 1. Luc. 24, 1.) == 
ἀρώματα. — Die Worte ensxa nbys beseichnen natiirlich nicht 
Herrin, sondern Bewohnerin von Byzanz, analog gem Hebr. 
wa: bya 2. Sam. 21, 12. (parallel mit Ὁ stan 2, 4. 5.), 
inn; Ἃ Jos. 24, 11., nav ‘a Richt. 9, 2£; vgl. auch die 
Stidtenamen’ nbyg Jos. 16, 9, 29. 1 Chr. 18, 6. und nibyg 
Jos. 15, 24., wahrecheinlich eigentlich Birgersohaft, civitgs 
(4. Geggn. thes. unt. nbya*)). In dem Sinne Biirgerin kommt 
freilich adva ἐπὶ Hebr. nicht vor; aber abgesehen davon, dass 
diess vielleicht nur auf einem Zufall beruht, so kann ja je- 
ner Gebrauch des Wortes phonic. Idiotismus sein. — Dass üb- 
rigens das * in 3%2 nicht das gentilitium ist, sondern zur 
Form deg Namens gehirt, von .welchem nur die griech. Bil- 
cangesylhe ov weggefallen, bedarf keiner Erwahnung **). — 


Alle bis jetst entdeckten Inschriften mit gegénseitig ent~ 
eprechendem phénicischen und griechischen Texte gehoren Phö- 
nciern an; nur die uneerige einer Griechin, wabrecheinlich 
de Gattin eines in Athen ‘woknhaften Phoniciers. Daraus ex- | 
klirt es sich, dass, wahrend in den tibrigen der: phonicische, 
in dieser der griechische Text voransteht. Eben darin liegt auch 
der Ginnd folgender Erscheinang.. In den. phonitisch-griechi- 
echen Inschriften werden. stets.die Eigennamen durch mehy odtr 
minder entsprechende griechische Namen wiedergegeben, vgl. in 
der 2. athena. Inschrift vrin j0 3= Novpyviog, in der 1. athen. 
tmw say τῷ Ἡλιόδωρος etc. Auf unserem Denkma] dagegen 
wird die griechische Form jdes Namens ’Egyyy geradezu in’s Pho- 
nicische ‘iibergetragen. Wahrend es namlich zweckmissig war, 
dass Phonicier fir den Umgang mit Griechen neben dem va- 
terlindischen einen griechischen Namen fubrten, so brauchte un- 
sere Byzantinerin natiirlich fir ihren Gatten und andere in 
Griechenland lebende Phénicier keinen phonicischen Namen, 





*) Doch wage ich nicht, mit diesem Gelehrten (a.a. 0.) als Parallelen 
aus dem Phénicischen die Inschriften einiger gaditanischer Munzen aufzu- 
fihren, welche derselbe so 1169: “YJ bya (von den Birgern von 
Gades), und 797 Ὁ. (Biirgerschaft von Gades); denn die Deutung 
des hier als 3 gelesenen Zeichens ist nicht gang sicher. “Ὁ Die al- 
lerdings auffallende Orthographie von 2s, wofér man 5215 erwartet, 
ist nicht ohne alle Analogio; vgl. a. a. Kittcov, ning ; ξωφασαμὴν (οὖ- 
θανοῦ κατύπεαι) bei Philo Bybl.. == tarnw pix; Ναξαρέν, Pesch, 

ve 8 95 - 


tide | | | | . ade 


t 
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Ueber das Alter der Inschrift wage ich nichts σὰ bestim- 
men, als dass sie -hauptedchlich wegen der, freilich nicht gauz 
suverlissigen, Form des x, welche der Gestalt dieses Buchsta- 
ben auf tyrischen Miinzen von den Jahren 77. und 1538. n. C. 
(s. Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit, 11, 242.) am nach- 
sten. kommt, zu ——— zu rechnen sel. : 

Leipzig. Pref. Anger. 


Ν᾿ 





“Wirde und Werth des ‘Lehrers; Beschwerlich- 
keit des Lehramtes; etwaige Ehre ‘und Belob- 
nung ‘fir die ‘Anstrengungen und Avfopferangen 


‘Die hole Wichtigkeit der Erziehung und des Unterrichte 
und der ausgedehnte Einfluss derselben auf das allgemeine ‘Woll 
des Staates , der Menschheit und der einzelnen Individuen, ατὶ 
Gas hausliche und offentliche Leben wiirde ans schdn - vorlaafg 
auf den Werth und die Wiirde des , Lehratandes überbeupt 
achliesden. lassen, wenn wir auch. keine, begondgyen , Thateacken 
far diese: Wahrheit hatten.: Ali@x wie exkennen. ous, 'dom ἴα. 
atande, dasa.der Beruf desselbem in den. φημι. -Worten 

eusammenfailt: ’ 
᾿- „Siehe, ich senée meinen. Engel ἢ ver dir her , dee. dich auf 
ἣ τ ἀοίποπι Wege schiitzen, πὰ sum Orte. deiner Bestinimung 
° . geletten boli, Achte auf ihn und folge seiner Stimme: Er 
wird deine Uebertretungen nicht rangestraft Lassen ; — er 
„vertritt meine Stelle ;“ ; 


die Wichtigkeit und Heiligkeit desselben. “ In | 


' " Erhaben und grossartig ist dieses Bild fir den Erzicher 
und muss der Seele jedes Vaters und jeder Mutter, jedes Leh- 
rers.und jeder Amme, jedes Erziechers. und jeder Erzieherin in 
der Art vorschweben, dass sich Alle stets als van Gott gesandte 
sichtbare Schutzgelster der Kinder betrachten,” welche sie auf 
ihren Wegen zar Erreichung ihrer Selbststaindigkeit su beschü- 
tzen und ihren Bestimmungen entgegenzufihren bestimmt sind; 
auf welche sie nach Gottes Anordaung aufoterksam seyn, “wel- 
che sich nach ihren Ausspriichen richten sollen, und deren 


Uebertretungen sie zum Woble derselben nicht ungestraft hin- — 


gehen Jassen sohen. 


Je mehr der Lehrer die hohe Wiirde dieses heiligeu Beru- 
fes erkennt, je inniger und tiefey er von derselben. durchdran- ' 
gen ist; je mehr aneigenniitzige , sich selbst anfopfernde, reine, | 
ungeheuchelte sich selbst vergessende Liebe er besitzt, welche | 


eines jgden Lehrers Eigenthum seyn muss und denselben vull- 





‘ 


Wirde und Werth des Leltrers etc. 219 


kommen: besetlen mnss, wenn er ‘auf dem Felde ‘der Erziehung © 
und des Unterrichtes mit dem geborigen giinstigen. Erfolge ar- 
-beiten will, da er zum erhabenen Zwecke. der Bildung mitwirkt, 
welche-nur allein dessen sauren und mishesekigen :Bernf versiis- 
sen und exleichtern, xzugleich abar anch den Undaek und die 
.Geringsehitzang, welche ihm leider nor za hiufig von Seiten 
der Eltern., der Zoglinge und des Staates zu Theil werden, er- 
tragen helfen kann; desto mebr vermag er mit edler Gleich- 
muth die Lasten und Beschwerden des Lebens, die aufopfern— 
den Sorgen usd Anstrengungen seines Standes. und Berufes und 
alles Unangenehme und Widrige ohne Marren und Verdruss und 
mit maonlicher Fassung zu ertragem:s.desto mehr. kanz er seine 
.Wirde, seinen. Werth und seine: Wirksamkeit in den Augen der 
Welt erhahen, nod-desto leichter seine yielsatig. barte:Prifang — 
mit Kraft und Ausdauer bestehen. 

Jene uneigenniitzige, aufepfernde und: jeden Zogling um- 
fassende Liebe ist nicht die einzige, erste, und uneriissliche 
Eigenachaft, welohe vom Charakter des. Lehrers gefordert.wird, 
sondern man verlangt von ihm-noch zwei Haupttugeaden, eine 
unermidliche Geduld und frohe Laune: denn schnell wirkt 
eine Seele auf die andere; sthnell verstimmt unsere Missstim~ 
mung Andere; froh soll der Lehrer zu seinem Geschafte geben; 
heiter soll ex den. Unterricht beginnen; frei von angebéndigten 
Zornmithigkeléy von teagem und schlafrigem Wesen;..frei:von 
mirrischer Ldéune,: welche.. die Kisder ret, so er seyn,’ Er 
muss dem Unyerstande; der Unvissenheit, der Flatterhaftigkeit 
und ersten: Unbehiilflichkeit: Alles ↄu gut balten.; er-muss Vor- 
urtheilo, Abdrglauben, Schwarmerei und Bosheit bekampfen, 

und muss geduldig noch unzahlig viele Mihseligkeiten ertragen 
' um einen Lohn, welchen der Landgerichtsbote, Tageschreiber 
Ὁ. dgl. verschmahen wirden, wenn mao ibnen denselben fir 
die unbedeutenden .Dienste und Arbeiten darbieten wirde. 

‘In dem ganzen Wesen des: Erzichers, welcher jeder Lehrer 
seyn muss, mues eine gehérige Mischung von Freundlichkeit 
und Ernst, vom milder Weichheit und edler Vestigkeit, von 
sanfter Gite und gerechter Strenge und iiberhagpt ‘eine Wiirde 
herrschen, welche sich béi aller Herablassung a Vertraulich-. 
keit bestindig behauptet. Der’ Lehrer soll Tragheit anspor- 
nen, Anegelassenheit ziigeln, Leichtsinn bindigen, Gebrechen 
heilen, Unarten entfernen, und alles dieses durch weisen freund- 
lichen Ernst bewirken: er soll weder leidenschaftlich hitsig, 
noch phliegmatiseh gleichgultig, weder. mirrisch finster und lau- 
nisch, noch empfindelnd, weichhersig und unmännlich seyn, 
‘eine Aufgabe, @eren. Losung schwerer ist, als jede irgend eines 

anderen Stanudes, ; : 

Iudem: der Lehrer durch Zaght und Lehre, deren Wesen 

in einer allsditigen und liebevollen Versorgung, in emer ernst- ᾿" 
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lich-freundlichen’ Anregung der sich entwickelndex Menschen- 
kraft besteht, welche anf die richtige Kenntniss: der mensch- 
Jichen Natur und des wesentlichen Ganges. ibrer Entwickelang, 
und auf die'edlen und guten Anlagen des Gemsiithes bauen, da- 
hin streben muss, den Menschen gottdimlich su machen, und 
in demselben ein geistiges und in Gott seliges Leben zu erwir- 


_ ken, und indém er hierdurch einen sehr ausgedehnten — 


kreis erhilt, so ist sein Stand -von grésserer: Wichtigkeit, als 

der eines jeden anderen, weil er einem jeden 7: er. mag. in dea 
Stand der Gelehrten oder Burger treten, seiner Bestimmung ent- 
gegenfubren muss; sein Wirkungekreis dussert.eimen ‘weit gros- 
aeren Eimflass auf die Veredigng der Menschhtit, als der eines 
jeden anderen Standes; er verfolgt οἷα weit‘edleres Ziel als 


riele, fast all: andere, wralshe blos fix — Lebensverhilt- 


nisse sorgen, 

Er sdlk deb-Geist dés ἜΕΕΕΝ ΠΕ ἘΣ Menschen bilden 
ὦ dessen Herz veredeln; er soll den Grund sar. Erreichung 
des zeitlichen und ‘ewigen ’ Wobles legen: er sali frei von. allem 
‘Schul -. and. Erzichungsschlendrian, frei von allem. geisttédten. 
‘dem: Mechanismns ; frei von aller sklavischen Nachbeterei' und 
Wachmacherei ;. frei aus sich selbst schaffend nach seiner eige- 


᾿ men richtigen Einsicht und festen Ueberzeugung handeln, und 


dabei: das Hehe und Edle der Menschennatur ib jedem Zoglinge 
anerkennen. Er muss einen richtigen praktiscken Blick, ver- 


bunden mit sicherer Entschlossenheit in der Auffindung des 


Yechten Mittels und rechten: Gebrauches desselhens einen. gewis- 
sen natiirlichen blos von gesundem Menschenverstande geleite- 
ten und von wahrer ———— gehaltenen Takt ‘haben, wel- 


' cher das Rechte trifft. 


Dass viele Lehrer weder } ene Eigenschaften noch viel weni- 
‘ger diesen in dem religissen Gefihle begriindeten Takt besiizen, 
ist eine fiir die gute Sache allerdings sehr nachtheilige Erschei- 
‘mung. -Wie hinfig fir das Lehramt der Ausspruch Plato’e 
» Viele seion berufen, wenige aber auserwahlt.“ 
bestatigt wird, beweiset die tagliche Erfahromg. Dieser Takt 
giebt uns die einfachste und sicherste Richtschnur an die Hand, 
das Talent, die Geachicklichkeit und Brauchbarkeit. su erpro- 
ben und zu prifen, ob er wahrhaft sum Ersiehungs- und Un- 
terrichtsfache berufen, oder nur als Miethling in dasselbe sich 
eingedrangt habe. Aus der taglichen Erfahrung evhalten wir 


die Ueberzeugung, dass leider gar viele Lehrer im diese Kate- 


gorie gehoren; dass viele von mancherléi eition Wahne ergnf- 
fen sind, und die Jugend -verziehen, statt aie wahrhaft 20 er- 


. slehen, sie im eigentlichen Sinne. verbilden ,.atath sie za brauch- 


baren Menschen zu dj/den; dass endlich viele Gegnaogene wirk- 


_liche Erzieher, seyn wollen and darch ihre mangelhaften Kennt- 


-nisae: usd schiefe Behandlung dis —— Jugend. versichen. 


A 
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Es liegt freilich nicht in des Erziehers Gewalt, der Jagend 
Talent und Fahigkeit mitzatheilen, und in dieselbe etwas An- 
deres hineinzubringen, als wes ihr hinsichtlich der geistigen 
Anlagen vom Allmiachtigen nicht schon verliehen ist: allen die-_ 
selbe ist mit bohen Fébigkeiten und Anlagen in die Welt ge- 
sandt; sie soll der Lebrer durch Zacht und Unterricht entwik- 
keln helfen, damit jene Fahbigkeiten im Fertigkeiten übergehen. 
Durch die Hand dee Erzichers soll die Angewohnung der Ta~ 
geoden in dem jungen Menschen erstrebt, und dadurch das 
᾿ς Glick sowohl der einzelnen Individuen, als der ganzen biirger~ - 
lichen Gesellschaft begriindet werden: unter dem Einflusse des 
Ersiehers soll dem jugendlichen Gemiithe warme Liebe fur al- 
les Gute und Schone eingeflésst, sollen die Krafte des jugend- 
lichen Geistes, durch welche der Mensch seine hohe Stellung 
in der Schépfang behauptet und qeine Bestimmung fiir das zeit. 
liche und ewige Woblergehen erreichen kann, hermonisch aus- 
gebildet werden. | 

Der Lehrer soll durch Kenntnisse und Erfehrungen, durch 
Einsicht und Gewandtheit, in Vereinigung.mit warmer Liebe 
und unersthitterlicher Treue im Berufe, durch innere Neigung 
und inneren Trieb σὰ seinem Fache jenes erhabene Ziel zu er- 
reichen suchen, worauf das Wohl der ganzen Menschheit riick. 
sichtlich des Staates, der Kirche und des Familienlebena be~ 
ruht. Er soll die Stelle der Eltern verireten, und in der Schule 
der Jugend das geben, was jene geben sollen. Er soll sich 
durch liebende Behandlung der Jugend von armen and reichem 
Stande, des schwachen und kriftigen Kindes, das Zatrayen 
Aller erwerben; er soll das duroh die nachtheilige häusliche 
Erziehung nur za oft verdorbene Kind bessern, mit Geduld die 
Gebrechen und Schwiachen entfernen, die oft durch eine schiefe 
hiusliche Erziehung herbeigefiihrte verderbliche Richtung des 
Charaktezs wohlthatig und umsichtlich umachaffen; er aoll auf 
das Thun und Treiben der Jagend aufmerksam sein, und we- 
der erbittert noch ermidet werden, wenn seine Miihe und An. 
strengung nicht den erwiinschten Erfolg haben, oder wenn er 
gar, wiees nur zu haufig geschiebt, mit Undank belohnt wird; 
wenn er trots seines angestrengtesten Fleisses an vielen seiner 
Zoglinge wenig Besserung und geringe Fortschritte bemerkt und 
wenn seinen Anstrengungen oft lahmende Hindernisse in den 
Weg treten. | 

Der Lehrer soll die Jugend nicht allein wahrend der 
Schulzeit, sondern auch σὰ Heuse hinreichend beschaftigen, und 
auf ibr Than und Treiben miglichst aufmerksam sein. Er muss 
seinem Stande,: wie ein jeder, der einmal einen Stand ergriffen 
hat, seine ganze Kraft zuwenden, fir iho allein leben, und: 
nicht blos in der ihm: übergebenen Schule, sondern mit seinem 
ganzen Sinnen und. Streben dab wirken, die sich ihm darbie-. 


«- 
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tenden Schwierigkeiten zu beseitigen, und mit aller Kraft und 
mit stets eroeuertem Muthe seine Aufgabe za lésen suchen. 

1 Er muss gich fir den in der Schule σὰ gebenden Unterricht 
vorbereiten und diesen nach einem durch reifes Nachdenken ent- 
worfenen Plane ertheilen: er muss die wahrend des Unterrichtes 
und der Handhabung der Disciplin gewonnenen Resultate in 
‘Stunden der Ruhe reiflich erwigen, und stets forschen, wer- 
gleichen und seine eigene Einsicht, den eigentlichen Lehrtakt, 
taéglich fester begriinden und erhdhen. Der Lehrer muss ewig. 
lernen, durch alle moglichs Mittel der Ehre, Achtung und | 
, Wiirde seine Kenntnisee zu vermehren und 2u seinem Berufe 
sich immer mehr zu befahigen suchen; ihm muss es bei allem 


séinen Thun und Treiben um Belehrang zu thun sein; er muss 
an allem, was der Jugendbildung forderlich ist, .den thitigsten | 
nnd kraftigsten Antheil nehmen, und der guten Sache gern jode 


personliche Riicksicht opfern. 


Erhaben, ausgedehnt und beschwerlich ist demnach aller— | 
dings ‘der Beruf des Lehrers; gewichtvolle und grosse Anfor- 
derangen werden an ihn gemacht; sein Stand und dessen Pflieht- 
erfillung erfordert im Besonderen einen reifen und ‘kraftig aus. 


gebildeten Verstand, einen geibten Beobachtungsgeist hinsicht— 
’ lich des Vorhandenseins der Anlagen und Fihigkeiten in der 


Jugend und ihrer fortschreitenden Entwickelung, eine Gabe, © 


welche leider nur zu vielen Lehrern fehlt, Diese Pflichterfal— 


lung verlangt eine gute, besonders natiirliche Logik , Gemüth- 


lichkeit bei gehérigen Kenntnissen; ein Herz, fret von- Unge- 
duld, welches gelassen, ist und sich immer gleich bleibt: das _ 


Gefithl des Lehrers fordert endlich, sich an die Jugend mit 


frohem , heiterem und liebevollem Gemiithe anzuschmiegen, die- 


aelbe anzuzichen und zu fesseln. 
Der Lehrer muss der ihm anvertrauten Jogend als vater~ 


licher, wohlwollender und überall belehrender Freund σὰ 
Seite .stehen und niitzlich za werden suchen: er muss sich | 
durch immer hohere Leistungen mit dem Gebiete, den Unter— 
suchungen und deren Ergebnissen des Erziehungs - und Unter— | 


richtswesens theoretisch und praktisch vertraut machen, -mit 


demselben fortschreiten, um mit selbststandiger Kraft und Wirde | 
beachtungswerthe oder verwerfliche Anschlage oder Vorseblage | 
prifen und gehorig wiirdigen zu konnen, damit er sich immer — 
mehr befahigt, die ihm vorgeschriebene Aufgabe zum Wehle | 


des Staates, der Kirche und der Familie za lésen. 


Zu diesem Behufe muss er eine richtige und kKlare Ansicht | 
von der Welt nach ihren Theilen, von der Natur nach ihren — 


Kr&ften, vom menschlichen Leben nach seinen verschiedenen 


zeitlichen und ewigen Verbiltnissen and von den hiernach sich | 
ordnenden Ergebnissen, d. h. er muss eine rechte Ansicht von — 


der praktischen auf theoretische Principien gebauten Unterrichte- 
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od Ersichungsweise* mit :Bezug anf die Geschichte der Welt 
ud Menschen der dlteren und neueren Zeit besitzen. 

Der Lehrer muss vor Allem selbst erzogen und anterrich- 
tt sein; ihm muss dad ganze Wesen der Erziehung und des 
lerrichtes klar und denutlich vorschweben und sich lebendig 
mchen; er mues nicht allein die Natur des Menschen über- 
huupt, sondern im Besonderen des sogenannte Naturell aeiner 
Zglinge kennen; er muss es vorzugsweise verstehen, die Re- 
glo und allgemeinen Grundsatze der Erziehung und des Unter- 
rebtes auf jeden bestimmten Fall anzlwenden; er muss die 
Bestimmung des Menschen, die Wege, suf welcien er zu der- 
wlben gelangt, den Beitrag, welchen Natar, Dinge und Menschen 
dzu liefern, im Besonderen aber genau und griindlich erwagen, 
me viel er selbst durch seinen Einfluss, durch Beseitigung der 
macherlei Hinderniase, der Storungen ἢ. ἀρ). dazu beitragt, 
was er m jedem besonderen Verhi#itnisse za thun, und wie er 
u handeln hat. 

Ohne eine griindliche, miglichst genane und vollstindige 
Kemtniss; ohne griindliches und anhaltendes Stadium des Men- 
when in korperlicher, geistiger und religiés-sittlicher Hinsicht; 
ose die genaueste und sorgfaltigste Beachtung der Natur und 
da Wesentlichen im Gange ihrer Entwickelung; ohne regen 
| Forschangegeist : ohne verstaindiges Priifen dessen, was von aus- 
gezeichneten Padagogen aller Jahrhunderte über die Erziehung 
und die Unterrichtsweise gedacht, beobachtet und niederge~ 
«hrieében wurde; ohne alle diese und manche andere Kennt- 
| use kahn der Lehrer seine Aufgabe nicht nur nicht befriedi- 
| gd, eondern gar nicht losen: fehlt ihm auch nur eine der— 
then, so wird er im Erziehungs- und Unuterrichtsfache ‘nie 
titer, vielmebr ein Stiimper oder Pfuscher werden. - 

Gerade im Lehr- und Erziehungsfache ist diese Stiimperei 
md Pfuscherei schSdlicher und verderblicher, als in einem an- 
tren Berafsfache, weil sic.in das ganze Körperliche und gei- 
ὧδε Sein des Menschen verkebrt eingreifen, und, wenn auch 
‘Mbt gerade auf beide Seiten, doch unfebibar auf die eine der- 
| when héchst nachtheilig einwirken, Eben diese Stiimperei und 

herei bringt auch in anderen Berufszweigen gleiche ver- 
lbliche Folgen hervor; und doch giebt es fast in keinem 
‘inde mehr Pfoscher und Stiimper als im Lehrstende, theils 
™ Mangel an Vorbereitang zu diesem hohen Berafe, theils 
4 Febleriffen dér Verwaltangen, theila aus Diinkel visler Leh- 
mt, welche im Wahne eines gediegenen Wissens mit der Pida- 
sik nicht fortschreiten, u. dgl. Wir konnten namentlich fir 

) dessen, vorsiiglich gelehrtes, Erziehunge- und Unterrichts-. 
veen tiefer, als je gesunken ist, bachst bedaurangswertke Bei- 
ele aufikien, wenn es uns dsrum zu thun ware, dicsen 

tnstand specieller zu betrachten, — — 
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Was aber dirfen wir mit vollem Rechte fragen, ist dem 
Lehrer in vielen Staaten Deutschlands, namentlich in Baiern 
fir diesen hohen, ausgedehaten und schweren Beruf dargebo- 
ten? Wir wollen die traurige und gedriickte Lage des Lehrstan- 
des besonders des gelehrten Schulwesens, an dessen Lehrer 
hinsichtlich der Ausbildung und des Fortschreitens in dem Er- 
sxiehungs ~ und Unterrichtsfache sowohl als in dem dabin gehö- 
rigen Wissenschaften grosse Forderungen gemacht werden, nicht 
im Besonderen weiter schildern, da es schon oft genug gesche- 
hen and durch viele einzelne Fille dargethan worden ist, dass 
ein grosser Theil seiner Lehrer kaum so viel erhalten kann, um 
das Nothdirftigete zu bestreiten; kaum so viel zu erwerben im 
Stande ist, um anstindig leben’ 2u kénnen; dass .der groeste 
Theil -derselben Tag und Nacht von Nahrungssorgen : fir sich 
und die Seinigen gequalt ist, statt sich mit den Fortschriiten 
der Wissenschaften und mit*seinen Berufsarbeiten zu beschif- 
tigen. Da es schon oft genug gesagt wurde, dass viele Lehrer 
kaum so viel besitzen, um die Kosten des durch den Tod ere 
littenen Verlustes eines Kindes anstaindig bestreiten su Können. 


Wir wollen nicht im Besonderen Beispiele aufzahlen , wie 
sich bei weitem der grosste Theil der Lehrer mit dem soge- 
nannten Instruiren beschiftigen, und auf dieses einen grossen 
Theil seiner Zeit und Krafte verwenden muss, um auch nor 
einigen Erwerb zu erringen, womit sie sich und die Ihrigen 
gegen Blossen in Kleidungsstiicken und gegen Hunger schiitzen, 
statt alle diese Zeit und Krafte ihren Berufsgeschaften zu wid- 
men, nnd statt gestirkt vielmehr geschwacht an Geist und er- 
mattet am rH a zu jenen sich wenden; ja wie oft bei man- 
chen armen Lehrern Kleider und Biicher zum Unterpfande hin- 
gegeben werden miissen, weun unvorhergesehene, unverschuldete 
und unabwendbare Ausgaben bestritten werden miissen. 


Jn solcher Lage, also belohnt, soll der baierische Lehr- 
stand mit dem Geiste der Wissenschaften fortschreiten, mit He- 
terkeit und Liebe seinem Berufe sich hingeben, mit rahigem 
Gemiithe und mit reiner Munterkeit den Unterricht in der Friihe 
beginnen und denselben wahrend eines grossen Theiles des Ta- 
ges kraftig und ausdauernd leiten! Mogen diejenigen , welche 
diese gedriickte Lage herbeifihrten, welche sie wenigatens ei- 
migermaassen verbessern konnten, es aber auf mogliche Weise 
hintertreiben, die ‘Sohande und Siinde an der Menschheit schwer 
biissen: Mégen ——- —-—- Doch dic Kammer der Abgeordneten 
suchte diesem jammervollen Zustande zu begegnen, : indem sis 
far die Dotation der Volksschulen und Gymmasien iu ihren An- 
trigen die Summe von. 244000 ΕἸ. bestimmte, welche Mehraus- 
gabe aus den Ersparungen der friiheren — die Κὸ- 
nigliche Genehmigung erhielt. 


* 
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Obgleich mit dieser Summe, wertn sie gewissenhaft verwen- 
det wird, vieles geschehen kann, so hat doch der Lehrstand 
der gelehrten Schulen nicht besonders viel zu erwarten, da 
fir ihn keine Dienstjabre festgesetzt sind, nach welchen ihm, 
wenn er seine Pflichten getreu erfillte, wovon sich die Regierung 
um so weniger iiberzeugen kann, da sie jene Pilichterfillang aus 
den oft pedantischen, falschen, hinterlistigen und unlauteren 
Berichten mancher Rektoren ersehen muss, welche gar hiaufig 
die Verdienste eines Lehrers herabzuwiirdigen, oder gar sich 
auf Kosten jener zu erheben suchen, wovon uns Beispiele genug 
bekannt-sind, eine bestimmte Gehalts-Vermehrang sa Theil 
wird. Scbmeichler, von Rektoren begiinstigte Lehrer, oder 
Rektoren selbst werden vielleicht von der Regierung bedacht 
und der wiirdige Lehrer iibersehen. Doch darf derselbe von 
den rechtlichen Gesinnungen der héchsten Behorde die trost- 
liche Hoffnung hegen, dass die Beriicksichtigung nach bestinm- 
ten Normen geschieht und gleiche Verdienste auch gleichmassig 
belohnt werden. ° 


Der Verfasser dieses Aufsstzes hat zwar nicht gerade Ur- 
sache, sith selbst aber seine ansseren Verhiltnisse sehr za be- 
klagen, was er jedoch seinem mittelmassigen Gebalte nicht zu 
verdanken hat; allein er hat seit seiner vieljabrigen Erfahrung 
im .Lehrfache Gelegenheit genug gehabt zu beobachten, wie un- 
scheinbar der Lehrer in Baiern unter anderen Standen der biir- 
gerlichen Gesellschaft gestellt ist, wie wenig ihm der sogenannte 
#fonos, ein Haupterforderniss fiir seinen hohen, schweren, aus- 
gedehnten und miihevollen Beruf zu Theil wird. Er hat leider: 
nur 2m oft wahrgenommen, wie andere Sténde den Lehrstand 
als héchst untergeordnet betrachten, wozu freilich die Regie~ 
rung selbst viel beitrigt, wie sogar die Gerichtsschreiber mit 
verachtenden Blicken auf denselben hinsehen, und ihn sich 
gleichsam untergeordnet betrachten. 


Doch djese Erscheinungen wiren noch mit Gleichmuth 
wahrzunehmen; aber héchst traurig, ja herzzerreissend ist es, 
beobachten zu mtissen, wie viele Lehrer mit Sorgen und Kum- 
mer durch’ das Leben sich hindurchquaélen und dann in der 
Todeastunde mit Angst und Verzweiflung auf unversorgte Witt- 
wen und Kinder hinblicken’ miissen, weil ihr Taglohnerlohn 
kaum die Gegenwart, noch. viel weniger die Zukunft sichert. 
Mit Bedauern ist es zu sagen, dass der Lehrer im Aligemeinen 
(manche gut besahlte und doch wenig oder gar nicht beschif- 
tigte Rektoren ausgenommes) noch diejenige seufzende Kreatur 
ist, ‘welche, wie Paulus. schreibt, auf die Erecheinung eines 
besseres Zustandes harret, wogegen fur prachtvolle Gebiude, 
alte Vasen u. dgl. ungeheure Summen verwendet wurden, wo- 
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_gegen oft Wande und Dacher von allerlei Verzierungen und 
Flitterwerk geschmiickt werden, vieles eingerisses uod neuge- 
baut, aber doch die zwei grossen Oeffnangen, ,,Ehre und Be- 
lobnung, Amtsverhiltnisss und Besoldung“ verbleiben, darch 
welche Wind und Regen, Schnee udd Hagel, Geringschitzung 
und Verachtung, Kummer und Sorgen, in das schéne Gebaude 
hineinstiirmen, und der Lehrstand Allem preisgegeben wird. — 


Der Lehrer soll froh und frei leben, damit sein Geist von 
des Lebens niederen Sorgen nicht beengt wird, sondern heiter 
sich bewegen kann; derselbe soll durch die ängstliche Frage 
nach Brot nicht gedriickt werden, sondern mit Heiterkeit und 
_ frdhlichem Muthe wirken; er soll zwar nicht ehrgeizig nach 
dusserem Ansehen trachten; aber Achtahg mass’ thm gewéahrt 
werden, damit nicht der Reiche, auf seine goldne Taschen 
_ schlagend, der Vornehme, auf sein glanzendes Kleid.stolz , hn 
mit veridchtlichen Blicken ahschaue pnd der grosse Haufe nicht 
mit der Achtang gegen den Stand auch die Achtung gegen den 
Zweck desselben aufgebe, — 


Mochten ‘doch alle Regierungen den Aussprach des hoch- 
gefeierten Padagogen Schwarz beherzigen: ,,die gedriickte Lage 
des aichien Kiinstlers, noch mehr aber die des herufenen Leh- 
rers ist ein Fluch fur die Welt; denn ist es schon etwas Ediles 
um die bildende Kunst, so ist es noch weit edler, Menschen 
bilden und unmittelbar das Gottliche aufatellen. Kann das Werk 
eines Phidias und Rap/ael nicht bezahlt werden, 6o kann auch 
die Welt nicht mit Gold das Thun des Erziehers bezahlen.“ 


Der. Erzieher soll ein sittlich-religiss gébildeter Mann sein; 
denn ist er es nicht, ist er ein Heuchler, welcher im Fache 
der Erziehung die erbirmlichste Rolle spielt; will'er Religion 
und Sittlichkeit Ichren, oder hierzu führen, besitzt aber selbst 
keine, so richtet er unberechenbaren Schaden an, indem er 
alsdann nicht einen oder den anderen Menschen, sondern eine 
ganze Generation verdirbt. Der Lehrer soll ein edler, wohlge- 
sitteter, unbescholtener, erprobt rechtschaffeuer, ebrliebender and 
streng gewissenhafter Mensch sein, durch deasen Wandel Alle, 
die auf ibn sehen und achten, wie durch seine Lehre erbaut wer- 
‘den: da auf ihn geachlet werden soll und muss, 80 muss max 
Achtungswerthes an ihm finden kégnen. 


Der Beruf des Lehrers gehort demnach σὰ den wichiigsten 
Berufsarten des dffentlichen Lebens: er darf seine ‘Anvertrauten 
_nie aus dem Auge’ lassen; durch seinen Einfluss soll in seinen 
Zoglingen Selbstverlaugnung zu angewehmer Gewohnheit, solfen 
Dulden, Entbehren , Wabrhaftigkeit ; Gehorsam , Ordunungatiebe, 
Arbeiteamkeit, stilles Aufblicken zum. Heiliges und reines Wan- 


deln vor dem reinsten Auge des Allmichtigen- zor anderen Na- 
᾿ δος κὰν os 
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tar werden: in Allem soll er mit gutem Beispiele vorangehen; 
durch Angewohnung soll er erziehen ἢ). 


In jedes Kindes Herz hat der Schopfer den'Samen zn man- 
cherlei Anlagen gelegt ebenso wie der Landmann der dunklen 
Erde das Samenkorn anvertraut, das dann durch das belebende 
_ Princip der Sonne und Feuchtigkeit entwickelt und zu Bliithen 
und. Frichten gebracht wird. Der Lehrer ist die belebende 
Sonne zur Entfaltung jener Anlagen; er soll die Herzen seiner 
Zoglinge erwarmen, und ibren Gemiithern eine Richtung nach © 
dem Gottlichen geben. Er muss den tief in der Seele des Kin-~ 
des wurzelnden Bildungstrieb durch Unterricht, Beispiel und 
Gewohnung reizen, den Geist aus seinem trigen Schlummer er- 
wecken, jenen hier beschranken, dort antreiben; er muss das 
Herz -des Zoglings von dem giftigen Unkraute der Fehler reini- 
gen, es vor der verzebrenden Gluth der Leidenschaft und vor 
dem sehr gefahrlichen Einflusse des Zeitgeistes bewahren. 


Unter der Hand des Erziehers soll der Mensch zum Eben- 
bilde Gottes heranreifen; er darf die Leidenschaft nicht berr- 
schend werden, das Laster nicht emreissen, und die Tugend ~ 
nicht verdunkeln oder unangetrieben lassen. Der Lehrer, gate 
Schulen und darin bezweckte gute Erziehung und guter Unter- 
richt sind die sichersten Biirgen der Sittlichkeit und des Gliik~ 
kes der Volker. Darch den Einfluss derselben soll die Vernuntt 
der Zoglinge in ihrer Entwickelung immer kraftiger heranreifen, 
um das Wahre vom Falschen, das Rechte vom Unrechlen, daa 
Gate vom Bosen , das Zweckmissige vom Zweckwidrigen unter- 
scheiden und seine Bestimmung als Schiiler, Weltbiirger und 
Mensch immer dentlicher erkennen lernen, 


In dem-heranwachsenden Biirger soll die dreiképfige Hydra 
der. Vergniigungs-,.Ehr- und Habsucht ertodtet, und er selbst 
fir Wohlwollen, Bescheidenheit und Enthaltsamkeit empfinglich 
gemacht werden, um dadurch nicht sowohl den Menschen, als 
zugleich den Birger zu bilden. Durch des Lehrers Einwirken 
miissen die Charaktere des Wohlwollens, der Bescheidenheit und 
Enthaltsamkeit, die schousten in der Bildung des Menschen, 
und die Grundziige in der des guten Biirgers werden, und eben 
diese Charaktere sollen durch ihn im Birger sowohl als Men- 


.5) Da nur —— eigentliche Erziehung 4st, 80 ist. amit ihr 
die Erziehung geschlosaen. Diese Hauptsache, die Angewéhnung; 4ssue- 
factio hat keim Weiser iibersehen, und auch Plutarch macht sie æaut 
Krone, indem er sagt: 

» Natur giebt dem Erzieher den Stoff, den er bilden soll; Liebe, Le- 

ben, Lebre bilden an ihm; AngewShnung erzieht.* 

Diese muss daber. fiir jeden Ersieher wichtigeter Gesichtspunkt seins 
Sailer stelit sie daher sehr hoch 15* 


Bs V 
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schen iiberhaupt ihren Anfang und ihr Leben nur von der 
Quelle alles Guten nehmen, namlich aus der Religion. 


Er. soll den Egoismus, den Feind aller Tagenden, unter- 
driicken, um durch dessen Entfernung das Leben aller Tugen- 
den zu befordern, weil Egoisten so wenig gute Biirger werden, 
oder sind, als geldsiichtige Kramer grossmiithige Freunde der 
Menschheit sind. Er soll die Selbstsucht, welche als solche un- 
vereinbar mit. Menschenliebe ist, entfernt halten; und letztere 
um so aufmerksamer heranzabilden suchen, weil sie das Wesen 
der Vaterlandslicbe ausmacht, und den Egoismus der Freiheit 
und Ungebundenheit, welcher alle Schranken der Gesetze durch- 
bricht und géttliche und menschliche Auctoritat verachtet; der 
Meinung und des Verstandes, welchen manche zur Gottheit er- 
heben; den Egoismus des Ehrtriebes, welcher ‘den wahren Eh- 
renpunkt, die Menschenwiirde, verfeblt, und an dessen Stelle 
ein leeres Idol setzt, das nur in der Einbildung besteht*); den 
der Laune und Willkiihr, welcher sich weder an Zeit noch 
Stunde, noch Ordnang im Thun und Lassen halten will; den 
der Sinnlichkeit, der blos seiner Bequemlichkeit pflegt, in Wohl- 
gefublen schwelgt, und die Vernunft zur Dienerin seiner Geliiste 
erniedrigt; den der Habsucht, welcher iiberall seine Leute er- 
hascht; den der Schadenfreude, welcher sich mit teuflischer 
Wonne an dem Unglitcke oder der Zuriicksetzung seines Mit- 
burgers weidet, und weil sie endlich den Egoismus der 
Schmeichelei und Liige, welcher vor Anderen im Staube 
kriecht, um seine schnéden Selbstzwecke gu erreichen, nicht 
aufkeimen lasst. 


Der Lehrer soll durch: sein Erzichungsgeschift in dem jan- 
gen Staatsbiirger die Vaterlandsliebe aufbliihen machen, welche 
mit dem Staate einen und denselben Grundpfeiler gemein hat; 


ee 


, ")Solcher Idole bezeichnet Sailer in seiner Padagogik im zweiten Band 
unter dem Titel: ,,Vermachtniss des Vaters* bei der Ermahnung: ,,Hii- 
tet euch, liebe Sdhne! vor den Idolen eurer Zeit, and machet ihnen nie 
einen Kniefall,“ vier; das erste mit dem. die übrigen verwandt sind, ist: 
die vorausgesetzte Allgenugsamkeit der menschlichen endlichen Vernunft, 
die den Thoren blahet, dass er sich ohne Offenbarang, ohne Christen- 
tham, ohne Kirche fiir allvermégend halt, die ewigen Schatze der Reli- 
gion, der Tugend, der Weisheit, der Seligkeit za erobern, und, im Be- 
sitze der selbstgemachten Wahrheit, Offenbarung, Christentham utd Kir- 
. Che geradeza als Auskehricht wegwirft; das sweite nennt er die durchaas 
unbeschrinkte Schreib-, Press-; Lese-+Freiheits; das dritte die unbe- 
grenzte Raisonnirlust, welche in Raisonnirsucht und Raisonnirwuth über- 
geht; das vierte endlich bezeichnet er mit der losen Fertigkeit, mit brand- 
markenden Gemeinwortern, als Pedantismus, Obekurantismus, Bigottis- 
mus und Fanatismts, vor aller naheren Kunde um sich za werfen und da- 
darch Wahrheiten,- Tugenden, Anstalten, Personen und Ereignisse za 
verschreien, lacherlich za machen ἃ. s. We Ρ εἰν ὦ eo 

et : 
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der Staat aber berubt auf Gerechtigkeit und Religion, anf eb~ 
iterer, indem sie zwischen den einzelnen: Gliedern dea Ganzen 
de'Bande der Ejinigkeit kniipft, damit sie ein Ganzas werden; 
wf letzterer indem sie die gekniipften Bande heiligt .und fest— 
hilt, ja selbst da noch festhailt wo sie der Arm des Bechtes 
nicht mehr halten kefn. ὌΝ, a 

Dem Lehrer, dem. Jugendbildner überhaupt, ist déemnach 
mr Bildung des jungen Burgers die wichtige Aufgabe auferlegt, 
den Menschen zu bilden, und bei Bildung desselben vorziiglich 
den Charakter des Woblwollens und der' Religion zu beriick-+ 
sichtigen. Denn er soll durch das Anbilden des Wolklwollena 
cas Vaterland lieben lehren, und durch die Religion das Wohl- 
vollen stets mit bimmliscber Kraft tranken und: fruchtbar ma— 
chen: er soll seinen Zogling dahin fiihren, dass Wohlwollen 
ud Religion in ihm keine Spur der Unbescheidenheit,’ der Un- 
aithaltsamkeit und Ungerechtigkeit anfkommen lassen... - “᾽, 

Der Lehrer soll in dem jungen Birger den :Charekter: ded 


Wohlwollens und der Religion, der Bescheidenheit und Ent~ 


lultsamkeit, als das schonste. Ordensband des Biirgersirines' her- 
abilden, um statt uber Staatsformen, Gegetzgebung ,’ Staatago- 
valt in die Kreuz und Queere za reisonniren, den Geborsam 56: 
sen Stastsgewalt, die Achtung fir die bestehende Form:.de# 


| Stastagebiudes, das Interesse an dem Gesagsmtwoble des Vater: 
lands fir seine hochaten Biirgerpflichten : ansehen und die ge- 
weimame Bürde der Subordination tragen za lernen, um atest 
tach Aussen zu schauen und fremde Sjtten und fremde ,Moden 
| Msein Land einzufihren, etwas Rechtes za lernen, damit er 
προ die Stelle, welche ibm in seinem Landa angewiessn, 
Werden mag, mit achter, deutscher Treue ausznfillen vermag, 





vod statt dem tollsinnigen Ideale von unerreichbarer birger—- 


bcher Freiheit nachzurennen, did sililiche Freiheit oben .an-+ 


ddle und, um ein edler Unterthan des Gesetzes im Staete sm 


Ween, damit anfange, frei und Selbetherrecher'zu .sejn., |; 


Aus diesen biirgerlichen Beziehungen und Verhaltnigsen er- 
shen sich fur die Wirde, den Werth und dia Wichtigkeit, des, 
Lchrers Beweise in grosser. Menge, welche mit Thatsaches be- 
kgen, dass Staat und. ‘Kirche: mit. jbren Anstalten.. iiber. den- 
irger wenig vermogen, wenn ihnen keine guta Erzighung vor- 
farbeitet hat, wenn nioht durch Lebre und Disciplin des'Leh- 
rere oft lief eingewurzelte Vorurtheile, finsterer Aberglaube ent- 
fmt, Geist und Herz von den -Fesseln dex Begierden ‘befreit, 
ud die Zoglinge in religios, sittlichem pnd. geistig-tiichtigem, 
(barakter befestiget sind. Hat der. Lehrer. jene Vorurthgile und, 
jtten Aberglanben nicht beseitigen kénnen; -hat er die Macht, 
togezibmter Begierden, in welchen Geist und Herz gefesgelt 
iad, nicht gebrochen, so hat weder Staat, noch Kirche, noch 
familie fiir die sittliche und geistige ‘Exhehung der Menschen 


@ 
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viel zu fordern. Der Staat kann weder auf kraftige und das 


_ Gute befordernde Beamten und Biirger, noch die Kirche auf 


edle und nur das Heilige bezweckende Diener, noch die Fa~ 


milie auf arbeitsame, sparsame und moralisch gute Hausvater 
rechnen. 


Aufopferfing verdient, und darum fur niitzlich und ebrenwerth 


zu halten ist, so gebibrt allerdings dem Erzieher, welcher je- | 


der. Lehrer sein muss, wenn er kein mechanischer Abrichter, 
kein einseitiger Bildner des Geistes sein will, und wenn er den 


Endzweek des menschlichen Seins und Lebens, namlich die Bil- | 
dung zur Frémmigkeit, Herzensreinheit und Gewandtheit des | 
Benehmens in biirgerlichen Verhaltnissen, stets vor Augen hat, | 
wegen seines Standes und ausgedebnten Wirkungskreises auf das — 
Wehl: aller Menschen,‘ zu welchem Stande im Staate, ob zum | 
Gelehrten - oder Biirgerstande überhaupt gehérig, da durch © 


Erziehung und Unterricht, vom niedrigsten Taglohner bis zum 
Fiirsten , das Heil der Menschheit bedingt ist, vorziigliche Ehre, 


Da echon jeder Stand, welcher fir das Heil der Mensch- | 
heit ‘wirkt', welcher redlich und von ganzem Herzen, von gan- | 
zer Seele und ganzem Gemitthe dazu beitragt, dass es im Gei- | 
stigen oder Leiblichen des offentlichen und Privatlebens besser | 
werde,;- Achtung, Ehre, Anerkennung und Belohnung fir die | 


Achtung, Anerkennang und Belohnung der Verdienste; denn © 


sein Thun und Treiben geht iiber das Wirken aller Stinde hin- 


dus, und greift in alle Verhiltnisse des Lebens tiefer ein, als — 


irgend ein Stand im Staate.- 

‘+ ' Wir konnen diese erhabene Wiirde und diesen hohen Werth 
des Lebrers natiirlich nur fiir einen solchen in Anspruch neh- 
men, welcher dem Lehrstande durch seine wiirdige Eigenschaf- 


ten wirklich Ehre macht, welcher die Wiclitigkeit seines Bera- 
fes fühlt, seinen Pflichten, welche ibm jener auferlegt, and den | 
gressén Fordertingen, welche er an‘ihn macht, genau entypricht | 


und welcher die erforderlichen Kenntnisse zu seinem Berufe und 


hinlangliche Begeisterung fiir denselben besitzt. Leider giebt — 


es ‘unter dem Lehrstande viele Unberufene, welche ihren Stand 
und Beruf wenig oder gar nicht kennen; welche deswegen 


.wahre geistige Giftmischer sind, und nicht selten Geist und | 


Seele der Jugend verderben. 


᾿ Freilich giebt es viele Lehrer, welche darch Partheilich- | 


keit, Eigennutz u. dgl. ihren Stand selbst entehren, seinen Werth 
verdutkeln und herabwitrdigen; welche aus Bequemlichkeit 


oder Tragheit oder gar ats -Geistesstumpfheit das Lehramt-zum — 


Ruhepolster ihrer Fuutheit machen. Leider giebt es viele Leh. 
yer ‘des geistlichen Standes an den gelehrten Schulen Baiérns, 


welche in den Lehrstand sich eindriingten und gerade. in un- 


sern Tagen ser héufig eindrangen, ohne eigentlichen Lehrbe- 


ruf und Lebrgeschicklichkeit zu besitzen, blos um durch den- 


§ 
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seIben mit Gemichlichkeit und m tréger Rube, da ihnen das 
Lehramt. wenig oder gar nicht anliegt, zu reich dotirten Pfar- 
reiem oder anderen’ sehr espicbigen: geistlichen Pfriinden 2u 
gelangen. : 

Alterdings ziebt es viele Lehrer, welche ohne griindliche 
Vorbereitung, ohne Veystand ond Fabigkeit zum. Lehramte sich 
berufen fihlen, aber nichts weniger als die Kunst verstehen, 
ihre Kenntnisse der Jugend mitzutheilen, durch den Unterrichts-_ 
stot den Bildungstrieb zu reizen, die geistigen Krifte anzare- 
gen; welche weder eine griindliche Kenntniss vom menschlichen, 
besonders jugendlichen Geiste und dessen Entwickelungsgange; 
awelche weder eiue zusammenhangende auf Seelenkunde sich 
griindende systematische Kemmtniss der Regeln und Grundsitse, 
noch eime genaue Bekanntschaft mit den Erfahrungen ; welche 


im Erziebungs— und Unterrichtsfache gemacht wurden, noch ~ 


die Gebe besitzen, die jagendliche Natur za heobachten, 


Leider giebt es gar manche Lehrer, welche aus Unkennt- 
miss dieser Beziehungen stets' im Finstern umhergehen, heute 
bauen und morgen niederreissen; welche das Neue entweder oft 
blind annehmen, ohne es selbst zu priifen, oder dasselbe, wenn 
es auch sehr gut ist, aus Liebe fiir ihren angewohnten Schlen- 


drian verwerfen., welche weder darcli eigene Beobachtung noch 


durch eigene Versuche und selbstthitiges Forschen, noch durch 
eifriges Fortschreiten im Erziehungs- und Unterrichtsfache ih- 
rem Berufe Ehre machen, Leider werden viele Lehrer ange~ 
troffen, welche aus Habgucht und Eigennutz nur auf Geldge- 
wim sehen, und alle moglichen Mitte! ergreifen, um Prasente 
Ὁ. dgl. oder wie wir von manchen schon sagen horten, soge- 
nannte Schmiralia — o Schande fiir solche Lehrer — zu er- 
halten; welche selbst‘ ihre in die Ferienzeit fallende Taufnamen 
verandern , um zu sogenannten Namenstag-Geschenken zu ge— 
langen ; welche es-selbst so weit. treiben, ihre. Zaglinge auf in- 
direktem Wege damit bekannt χὰ machen, was fir Geschenke 
sie etwa zu erhalten wünsehten. — 

Viele Lehrer giebt es noch, welche an die Pflichten, die 
sie zu erfillen und an die Rechenschatt,. welche sie abzulegen 
haben, nieht gedenken, welche jede Mihe schenen, die sie, 
ohne dazu verpflichtet zu sem, zum Besten-der ihr anvertiau- 
ten Jugend itbernehmen sollen, welche nicht selten jede Thi- 
tigkeit verweigern, wenn sie nicht absolut daza aufgefordert, oder 
genothigt werden, oder den Lohn voraus erhalten. 


Wie viele Lehrer giebt es micht, welche! — Doch: wit 
brechen ab von der Schattenseite des Lebratandes, ‘von welcher 
allerdings kein Grund fir seinen Werth, seine Warde und Wich- 
tigkeit za entnehmen ist, und kehren zu der wirdigen und er- 
babenen guriick, um noch kurz zu beriihren, dass dem ver- 


‘ 


/ 
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dienstvollen Lehrer. doch hoher Gewinn und manche Freade — 
za Theil wird. | 


Eine genaue Erwigung des Geschaftekreises, der Ausdeh— 
nung und Folgen des Lehramtes und seiner Stellung im Staate 
giebt uns freilich zu erkennen, dass der Lebrer fir'semen an- 
gestrengten Fleiss vow friihen Morgen bis in die spite Nacht 
von Aussen ‘geringen Lohn za erwarten hat, haufig Wasser in 
ein durchbohrtes Fass schiittet, mit grosser Mihe und vielem 
Schweisse vergebliche Belehrung versucht und bei vermeintlicher 
Erreichung derselben plotzlich Alles verachwunden sieht; dass 
er fir alle diese Mühe, Sorge und Arbeit von Eltern mit Un- 
dank, von seinen Zoglingen mit Spott und vom Staate mit Ge- 
ringachtung, Verkenoung behandelt wird; im Staate als ein sehr 
untergeardneter Diener dasteht, und in der Rangordnang and 
in den Dienstverhaltnissen fir sehr unscheinbar angesehen wird 5 
dass er oft bittere Erfahrungen machen, muss, dass seinen Muth 
missliche Verhiltnisse zu beugen drohen; dass er bei Verfolgung 
seines Lebenszweckes auf Hindernisse von verschiedener Art 
stosst, welche hänfig geeignet sind, ihn zaghaft 2u machen, und 
ihm seinen schonen Beruf zu verleiden; dass sein stilles Thun 
und Wirken nicht diejenige allgemeine Anerkennung findet, wel- 
che ihm seines inneren Werthes, wegen zu Theil werden sollte 
und die ihm auch jeder, der mit dem Lehrerberafe und seinen 
Beschwerden vertraut ist, in vollem Maasse zuerkennt; ung 
᾿ς dass endlich nur zu häuſig nicht allein dummdreiste Individuen 
des Biirger- und bäufig des yornehmen Standes, sondern ein- 
faltige und pinselhafte Tagesschreiber, welche die wenigen Kennt- 
nisse, wodurch sje ibr liebes Brot erwerhen, den Bemiihungen 
und Anstrengungen ihrer frijheren Lehrer zu verdanken haben, 
den Werth des Lehbrstandes fiir gering achten oder denselben 
wegwerfend behandeln, 


Allein bei allen diesen ungiinstigen Verhaltnissen, Kran- 
kungen und Erniedrigungen muss der Lehrer mit stets ‘erneuer- 
tem Muthe, mit angestrengter Geduld, munterer Laune und hei- 
terer Stirn sein Geschaft immer von Neuen beginnen und mit 
regem Eifer die vorgezeichnete Laufbahn verfolgen. Dafir ern- 
tet er freilich wenig oder gar keinen gusseren, aber einen um, 
so höheren inneren Gewinn und um so erhabnere Freuden, wel- 
che jedoch gar Manchem satyrisch erscheinen diirften. Der 
treue, wiirdige und seinem Berafe mit Geist und Herz ergebens 
Lehrer darf auf keinen irdischen Lohn hinsehen, da er ihm ja 
och wenig oder gar nicht zu Theil wird; fiir ihn giebt es ei- 
nen hoheren Gewinn, welchen ihm selbst die Spöttler seines 
Standes nicht streitig machen konnen; dieser besteht in dem 
vollkommenen Bewusstsein, dass selbst diejenigen, welche ihn 
geringschilzend ansehen, durch Erziehung und Unterricht zur 
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Vernunſt gelangt sind, wnd dass ibm jener innere Frieden zu 
Theil wird, den die Welt nicht geben kann. sy 

Mit grosser Freude und inniger Beruhigung, mit erhabener 
Zufriedenheit und beseligender Heiterkeit karm der ächte Erzie~ 
her auf die sich entwickelnde und werdende Menschheit hinse-. 
hen. Herzerhebend ist fir den Lehrer die erfreuliche Beobach- 
tung, wie der Zégling von sinnlichen Wahrnebmungen zur ver- 
ninfigen Erkenntniss, vom sinolichen Begehren zim morsli~ — 
schen Wollen, von sinnlichen Empfindungen ‘zu. religidsen Ge- 
sindungen sich erhebt. . Er sieht mit inniger Frende, ‘wie seine 
Lehre und Zacht in dem Zoglimge die ersten: unsicheren Ver- 
suchd macht, sich Grundsdtze zu bilden, ‘und mach iknen στὰ 
handeln; wie derselbe seine Sinnlichkeit immer selbst mehr zähmt, 
seine Begierden beherrscht; :wie er auf. dem Wege der Tugen- 
den mit: sickeren Schritten . dahinwandelt;. und. wie er endlich 
als Jiingling. und Mann: dem. Vorurtheile und ‘Aberglauben, dem 
Laster und der Bosheit,. der Weichlichkeit und Entnervung sei~ 
ner Zeit widersteht; wie er Gates von Bésem, Rechtes von Un- 
rechtem, Gottliches von. Usheiligem unterschcidet und allmihlig 
Gutes um sich her verbreitet. * 

Diesen. Lohn kann dem .Lehrer niemand streitig machen; 
denn er ist ein geistiger, ein innerer, welcher in dem Wirken 
selbst sich offenbart. EBen so wenig kann ihm der Gewinn, den 
er dureh Erziehung und Unterricht bei seinen Zdglingen an sei- 
ner eigenen Veredlung erhalt, streitig gemacht werden. Deg 
Auasprach ,,docendo discimus‘* bezeichnet denselben hinreichend : 
er zeigt, dass die Beschaftigung mit der Wissenschaft nicht mög- 
lich ist, ohne seine eigene Kenntniss zu vermehren, z0..erwei- 
tern und 2u berichtigen; dass man die Seelenkrafte Anderer 
nicht entwickeln und lenken kann ohne seine eigenen Geistes~ 
krafte za schiarfen,-und sie mit mebr Fertigkéit gebrauchen za 
konnen ; dass man die Moralitét Anderer nicht befordern.kann, 
ohne sein: eigenes Herz und sein eigenes Leben prifend τα 
durchschauen. Φ ὗς Ἄ — 

Jene zwei Worte bezeichnen deutlich, dass der Lehrer, 
wenn er kein schandlicber Heuchler. ist, seine Zoglinge nicht. 
zor Religiositat und Pflichttreue ermuntern kann, ohne in sei« 
ner eigenen Seele stets edlere Empfindungen, hohere Ideen, 
frommere Entschliisse zi ergseugen: dass er mit Wahrheit, Kraft 
und Ernst nicht gegen Selbstsucht und Eigennutz, gegen Liige 
und Falschheit, gegen Tragheit und Gleichgiiltigkeit, gegen Ver- 
gniigungssucht und Sinnenlust, gegen .Unverschamtheit und 
Frechheit , gegen Betrug und Verliumdung, gegen Geringschit- 
zung und Verfolgung u. s. w. sprechen kann, ohne schamroth 
«26 werden, im Falle ‘seinem Herzen dasjenige fremd ist, was 
sgine Lippen hersagen, und die Werke die Worte selbst Lige 
strafen. , : 


' 
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Beruhigend ‘ist es Ὡς sein Innéres auf dem Wege, auf wel- 
chem er seine Zoghinge zu guten Christen, dichten Biirgern, ge- 
~wissénhaften Dienern der Kirche und des Staates and zu arbeit- 
samen Hausvatern heranbildete, denselberi immer mit gutem 
Beispiele vorangegangen, selbst wihrend der Ausbildung dersel- 
ben weiser und besser geworden zu sein, und endlich den gün- 
stigen Erfolg von seinem Wirken an den edlen Handlongen der- 
selben Wahrzunehmen. In dieser Beebachtung, in diesem Be- 
wisstsein, seine Pflichten genau erfilllt, und zur Veredlung des 
Geistes und’ Hertvens seiner Zoglinge nach Kréften beigetragen 
zu haben, ermet er emen Lohn, welcher gewisser ist, als jeder 
- Sassere Gewinn und hoher begliickt als jede ai aussers Belohnang 
und jedes vergingliche Gliick. 

Wenn der Lehrer durch die -Folgen ‘seiner ———— 
und Arbeiten in Thatsachen erkennd, ‘dass gate Schulen, und 
gute Ergiehung die sichersten Bargen: der Sittlichkeit und des 
. Gliickes der Volker sind; ‘wenn er die heiligste und héchste 
Angelegenheit der, Menschen, die' Bildung des Géistes, Veredlung 
des. Herzens und Sfarkung des Korpers. befordern muss; wena 
durch des Erziehers Hand alle Stande der menscHlichen : Gesell 
schaft wom geringeten Taglohner und Landminae, bis zam hoch- 
sten. Edelmanne und Fiirsten ibre Bildung erhalten; wenn er 
- den Grund gar Bildung eines jeden’ Menschen, zur Arbeit 

_der Kirche und des Staates legt; weon beide mit ihren sammt- 
lichen Anstalten übor den Menschen nur wenig vermogen; wenn 
durch Zucht und Lehre der Mensch zum Ebenbilde Gottes her- 
angebildet werden muss; so.ersieht ‘man aus diesen Verhaltnis- 
sen, dass der Werth und die Wichtigkeit des Lehrera das Hoch- 
ste im Staate sein- muss; dass: seine: Wirksamkeit' zur ausge- 
dehntesten und am tiefeten in die Angelegeheiten des Staates, 
der ‘Kirche und der Familie eingreifenden. gehort, und-dass es 
des Staates Pflict ist, den Lehrer zu ehren, dessen. Verdienste 
anzuerkennen und ihn fir seine schweren Laster und grossen 
ae ——— zu — De 

, a Rk D. 





Probe ‘einer Uebersetzung des Quintus Smyrnius. 
| Von: @ 


Profeesor Plats in Wertheim. 


Dritter Gesang. 


Als nun das Licht aufgieng von der herrlich —— — 
Tragen hinweg zu den Schiffen Antilochos Leiche die tapfern 
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Pylier , wihrend sie tief den éntrissenen Kirtlg beklagten; 

Und sie beerdigten ihn an den Ufern des Hellespontos, 

Innigst i im Herzen betriibt; und. die. kriftigen Sohne von 
Argos 

— umher; denn sie waren vom naligeyen Schmerze 
- ergriffen, 


Da Nestor sie verehrten , doch der blieb fest im Gemiithe;, 


Bemn der. besonnene Mann weiss nathvoll Leiden zu tragen, 


‘Und nie lasst er den Muth in zh grosse Bekiimmerniss 


‘sinken, 


10. Aber des Peleas Sohn, ob Antilochos sirnend, ‘des 


Freundes, «Ὁ 


Stitrate mit echrecklichem Grimm auf ‘die Troer sich, wel. 


15. 


- Dem jetzt gleichfulls sollte der Toa bei Priamos Stadt nahn, 


20. 


26. 


che mit gleicher 
Kampfgier, — sie auch vor Achilleas schrecklichem 
Stirzten — vor die ——— Muth thisen die 
Jetzt ‘in das Herz ΠΕ τ viele himab' in den 
Waren. va gehn im Begriff, = — pie einer zuriick- 
Unter. den Hinden erliegend ——— ‘Bohnes des 


Peleus, 


Obne Verzug' nun trafen auf ‘Einem Gefilde’ zusammen 

Die kriegslust’gen Argeier and Troja’s withmelode Volker, 

Muthvoll stiirzend zum Kampfe des wieder erwachenden 
Kriees, © + τ᾿ 

Peleus Sohn tum erschlug unzéhlige unter den Feinden; 

Ueberall strémte das Blut’ auf.der nahrungependendéen Erde, 

Und die Gewiisser des Xunthos und Simois waren gedrangt 
voll 

Leichen — Munner Achilleus aber -verfolgte 

Mordend die Troer bis dicht vor die ‘Stadt, da Furcht 

'. ‘gle ‘erpriffen. J 
Una jetzt hatte er alle vertilgt; aus den Angeln gehoben 


Die Thorfliigel, und schriig sich mit Macht anlehnend: die ἢ 


Riegel 
Jenen zerbrochen, gedffnet des Priamos Stadt den Argeiern, 
Und die ‘mit Schitzen : erfallte verheerenden Flammen 


geopfert, 
Wenn nicht mitleidlos ihm Phobos hatte geziirnet, 


Als die unendliche Zahl der erschlagenen Helden er ansah. ᾿ 


Aehnlich dem reissenden Thier stieg schnell vom Olym- 
pos er nieder, 


7 — den ‘Kocher mit seinen unheilbar todtenden Pfeilen; 
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So trat Aeakos Enkel entgegen er; Bogenbehalter, 


85. Kocher und ‘Pfeile erklirrten; ein rastlos flammendes Feuer 


Strahlt aus den Angen, und unter dem Gehenden bebte 
die Erde, 


Farchtbar rief der gewaltige Gott, auf dass den Achilleus — 
Er von dem Krieg abwende, indem er mit machtiger | 


Stimm’ ibn 
' Schrecke , und #0 vom VWerderben die | Dardaner moge 
erretten: 
40. Lasse, Pelidg, nun ab von-den Dardanern, denn es | 


geziemt dir 


Nicht, 80 unter dem Feind mit verderblichen Hénden zu 


witthen, 
Auf dass nicht auch dich der Unsterblichen' einer verderbe ! 
Sprachs; doch es: schichterte jenen vicht ein die an— 
sterbliche Stimme 
Det Gettheit, da schon ihn die grausamen Keren ym— 
'  schwebten; 


465. Druin ‘rief ant er entgegen dem Gott, gar micht ihn 


beachtend : 
. Weshalb reizest du mich, dass ich wnfreiwillig mit 
: Géttern 
. Kampfe, indem du die Troer, die frevelnden, immer be- 
giinstiget 2 
‘ Dem schon’ friher einmal, da vom Kampfplatz du mich 
entferntest, ' 
Hast du den Zorn. mir erregt, als zum " Eratenmal du den 
Hektor 
50. Hettetest, und sich darob in der Stadt laut freuten die 


; Troer. ee 
_ Aber entferne dich weit, entweichend zum Sitse der andern 
Gotter, damit mein Speer dich nicht trifft, ob umterb- 
lich du seyest ! 
. Also sprach er, "und gieng von dem Gotte. ee zu 
der .Troer 
Schasren, 80 ‘viele. — auf der Flucht noch waren he- 


ἫΝ griffen; 
66. Diese nun trieb vor sich her er, doch Phochos, welchem 
in Unmuth 
Grolite das Herz, aprach also in seiner, ethabenen Seele: 
Welch ein Wahbnsinn treéibt dock den ‘Mann. stets! 
Selbst der Kronide 
Wird nicht Jénger ihn dulden, noch eider der übrigen 
Gotter, . 
_ Wenn blindwiithend | er so den Unsterblichen aetzt sich ent- 
zogen! 


60. Also sprach er, und hiillte sich unsichtbar in Gewalk ein, 


— — — — — — — — — —— — — - — — — 
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Und schoss nebelumbiillt yon der Sehn’ eis verderblich 
Geschess ab, 
Das alsbald ihm die Fersp — stechender Schmerz 
rang 
Schnell ibm zam Herzen hinan, und er sank am, ühn- 
lich dem Thurme, 
Den ein unter der Erde mit’. Macht losbrechender Sturm- | 
wind 
65. Starzet χὰ Boden, indem in:dem Innersten bebet die Erde: 
So ‘auch stiirzte za Boden der miichtige Leib des Achilleus; 
Spih’nd um sich her sprach 40 er mit farchtbar ténender 
Stimme: : 
Wer hat aus dem. Verborgnen den tickischen Pfeil 
mir gesendet? | 
Trete er doch mir entgegen, zu oflenem ἜΜ sich 
nahend, 
70. Dass sein ganzes Gedirm und dunkeles Blut um den 
Speer mr ἡ 
Fliesse daher, und er selbst in des Hades Graven versinkey 
Weiss ich doch, dass Niemand von den erdebewohhenden 
Helden, 
Welcher entgegen mir tritt, mich im Speerkampf wiirde 
besiegen, 
Auch wenn ibm in — Busen ein nimmer erbebendes 
Herz schlägt, 
75. Js, ein nimmer erbebendes Herz , und war’ er von Eisen. 
Aus dem Verborgenen stellen die Feighinge immer den 
Tapfern 
Nach; drum még’ er sich stellen; und rahmte er ein den 
Argeiern 
Zarnender Gott sich 2u seyn, denn es ahnt mir wohl in 
dem Herzen, 
Dass es Apollon sei, in verderbliche Wolken gehiillet. 


| 80. Denn so hat es voraus mir die theuere Mutter gesagt einst, 


Dass ich am Skacischen Thor den verderblichen Pfeilen - 
desselben 
Wirde — aad traum, nicht eitéles hat sie: geredet! 
Sprach’s, und zog aus “der Wunde, der eee 
; den gravsen 
Pfeil mit der grausamen Hand, dass das Blut aus ‘der 
schmierslichen Wunde . 
85. Floss; and es bengte das Herz ihm das nahende Todes- 
“  werhangniss; 
Zornvoll schleuderte weg er den Pfeil. Den aber entrafften 
Wiederum ——— die Winde, und trugen ‘ihn hin zu 
—— 


94. 


100. 


105. 


Probe einer Ueberseteung des Qaintas Smyrnéns, 
Der zu dem heiligen Hanse dea Zeus. gieng, da sich nicht 


ziemte, 
Dass ein unsterblicher Pfeil sich verléx’ von. der Himm- 
lischen Sinem; « 
Und so nahm er ibys, uhd stieg rasch zu dem grossen 
Olympos, 
Za der Versammlung der andern’ Unsterblichen » wo bei 
: einander 
Alle sie waren vereint und dem Kampf zuschanten dex 
Menschen ; 
Denn die wiinschten den ‘Troern den Rubm zu verleihen 
des Sieges, 
Diese dem Danaern , wahrend in schwankendem Sinne dic 
andern | 
Zusabn,. wie im Gefecht die tédteten, jene erlagen. 

Aber als jenen bemerkte Kronions kluge Gemahlin, — 
Richtete voll Unmuthes an ihn sie die scheltenden Worte: 
Was doch trieb dich, o Phobos, zu dieser verderblichen 

‘That an? 


Dachtest du nicht an die Eh’, die wir die Unsterblicher 


selber 

Fir Peleus einst schlossen,. den gottlichen? Sangst du nicht 
mitten 

Unter den Schmausenden dott, wie‘ Thetis schimmernder 
Εἰ usses, 

Als sie verlassen die F luthen, dem Peleus folgte als Gattinn ‘ 

Wahrend du sangst, da kamen herbei die versammelter 
- Schaaren 

Reissenden Wilds, Raubvigel, und hochaufragende Felsen 

Fliisse, es nahten des Walds tiefschattende Baume ick 

simmtlich; 
All dies hast du vergessen, und grausame’ That dir erlaubet 


. Tédtend den géttlichen Mann, den selbst, mit den iibri. 


110. 


gen Gottern 

Nektar spendend, du einst von der Thetis wiinschtes 
dem Peleus | 

Als Nachkommen; so hast du des eigenen Wansches ver 
gessen, ᾿ 

Da du die Volker des michtgen Laomedon wolltest be. 
gunstgen, ᾿ 

Dem du die Heerde gehiitet, doch der dich, obwohl ai 
unsterblich 

—— _als Sterblichen krinkte; und du in des Herzen 
Bethérung 


| Zeigat dich den Troern geneigt, und vergisst, was eins 


du geduldet! 


115. 





130. 


135. 


140. 
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Thoriehter , also entgebet ea deinem verderblichen Sinne, 

Wer uns listig, und werth ,. dass vernichtenda Leiden ihn 
treffen, , 

Und wer thener uns iat, den Unsterblichen ; warlich 
Achilleus 

War uns iheuer, und war aus unserem Blite entsprungen, 

Aber e3 werden die Troer ‘im Kampf drum Wenig er- 
leichtert, 

Auch wenn niedergesunken des Aeakos Enkel, denn. schnell 
‘wird '. 


. Zam unfreundlichen Kampfe von Skyros her dai “Argeiern 


Nabn sein Sohn, als Genosse des Streits, der seinem Er- 
zeuger 


Gleich ist an Kraft, und werderblich sich nahn wird. vig. 


len der Feinde. 
Aber den Troern zu Lieb, thatst nicht da es, sondern Achilleus 
Starke beneidetest da, da der starkste er anter den 


Ménneen. | . 

Thiorichter, wie wirst kiinfiig du Nereus ‘Tochter noch 
ansehn 

Konnen, erscheint sie einmal bei ans, wenn Zens tie be- 
suchet, 

Die einst hoch dich geehrt, und als ‘thenern Sohn dich 
betrachtet? 

So sprach Here ziirnend za Zeus, des gewaltigen, 

Sohne - 

Scheltende Worte, doch dieser erwiederte mchts. ihr da~ 
gegen, 


Aus Ebrfurcht vor der Gattin des ewigritstizen Vaters ; 

Und er vermochte es nicht, ihr ins Antlitz.offen zu sehen, 

Sondern er sass seitwarts von den ewig waltenden Gottern, 

Senkend: zu Baden den Blick, und:-dije. simmtlchen Got- 
ter, so viele 

Halfen den Danaern, liessen nicht: ah, ihm heftig za ziirnen, 

Wahrend 516: ‘Uebrigen, welche den Sieg gern gonaten 

- 4 den Traera, . ͵΄ 

Thn hoch priesen, indem sie der Here Blicken verborgen 

Innerlich hoch sich erfrenten, denn simmtliche Uranionen 

Scheuten die zirnende Gottin. Doch noch ward nicht des 
Peliden 

Kampflust matt; woch-kochte in den unbindigen Gliedern 

Ihm sein dunkeles Blut, und er sehnte sich, welter zu | 
kampfen, 

Keiner getrauete sich, dem Verwundeten naher za kommen, 

Sondern sis hielten entfernt sich von ihm, wie geingstete 

| Jager 
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" Probe αἶπος Uebersctzung des Quintus Smyrnãus. 


Flieba im Gehélze den Leun, den einer: der Jager verwandets 
Dieser jedoch, obgleich : ihe: ae Herz durchbobrte die 





. Lasst nicht: sinken den Muth, an schaut wild um sich, 
adem er | 
Ocffaet den schrecklichen Rachen zu _ fernhinhallendem 
Brüllen: 
80 auch hielten der Zorn und verderbliche Speer des 
Peliden. ᾿᾿ 
Muth aufrecht doch es raubte des Gottes ——— ihm 
die Krafte. 
“Aber vauch so sprang auf er, und stiirzte sich gegen die 
Feinde, 
Schwingend den wuchtenden Speer, Orythaon tédtend, 
den edeln, 


156. 


Hektors ‘wackern Gefahrten, indem er ihn traf-an dem 


Schlafe; 


Denn nicht konnte der Helm abwehren die ragende waxes 


Sondern sie drang durch denselben den Knochen hindarch 
in das Mark ein 


‘Baines Gehirns, und raubte das bliihende Leben dem Armen. 
Dann — — achlug er, indem er ihm unter den 


Br auen 


_ Stiess im dis Auge den Speer, und es fiel aus der Héhle 


460. 


165. 


des Auges | 
Stern auf den Boden; da flog zu dem Hades nieder die Seele. | 
Dann durchbohrte er weiter Alkithoos Wange, und schnitt 
iim | 
Mitten die Zunge entzwei; tief seufzend stiirzte zu Boden 





Jeuer, indem su dem Obr ihm Achilleus Lanze heraus 
drang. 

Diese erschlug τ; der gittliche Held, da zum Kample 
heran sie 


Stũrzten, ‘doch rauble er auch noch-der fliehenden Vie~ 
len das Leben, 
Wahrend das Blut noch warm darch die. muthigen cue 
‘der ihm strémite. 
Als sie jedoch kalt wurden, und nun abnahmen die 
Krifte, 
Blieb still stebn er, und stiitzt auf die Lanze sich. Aber 
. die ‘Froer 
Flohen mit Ziltern davon, da sie-also hérten ihn rafen: | 
Troische. Feiglinge ihr, und Dardaner, auch wenn ach: 
todt bin,. 
Werdet ihr nimmer entgehen dem grausamen Speer des | 
Peliden, 


170. 


175. 


180. 


375. 


380. 
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Sondern es rachen sich schrecklich sn Ench noch meine 
Erionen ! 
Sprachs, und zitternd entflohn sie beim Ausruf, wie 
im Gebirge 
Zitternd die Rehe erbeben beim Donnergebriille des Löwen, 
Mitleidawiirdig, in Angst vor dem Thier; so flohen mit 
Zittern 
Die rosstummelggen Troer und anderen Bundesgenossen, 
Da sie zum letZtenmal des Achilleus Stimme vernahmen, 
Glaubend, er sei unverwandet annoch; der aber, indem 
ihm 
Hinschwand muthiger Sinn, und die kriftigen Glieder er- 
starrten, 
Sank hin unter die Todten, dem ragenden Berge vergleichbar; 
Und dumpf drébnte die Erde, und schauerlich klirrte die 
Riistung, 
Als hinsank Pelens untadlicher Sobn, Doch die Troer 
Konnten noch immer mit Zittern nur hinsehn auf den ge- 
fallnen. 
Gleichwie den fleckigen Tiger, den Jiinglinge haben erleget, 
Zitternd die Schaafe umstehn, die ihn in der Nahe des 
Stalles 
Sehen getddtet; sie wagen es nicht, ihm niher zu treten, 
Sondern erbeben noch, wie vor dem Lebenden, so vor 
dem Todten: 
So auch scheuten die Troer Achilleus selbst noch im Tode. 


Klage um Achilleus, 
HI, 876 ff. 


Wie die gereifete Saat sinkt unter den Handen der Schnitter, 

Dicht dastehend, es liegen die a&hrenbelasteten Garben 

Zahireich da auf dem Boden, ‘und Freude ergreifet des 

¢ Manns Herr, 

Der xuschauet dem Werk als des frachtbaren Bodens Be- 
sitzer: 

So auch — vergessend des ihrünenerregenden Krieges 

cage und Argeier, entrafft — dem grausen Ver- 
derben 


88 * dem Staub; doch beraubten der Danaer herrliche 


‘Séhne 
Keinen der Troer , 80 ade. im Staub dort lagen und Blate, 


EW’ sie den Peleionen verbrannt, der ibnen des Krieges | 


Hort war, wenn er gewaltig in stiirmendem Muthe ge- 
wiithet. 


Arekiv 7. Philol. w. Padeg. Ba, Wl. Aſi. 3. 16 


Ce 





΄ 


΄ 
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. 885. Als von dem Schlachtfeld drum ihn die Kénige hatte 


getragen, 

Und ihn niedergelegt in sein Zelt vor den Schiffen, den 
᾿ ' schnellen, a 
Standen sie alle umher in aneadlichem Schmerz um den 
Leichnam ; 

Aber die Uebrigen auch, die sich sammelten rings um ds 

. Zelt 
Seufsten im Herzen betriibt, da der Danaer Hort er ge 
Wesen; 


890. Und so lag er im Zelte, vergessend des siegenden Speer. 


kampfs 
Jetzt, am Gestade des dumpf-aufbrausenden Hellespontos; 
‘Gleichwie Tityos, stiirzte, der frevelnde, ale er der Leto 
Wollte Gewalt anthun, da nach Pytho sie ging, doch 
_ Apollon 
Tédtete ziirnend ihn rasch, ob er gleich stark war, mit 
den leicht hin- 


295. Schwebenden Pfeilen, so dass in dem Blut er schwia- 


U 


mend auf vielen 
Hufen sich dehnte des weit sich erstreckenden Bodens 
von sciner 
Matter, der Erde; und diese bejammerte den von den 
: Gottern 
Allen gehassten; es freute jedoch sich die herrliche Leto: 
So auch stiirzte dahin' auf feindlicher Erde des Peleus 


400. Sohn, zu der Freade der Troer, und bitterstem Schmert 


qgen Achaiern, 
Die um ihn trauerten; wibrend umber dumpf briillte die 
Meerfluth. 
Jetzt entsank in den} Busen den Danaern allen die Hoffnung, 
Welche besorgten, es méchten die Dardaner nun sie ver- 
tilgen. 
" Aber indem bei den Schiffen der theueren Eltern sie dachten, 


405. Welche sie liessen daheim, und der Gattinnen, welche, 


410. 


so kurz nur 

Ihnen verbanden, vielleicht auf verwaisetem-Lager sich 

hirmten, 
Mit unmiindigen Kindern, die theueren Gatten erwartend, 
Wurden noch mehr sie bewegt, und sie gaben sich ganz- | 
lich dem Schmerz hin, | 
Ritterlich weinend, indem mit dem Haupt vorwirts auf | 

'-@en tiefen 
Sand sie sich warfen, und neben dem riesigen’ Peleionen 
Raaoften verzweiflungsyoll sich das Haupthaar aus mil 

den Handen; 
4 . . 





416. 
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Und sie —— , indem sie mit Sand sich bestreuten, 


das Antlitz. 
Gleichwie, ° om auf die Maver im Storme sich schwin- 
gen die Feinde, 


Klagegeschrei sich erhebt, wenn die wiithenden Feinde - 


ie grosse 
Stadt anziinden und wild der Bewohnenden Schaaren er- 


wirgen, 
Wahrend sie iiberall hin die gepliinderten Güter ver- 
schleppen: 
So auch stieg von den Schiffen der Danser auf das Ge~ ~ 
wimmey 
Weil als riesige Leiche der shicchtige "Hort der Achaier, 
Peleus Sohn, an den Schiffen, erlegt durch Gotterge- 
schoss lag, 


420. Ares gleich, als ihn die von michtigem Vater entsprossne 


Gottin daniedergestixrzt mit dem achmerzenerregenden 
Felsen. 
. Endlos ténte die Klage der Myrmidonen, indem sie 


Ν um die Leiche sich dringten von ihren untadlichen, 


425. 


480. 


435. 


miden 
Konige, welcher der Freund war jegliches seiner Gefahrten; 


Nicht hochmiithig ja war er, noch falsch je gegen die 
Andern, 

Sondern es schmiickte zugleich rechtschaffener Sinn ihn 
und Starke. 


Aber am lautesten tinte die Klage des seufzenden ins, 
Welcher den theuern Sprössling des Oheims schmerslich 
vermisste, 

Den wegrafite ein Gott, denn der Sterblichen Keinem 
verwundbar 

War er, so viele bewohnen des Erdballs weite Gefilde; 

Seinthalb harmte sich sehr im Gemiithe der herrliche Aias, 

Bald zu dem Zelt hingehnd d:s gefallenen Peleionen, - 

Bald sich wieder am Ufer des Meers hinwerfend mit seiner 

Machtigen Riesengestalt , und er sprach laut ——— die 
Worte: 

O Achileus, der Achaier, der kraftigen nichiger 
aort einst, 
Ferne von Phthias Gefilden vor Troia bist: ἄπ gestorben, 
Aus dem Verborgnen erlegt durch einen verderblichen 
_  Pfeilschass, 

Deren im Schlachtengewithl sich die Feiglinge immer be- 
dienen. 

Denn‘ Niemand, der im Schwingen des mich tigen | Schil- 
des geübt — 


⸗ 





244 
440. 


446. 


450. 


455. 


460. 
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Und es verstelet, des Helms sich zum Schatze des Haupts 
zu bedienen, 

Gebt er sur Schlacht, und der in dem Schwingen der 

' ᾿ Lanze geiibt ist, 

Und es verstehet,.das Erz um die feindliche Brust zu 


durchbohren, 
Wird wohl je aus der Ferne den Feind durch Pfeile be- 
kimpfen, 
Ja, trat, wer dich: auch traf, dir in offenem Kampfe ent- 
| gegen, 
Der wir nicht unverwandét dem stiirmenden Speere ent- 
_./  gangen. 
Aber es scheint, dass; Zeus es bestimmt hat, uns gu ver- 


-- derben, 
Da nutzlos er uns lasst auf dem Schlachtfeld Thaten ver- 
richten;: ᾿ 
Ueber die Danser wird er den Sieg jetzt geben den Troern, 
Da solch machtigen Schutz in Achilleus jenen er raubte. 
Welcher unendliche Gram wird tief ach beugen den greisen 
Peleus daheim! Wie wird ihm jetzt sein Alter verbittert! 
Den hochherzigen wird es zugleich mit der Kunde ius 
. Grab ziehn, 
Und dies ware noch besser, dem Ungliick schnell zu entgehen, 
Denn wenn nicht alsbald ihn der Gram wegraflt ob des 
Sohnes 
Schicksal, wird sein Alter unendlichen Schmerzen zur 
Beute ; ᾿ 
Steis wird sitzen am Heerd Peleus, sich in Jammer ver— 
: zebren, 
Er, der einst sich gefreut der Unsterblichen innigster 
Freundschaft ! 
Aber sie geben nicht alles den miihebeladenen Menschen. 
Also jammerte dieser im Schmerz um den Peleionen; 
Phoenix aber ergoss sich, der Greis, in unendliche Klagen, 
Haltend im Arme den riesigen Leib des gewaltgen Peliden, 
Und laut schluchzend begann der veratindige Alte die 
Klage : : 
- Theueres Kind, ach du — unentſliehbaren Schmer- 
zen zum Raub mich 
Lassend szuriick, o hatte die Erde mich eher verschlungen, 
Als dein grausames Loos ich gcschn! Kein anderes Un- 
gliick 
Hat jemals dem Gemiith grausamere Schmerzen bereitet, 


Nicht als einst ich verliess Heimath und liebende Eltern, 
᾿ Fliehend durch Hellas Gefilde zu Peleus, welcher mich 


aufnahm 














470. 


475. 
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Und mich beschenkte, und itber die Doloper setzte als 
. Konig; 

Und — er im Zimmer umher dich trug in den Armen 

Legt’ er dich mir an den Busen, und hiess mich dich 
. pflegen mit, Liebe, . 

Als unmiindiges Kind, als wenn du. mem theueres Kind 


warst. 
Und ich gehorchte, doch “du voll Freude mir liegend am 
Busen, 
Riefst oft Papa, indem noch Kindisches Jallten die Lippen, 
Und oft machtest in kindischem Thun du mir Brust und 
Gewinder 


Nass; doch ich ig voll Frende dich so auch immer in 


490. 


495. 


meinen : 


' Armen umher, da ich hoffte, in dir mir firs spatere Leben 


Aufzuerziehen den Pfleger, und Schiitzer des Greises im 
Alter. 


‘Aber es hat nicht lange die freundliche Hoffnung gedauert ! 


Denn jetst steiget ‘du hinab in die Finsterniss, wahrend 
der Jammer 


Mich unsel’gen verzehrt, und der nagende Kummer mich 


aufreibt. 
Moge mich Klagenden aber der Gram hinraffen, bevor es 
Peleus héret, der edie, denn der wird, glaube ich, endlos 
Dehnen die Klage, sobald ibn die fraurige Kunde erreichet. 
Denn fir uns beide ja wird es am traurigsten werden, 
fiir deinen 
Vater and mich , da wir -beide, nachdem du starbst, von 
den herbsten | 
ΕΘΝ zerrissen, in kurzem dem Schicksal eo 
erliegen, 


Welches ‘Kronion gesandt, und firwahr viel besser auth 


war’ es, 
Als wenn leben ich soll, und der schittzende Hort mir 
geraubt ist. 


~ 


So sprach, ganz sich dem Schmerz hingebend, der 


-  klagende Alte; 

Aber auch Atreus Sohn fberliess sich dem Gram und -den 
Thranen, 

Und sprach tiefaufseufzend, den glihenden Schmerz in 

- dem Busen: 
Du starbat, Peleus Sohn, der gewaltigste aller Argeier, 

Storbst , und schatzlos liessest zuriick du das Heer der 
" Achaier! 

Denn jetzt, da da gestorben, ‘erliegen wir leichter den 
“ Feinden, 
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Und laut jubeln die Troer, da dich hinsinken sie sahen, 


Die vorher dich gescheut, wie den Leun die beweglichen 


Schaafe, 

Wihrend sie jetzt muthvoll an den Schiffen uns werden 
bekimpfen. 

Vater Kronion, so tauschest die Sterblichen du auch mit 
falschen ' 


. Worten, indem da versprachst, dass "Ὁ Koniges Priamos 


Stadt 1 


“Wiarde zerstéren, und jetzo "ὦ nicht’ hiltst, was du ver- 


eissen, 
Sondera mit schmerzlichen Leiden_mich heimsuchst ; ; glaub’ 
ich doch nimmer ͵ 
Dass ich erreichen noch werde das Ziel nach dem Tod 
des Achilleus. 


, Auo sprach er im Herzen betrübt, und es klagten 


§05. 


610. 


615. 


520. 


von ganzer 

Seele die Volker umher um den muthigen Peleionen ; ; 

Und dumpf hallten die Schiffe zuriick von den Ténen 
der Klage, . 

‘Wahrend unendliches Jammergeschrei zu dem Acther em- 
porstieg. 

Wie die gewaltigen Wogen τοῦ, —— Winden ge- 
trieben 

Werden daher von der Hohe — — » und mit lautem 


Branden am Ufer ; indem bei a sg ένα eers rastloser Bewegung 
Furchtbar donnert die Flath an dem weit sich erstrecken- 
den Ufer: 
So stieg auch um die Leiche der Danaer Klagegeschrei auf, 
Die ohn’ Ende beweinten den muthigen Peleionen. 
Und wohl hitte die finstere — sie noch jammernd ge- 
troiien, 
Wenn nicht an Afreus Sohn ἘΠῚ der Rede sich jetzo ge- 
endet 
Nestor, welchem das Herz ein unendlicher Kummer be- 
wegte 
Da er des Sohnes, des wackern Antilochos, jetzo gedachte : 
Atreus Sohn, Agamemnon, der Danaer michtiger Konig, 
Lase abbrechen uns jetzo den Misslaut klagender Tone, 
Denn Niemand wird spiter den Danaern wehren, noch 


viele 
Tage nachher nacheinander zu weihn wehmithiger Klage ; 
Aber wohlan, jetzt lass uns waschen den michtigen Leich- 
nam, 


‘Dea furchtlosen Peliden, und dann aufs Lager ihn legen, 
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Denn man darf nicht lange die Ehr’ entziehen den Todten. 


Also mahnte den Fiirsten des Neleus sinniger Sprössling. 
Jener darauf, bei den Freunden umhergehnd, forderte 
auf sie, 
Dass sie die Kessel, mit Wasser gefillt, hinstellten aus 
Feuer, 
Dann abwiischen den Todten, und dann mit schénen Ge- 
windern 


Ihn umbiilleten, die, meerfarbene, einst dem geliebten 
Sohne die Mutter geschenkt zu dem Zug; schnell folgten 
dem First sie. 

Als sis nun, wie sich geziemet, ein Jegliches hatten be- 
reitet, 

Legten sie nieder im Zelt den gefalienen Peleionen. 

Nitleidvoll sah diesen die sinnige Tritogeneia, - 

Und liess ibm auf das Haupt — trũuſeln, von 


der 

Heisst, dass lang sie erhalte aie Leichen erschlagener 
Manner 5 

Und so machte sie frisch ihn, und einem lebendigen 
abnlich, 


Legte ihm dann auf die Stirne den farchtbar. finsteren. 


Ausdruck, ‘ 

Wie der war, der damals Jag auf dem schrecklichen Antlitz, 

Als er δέτη πες ob des Tods des erschlagenen Freundes 
Patroklos ; 

Schwerer Soch machte den Leib sie, und noch weit sché- 
ner von Ansehn, 

Staunen ergriff die Argeier, als schaarweis ihn sie za sehen 

— ; dem lebenden glich er, und schien, wie er da 
auf dem Lager 

Rohte in riesiger ene in rubigem Schlummer zu liegen. 





De locis aliquot poetarum, quibus καλός εἰ κακός 


confunduntur. 


«ἂν 


Est in Earipidis Hecuba v. 1159 ed. Matth. hic locus: 


μηδὲν ϑρασύνου, μηδὲ τ τοῖς σαυτοῦ κακοῖς 
τὸ ϑῆλυ συνϑεὶς ὧδε πᾶν μέ γένος" 
πολλαὶ γὰρ ἡμῶν αἱ μὲν ela ἐπίφϑονοει 
αἱ δ᾽ εἰς ἀριθμὸν τῶν καχῶν πεφύκαμεν. 


. 
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Postremi duo versus, in quibus scribendis omnes consentinnt 
codices, interpretibus magnae fuerunt offensioni. Musgravius 
coniecit σχεῖν μὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι invidendae sunt. habendae, 
in supplementis autem Vol. III. p. 835. οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, 
quae ‘Brunckius recepit. Beckius αἴ μὲν οὐκ ἐπίφϑονοι. Porsonus 
in editione secunda πολλαὶ γὰρ". ab μὲν οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι. 
Hermannus vero ex sensu secundum versum mutendam ‘censuit 
scripsitque: at δ᾽ οὐκ ἐς ἀριϑμὸν τῶν κακῶν πεφύκαμεν. Mat- 
thiaeus contra dicit, ἐπίφϑονον nunquam per ée significare ma- 
lum, sed eum, qui ob nimism vel potentiam, vel felicitatem, 
vel sapientiam, vel aliud bonum, omnino propter quamcanqne 
rem, qua supra alios eminere videatur invidiae aliurum expo-— 
situs sit. Accipit igitur ἐπίφϑονος in bonam partem. Ad quam 
rem probandam duo adfert exempla. Med. 807. σοφὴ γὰρ οὖσα 
τοῖς μὲν εἴμ᾽ ἐπίφϑονος. Iph. A. 822. γλῶσσ᾽ ἐπίφϑονον σοφή. 
Id ita generaliter posse pronuntiari, non ‘est infitiandum, non 
tamen semper ita esse ex aliqua parte illa ipsa probant exempla. 
In Medea enim multo est verisimiliuns, ἐπίφϑονος pertinere ad 
σκαιούρ (302), et προσάντης ad δοκοῦντας εἰδέναι τι ποικίλον 
(804). Concedam autem, ut vera sit Matthiaei-sententia, ἐπίῳφϑο- 
ψος illud esse invidiae expositum, nihil tamen inde in rem suam 
effecerit, Etenim ἐπίφϑονος illa Medea ‘sic erit invidiae ob- 
noxia, ut ab ea hominum animi abalienati sint. Itaque ἐπίφϑο- 
yog illud non ‘est in bonam partem accipiendum, ut ζηλωτός. 
Eademque est ratio alterius exempli, si quidem recte hoc modo 
legitur *). ᾿ ᾿ ᾿ 

Nuno etiam δὰ illud, quod Matthiaeus contendit aliud, ac- 
cédam et ostendam, invidendi notionem, sive cupiendi, ut al- 
teri, quod possideat bonum, praereptum sit, abesse posse a 
verbo ἐπίφϑονος. Ad locum Medeae, de quo modo dixi, hos 
habeo alios, quos adiiciam -Eurip. Med. 526. ool δ᾽ ἐστὶ μὲν 
νοῦς λεπτὸς, ἀλλ᾽ ἐπίφϑονος λόγος διελϑεῖν, ὡς Ἔρως σ᾽ ἠνάγκασε 
τόξοις ἀφύκτοις τοὐμὸν ἐκσώσαι δέμας, quae, fere ab omnibus 
interpretibus male intellecta, Schol. recte explicat: ὑπὸ φθόνον 
ὁ λόγος σοὶ ὑποφέρεται 4 Oratio tibs invisa est percursu, amore 
te coactum fiisse etc. Heraclid. 203. καὶ γὰρ οὖν ἐπίφϑονον 
λίαν γ᾽ ἐπαινεῖν ἐστί. Aristophanes eg. 1271. λοιδορῆσαι τοὺς 


*) Ut breviter sententiam meam de hoc loco .dicam, censeo esse seri- 
bendum: éxxsxdupevoas’ πονηρὸν yléos’ ἐπὶ φϑόνον σοφή. Heec sen— 
tentia generalis eo fortasse ooncinnior est, quo maiori damno fuerunt 
Atheniensium civitati calamniantes concionatores, qua de re in aliis scri- 
— Thucydides habet speciosam locam III. 88, τὰ δὲ πεπραγμένα 

dy, οὐ τὸ θεαθὲν πισεότερον ὄψει λαβόντες, ἢ τὸ ἀκουσϑὲν ἀπὸ τῶν 
λόγων καλῶρ ἐπκιτιμησάνεων. . ᾿ ΄ a 
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πονηροὺς οὐδὲν Zor’ ἐκίφϑονον. Herodotus. 7, 189. ἐνθαῦτα 
ἀναγκαίη ἐξέρχομαι γνώμην -ἀποδέξασθαε, ἐπίφϑονον μὲν πρὸς 
τῶν πλειόνων ἀνθρώπων, Sums δὲ, ty γ᾽ ἐμοὶ' φαίνεται εἶναι 
ἀληϑὲς, οὐκ ἐπισχήσω. Sic quoque, quamvis sensu activo, uti- 
tar hoc verbo Aeschylus Ag. 188. ed. W. et eaepius. - 
Est etism aliud, quod Matthieei, slioramque omnium, quos 
memoravi, interpretationibus obstat’, excepto’ Hermanno, cuius 
sensum Matthiaeus non videtur assecutus esse. Dixerat enim 
vir sagacissimus, chorum non posse dicere, guasdam sane mu- 
lieres esse bonas; quasdam autem malas esse, sed hoc debere 
dicerd, quasdam sane malas esse sed non omnes,’ Vere. Nam 
si communein copitandi loquendique rationem usumque respici- 
mus, ‘prias sententias membrum vituperatione debet continere, 
non secundum, Quum enim membra ‘inter se opposita sint, 
priusy quod partim probet Polymnestoris' effatm, nihil mulie- 
ribus peius inveniri posse, praecedére, ‘diterum, quod contra 
dicat “sammanrque rei declaret, sequi debet. Qaam ob causam 
Choro ‘sic loqueridum existimo: Ne' sta cunctis mulieribus con- 
vittare, Aliae sunt: quidem malae, aliae contra bonae. 


Sed hanc Hermauni observationem, in quam et ego per me 
incidi, non solum Matthiaeus non comprehendit, sad omnes, 
quod sciam, posteriores in quibus Schaeferus (in editione Por~ 
son.) commentatur: Aliae invidia premyntur (cum. sint inno- 
centissimae ), magni aestimans. momenti illum Medeae locum 
(807) quem ad bunc nihil valere, supra demonstratum, neque 
in ulla re similis est, ut putat vir doctus, _ Atque sensus ipse, 


qui ex hac interpretatione proficiscitur,-non aptas est. Qui 


enim convenit, chorum loqui: aliae sunt vituperatge, sive ma- 
lae dictae, aliae sunt re vera, vel quod ad idem redit: omnes 
quidem mulieres malae dicuntur, sed non suné omnes. 


Idem. vitium est etiam in Pflugkũ sententia, editoris novie- 
simi, qui coniectura nihil opus esse putet, sensumque verbo~ 
rom ita explicat: Sunt sane quaedam nestrum, et multae qui~ 
dem, odio dignae: ceterae vero propter sexum non suis quae~ 
gue virtutibus vitiieve, sed numero tantum spectamur, malis 
non nostra. quadam culpa, sed natalium vitio cumuli instar 
εἰ tanguam numerus adiicimur. Atque ad hunc usum voca- 
buli ὥριθμός citato Euripide Heraclid. 997. Troad. 476, et 
Boeckhio. de trag. gr. p. 93. verba sua ita in breve cogit: 
Aliae. mulierum' sunt improbae, aliae videntur, Talem sensumt 
non esse admittendum explicavi, Obiter id quoqug monuerim, 
contra sententiam ipsam repugnare verbum πεφύκαμεν (quod, 
meo judicio, nibil aliud hic significaxe potest, quam φύσει 7κ0-- 
wav), atque illa exempla vocis ἀριϑμός omnino aliena esse. 
Namque istis locis idem eat, quod τὸ μηδέν OC. 918. Iphig. 
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Aul, 934. et Horatianum numerue Epist. 1. 2. 27. Nos: mume-— 


rus sumus et fruges consumere nati, 


> Ὡς Jacobsius in appendice expositionis Pflagkii propdnits sol- 
λαὶ γὰρ ἡμῶν » εἰ μέγ᾽ εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, οὐδ᾽ slg ἀριθμὸν τῶν 
κακῶν πεφύπαμεν, Sed neque sensus, qui inde = neque | 


talis coniectandi modas miki probatur. 


Tot autem tantorumque virorum doctorum quam nulla mihi 
ferenda videatur sententia, nisi forte Hermanni, quam et ipsam 


non probaverim, guippe quae Jongius,a,codicum vestigiis rece- 
dat; egone ut sperem tantam me difficultatem sublaturam? Tanta 
si revera esset difficultas, vehementer dubitarem. Sed expli- 


calio tam facilis, tam, simplex, ob idque ipsam tam certa mihi — 
videtur, ut verarm profiteri non verear, quamquam ne nova 
quidem, immo repudiata est a viris doctis, Atqui boc non de- | 
terreor, qui cogitem, maximas saepe : de rebus inanibus furbas © 


excitari, quum motas semel a quopiam hae tantum ob oculos 


versantur , resque vera de medio decedens neglecta iacet. Quod © 


remedium, statim ἀπ versibus legendis, loco adhibendam, mihs 


succurrit, mutando κακῶν in καλῶν, Reiskius iam protalit, At 
obstat Hermannus, quem alii viri docti secuti sunt, iudicans, — 
καλή vix dici de femioa afio sensu atyue pulchritudinis cor- 
poris. Si exempla, quibus virum sagacem refutarem, nuila ha- 
berem, sic arguntentarer: καλόν dicitur et de corporis et de 
animi virtutibus. ‘Ergo καλὸς ἀνήρ᾽ esse potest vir sive pulcher 
sive animi virtute praeditus; ut καλὴ γυνή tavtuat modo ſe- 
mina pulchyg. Quam ob causam, quaero? Tanti videlicet fe- _ 


minarum species Graecis fuit, ut prae illa animi virtutes nibili 


aut parvi duxerint, Verumtamen sic de mulieribus graecis vi- | 
ros doctos non spero existimare , neque consentire cum Medeac | 
iudicio, quam ᾿μισογύνης Enripides garrientem facit v. 411. 
ὀτεφύκαμεν γυναῖκες εἷς μὲν ἔσϑλ᾽ ἀμηχανώταται, κακῶν δὲ πάν- 


τῶν τέχτονες σοφώταται. Nemo enim nesciet non εἶδος καλόν 
earum fuisse μέγιστον κόσμον, sed σωφροσύνην, τὰ ἐμ δόμοισιν 
ἔργα σπουδαίως κομέζειν. Hae praccipuae fuerunt virtutes, aptum- 
que nobis exemplar Penelopen, Homerus proponit, quae ipsa 


Od. 19, 124. ἀρετήν, non εἶδος primo posuit loco, id quod | 


— etiam pronuntiat Eurip. Andr. 207. ‘ov τὸ κάλλος, ἀλλ 


igeral τέρπουσι τοὺς Suveuvéras. Quae quum ita sist, quid ὁ 


obstat, quin καλὴ γυνή dicatur mulier animi virtute praedita eo- 
dem iure, quo καλὸς ἀνήρ Hoc enim certum est, neque xa- 


dov semper ad corpus, neque ἀγαϑόν ad animum gracees scri- 
_ ptores retulisse (v, Creuz, praepar. ad Plotinum p. XV.) et xa- — 


λήν aliam esse posse atque formosam, docet Platon Phaedr. p. 


235 B.; qui Sapphonem, quanquam parvam et nigram, ut Maxi. 
mus Tyrias (pars I, p. 472.) aliique tradunt, iniuria improbati 
a Welckero (Sappha von einem ——— Vorurileil beſreit 
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p-109.) καλήν nuncupavit. In fine autem huius disputationis non 
ab re fuerit eximium hujus poetriae locum apponere Fr, 41. N. 
ὃ μὲν γὰρ καλὸς ὅσσον ἰδεῖν πέλεται" 
ὁ δέ") τἀγαϑὸς αὐτίκα καὶ καλὸς ἔσται. 
Restat adhuc, statuere accuratam significationem huius vocis, 
quam, duce vetere proverbio ὅτεε καλὸν φίλον ἐστί (Theogn. ed, 
Welck. 987.) istis locis ease puto amabilis, Ea praecipue apta 
est Hecubae loco, de quo agitur. Namque bene respondet verbo 
ἐπίφϑονοε' hoc sensu: Mulfae enim nostrum odiosue sunt, par- 
tim in numerum amabilium pertinemus, 


Postremo de constructione πολλαὶ ἡμῶν, af μὲν — af δὲ 
pauca dicam. Matthiaeus enim offertsus est eo, quod πολλαὶ non 
esset totum, quod divideretur. Huius refutandi gratia Schae- 
ferns (in edit. Porson.) plura attulit exempla, quorum tamen 
unum solum aptum est. Galen. Tom. VI. p. 850. ed. Lips. πολ- 
dol γὰρ τούτων of μὲν ἐν αὐταῖς ταῖς ὁδαῖς ἀπέϑανον, of δὲ εἷς 
πανδοχεῖον, πρὶν ἢ οἴκαδε παραγενέσθαι φϑάσαντες, ἡμιϑνῆτέρ 
τὸ καὶ κατεψυγμένοι φαίνονται. Huic ego duo similia addo: 
Aesch. Ag. 438. W. στένουσι δ᾽ ev λέγοντες ἄνδρα τὸν μὲν, ὡς 
μάχης ἴδρις, τὸν δ᾽ ἐν φοναῖς καλῶς πεσόντα. Aristoph. Av. 842. 
κήρυκα πέμψον τὸν μὲν sig ϑεοὺς ἄνω, ἕτερον δ᾽ ἄνωϑεν. Res 
antem per se simplicissima est. Nam πολλαὺ non est totum 
quod dividitur, sed pertinet solummodo ad εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι, et 
αἱ δὲ oppositae bunt πολλαῖς. af μὲν autem est quodammodo appo- 
sitio verbi πολλαὶ, quae sequentem sententiam adversativam indicet. 
Ad verba igitur sie vertendum: Myltae enim nostrum, una 
pars, sunt invidiosae, Ita patet etiam illud, quod in altero | 
membro prima plaralis πεφύκαμεν *) posita sit. Similiter Orph, 
Argon, 894. ὡς sizov ἐξῖχεν ἀταρπιτόν᾽ ef δ᾽ ἐπόμεσϑα. 

Nunc, quum demonstrasse mihi videor legendo καλῶν pro 
κακῶν locum in omnes partes sanum fieri, transgrediar ad alium, 
qui est in Eurip. Med. v. 406. ᾿ : 

"Ay’ ὡς φίλῳ γὰρ ὄντε Cos κοινώσομαι ᾿ 
δοκοῦσα μέν τι πρός γε σοῦ πράξειν καλῶς, ' 
ὅμως δ᾽" ἐρωτηϑεὶς γὰρ αἰσχίων φανεῖ. 





*) Sic legendum censeo. Valde doleo, quod in specimine nuper a 
me edito per errorem γ ἀγαθὸς impressum est. Explicatius de hoc loco 
alibi dicam. Hic monuisse sufficiat, tdyaOdg esse pro tos ἀγαθὸς. De 
usa hoo particularam δέ sos conferendus Aesch. Ag. 1419. Well, Ὁ μὲν 
γὰρ οϑτως" ἡ δέ τοι, κύκνου δίκην, τὸν ὕστατον μέλψασα θανάσιμον 
γόον, κεῖται. Sensus: Alter enim pulcher est adspectu tenus, bonae 
autem (est) statim eritque pulcher. ) Non timeo, ne quis existimet, 
tis ag. τι καλῶν πεφύκαμεν immodeste dicta esse, Hoc moneo, quia 
Matth. per insulsam Schaliasten inductus putavit, e/g de, tr. καχῶν 
eum modestia quadam dixisse chorum, credo, quia malis se adnumeret. 
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Sic codd. nisi quod Paris. D. pro var. lect, μήτι, ita etiam Burn. 
Receperunt Musgr. Brunck. Pors. Observat antem Elmeæl. non dici 
δοκῶ μὴ πράξειν καλῶς, sed δοκῶ οὐ. triaque haec exempla 
profert. Med. 303. δόξεις ἀχρεῖος κοὐ σοφὸς πεφυκέναι. ib.. 575. 


δοκεῖς προδρὺς σὴν ἄλοχον, οὐ δίκαια δρᾷν (ex addendis ). 


Soph. Electr. 61. δοκῶ γὰρ οὐδὲν ῥῆμα σὸν κέρδει κακόν. Ho- 
rum tamen unum tantum valet. In primo enim μὴ poni non 
possit, propterea quod negatio non δὰ totam sententiam per- 
linet, sed ad σοφὸς solum, et οὐ σοφὸς cum vi quadam op- 
positum est verbo σοφός 299 et 302. Tertium caret infinitive 
(sic Med. 758. Troad. 397.) neque revera de ellipsi elves cogi- 
tandum. Hermannus istam regulam ab Elmsleio prolatam conten- 
dit omnino falsem esse. -,,Nam ubi ov,“ éngquit, ,,dicendum, 
οὔ; ubi μὴ, μὴ cum hoc (altero) verbo conjungitur.® Ad 
quod demonstrandum duo exempla adfert, quoram prius oullias 
est momenti. Aesch. Prom. 743. Εἶναι δόκει σοι μηδέπω ᾿ ν 
προοιμίοις. Hic μηδέπω aeque bene, immo melius cum δόπεε 
σοι iuugitur. Alterum Aesch. Sept. Theb. 697, δοκῶ μὲν οὖν 
σφε μηδὲ προσβαλεῖν σύλαις. Eadem, quae Hermanni, est Mat- 
thiaei sententia, qui addit ex Eurip. Hec. 857. εἶργε μὴ δοκῶν 
ἐμὴν χάριν. Sed μὴ hic necessarium propter imperativum. Equi- 
dem non nego, post δοκεῖν particulam μή locum habere ) posse, 
atqne adeo ipse exemplum adiicio Iph. Taur. 339. δοκοῦσ᾽ ‘Ogé~ 
στην μηκέϑ᾽ ἥλιον βλέπειν; sed vulgarem eam structuram fuisse 
hoc nego, et Elmsleius, vir sermonis tragici peritus, ut nemo 


᾿ magis, vere iudicavit, quanquam idonea exempla non attulit, 


id quod hi _joci ostendent. Eurip. Andr. 763. δοκῶ γὰρ οὐκ 
ὧν ὧδέ σ᾽ ἂν πράσσειν κακῶς. Rhes. 4098. Αἴας ἐμοὶ μὲν ov- 


| δὲν ἡττᾶσϑαι δοκεῖ. Soph. Trach. 599. ᾿Αλλ’ εἴτις ἐστὶ πέσεις 


ἐν τοῖς δρωμένοις, δοκεῖς παρ᾽ ἡμῖν οὐ βεβουλεῦσθαι καχῶς. 
Philoct. 960. φόνον φόνου δὲ ῥύσιον τίσω τάλας πρὸς τοῦ δο- 
κοῦντος οὐδὲν εἰδέναε καλόν. Herodot. 1, 11. ὃ δὲ οὐδὲν do- 
κέων αὐτὴν τῶν πρηχϑέντων ἐπίστασϑαι. ἦλϑε καλεύμενορ. Eu- 
rip. Rhes. καί pos δοκοῦσιν οὐ μένειν ἐσαύριον. Alc. 707. χαί- 
ρεις ὁρῶν φῶς, πατέρα δ᾽ οὐ χαίρειν δοκεῖς; Hec. 1232. alysis” 
τί δ᾽ ἡμᾶς; (Sic Pors. Matth. Sed legendum aut τί δαὶ ᾽μέ, aut 
potius τί δ᾽ av ᾽μὲ) παιδὸς οὐχ ἀλγεῖν δοκεῖς; (Postremis duo- 
bus locis non multum tribuo, quia ov arcte cum verbo suo 
cohaeret et oppositionen efficit), Ex his igitar patebit, μή dici 
tantummodo praeter solitum. Inter utramque autem structaram 
num intersit discrimen aliquod aut quale, non inveni. Ceteram 
Elmsleius, qui in hac re verum animadvertit, locum ipsum non 
expedivit. Scribit scilicet μὲν τί, ut τί interrogative dictum 
sit pro οὐδέν. Quae ratio, quanquam Hermannum habet pro- 
batorem, mihi quidem talis esse videtur, de qua plura dicere 


. non opus sit. Scribentibus autem μὴ pro μὲν, ut ostendi, δεῖ- 


monis asus obstat. Accedit, quod μέν in tali-sententia vix de- 





i 
| 
| 
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ese potest. ‘Sic Bacch. 731. ταρβῶ μὲν εἰπεῖν τοὺς. λόγους 
,ἐιευϑέρους ἐς τὸν τύραννον, ἀλλ᾽. ᾿ὅμωφ᾽ εἰρήσεται. Heraclid. 928. 
 δίσποεν᾽, ὁρᾷς μέν , ἀλλ᾽ ᾿ ὅμως εἰρήσεται. Andr. 937. συγγνωστὰ 


: pev νῦν σοὶ rad, ἀλλ᾽ ὅμως χρεὼν κοσμεῖν γυναῖκας τὰς γυναι- 


ahd νόσους. Iphig. Aul. 678. ἀποστολαὶ γὰρ μακάριαι μέν, 
eli” ὅμως δάκνουσι τοὺς τεκόντας. Hipp. 47. ἡ δ᾽ εὐκλεὴς βὲν, 
ell” ὕμως ἀπόλλυται, Herod. 7, 189. ἐξέρχομαι γνώμην ano~, 
ὀέξασϑαε ἐπίφϑονον μὲν πρὸς τῶν πλεόνων ἀνθρώπων, ὅμως 
δὲ -- ovx ἐπισχήσω. Itaque non dubito, quin legendum sit κα - 
ais pro απαλῶς. De structura verbi πράττειν hoc unum appo- 
nere exemplom sufficiet Ipbig. Taur. 674. τὸ μὲν γὰρ εἰς én’ 
o πακῶς ἔχει; πράσσονϑ ἃ πράσσω. πρὸς ϑεῶν, λύσειν βίον. 
De sensu loci compersari potest Terent. Andr. IV. 1. 17. Inge- 
ram mala multa, atque aliquis dicat, nil promoveris: Nil? mo- 
letas certe ei fuero: atque animo morem gessero, 


In Iphigen. Taur. codd. sic: 


v. 368. ὦ τλῆμος, εἰ τέϑνηκας, ἐξ οἵων κακῶν 
ἔῤῥεις, Ὀρέστα, καὶ πατρὸς ζηλωμάτων 
Reisk. Markl, Musgr. aliique emendarunt χαλῶν. Bothius con- 
ra morem suum retinet vulgatam et καχῶν connectit cum {y- 
ἰωμάτων. Verlit: Quae prava, et quidem patris, ambitio causa 
ſuit, wt tu perires? Sed si hic sensus esset, scribendum erat 
non ofeey sed τίνων. Deinde καὶ pro καὶ ταῦτα offendit, et ver- 
borum ordo impeditus, Hanc Bothii interpretationem sijentio 
praeteriens Hermannus iure καλῶν in textum recepit. 


In Aristophanis equitibus legitur 
We 184. ξυνειδέναι τί μοι δοκεῖς σαυτῷ καλόν. 
Doederlein ( Reinisches Mus, Jahrg. 8. H. 1.) coniicit μὴ pro. 


pot. Sed hic quoque non dubito sacribendum. esse xaxov. ,De 
duplici dativo verbam facere supersedeo. . 


Hae mutationes, quas feci, eo faciliores sunt, quod codi- 
ces ipsi it scribendis vocibus καλός et κακός saepe variant. Ita 
Earip. Hipp. 48. τὸ γὰρ τῆσδ᾽ οὐ προτιμήσω κακὸν, ubi utrum- 
que bonum, sed χαχὸν propter codicum auctorilatem praefe— 


rendum. Suppl. 468. φεῦ, φεῦ κακοῖσιν ὡς ὅταν δαίμων διδῷ, 


καλῶς, ὑβρίζουσ᾽͵ ς ἀεὶ πράξοντες εὖ. Solon ed. Bach. 6. 69. 
p. 79. τῷ δὲ καλῶς ᾿γοδοχει ϑεὸς περὶ πάντα δίδωσιν συντυχίην 
ἐγαϑήν. Similiter Sophocl. OC. 261. μόνας δὲ τὸν κακούμενον 


| ξένον σωΐζειν οἵας τε. Philoct. ἐρημὸν ὧδε κἄφιλον κακούμενον 


φωνήσατε, κακούμενον et ὧδε adiectum ad ἐρημός postulat, nec 
καλεῖσθαι pro εἶναι sic poni licet. Hoc enim, ni fallor, tum 
fit, quam nomen adiectum, quo quis compellatar , notionem ha- 
bet honoris aut turpitudinis. Id tamen in ἐρημός εἰ ἄφιλος. 


' non cadit. : 


᾿ : e 
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Jem huius commenfationis finem faciam, lectore monito, si 
plura de hac re, quam tractavi, cognoscere cupiat, ut Creuze- 
rum ad Plotin. p. 295. et D’Orvillium ad Chariton. p. 620. adeat. 


Francofarti ad Moenum mense Decembri 1834. 
Hainebach. 


΄ , 





Sur les moyens artificiels employés pour produire 
la voix de Memnon, selon M. J.G. Wilkinson. 


Depuis la publication de mon ouvrage sur Ja statue vocale de 
Memnon plusieurs journaax littéraires ont parlé dune découverte 
faite par M. Wilkinson, d’ou il résulteroit que le phénoméne 
vocal de Memnon étoit leffet d'une supercherie. D’aprés une 
lettre écrite par Sir W. Gell à M. Hamilton, et lue & la Société 
royale de littérature de Londres, le 9 novembre 1838, M. Wil- 
kinson auroit trouvé ,,gque les sons mystérieux étoient produits: 
au moyen d’une pierre sonore, fixée au-dessous de la poitrine, 
et qu’une personne, placée ἃ ce dessein dans une niche cachée, 
frappoit avec une piéce de fer ou d’autre metal *).“ | 

Depuis, M. Wilkinson a lu un Mémoire sur cette décou- 
verte, à la méme société, le 18 décembre survant. L’extrait 
de ce Mémoire a paru dans_le journal de la socicté en ces 
termes: ,,Parmi les nombreuses, inscriptions laissées par les anciens 
voyageurs sur le colosse, et qui ont été expliquées par M. Le- 
tronne, dans un Mémojre publié dans les. Transactions de la 
société, et reproduit avec de grandes augmentations dans un 
volume récent, il y en a ane de Julia Ballitla (non Balbilla 
que donne un voyageur **)), qui compare le son émis par le 


΄ 


“) M. W. found, upon a careful examination of the. figure, that 
mysterious sounds were produced by means of a sonorous stone, fixe 
below the breast; which @ person, placed for that purpose in 
concealed niche, struck with ἃ piece of iron or other metal. (Pro- 
ceedings of the R. 5, of L. vol. I. ἡ. 4.) La méme lettre est en italien dans 
le Bulletino de la société de correspond. archdolog. ann. 1833. p. 130. 
**) Baliilla n'est pas plas un nom latin que Ballus; co qui rend cette 
lecon fort doutense, d’autant plus que le nom de Balbilla, qui désigne 
trés-probablement la méme personne, l’auteur des inscriptions ἢ. 21 et 
23, se lit d’une maniére distincte dans le corps de ces inscriptions. J’avoue | 
que les diverses copies s’accordent sur la lecon BAAALAAHC, dans Vin- 
scription dont @ s’agit; mais cela peut fort bien étre une faute.du Grec 
qui aura gravé Pinscription, sous la dictée, trompé par la prononciation — 
adoncie du second B; confondue avec un A par alfitdration. Je crois donc 
que le nom de l’auteur est bien Jalia Balbilla. Au reste, le point est de fort | 


΄ 
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statue & celui d’an coup donné sor an vese de cuivre, οἧς 
χαλκοῖο τυπέντος. . M. Wilkinson avoit remarqué 16 qualité mé. 
tallique du son produit par un coup donné eur une pierre pla- 
cée au-dessons de la poitrine, avant que son attention fit at- 
tirée sur ce passage, Daris une visite subséguente ἃ Thebes 
(en 1830), il fut frappé per cette confirmation, de Yopinion qu’il 
a'étoit faite à )’égard des. moyens- employés: pour tromper les 


auditeuxs; il résolat de s’assyrer si le bruit pouvoit étre entendy . 


de personnes stationnées prés da la bade, ef si quelqu’an, to- 
talement .étranger a V’histoire de Ja statue, reconyoitroit le-son 
métalliqua de la pierre.. L’expérience fut esesyée sur quelques 
paysans de Thébes, qui ne savoient pourquoi on les faisoit ve- 
vir 4, Sur Ja demande sils avoient entendp quelque chose, 
ils répondirent, vous aves frappé du cuivre, La concordarica 
de cette réponse avec le témoignage de Julia Ballilla acheva la 
conviction de Panteur quant aut meyens employés pour produire 
la déception,““ : 

Ceux qui auront pris Ia peine de lire nofre Mémoire, dou- 
teront beaucoup, je pense, de Ja conclusion que le savant voya~ 
geur tire du fait qu’il a observé. S’ils veulent bien s’arréter 
aux faits qui, indépendamment de toute explication queleonque, 
sont démontrés par Paccord des témoignages les plus précis, ils 
vexront que la pierre sonore, dont je ne conteste Gi la pro- 


pricté ni la place, ne sauroit rendre raison d’aucune des con- 


ditions Aistoriques du probleme. 


Il est certain, en effet, 1) que Ja partie supérieure du 
colosse étojt renversée, lorsque les anciens voyageurs, depuis 
Strabon jusqu’a Pausanias, vinrent le visiter et entendirent sa 
voix; 2) que le rétablissement n'a eu lieu que postériearement 
au voyage d’Adrien; 8) que le colosse n’a plus rien dit, ou 
du moins que personne n’en parle plus depuis cette épuque. 

Or, si la pierre en question est placée au-dessous de ia 
pottrine, elle appartient ἃ la partie restaurée; ainsi, elle n’exi- 





‘pea d’importance. Je profite de VToccasion pour rectifier quelques 
lecons. N. II. lisez Tiberius Julius au lieu de Titus Julius; n. V. 1.1! 
Titi fikus au lieu de Julii filius. N. XII. je reviens d ma premiére idde, 
sar l’avis de M. Grotefend, et je lis AATOMOAGI TOT, d’ou il suit que 
Lucius Funisalanus Charisius étoit strat¢ége des deux nomes Hermon- 
thithe et Lostopolite; ce qui oblige de changer xax en καὶ ἃ Ja ligne 8 
du n. XIII, et ἡάξτων πάτρης devient une expression synonyme de Aaro- 
wdlemg, mn. KIV. v. 8. La lecun de M. Grotefend, ἐν κόνει γὰρ οὐεῇ 
τῶν χωμάτων, me perait préférable & la mienne.  N. XVIII. le méme 
critique lit item 111 Gallic. aux lignes 2 et 3, et n. XIX. IMPERAT. 
A(EIO. HAD] RIANO. C[AES. AUG.], ce qui change le sens de l’inscri- 
ption. Cette lecon est fort probable; une nouvelle copie décidera si elle 
est γ Ce κι ὰ ἡ 


i 
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stoit pas avant la restanration da colosse, c’est-a-dire précisé- 
ment ἃ l’épaque o& le phénoméne s’est produit dans tout son 
éclat.. Le silence que la statue ea. gardé depuis sa restauration 
est une preuve que le. pierre dont. parle M. Wilkinson n’a pa 
étre employée ἃ produire l’effet qu’il suppose. 

αὐ τ 8. Pon vowloit que la pierre sonore tint a la partie ancienne 
da colosse, il faudroit admettre qu'on l’aurait placé 14 peu de 
temps avant le voyage de Strabon, :puisqu’il est le premier au- 
teur qui fait mention. du phénoméne. Mais on a va qu’alors 
aucane idée religieuse n'y était attachée,, que le colosse n’étoit 
pas encore la statue de Memnon, en Sorte que personte n’avoit 
un intérét quelconque a une supercherid de-ce genré;’ le phé- 
noméne n’étant alors qu’un accident sans importance qui attirait 
fort légerement Vattention. En outre, il faudrait reconnoftre 
aussi que, pendant tout le temps que la jonglerie a subsisté, 18 
pierre postiche se trouvoit a la surface supérieure de ce qui 
existoit de la statue; on demanderoit comment un homme a pa 
venir JA presque tous Jés jours sans’ qi’on J’apercit; car il ne 
suffisoit pas qu'il pit s’y blottir dans un trou, il devoit y 
monter par dehors et en descendre de-méme. Comment le secret 
d'un οἱ grossier subterfuge ‘seroit-il. resté caché pendant prés 
de deux cent cinquante ans! Cela est complétement impossible. 

Ce gui ne l’est pas moins, c’est qu’une pareille charlata- 
nerie ‘ait été employée impunément pendant deux siécles et demi, 
_ lorsque les Grecs seuls pouvoient y avoir un intérét bien 
foible ,. les Egyptiens, comme cela est démontré par des preuves 
sans réplique, y étant restes complettement étrangers. Chaque, 
jour ceux-ci auroient pria ἃ tache de détromper les gens cré- 
dules, et de déjouer une jonglerie qui profanoit Ja statue d’an 
de, leurs ancjens monarques; or, pour le plaisir atérile de faire 
quelques dupes, gui auroit osé mentir aux personnages pulssans, 
gouverneurs, chefs de corps, empereurs, qui Vinrent visiter 
Memnon et entendirent sa voix! . 

Telles sont quelques-unes des difficultés historiques tout-a- 
fait insolubles, & mon sens, que présente l’opinion du savant 
voyageur anglais: il y en a bien d’autres encore dont l’exposé 
me méneroit trop loin ici; mais ces observations suffisent. 


Encore une fois, je ne conteste point la réalité de ce qua 
va M. Wilkinson; je n’éléve aucun doute contre sa véracité; je 
prends son observation telle qu’il l'a faite, et j’admets que les 
voyageurs apres lui ne manqueront pas de Ia confirmer. Tout 
cela une fois accordé, je conteste seulement |’explication quil 
en donne. Si la pierre sonore existe réellement a l’endroit qu'il 
mdique, et s'il se trouve derritre un trou gui ne soit pas un 
vide causé par Ja chute naturelle de quelque fragment, mais 
ait été creusé de main d’homme, je ne puis voir 14, toutes les 

= J 
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circonstances bien pesées, qu’un essai fenté apres coup pour 
reproduire un effet qui avoit cessé. 

L’intention de ceux qui, postérieurement ἃ Adrien, exé- 
cutérent Je gigantesque ouvrage de rebitir le colosse, ‘n'a pa 
étre gue de rendre le phénoméne encore plus éclatant; mais 
Jeur atterte fut trompée, La voix cessa de se faire entendre; ce 
qui est prouvé per l'absence d’inscription postérieure ἃ Septime 
Sévéere, et par 16 silence de Vhistoire, ἃ partir de la méme 
époque. Or, si lon songe ἃ tout ce qui rendoit le phésoméne 
important, alors que la Jutte du paganisme et du christianisme 
étoit flagrante, on admettra facilement que la cessation absolue 
du phénoméne fut une grande contrariété pour ceux qui avoient 
achevé une entreprise si coliteuse; et qu’ils purent essayer de 
produire artificiellement un effet qui.auparavant, sans qu’on silt 
pourquoi, se produisoit de lui-méme, De JA ce trou ménagé 
dans Ja masse du colosse rebati, cette pierre sonore placée au 
milieu de blocs dub grés sans vibration. Mais un semblable ap- 
pareil ne pouvoit longtemps rester secret. Aussi ne tarda-t-il 
pas a étre abandonné, et le coloste resta-t-il aussi muet qu’au~ 
paravant. 

Je le répéete, si observation de M. Wilkinson est exacte, 
Vexplication que je propose me paroft la seule compatible avec 
Vensemble des données certaines que V’examen approfondi de 
cette question fait découvrir; mais, dans ce cas méme, la dé- 
couverte du savant voyageur seroit extrémement curieuse, parce 
qu’elle attesteroit importance gue les restaurateurs de la statue 
attachoient a la production du phénoméne, et confirmeroit la 
gravité des motifs qui leur avoient fait entreprendre son σό- 
tablissement. Letronhe, 





De loco Etymologi Magni, perperam a multis 
Aristotelis nomine insignito, in quo sermo est de 
) : vocibus toaymdia et τρυγῳδίᾳ. 


Non raro repetita admonitione opus est, ut errores, impri- 
mis si & magno viro originem ducant, tollantar , quum malti 
auctoritate nixi fontes, ad quos errorum auctores ablegave— 
rant, ipsos inspicere negligant. Hoc factum esse in loco Ety- 
mologi Magni perperam Aristoteli tribato, ostendi in Commen- 
tario ad Horatii epistolam Augusto inscriptam: at quum vide- 
rem, 608, qui nuperrime de origine rei dramaticae apud Grae- 
cos egerunt in eundem errorem , quem ibi notaveram, — 

Archiv 7. Philol.w. Padeg. Ba, il. Hft. 2. ee 
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non inutile doxi rogare, ut guae de illo loco conscripseram, 
aliquatenus aucta insererentur Annalibus Philologicis Lipsien- 
- sibus, quod si factum fuerit, neminem facile, cuius intersit, 
denuo fugient. 

Casaubonus, de satyr. poési, Ι, 1. ait, primis temporibus 
ignoratum fuisse discrimen inter tragoediam et comoediam : 
quum communi nomine omnes eius generis δραματικαὶ μιμήσεες 
vocarentur τρυγῳδίαι sive τραγῳδίαι. Bentleius autem probare 
studuit, in Resp, ad C, Boyleum, ed. Lennepii, p. 165—172. 
vocem τρυγωδίαν antiquitus solam usurpatam fuisse de comoe- 
dia, munquam: de tragoedia; ‘qua in re plerique recentiores 
Bentleiv assentiuntur; cf. Schweighaeuser, ad Athenaeum II. 

40. Schneideri Lex. Graec. et Schoell. Gesch. der Griech. Lit. 
I. p. 271. — Casaubonug praeter alia, ut probaret τραγῳδίαν 
esse commune nomen, locum attulit, quem non satis distincte 
suo auctori tribuit, quare fortasse Dacerius (ad Hor. Ep. II. 1. 
v. 98.) Athenaei esse credidit; Schoelljus (1. 1. 1. p. 218.) Ari- 
stotelis, cui idem locus denuo ab H. Harlessio in censura Roe— 
deri de triam Graec. com. ‘generum ratione (N. Jahrb. VIL. p. 
800.), et, ut videtur, ab ipso Roedero, Schoellii forsan testi- 
monio deceptis, tribuitur. Bentleius vero sumtum esse docuit 
ex Etymologico Magno. Huius verba, a Casaubono fortasse 
paullo mutilata ex adversariis descripta, et nuper 8 Schoellio 
allisque fideliter repetita, ex ipso “fonte dabimus, iis tantum 
oniissis, quae ad rem minus pertinent: Κέκληται δὲ τραγῳδία, 
ὅτι τράγος τῇ ody adhov ἐτίϑετο" δὴ ,γὰρ ἡ τραγῳδία. ἢ ὅτι 
τρυγὰ ἄϑλον Bop — ob νικῶντες" τρύγα γὰρ ἐκάλουν οἱ πα-- 
λαιοὶ τὸν viov οἶνόν. “στο ῇ ἀπὸ τῆς τρυγὸς τρυγῳδία. nv 
δὲ τὸ ὄνομα τοῦτο κοινὸν καὶ πρὸς τὴν κωμῳδίαν᾽ ἐπεὶ οὔπω 
διεκέκριτο᾽ τὰ τῆς ποιήσεως ἑκατέρας" ἀλλ᾽ εἰς αὐτὴν ἣν ἦν τὸ 
ἄϑλον, ἡ τρύξ. ὕστερον δὲ τὸ μὲν κοινὸν ὄνομα ἔσχεν Ἵ τρα- 
γῳδία" ἡ δὲ κωμῳδία ὠνόμασται » ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας 
ἔλεγον αὐτὰ ἐν ταῖς ἑορταῖς τοῦ Διονύσου καὶ τῆς Δήμητρος " 

ἢ. παρὰ τὸ κωμάζειν, ἢ ἐπὶ τῷ ΄κώματι ὠδή. Miro modo cum 
his consentiunt, quae leguntur in appendice δα vitam Euripidis 
a Welckero Museo Rhenano (1. p. 297. sq.) inserta, ut com- 
munem fontem arguant, Περὶ τραγῳδίας ἕνιοι ταῦτά φασι, τοῖς 
πρῶτον νικήσασι τρύγα δοϑῆναι κατ᾽ ἀρχὰς ἄϑλον, καὶ ἀπὸ 
τούτου κληϑῆναι τραγῳδίας (leg. tevypdlas, ut Welckerus recte 
iugait) τρύγα δὲ ἐκάλουν οὗ παλαιοὶ τὸν νέον οἶνον" ἦν δὲ τὸ 
ὄνομᾳ κοινῤν καὶ πρὸς τὴν τραγῳδίαν καὶ πρὸς κωμωδίαν, ἐπεὶ 
οὔπω διεκόκριτο τὰ τῆς ποιήσεως ἑκάτερα" κωμῳδία δὲ ὠνο- 
μάσθη, ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας ἔλεγον αὐτὰς ἐν ταῖς Eog— 
ταῖς tov Διὸς (leg. sine dubio Διονύσου ut in Et. M. καὶ τῆς 
Anuyteos , (Δήμητρας est certe vitium operariorum) ἢ) ἀπὸ τοῦ 
κωμάζξειν. His coniungendus videlur Eustathius, ad Hom. Odyss. 


XIV. 463. p. 1769. 46. ᾿Ιστέον δὲ ὅτε τὸ πρῶτον of σαλαιοὶ, 
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ὡς ἰσεορεῖ ΤΙᾷαυσανίας (num cui notus est ille Pausanise 10-- 
cus?), τιμῶντες τὴν ἐΐρεσιν τοῦ οἴνου, gdesy ἐφέϑρον καὶ τοὺς “ 
αὐτῶν κωμήτας κακολογεῖν, ὅϑεν ἐῤῥέθη καὶ τὸ κωμωδεῖν, Ore 
καὶ τὴν λυμαινομένην ταῖς ἀμπέλοις αἶγα, φησὶν, ἄθλον τῆς 
adie προέϑεντο. τοὺς δὲ ἀγωνισαμένους τραγῳδοὺς ἐκάλεσαν διὰ 
τὴν ἐπὶ τράγῳ δηλονότι ᾧὡδήν. <Athenaeus, H. 8. p. 40." “40d 
μέϑης καὶ τῆς κωμφδίας καὶ τῆς τραγῳδίας εὕρεσις" ἐν Ἰκαρί 
τῆς ᾿Αττικῆς εὐρέϑη καὶ κατ᾽ αὐτὸν τὸν τῆς τρύγης καιρόν" ἀφ 
ov δὴ καὶ τρυγωδία τὸ πρῶτον ἐκλήϑη ἢ κωμωδία. ,,Lego, ait 
Casaubonos, 1. ſ. ἐκλήθη καὶ ἡ τραγῳδία καὶ ἡ κωμῳδία.“ Haec 
emendatio displicuit Bentleio; vero autem similior facta videtur 
propter locum scriptoris de vita Euripidis. — Sententiam Ety- 
mologi sic explicuit Bentleius: ,,Teaymdiay nomén habere posse - 
levi mutatione a ravymdig’ quam vocem, τρυγῳδία,, antiquitus, 
non tantum tragoediam, sed etiam comoediam significasse: tam 
enim haec duo genera poéseos non fuisse distincta, sed ununi 
idemque praemium iis fuisse (tgvya) vinum: deinceps tragoe- 
diam antiquam illud nomen retinuisse (v mutato in a), et alte- 
ram vocatam comoediam.“ Sed quum τρυγῳδία semper comoe- 
diam sfgniGcare et ab Etymologo solo hanc sententiam prolatam 
esse putaret, Bentieius eius auctoritatem nihili habendam ease . 
jussit. Quamquam eguidem facile concedam in eo efrasse Ety-. 
mologum, quod τραγῳδία derivandum putaret a τρυγῳδία, ta- 
men ceteroqujn Etymalogi auctoritatem multum corroboratam 
esse censeo loco ex vita Euripidis desumto, qui vero similiter 
ex uno forte eoque fortasse puriore quam unde multee aliae 
vocabulorum notationea petitae sunt, depromtus msiorem fidem 
méeretur. Praeterea ex locis descriptis- Eustathii et Athenaei 
abunde patet, plures grammaticos inventionem tragoediae: et co- 
moediae arcte coniumxiase, et ad unem eandemque originem 
retulisse: quod quum etiam minime a rei natura abhorreat, ega 
fere assentiendum ease existimo Etymologo et vitae Earipidis 
acriptori atatuentibus, τρυγῳδίαν fuisse commune dramaticorum 
ludoram nomen, eo sciliceé tempore, quum nondum exstarent 
ἄπο diversa genera tragoediae et comoediae, sed quum una ea- 
que .incultissima forma prima rndimenta rei scenicae egerentur, 
quae deinde sensim in duo triave genera abieruat. Postea au- 
tem nomen τρυγῳδίαν vel raro vel nunquam tragoediae, sed 
comoediae subjnde datum esse videtur: fortasse quia priscae 

dramaticae actiones comoediis erant quam tragoediig propiares. 
Scripsi Groningae mense Maio 1884. | 
— Dr, H. Riedel, 
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Codex Suerinensis continens Ciceronis Paradoxa. 


Prooemium, 


ut illa pop. probsbilia etiam 
discrepant 

perfectus et mea sent. stoicus et 

non recte prob. in vulgo 

in ea haeresi est 

nihil tam horrid., nihil incultum 

tam excolatur 

quod ipse 

de constantia 

Ego vero tibi ista ipsa 

opinionem hominum 

temptare volui 

eoque hos locos scripsi lib. 

appellantur 

illud eget maiorum vigiliarum 
munus tusculanarum. — 

hoc genus, 

. in accepto πὲ referas. 

non enim tale est | 

Minerva illa fidei. 


Paradox. 1... 
Inscriptio graeca deest, 
Vereor tamen ne 
dicam quid sentiam tamen 
possit 
mehercule ego pecunias istorum 
astricti 
expetendis numerandas esse duxi 
cupiditas satis 
ea, quae habent 
semper requiro (c. supersc. 
saepe) 
pecuniae membra solo verbo 
judicassent 
et ut obsint probis 
quamobrem irrideat si quis volt, 
plus apud nfe tamen vera ra- 
tio valebit vulgi opinione — 


unquam illud bona perdidisse 
dicam 

si quis 

nec non illud sepe 

Pirihenem 

amonitaos 

ut ididem ipse ' 

nos etiam appellamus 


᾿ quid est igitur quaeret igitar 


aliquis etiam 


‘vel quid sit bonum 
‘vere dicetur 


Cap. IL 


illustrata sunt 

quacro enim a vobis unde illam 
cogitationem habuisse videan- 
tur hi. 

praeclare tam fundatam 

reliquerant auri, argenti ad 
avaritiam aut 

liberaverunt. Quibus. 

ascendit 

urnulas 

delicatas 

sunt enim omnes praeter Sa- 
perbum pares inter 86. 

reliquos item eiusdem 

num cui existat voluptas, cu 
divitiae 


-contra omnes tenuit hostiam 


copias 

quae vis patrem 

quae ‘filium devovit 

et immisit armatas hostiam co- 
pias. — 

abundamus. An putamus nos 
illos cogitasse — nisi quod 
laudabile esset et praeclarum 
videretur, 


ea” Collatio fdcta est co. edit. Orelliana. 
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Gap. II. 


Etiam vel 

ebore auroque — se — 

in bonis rebus 

Hud autem arcte 

quae quidem vox pecudam mihi 
sicte ipsum abiicies et prosternes 
et quadrapedem aliquem 
Quicquid ne bonum est 
maxime est 

ita εἰ 

de quo item is qui id habeat 
non possit honeste gloriari 
horum eat in voluptate 

efficit an 

potiendas 

etiam se praedicatione effert 

ex suo statu et sede dimovet 
nihil aliad est. 


Parad, IL. 
aerumnosum et infelicem nec 


praesidio munitus  tantogue 
septus 

carpi certe 

qui in secundis rebus — in ad- 
versis . . 


non beatus esse 

ponit sua omnia 

huiusmodi morte 

ut in eo stata 

mortem mihine minitare ‘at om- 
nino. omnibus 

mors terribilis est illis — non his 

exiliam autem illis — non his 

premunt omnes 

te tuae libidines 

et id ipsum quod habes | 

diuturnum futarum sit 

conscientiae tuac i Ma 

suspirare 

stulto inertique 

et sapiens fortisque 

laudabile et idem beatum et lp 
rens et expetendum videri. 
decet Ai phic 


Parad. Ii, 


[Inscriptionis instar heec litte- 
ris maiuscalis leguntur: par- 
va inguit est ut magnaculpa} 

eventibus 

esse maius aut minus 

id peocare 

quo veteris 

an auri navem 

in re aliquantum gubernatoris 
inscitia 

quam semel hinc transieris ad 
augendam transeundi 

non licet hoc uno tenetar 

quoniam est peccatum in eo, quod 

paria etiam esse 

forte fortiorem 

potest percipi 

pondo auri non idem 

aut temperantem qui 

cum omni ratione . 


Cap. Il. 


istum hominem doctum et sa- 


pientem fuisse virum 
quoniam verbis contendimus 
quaerendum est 
an quid doctissimi senserint 


vitae hominum 


in delicto 
peccasse 

necat an ne servam 
indicare — possum 
caussa haec igitur 
quando ultro 
violanda vita 

qui educavit 


. in domo ac sede 


peccatorum peccatur eaque 

si paululum | 

se movet ; 
sillaba breviori aut lengiors 
qui — debes 

peccata digitis 

leviora si Bae qui pos- 

sunt | 
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Q: Maximo statori fratri suo ease rebus 
ut quisque qui quod — certissimaeque 
sit possident quam tam magni extimat 
Gitissimus sit hab, quod ei gravi possessionem 
quam virtutis exstimanda est noceri possit 
Hle aurata tecta — et solia mar- quanti pretii extim. virtus est 
more facienti signa neque incendio 
‘ad sumptus nec tempestatum nec temporum 
redundavit perturbatione 
ditior : doli etiam possident 
Lucios autem ut avari 
tandem pauper fuit - . nec guisquam eorum, 
ditiores 


non esse cupidum ——— non 
esse emacem vectigalem 





Kenophonteus de Republica Atheniensium libel- 
jus in disceptationem vocatur. 


| Scriptum scholasticum 
Guetavi Alberti Sauppii, 


Frepetitam ex programmate, quod Torgaviae a. 1832. editum est. 


4 


Prasfationis loco quaedam de subditiciie , — dicuntur, 


_ libris universe disputantur. 


Quum ‘multa in rerum antiquarum pervestigstione nequa- 
quam satis adhuc explicata sint, tum perdifficilis et perobscura 
quaestio est de fide et auctoritate librorum sub celebri scripto-_ 
rum nomine veneuntiom. Etenim quae temporis invidia ex 
maguo litterarum naufragio nobis conservata voluit fragmenta 
non admodum multa, eorum bona pars non dicitur ab iis pro- 
fecta esse auctoribus, quorum nomini tribui solet, Quam sor- 
tem expertus est etiam ‘is scriptor, cul mira sors obtigit, ut 
per omnem fere antiquitatem summis laudibus efferretur, re- 
centioribus temporibus variis criminibus ci¢comveniri ac multi- 
plici maledicto notari coepisset: Kenophontem dico. Dubita- 
tum multum est de libris Xenophonti tnbui solitis; dubitatum 
est maxime de scriptis minoribus, de Agesilao, de Apologis, 
de Hipparchico, de Cynegetico, de libro De Vestigalibus scripto: 
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in suspicionem vocaverunt etiam libellos, qni sant De Republica — 


Lacedaemoniorum et Atheniensium. : | 

In hac autem disquisitione quam magna sit omnino adhi- 
benda cautio, tum falli videntur ii, qui quem librum paullulam 
a consuetudine ceterorum eiusdem scriptoris librorum recedere 


vel aliter quam exspectetur conscriptum viderint, iudicium hoc ᾿ 


illi vel commodius vel ingeniosius ‘yati, auetoris nomine in- 
dignom statim iudicant atque ab eo scriptum esse negant.; For- 
mae et rationis libri alicuius a ceteris eiusdem ingenii monu~ 
mentis diversae explicatio nonnunquam ex iudicio petenda est 
aimili illi, quod narrante Suetonio Iul, c. 56. Asinius Pollio 
tulit de C. Caesaris commentariis, quos existimabat eum, si vita 


sa 
igitur non ipsum ac verum librum habemus, sed scidas, in 
quibus probabile est a scriptore ad sententias exprimendas quam 


ad verba eligenda curiosiore primas rei tractandae lineas con- . 


signatas esse: qua de re Lucianus in libro, Quomodo historiam 
conscribi oporteat c. 48, de historico loguens, ita praecipit: 
καὶ ἐπειδὰν ἀϑροίσῃ ἅπαντα ἢ τὰ πλεῖστα, πρῶτα μὲν ὑπόμνημά 
τι συνυφαινέτω αὐτῶν καὶ σῶμα ποιείτω ἀκαλλὲς ἔτι καὶ adsag~ 
ϑροωτον. Vid. Ο, Fr. Hermann. p. 286. Huiusmodi ὑπομνήματα 
quidam dicunt reliquisse Thucydidem, edidisse Xenaphontem 
(Diog. Laért. XI, 62.): atque ita optimam excusationem oetavi 
historiarum Thucydidearum libri habere videmur. Cf. Kriger. 


Commentt. de Thucyd. hist. parte postrema, post Dionys. Hi- 


storiogr. p. 245—-271. Nec fortasse aliter iudicandum est de 


Aristotelis Arte poética, deque altera parte Oeconomicorum, quae, 


non creduntur Aristotelis esse; priorem enim partem a Theo.. 
phrasto profectam esse ex Philodemi libro nuper xeperto Περὶ 
κακιῶν καὶ τῶν ἀντικειμένων ἀρετῶν καὶ τῶν ἐν οἷς εἰσὶ καὶ. 
περὶ @ (Herculan. Volum. T. 111.) apparet; neque aliter, indice 
A. G. Beckero in libro, quem,de Demosthene iterum edidit, 
de vitis decem oratdrum apud Plutarchum. 


Agitur per degressionem de Agesilao Xenophonteo. 


Veniamus ad Xenophontem, et quae huc usque disputavi- 
mus ad hunc’ quoque scriptorem pertinere, primum Agesilai 
exemplo —— Quem postquam omnis antiquitas, 
cuius testimonia ex Cicerone, Cornelio Nepote, Dionysio, Plu- 
tarcho, . Aristide Sophista, Athenaeo, Diogene Laértio, Themi-. 
stio, Stobaeo, Eustathio collata ab editoribus videmus ( cf. 
Baumgarten-Crusius p. 88 sq.), uno. consensu’ Xenophontenm, 
esse censuit, negavit Valckenarius ad Herodot. HI, 184. IX, 27. 
ad Xenoph. Comment. III, 8,.9. et in Diatribe Euripides p.. 
266, repetitionibus ille potissimum inflatoque quodam orationis 
ornata sophista magis quam Xenophonte digno motus, Adver-, 


ppetiisset, rescripturum et correcturum fuisse. Nonnunquam 
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polit! eleg. p. 14. Fuit- inter laudatores Plate (Alcib. I, qui 
Platonicus — p. 841. sq. Bekk., ubi oppositos videmus mo- 
res Lacedaemoniorum et Atheniensium); fuit Plutarchus, fuerunt 
alii, fait etiam Xenophon, cuius in scriptia malta sane eius rei 
indicia inveniuntur, ut Comment, IV, 4, 15. coll, Rep. Lac. 8., 
ut adeo hunc amorem libris eius historicis nocuisse ef Graecam 
potissimum eius. Historiam alieno . celore imbuisse criminentur. 
V. Schlosser. Consp..univers, hist. ant. 1:2. p. 153. sq. Niebuhr. 
Opusc. p. 464. sqg. Bockh. Occon, polit. Athen J. 48. Quam— 
quam eum amorem ad solum Agesilaum pertinere videri dicit 
_ Manso Spart. II. 898. sq., coll. II, 2. 5. sqq. Sed quid veri 
omnino de republica Lacedaemoniorum ‘constet atque in medio 
positum sit, videsis apud Wachsmuth. |. ο. I. 1. 1384. De ra- 
tione autem reipublicae utriusque a Xenophonte - aestimata atti- 
net conferre Anab. IV, 6, 14 sqq., ubi primum virtus quae~ 
dam Jaconica , suspiciosa illa quidem, im furandi sollertia po- 
sita, a Xenophonte laudatur, a Cherisopho autem non sine 
" acerbitate Atheniensium » Optimatium quidem, aviditas vellica— 
tur: qua de re v. ibi Bornemaon. Postremo quum lubenter, 
concedam Lacedaemonem a Xenophonte magis amatam fuisse 
quam Athenag, eius rei caussam video esse triplicem: ac pri- 
mum quidem ipsius sortem Athenis infestam, apud Lacedaemo- 
nios benigniorem; deinde Clearchi, Cherisophi, Agesilai ami- 
citiam; denique reipublicae Athenis penes populares, Lacedae- 
mone penes optimates constitutae diversitatem. Grassabatur aa- 
tem Athenis belli Peloponnesiaci temporibus et postea ochlo- 
cratia admodum misera et perversa. V. Cic. pro L. Flacco 7. 
I. Heller. De regia maiestate liberarum civitatum scriptoribus 
celebrata. Et quemadmodum plebis odio occisus est Socrates, 
acerbus ochlocratiae reprehensor, ita Xenophon magistri doctrina 
imbutus contemtae plebis invidia in exilium missua est. Quod 
quum dicat Diogenes Laértius II, 61. factum esse ἐπὶ Δαχωνισμῷ, 
mon tam discrepat a Pausania V, 6, 4. Vol. II. p. 831. Siebel. 
factum -propter Cyri amicitiam perhibente, quam putatur: Dio- 
genes enim epigr. 14, eamdem quam Pausanias exilii caussam 
dicit. V. Kriiger. De Vita Xenoph. p. 21. Affectus est autem 
exilio auctore Eubulo, iubentibus factionis adversariis, suaden- 
tibus etiam Persis, quo tempore in Asia erat, a. §99. exeunte 
vere aut ineunte aestate, quae ratio Delbriickii p. 54. sq. non 
discrepat a Kriigeriana 1. c. Neque vero praetermittenda sant 
ea, quae Pausanias ad illius caussae commemorationem addit: di- 
cit enim Xenophontem in exilium missum esse propter Cyrum, 
hominem plebi inimicissimum: ἐδιώχϑη δὲ ὃ Ξενοφῶν ὕ ὑπὸ Ady- 
ψαίων, ὡς ἐπὶ βασιλέα τῶν Περσῶν, σφίσιν εὔνουν ὄντα, στρα-- 
— aia al Κύρῳ πολεμιωτάτῳ τοῦ δήμου. 


: 
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Agitur de Republica Atheniensium Xenophontea, Quo tem- 
pore conscriptus videatur libellus, 


Iam ad libellum ipsam, qui est De Republica Athenien- 
sium, accedendum atque eius fides et auctoritas examinanda est. 
Librum a Xenophonte abiudicandum esse censuerunt J. G. Schnei- 
derds Xen. Opusc. p. 88, F. A. Wolfius narrante Girtlero i, 
295, J. C. Fr, Manso Spart, 11. p. 496, A.B. Christienus Praef. 
ad interpret. germ. p. 1802, F. Delbriickius Xenoph. p. 146, 
G. Bernhardy Syntax. p. 10. 24. 458, A. G. Heffterus De iu- 
dic. Athen. p. 21. 84, aliique, qui Pseado-Xenophontem nar- 
rant, Contra fidem et auctoritatem libri tuiti sant B. Weiskius 
Disquis. p. 51—67, A. Béckhins Oecon. polit. Athen. I. p. 48. 
$44, quamquam is dubitantius propter miram libri naturam, C. 
G. Kriigerus De Vita Xenoph. p. 81, Fr. Chr. Schlosser. Consp- 
‘univ. hist, ant. 1. 2. p. 168. aliique, quorum non intererat, ut 
rem subtilius exagitarent. Vid. etiam ad I, 4 Verum sutem 
ut ferri posset iudicium utgue demonstraretur, non posse Xe- 
nophontem libri auctorem haberi: dispulari coeptum est de 
tempore, quo conscriptus videri debeat; et Schneiderus quidem 
hoc, qnod dicit, libelli fragmentum Xenophonte antiquiorem 
habere auctorem, p. 92—94. culligit ex II, 11, ubi quae de 
iroperio maria deque commodis ad Athenienses inde redeuntibus 
leguntur, non magis ad Athenienses pertinere ei videntur, quam 
quae IJ, 18. de more universam civitatem vel singulos homines 
in scena traducendi irridendique scripta sunt; additque ille I, 
47, ubi de centesima agitur, et I, 16. de iudicio insulanis Athe- 
nis subeundo, Horum sutem vim argumentorum infregit Böckhius 
Oecon. I. 8483—346; quumgue libellum ante Olymp. 91.1. scri- 
ptum esse contendat Schneiderus, cuius rationem fulturus Chri- 
stianus-p. 1301. silentium scriptoris de triginta tyrannis addit: 
Delbriickins p. 144. 148. iisdem fere usus locis, maxime eo, 
qui legitur II, 18, quam Egquites Aristophanis a. 424. (Ol. 88. 
4. secundum Bockhium I. $46. et Schneiderum ad 1], 18.) editi 
sint, ante a. 494, scriptum arbitratur, Béckhio I. 48. in exilio 
et Aristopbanis Nubibus muito serius scriptum perhibente. Ha- 
bemus autem, at hoc unum addam, testem Scholiastam Aristid. 
Orat. Platon. p. 117. editi a Creuzero ad Platonis librum de 
Pulcritudine p. 455, morem publice viros principes in scena 
perstringendi post Eupolidis fabulam Baptas inscriptam, quam 
is Ol. 88, 4. docuit, ab Alcibiade sublatum esse. V. Schneider. 
p- 470 sq. At vero ut, quantum ssepe de eadem atque ona re 
viri dicti discrepent, luculente ex hoc exemplo appareat, Bern- 
hardy p. 10. libram ad tempora Macedonica pertinere arbitra- 
tur. Denique quod Weiskius opinatur libruni statim post ac- 
ceptum de exilio nuntium scriptum esse, non firmiore eam 
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opinionem niti fandamento non potest ei dubium videri, gui | 


Fationes vitae Xenophonteae recte computaverit. 


De auctore et consilio libelli. 


_ De auctore ex ipso libro quaedam indicia hauriri possunt. — 
, Fuisse Atheniensem, locus I, 12, ubi bis legitur ἐποιήσαμεν, te- 


stari videtur; contra ‘quod sexies logitur αὐτόϑε, scriptorem aut 
non fuisse Atheniensem ostendit aut, si fyit, non fuisse, quam 
scriberet, Athenig., Quae discrepantia ita solvi videtur, ut li- 
ber a Xenophoute exule “scrjptus esse putetur ; idemque fier vi- 
demus in libro Dg Reditibus, in quo scriptor modo civem Athe- 


niensem se gerit modo de Atheniensibus ita loguitur, ut siipse | 


ad eos non pertineat. Vid. Kriger. De Vit. Xen. 31. Ex Il, 
40. potest ommnino colligz, scriptorem optimatem fuisse et rei- 
-publicae Atheniensis contemtorem, ut apud Spartanos, postremo 
Corinthi peregrinari quam Athenis a plebe vexari mallet. Ac sane 
mirum hon est, si Xenophon odium in plebem concepit, cuius 
machinis esset in exihum eiectus, et: demecratiam contemsit, 
non illam quidem, quae Solonis legibus constituta erat, sed 
quae Periclis aliorumquye artibus erat pessumdata. Pergunt scri- 


7 ptorem extraneum aliquem fuigse, qui rempublicam Athenien- 


sium bene cognitam haberet: et Schneiderus adeo hanc sibi in- 
- formavit opinionem, totum libellum a grammatico aliquo ex- 
cerptum esse ex maiori scriptoris, attici de politiis opere- (p. 94), 
Verum quod’ Weiskius libellum censuram dixit Atheniensium, 
minime persuasit Schneidero, ut is potius defensionem esse con- 
tenderet maltisque argumentis ex ipso libro haustis recto de- 
monstraret. Utcungque haec sunt, congilium scriptoris quale 
fuerit , facile potest intelligi, Vult enim docere, Rempyblicam 
Atheniensium parum quidem videri posse probabilem, quia ple- 
beiorum melior ibi sit condito quam optimatium ; eapdem vero 
suromam merere laudem , quum quae consequi velit, optime et 
consilio accommodalissime jnstiluerit, Qua in re quod maritimi 
potissimum imperii mentionem fagit, non minus bene est; etenim 
summam reipublicae in maris imperio obtinendo tuendoque ver- 
sari, atque omnia simul vitiorum genera, quae Lacedaemonio- 
rum admiratores in publicis et privatis Atheniensium moribus 
reprehendant, ex summo rei nauticae studio nasci, indicante 
Schneidero p. 84, scriptor vult demonstrare, 


De libelli ratione et indole. ΄ 


De consilio igitur, quo liber conscriptus videatur, nalla 
dubitatio est; videamua, quo id modo exsequutus sit scriptor. 
Disputatio abrypta videtur esse, ut sint qui eam partem maio- 
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ris alicuias libri ease putent. Totum est autem scriptom indice - 
Schneidero p. 79. scabrum, hiulcum, lacerum et Jacunosum. 
Praestare libellum id, quod in fronte promittat, Weiskius negat 
mihil in eo nisi iniguitatis, stultitise et improbitatis Athenien- 
sium degcriptionem invenire sibi visus: id quod hic vir doctus 
indignatione et stomacha propter recentem exilii nuntium et 
ironia quadam excusat, qua liber ipsi conaignatus esse videtur. 
Sed ironise vel irrisionis, quam nerrat, assentientibas etiam 
Bockhio I. 48. et Tittmanno Descript. rerumpubl. graec. p. 840, 
tam sum ingenio qbtuso ut nullum habeam sensum, Quamquam 
illad facile largior, per ἰοίηιη librum a se ipso discrepare Xe- 
nophontem neque illum dignpm videri -nomine eius, qui Cyro- 
paediam composuerit. 


- Finis disputationie, Narratio. - 

Quae quum ita sint, undique difficultatibus et scrupulis ' 
premi nos videmus, Errant quidem, qui libellum Xenophonte 
antigaiorem auctorem habere putant, neque — assentiendum 
iis est, qui serioris originis vestigia in eo deprehendigse sibi visi 
sunt. “Sed omnis isputationis ratio ila comparata est, ut mi- 
rum profecto non sit, in diversas de libri natura, tempore et 
consilio sententias abire viros ad has res investigandas curiosos. 
Dictio plane alia, est, quam quae in aliis Xenophontis scriptis 
invenitur; modo ¢opiosior est, modo mirum in modum brevis 
et adstricta; sententiae non ubigue cohaerent; multa, insunt, 
quae ingenium non Xenophonteum redolent; structura verbo- 
rom vacillat. Auctor libelli aut non fuit Atheniensis, (nam 1]- 
lud ἐποιήσαμεν mox docebimus ei opinioni pon adversari), aut, 
si fuit, non fuit, quum scriberet, Athenis. Jam vero dixerit 
quispiam, quae nos conscripta videamus, esse a Xenophoote in 
adversariis ita consignata, ut alio tempore corrigeret et elabo- 
raret; sed ei opinioni obstant complures loci, qui in eo libro 
usgue ad satietatem et nauseam protracti inveniuntur. Denique 
quum consentaneumn sit, Xenophontem aut totum librum non 


‘cong ripsisse aut non totum: non videor mibi ab omni veri si- 


miljstudine abhorrere, quam in hoc libello alia Xenopbontea, 
alia ab interprete quodam profecta, οἵ libellum ita interpolatum 
vel adulteratum iudico, I{a vero difficultas pon est sublata: 
fortasse etiam maior aliqua orta, Quid igitar faciendum est? 
verane a falsis discernenda? an degperandum? immo facien- 
dum illud est, quod ubi omnes desperant, necesse -est fiat: for- 
titer res aggredienda. Quod equidem vereor ut audeam, nisi 
animum mirum quantum addilum mihi sentiam a viro eo, quo 
non est quisguem mibi venerabilior, Cogitanti enim mihi de 
libello hoc Xenophonteo misere affecto et medicinam circum~ 


- 
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spicienti venit in mentem dulcis illius temporis, quo Lipsiae in 
graeca societate, quae sub Godofredo Hermanno V. Cl. floret 
praeside, quum multa aunt a me de Xenophonte disputata tum 
communi praesidis summe reverendi suavissimorumque commi- 
litonum colloqnio iudicatum etiam ‘est de Republica Athenien- 
sium; et percommode accidit, quod in editione,, qua tum ute- 
bar, stereotypa notis quibusdam, obeliscis, asteriscis, uncinis 
indicium praeeunte praeside factum vel solius praesidis vidi an- 
notatum. Sed quum dubitarem, an quae decem fere abhinc 
annis disputata essent, non satis recte meminissem omnia, adii 
Hermannum petens, ut quid sibi de libello videretur, mecam 


. communicaret, Atque hic vir, cuius nescio utrum insignem 
doctrinam an eximiam humanitatem magis admirer, quae est eius 


in me benevolentia, scripsit, recte me de illa disputatione me- 
minisse, nonnulla addens, alia corrigens. Iam ne quam lauds, 
quae summa est huius viri, partem videar mihi arrogare, quae 
de singulis locis ex ratione, qua liber conscriptus esse videtur, 
Gonstituendis a me scribentur, ingenue profiteor Hermanni esse: 
atque ea illustri Hermanni fomine notata videbis, Nihil igitur 


‘meum est nisi éingulorum locorum expositio et enarratio, quaec- 


que addentur alia. In disputatiéne autem mea quum quae lau- 
dabilia sunt, Hermanni esse scias, de mea tamen laudis parte 
non sum sollicitus. Nam quemadmodum Xenophon nihil in vita 
sua Niebuhrio, acerbissimg huius scriptoris iudici et aestima- 
tori, (Opusc. p. 467.) visus est melius fecisse, quam quod 
Thucydidis libros edidit, ut ferunt: equidem etsi non tam sum 
arrogans, ut me cum Xenophonte comparari posse opiner, lu- 
benter cedo et editae Hermanni sententiae laude contentus 
acquiesco. 
Singulorum locorum expositio. 


Pauca igitar, veluti in futarum usuny, conscripsit Xeno- 
phon: alia addidit interpres aliquis, ut quae ille imperfecta re- 
liquisset, quodammodo absolveret, Discernenda sunt igitur vera 
a falsis, Xenophontea a rion Xenophonteis. Compluria quidem 
esse videntur, quae quis pogait insuper ad libellam omnino 
emendandum et expurgandum conferre. Sed neque id caret 
sua difficultate, utpote in libro, quem sciendum est non ita 
scriptum esse, at quo nunc scriptus est modo emilteretur; ne 
que ego volui, quum quae Hermanni essent, lectoribus propo- 
siturus essem, mea qualiacunque, quae ad emendationem libri 
pertinerent, proferre, satius esse ratus pauca, quae singulorum 
explicationi locorum inservire possent, addere, reliqua in aliad 
tempus differre, quum praesertim haec disputatiancula et tem- 
poris et scholae nostrae angustiis premeretur. Quod reliquam 
sag) usus sum editione Schneideri, in qua quae mutanda essent, 
indicavi. | 
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4. delenda sunt verba διὰ τόδε — ἐπαινῶ. Herm. 
. 2 del. οὖν τοῦτο ἐρῶ, ὅτι H, 
del. καὶ γὰρ of κυβερνῆται “-- τῇ πόλει HB. 

4026901, de quo vocabulo v, ad §. 12, hic et quingue locis 
religuis, in quibus est, luculente demonstrat, Xenophontem, 
quum haec scriberet, non fuisse Athenis. — γάρ post καί Mo- 
rus poni iussit: recte, si verba interpoJata arcte cohaerere de— 
bere putas cum Xenophonteis, — Maiorem difficultatem creant 
verba quae sequuntur πολὺ μᾶλλον — χρηστοί, quam Schneide- 
rus sublate zai tollere conatur. Propius fortasse a vero abest 
Kragerus, qui Commentt. de Thucyd. hist.:p. postr. p. 255. 
of πολῖται mutari iubet in of ὁπλῖται: stque ad eam emenda— _ 
tionem sane aliquid commendationis redundat ex Aristot. Polit. 
VI, 4, 8. τὸ γὰρ ὁπλιτικὺν τῶν εὐπόρων μᾶλλον ἢ τῶν. ἀπόρων, 
q δὲ ψιλὴ δύναμις καὶ ναυτικὴ δημοκρατικὴ πάμπαν. De re cf. 
praeterea Platner. Symbol. ad ius att. p. 80 sqq- Heffter De 
indic. Athen. p..21. Tittinann. Descript. rerumpubl. graec. p. 
185. Hillmann. De iure publ. antiq. p. 186. 

§. 8. del. χρησταὶ oveos καὶ μὴ χρησταί H. 
del. οὔτε τῶν στρατήηγ. — ἱππαρχιῶν" ἢ. 

Ita emendationes interpretum in irritum cadere videmus; neque 
Heindorfii sententia γάρ post οὔτε insertum volentis probabilior 
est. Sed ut facile canssa, cur Hermannus ea verba, quae eiccit, 
exulare iusserit, intelligi potest vel me non interpretante: ita 
quae inde lucremur ad locos recte constituendos et coniecturas 
aliorum vel emendationes refutandas, brevitatis caussa addere 
non curo. In verbis eiectis certe bis legendum esse ovdé recte 
vidit L. Dindorfius p. XIX, non curavit edi. — De re cf, Titt- 
mann. 819. 340. 655. - 

S. 4. Quod duo codices Parisini non δημόται, sed ἰδιῶ- 
gas dant, non eet id proraus negligendum. Anuornę enim quum 
soleat esse tribulis, qui ad eundem δῆμον pertinet, praeter ἴο- 
nes Atticorum unum Xenophontem 36 plebeio dixisse, ut sit 1. 
gq. δημοτικός, quod praecedit, auctor est Zonaras T. I. p. 494. 
Tittm. Id quum ipse Schneiderus dicat suis rationibus opponi 
posse , tanquam quo Xenophonti.libellas vindicetur, legitur ta- 
men eadem potestate Comment. I, 2, 58. Cyrop. Il, 8, 7. 
VUE, 8, 5. | ws 

β. 5. leg. χρημάτων ἐνέωσις τῶν ἀνθρώπων. H. 

Τῆς ἀπαιδευσίας et τῆς ἀμαϑίας effectum recte desiderabat | 
Schneiderus; bic habes: neglecta institutio et inscitia propter 
inopiam facultatum hominam hebetatio est; facit, ut homines 
stolidi sint. ἐνεός Platon., ut ferunt, Alcib. 11. 140. c. est in- 
ter honestiora dementiae vocabula. Ex Anabasi (IV, 6, 33.) 
Antiatlicista ap. Bekk. Anecd. 1. 92. habet interpretationem ὁ 
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μὴ ἀκούων. Unde Lex. rhet. (Bekk. Anecd. L 261.) ἐνεύξεεν, 
inquit, λέγομεν τοὺς διὰ μωρίαν περιβλέποντας. et factum est 
etiam ἀπενεόω, quod Suidas 6 Daniel. IV. 16. (ἀπηνοώϑη, h. 
e. νωδὸς ἐγεγόνει, obstupefactus,.attonitus est) excitat, nerrante 
Ruhnkenio ad Timacum p. 102. (87. ed. Koch.) — De re cf. 
Hilim. 108. ᾿ 
§. 6. del. ἄνθρωπος πονηρός H. 
Ad imperfectam gy non esse additam ἄν particulam mirum est; 
addi mavult Dindorfiuos, non addit: nisi forte banc dictionem 
ad eas pertinere dicas, quae propter suam vim ac potestatem 
particula non egent, ut καλῶς εἶχε, Comment. [, 8, 8. seoas- 
φετέον ἦν II, 7, 10. Sed deest etiam bis II, 15. vitio quorum- 
dam codicum.. 
7. tota delenda. | 
. & 9. del. ὃ γὰρ σὺ νομίζεις --ο εἷς δουλείαν καταπέσοι. H. 
_ @. 10. del. Οὐ δ᾽ ἕνεκεν --- ἐπάταξεν ἄν" 

Weiskii dubitationes de veritate narrationis diluit Schneiderus 
Prolegg. 86. et ad h. 1. ubi quae testimonia excitavit, iis addo’ 
Plat. de Rep. VII p. 412. Bekk. Aristot, Polit. VI, 2, 12; at- 
que excasationem -discrepantiae, quam haec inter et ea inter- 
cedere videmus, quae de inquilinoram statu De Vectig, 2. nar- 
rantur, ex diversa tenporum, quibus libri scripti sunt, ratione 
derivat Bockh. I. 48. Ironiam caussae, cur servi verberari non 
potuerint Athenis, — veram caussam in bello sitam esse docuit 
Bockhius I. 846. coll. Aristoph. Nub, 7. — cum verbis insititiis 
. evanuisse videmus, licet in haec ipsa verba cadat eciusdem 
Béckhii observatio. 

. 11. 12. oratio sic conformands: ἀπὸ χρημάτων ἀνάγκη 
τοῖς ἀνδραπόδοις δουλεύειν, ἵνα λαμβάνων πραττῃ τὰς ἀποφο- 
ede καὶ ἐλευϑέρους ἀφιέναι, ἰσηγορίαν καὶ τοῖς δούλοις πρὸς 
τοὺς ἐλευθέρους ποιησαμένους καὶ τοῖς μετοίκοις πρὸς τοὺς 
ἀστούς, διά τὸ τὸ πλῆθος τῶν τεχνῶν καὶ διὰ τὸ ναντικόν. H. 

“Μαμβάνων intell. de domino servi, qui pensiones mer— 
cedis exigit et quasi efficit. Ita sublata est etiam contradictio, 
quam verbam bis repetitum ἐποιήσαμον — verba autem para— 
graphi duodecimae ultimae eiicienda esee per se patet — info— 
rebat mtecedente in vocabulo αὐτόϑι significatione externi ecri- 
. ptoris domicilii. Cetera recte interpretatus est Schneiderus, nisi 
quod Heindorfienas coniecturas λαμβάνωμεν ὧν et of dodios 
cunctatus est recipere, non item cunctante Dindorfic. De pe— 
culiexri pronominyn personalium in verbis eiectis usu v. Bern- 
hardy Synt. 271. Ceteram qui Xenophontem ita thesauris suis 
ditavit, quamquam multa haud ineleganter scripsit, non recte 
tamen ubique Xenophontem intellexisse videtur: certe id osten— 
dant verba §. 11. ὅπου δ᾽ elo} — περὶ ξαὐτοῦ. --- δεδίῃ, Isocr. 
Paneg. c. 41. extr. δεδίωσιν. Matth. 1, 869. 446. De optativo 
v. Buttmann. II, 103. 


@ 
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~ § 18. leg. νομέζων τοῦτο καλὸν εἶναι ἐπιτηδεύειν ἦν ταῖς 
τορηγίαις καὶ γυμνασιαρχίαις καὶ τριηραρχίαις γιγνώσκουσιν, ὅτι 
χορηγοῦσι of πλούσιοι, χορηγεῖται δὲ ὁ δῆμος, καὶ τριη- 
φαρχοῦσι καὶ γυμνασιαρχοῦσιν etc. 3) 

Γιγνώσκουσεν facile apparet dativam esse, cum verbis 
τοῦτο καλὸν εἶναι coniungendum: cognoscentibas, quum 
intelligant. Locum sic lucalente sanatum ne in Appendice 
quidem Addendorum p.XV. ope Orellianae coniecturae ad loocr. 
Avridô. p. 848. propositae refingere potuit Schneiderus, quam- 
quam ubi vitiam lateat, bene ille sentiens: id qaod p, 87. re- 
fatando Weiskio ostendit. 

§. 14. leg. ὅτε of ἐκπλέοντες 7. ὃ 
Ad socios quod attinet, quia legati ad eos, ut vi- 
dentur, sycophantantur, etiam oderunt probos. 

ἐσοῦσε de plebe atheniensi intelligendum, ut saepe in hoc 
ibello, quamquam praecedente vocabulo δῆμος vel alio, Qui 
sint of ἐκπλέοντες, a Schneidero vides observatum. Ipse vero 
etiam Xenophon explicat §. 18. De re cf. Kriiger. Commentt. 
de Thucyd. p. 864. et Manso De ratiomibus politicis inter Athe- 
nienses ecorumque socios, Vratial. 1802. Is Athenienses dicit, 
socios ut in officio continerent, usos esse primum terrore ac 
severitate; deinde artibus, quibus efficerent, ut in omnibus ci- 
vitatibus ipsoram amici valerent et florerent; tum iudiciis iu 
cayssis sociorum Athenis factis; denique dissensionibus in ipsis 
@<teris civitatibus excitatis, imprimis inter optimates et plebem. 
Nostro loco of ἐκπλέοντες et de δοκεῖ legi inusserat Manso. 

§. 16. ἀπολλύουσιεν veretur Piersonus ad Moer. p. 26. 
ne sit librariis imputandum. Verum quamquam neque veteres 
neque recentiores grammatici ea de re satis consentiant (cf. 
Moerid. p. 127. [p. 94. Lips.) Buttm. gr. mex. I. p. 528 sq.), 
incertam tamen regulam antiquorum grammaticorum, ut Moe~ 
ridis, esse non desunt loci qui ostendant. Idem ἀπολλύουσιν 
est Cyrop. IV, 5, 20. Thucyd. IV, 26. coll. VII, 61. VIII, 10. 
42. 106. De usu Xenophonteo cf. Bornemann, Comment, If, 
14, 5. Avab. IV, 6, 24. Poppo Cyrop. et Anab. 1. c. Kriiger. 
Anab. V, 9, 81. VI, 1, 5. 

δ. 17. ἡ ἑκατοστή. V. Bockh. 1. 848 q. Manso De 
rationibus polit. etc. et Spart. II. 496 sqq., ubi nostro is loco 
atitur ‘ad libellam Xenophonti eripiendum. Schneider. p. 469 sq. 

18. del. μέν post δεῖ. 2. : 

6. 19. ἀκόλουθοι servi sunt, at Commentt. If], 18, 6. 
Quis proprie dicatar ἀκόλουθος, discendum maxime est ex Ca- 
eaubon. Theophr. Char. c, 11. docetque Συναγωγὴ λέξεων χρη- 
σίμων apud Bekk. Anecd. gr. .p. 367. ἀκόλουθος" “ημοσθένης 
dv τῷ κατὰ Κόνωνος ἀνεὶ τοῦ δούλου" ὡςαύτως δὲ καὶ Asvopey. 

§. 20. del. ἐμελέτησαν --- sig ναῦς. ΕἸ. 
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Verba interpretis ultima fortasse ex Commentt. II; 4, 2. corrfgi 
possunt, ubi v. Bornemann. 


CAP. II. 


1. leg. τῶν μὲν πολεμίων ἥττους τε σφᾶς αὐτοὺς ἡγοῦν- 
sus εἶναι καὶ μείζους, ef τῶν συμμάχων κρείττονές. εἶσε, τῶν δὲ 
συμμάχων, οὗ φέρουσι τὸν φόρον καὶ κατὰ γὴν κράτιστοί εἶσι!» 
sal τοῦ ὁπλιτικοῦ ἄρχειν. H. 

Quodsi ‘retineas νομίξουσι, καί transpositam dicas; sed ἄρ- 
χεὲν ex ἡγοῦνται pendet, τῶν συμμάχων ex τοῦ ὁπλιτικοῦ. Con- 
sentit quodammodo Dindorfius. Speciosior Christiani emendatio: 
καίτοι τῶν — εἶναι καὶ μείζους δὲ τῶν συμμ.,» OF φ. τ. Gay καὶ 
κατὰ γῆν xe. εἶναι νομίζουσι, καὶ τὸ ὁπλιτικὸν ἄρχξεν- 

§. 2. leg. εἰ δ᾽ οἷόν τε καὶ H. 

Quam valgatam scripturam, Dindorfio etiam probatam, non est 
quod cum Schneidero mutemus, 

§. 3. ἐν τῇ ἠπείρῳ. Vere Schneiderus. Is est enim usus 
Xenophouteus. V. Hell. I, 2, 11. Il, 1, 8. Cf praeter Morum 
ad Isocrat, Panegyr. c. 86. Spohn, ad eiusd. Panegyr. c. 46. p. 
110. ed. Baiter. Weiskiana emendationg sopersedere possumus, 
opinor: id quod iam πάνυ docet appositam. Maiores metu, ne 
vi: cogantar, minores omnino necessitate in officio continentur. 

§. 5. leg. ἔξεστιν ἀποβῆναι ταύτῃ τῆς γῆς, ἄλλως δὲ παρα- 
πλεῦσαι E. ὃ 

“ Recepit Dindorfius. 
— §. 6. ἀφικνεῖται, es wird — 

. 7. del. καὶ ὅ τι — τῆς ϑαλάττηρ. Al. 

Ita cadunt sane emendandi pericola: in libris enim nihil legitar 
quam 6 τι. Alii ὡς, alii καί praeponunt. Kel quidem verum 
_ est nonnunquam ad exemplum proferendum pergere, ut Anab. 
I, 9, 6. V, 5, 17. Comment. I, 1, 7. De explicandi vi, quam 
quam habet καί particule, accurate egit Fritzsch. Quaest. Luc. 
p. 9 sqq. Xenoph. Comment. II, 1, 5. quod codex F, qui est 
optimae notae, pro ὥσπερ habet καί, non longe absam 481 
credam veram scripturam esse ab altera particula explicatam, 
Neque enim ompino confusarum particularum καί et ὡς rara 
exempla sunt. V. Iacobs, Aett. Phil. Mon. II, 8. 442. C. Fr. 
Hermann. Lucian. Conscr. Hist, p. $19. Schaefer. Gregor. Co- 
rinth, 24 sq. 201. 

§.-8. leg. φωνὴν sdecy. H. 
Qued linguam atticam mixtam dicit ex ceterorum Graecorum 
et barbaroram lingua, id mirum sane ef memorabile videtar. 
V. Pierson. ad Moer. p. 267. ed. Lips. Explicate de ea re ex- 
posuerunt Matth. I. p. 7 sq. Thiersch. p. 419. Bernhardy Synt. 
p. 10. Vocatus est autem Xenophon in crimen inde ab Helladio 


rs 
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Phot. Myriobib!. p. 1889) propter verborum formaromque 
peregrinaram usum; quamquam id non mirum esse conceditur, 
quuim hic vir maltum apud exteros versatas sit. V. Thiersch, 


p- 420. quosque excitat Bernhardy Synt. p. 25..— of Ἔλλη-" 


vag sunt ceteri Graeci. Addendum suspicater Dindorfus ἄλλοι. 


- Sed non desunt in hoc libro neglectae dictionis vestigia ex ra- 


— 
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tione , qua ortum eum esse probabile est, facile excusationem 
suam habentia: unde cavendum est etiam, ne §. sq. cum Schnei- 
dero verba transposita velimus. Ceterum quod non scripsit 
ἁπασῶν, quippe nota res, non offendit. 
Post λίνῳ del. πλουτεῖ πόλις — κηρός 7. 

De usu μοί pronominis v. ad Il, 11. καὶ δή autem particulae 
h. L. significant: fac ita esee. Fac mihi navee esee, V. Herm. 
Vig. 839. Kriiger. Anab. V, 7, 9. Post κηρός interrogandi 
signum posuit Dindorfius, quae iam olim fuit Hermanni sententia, 

§. 12. leg. ἢ ov χρήσονται τῇ ϑαλάττῃ. Reliqua delenda, Z. 
Prius voluit iam Zeunius, recepit Dindorfius. In reliquie de- 
fendenda certe lectio vetus eyat καὶ ἐγὼ μὲν οὐδὲν ποιῶν ἐκ τῆς 
γῆς etc., quae conferre aliquid videtur δὰ defendenda ea,‘ quae 
leguntur Commentt. II, 8, 2. τὰ ἐπιτήδεια ἐργάζεσθαι, coll. I, 
8, δ. ὀλίγα ἐργάξεσθαι et Oecon. I, 16. 21. wimiliqué βίον ἐρ- 
γάξεσϑαι: — Ultima verba non recte explicavit Matth. gr. §. 
291. b. Quam volt significationem τῇ habet Anab. loco ab ipso 
commemorato et V, 9, 20. Quod idem Matthiaeus p. 576. ex 
II, 8. commemorat ἐκ τῆς, ad §° 288. pertinet. 

δ. 14. Dindorfius scribi iubet τὴν αὐτῶν φῆν, quod equi- 
dem malim, scribere non ausim. 

Ibid. leg. συνθήκαις, ὕφ᾽ ὅτου ἀδικεῖ ἀνομεῖται ἀπὸ x. t. 2-H. 
Ab co, qui iniuriam facit, iniuste agitur eic, ut iniuria pro- 
jiciscatur a paucie illis, qui pepigerunt. ἀπὸ τῶν ὀλίγων, aucto- 
ritate paucorum, per paucos. Liberiorem quandam originis, 
unde profectum’ aliquid dicitur, significationem oo: nonnunquam 
habet apud Herodotam, ut I, §4. ζήτησιν μεγάλην ἀπὸ σφέων 
γενέσϑαι τῶν γυναικῶν τουτέων. alia vide apud Steger. ad I, 14. 
εἰ in indice; et apud Thucydidem, ut Ill, 64. ἀξιοῦτε, ap ὧν 
δι’ ἑτέρους ἐγένεσθε ἀγαθοί, ἀπὸ τούτων οὐφελεῖσϑαι. Hi, 77. 
MII, 11 extr. Adde Soph. Phil. 1198. Herm. μυρί᾽ ἀπ᾽ αἰσχρῶν 
ἀνατέλλοντα, et ex Matth. gr. p. 726. Eurip. Troad. 774. καλ- 
λίστων γὰρ oupdrey ἄπο αἰσχρῶς τὰ κλεινὰ πεδί᾽ ἀπώλεσας φρυ- 
γῶν. — Equidem olim conieceram legendum esse οὐχ olov τὲ 
ἀδικεῖν ὀνόματα ἢ τῶν ὀλίγων cet., quocum Castalionis inter- 
pretatio mihi videretur congruere. 

Deinde leg. οὐδὲ ἀρέσκει. Kal εἰ μὴ δόξαι ἢ. 
De re omni cf. Kriiger. Commentt. p. 278. 868. 

§. 18. del. ᾿Ολίγοι δέ τινες — κωμφῳδουμένονς. H. 


Eiectis igitur, quae aperta serioris originis vel additaments alieni 
indicia continent , dubitationes de his verbis excitstas, quum 
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non esset credibile ab eo. profecta esse, quem mirum foret ob. 
livisci, magistrum suum in Nubibus traductum esse, dilni vi- 
demus; quamquam diligentia Béckhii I. 846. factam est, ut du- 
bitationes infrmgerentur. — Orellii ceniectura οὐ κωλύουσιν in 
locum verbi xsistovesy substituentis speciosior quam verior 
est: et apte vulgatam tuitus est Dindortius scriptoris anonymĩ 
περὶ κωμῳδίας loco apposito. V. Schneider. p. XV. De Scholio 
Aristidis v. supra. ἫΝ 

§. 19. Καὶ τοὐναντίον γε τούτου cet., ut leguntur, tuenda 
sunt: Atque adeo contra nonnulli, qui verissime indole sua po- 
pularee sunt, non eunt gratiosi apud populum, Tuetar etiam 
verba ὄντες τοῦ δήμου Bernhardy Syntax. p. 165. Ceterum 
quod hic legitur τοὐναντίον sequente genitivo, conferre aliquid 
potest ad vindicandam libram De Republica Lacedsemoniorum, 
quem ut damnarent, usi sunt etiam hac dictione, quae legitur 
i, 7. Ill, 1. ΧΙ, 5. 


C A P. III. ι 


§. 1. leg. Καὶ τῆς ᾿4ϑηναίων πολιτείας τὸν μὲν τρόπον οὐκ 
— ἐπειδήπερ ἔδοξεν αὐτοῖς δημοκρατεῖσϑαι, εὖ μοι δοκοῦσι 
cet. MÆ. 


Mutata est igitur verborum structura atque oratio ita ab 
initio conformata, ut exspectes sequi δοκῶ, non pos doxoves. 
Anab. IV, 2, 12. καὶ ἕτερον ὁρῶντες ἔμπροσθεν λοφον xarezo- 
μένον, ἐπὶ τοῦτον αὖϑις ἐδόκει πορεύεσθαι. VII, 6, 37. ὑμεῖς 
᾿ δέ -- νῦν δὴ καιρὸς ὑμῖν δοκεῖ εἶναι. Plat. Legg. IIL, 686 d. 
ἀποβλέψας γὰρ πρὸς τοῦτον τὸν στόλον, ἔδοξέ μοι πάγκαλος εἷ- 
yas. Sed quid opus est exemplis? V. de hoc anacoluthi ge- 
nere ad verbum δοκεῖν potissimum pertinente Hermann. Vig. 
894. Kriiger. Commentt, de Thacyd, p. 813 sq. et De authent. 
et integr. Anab. p. 68. Poppo Cyrop. ILI, -2, 28. — Ceterum 
de litibus continuis negotiorumque mole’ v. Tittmann. 143 sq. 
Kriiger. Commentt. p. 864. De singulis autem senatas, quae 
deinceps recensentur, negotiis recte iudicandis attinet conferre 
Hiillmann. p. 194. 808. maximeque Tittmann, p. 148. 248—250. 

§. 2. del. ἐν δὲ ταύταις --- πόλεως" 7. 

Quae iam olim fuit Weiskii opinio. Deinde, quod Dindor- 
fius omisit πραγμάτων, qua is de caussa- fecerit nescio, nullam 
quam ipse dicat, contra quam promiserat in Praef. agens. 

§. 4. del. τό ante δημόσιον H. 

Neque enim h. 1, res pronomine tig adumbrata nova per 
articulum accessione clariore luce perfundi putanda est: nam- 
que ita pronomen cum articulo copulari demonstravit Fritzsch. 
Quaest. Luc. 16 sqq. — De διαδικασίᾳ cf. Tittmann. 152. de 
δοκιμασίᾳ Hillmann, 298. Meier et Schomann, Lit. Att. 201 sqq. 
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Tittmann. 820. 824. Interprett. Xenoph. Comment. I, 2, 18. 
Hermann, De Bockh, Inecriptt. graec. sub fin. 


§. 5. Quod post διὰ χρόνου suadente Leunclavio &§ inse- 
rnérant editores, efflagitatam illud quidem, ut videtur, oratio- 
nis tots coheerentia, quum libelli naturam considero, vereor 
ut recte factum sit. In fine autem paragraphi in librorum scri- 
ptura manuscriptorum ταῦτα οὐκ οἴεσθαι perstandum, indicante 
etiam initio sequentis paragraphi. Sententia loci est: Fac putare 
aliguems, sine interrogandi signo. οὐκ transpositum videtur, 
quam ad χρῆναι pertineat. Viger. 316. 763. — De indictione 
tributorum v. Bockh. I. 451. Tittm. 160. 

§. 6. Εἰπάτω γάρ τις ὅ τι ob. El cet. H. 

Dicito enim aliquis, quid illud sit, quod non debeat diiu- ΄ 
dicars. Sententia loci heec est: ‘Non poterit quisquam negare 
necesse esse haec diindicentur; non est enim quidquam, quod 
negari possit diiudicari debere. In iis, quae sequuntur, resti- 
tuenda antiqua lectio est διχάξοντες ὑπάρχουσιν : quamvis totam 
per annum iudicia exerceant, non valent tamen, non sufficiunt ; 
officio suo sstisfacere omnino non possant. Miror Dindorfii ob- 
sequiam. Non. multum discrepat Comment. II, 8, 4. πρὸς φι- 
λίαν μέγα ὑπάρχει τὸ ἐκ τῶν αὐτῶν φῦναι, call. Demosth. Ol. 
Hl. p. 33. v. 27. Schaefer. App. I. 296. Suppetendi significatione 
ὑκάρχειν alias magis de re dicitur. Leonclavianae correctioni 
ἱκαρκοῦσιν sane haud spernenda commendatio ex confusornm 
vocabulorum similium exemplis a Schaefero ad Gregor, Corinth. 
p. 1042. appositis accedit. 7 

§. 7. leg. ἀλλὰ φήσει sig FZ. ᾿ -" 

leg. dav μὴ ὀλίγα. πομᾶνται dex. ZZ, 

leg. συνδεκάσαι, πολύ 7. | : 
Praeter mutatae lectionis ὀλίγα cum negatione in πολλά explica- 
tionem a-Weiskio prolgtam cf. Iacob. De negatione ov tum male 
adiecta tum male omissa Excurs. If. ad Lucian. Alex. 137—142. 
Fritzsch, ad eiusd, Alex. c. 10, ybi quod in locum vulgatae 
ὀλίγης substituit πολλῆς, non est coniprobatum assensione Cen- 
soris Lipsiensis (Diar. litt. 1829. p. 245.), οὐκ ὀλίγης legi iuben- 
ti, — De συνδεκύσαε, quae verissima Schneideri emendatio 
et, v. Hillmann.144-°  ΄-. .. 

S. 10. del. ἐν ἑκάστῃ πόλει εὕνθυν τῷ δήμῳ 77. 
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Einige zm Lyon befindliche Inschriften, 


welche sich in Notice dee inscriptions antiques du Muste de 

Lyon, par F. 4** (Artaud) Lyon 1816. finden, und daselbst 

ale inédites bezeichnet sind. Sollten sie bereits wieder abge- 

druckt oder commentirt worden sein, so wiirde einer Auskunft 

darüber oder neuen Erklärungen die Redaction dieser Zeitschrift 
gerne ihre Spalten öffnen. 


No. I. | 
D. M. 
ET MEMORIAE 
DVLCISSIMAE ANIMAE 


VALERIAE . TROPHIMES 

QUAKE VIXIT ANNIS . Xxx 

" MINVS ὁ VNO. DIE 

M. AVRELIVS. TROPHIMVS 

manitrvs DESOLATYS 

VXORI CABISSIMAE ET 

VALERIAE. HELPIDI MATRI 

EIVS Hic. cONDITAR. | 
Ce cippe a été trouvé, au mois de Juin 1812, dans les 
fondations da quai du pont Humbert; on remarque, au-dessous 
de ce monument, une petite ouverture, qui a servi A renfermer 
les cendres des deux morts, et, au-dessus, une, urne cincraire 
OLLA, qui fut découverte sur ‘le chemin des Etroits,. V. Ma- 

gasin Encyclopédique, année 1812. 


No. IL. 
D . Ml 
ET MEMORIAE 
AET . AEL . PROFVT 
RAE AELIPIV... 
VTVBVS IBN 2 ce eee 
QV. AN XXIZ oo o 
Ὁ. XXVII. CVI soe © * 
IVS ὁ INGEN οο ee ce ) 
CIVES TREV « eo ec oe 
CONIVG ese ee * | 
DVLCISSIM esece 
Fo Ce ET SVB A eee 
DEDIC. 


@ 
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On voit, au-dessus de ce petit monument, une téte an- 
tigque, en pierre, venant du cabinet de M. Tempier de’ Nismes, 


~ 
* “ἢ 


No. OL 


τ  MEMORIAEB 
M. AVRELI CAE 
CILIANI PRAE 

" POSITE VECTIG 

ALIVM FOSYIT ἢ 
EFITECTVS ALVMNVS 


_ No, Iv. 
"ὦ -.- Μ᾿ 

RT QVIETI PER .... J 

TVAE .C . RVSON.... 

secvanr ΠΠΙ vin see - 

6. 6.0, AVG. 1.78. ITE vec 

SAGARIO. Ὁ. RVSON cee 

mynon Ijpl vin. Acse 

LVG. HOWORATVS . Lose 
 CENTONARIVS «HO sce 

RATVS . ΚΤ. SAGARIYV.< co 

FORATYS COLLIBE vee 

BONQHYM,. EXEMPsse 

ERGAME . HERES. EX « Ice 

SV EIVS . SOLVS . Σ08... 

J a > 
8VB ASCIA DEeoe A 

CAVI. 

Cette inscription’ provient: de Téglises de St-Romain-lés- 
Vienne, Au-dessus de ce monument,. sont deux tétes antiques 
placées dans deux lucarnes: celle ἃ gauche vient de Nismes; 
Yautre a été donnée au Musée de Lyon par M. Saulnier, qui l’a 
trouvée dans son jardin, pris d’Ainay. 
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No. V. 
D M 
ET MEMORIAE 
1. ANICETI .MARITI, IN 
COMPARABILIS 
, MOBTE DECEFTI « ITEM « IV 
LIAE e ANICETAE © FILIAE 
EVLIA © GRAECA . MATER 
FILIAE DVLCISSIMAE ἘΈ 
MARITO ὁ CARISSIMO ὁ EF 
SIBI . VITA. FOSTERIS . QVE 


SVIs POH EN DVE cVR 
AVIP ET 8. ASC. DEDICAVIT 


On a trouvé ce cippe en face de la rue des Augustins, dam 
les fondations da quai de St-Vincent. Les lettres n’ont presque 
plus de profondeur, ἃ cause.du sédiment et du frottement des 
eaux. On voit, au-dessus de ce cippe, un trongon de colonne 
antique, surmonté d’une urne cinéraire, de forme pyramidale. 


No. VI. 


“ES MEMORIs 


“ESE TERNAE 
2 O FE PEO 
no MVE O 
ΠΟΥ͂: «Υ͂Ι ANN XXXvV 
DEFVEGCTe 
4RTIS ARO 
EXCLVS8SOR 
MARTINO E Ao 
EEA COHIV . KA 
mIsst . ET SIBL... 
Bo Go Be δὲ De Eeoe 


Cette inscription vient de la collection des Génovéfains. 


Einige su Lyon befindliche Inschriften, 
No. VI. 
ET QVIETI AETERNAE 
HKERENNIAE.....-.NNIS IN 
FAN IS DVLCISSIMAE QVAE 
D. Vixir amis x11 mzwsisys xx M. 
Ὁ . INE CALEZ ..κ»ω0 FE, VERECVE 
piliva macnivvs ranesis nesoLa 
T1.P. Co ESVB ASCLA DEVICAERVA. 
On a rencontré cette meee dans le. couvent de Sainte- . 
‘Marie-des-Chatoes, 
: od 
No. vm. 
18 


MANIBVS. . 
LABIEXAE SEVERAE 


LABIENVS VICTOR 
FILIAE. 


Les caraetères de cette inscription sont beaux et bien 
portionnés, Elle faisait partie de la collection des Génoveéfains, 


No. IX. 
D. M. 
ET MEMORIAE 


AETERNAE 
Ivurv ecVacesces 
WATIOZE GRAECA 
QVIVIXILEANWISE 
DIEB XX WMecceccos 

INFELICISSI€9 
FVBI cecscsscee COM 
TVNKeccccortevose 
ElVS.ccoocccoe ISNTROe 
LE VS ccceccccsee BEG 

BORVM FORE 
BDVM . CVRAVER 
VET BT SVB A. DEDI 

CAVERVUT, 


La pierre qui contient cette inscriptien, eat tirée de .- 
collection de Bellitvre au jardin des Antiques, 
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'No. X. 
) vi ( 
J.1mncvrio ( 
᾿ς )siscmre gvak ( 
+ eo CORPVS ET srsvu ( ὁ. 
oo BMARE- ΟΜ γᾷ . ᾿ 
, Ἴλου ὡς ranpevs rvsonris ( 
ee PLVAES mm Tanrano (. 
a” MISIT o Es 
8VB ASCIA DEDICAVIT. 

On a trouvé cette pierre, en abaissant un monticale, dans 
un pré de Béchevelin. M: Artaud pense qu’il s’agit ici de Ja 
défaite d’Albin par Septime Sévére.. 

~e No. XI. 

Ὦ ΄ Μ 
ET MEMORIAE 
AELIAE . FILETAE 
ava. evsinalo 

“ec owrv@et-* 
KRABISSIMAB 
ET SIRI VIVOS 
: FONERFDVRE 
CVRAVIT. EF 
‘SVB ASCELA 
DEDICGCAVXT. 

Ce cippe a été trouvé en :814 derriére la maison Seflio, 
parmi les travaux qui ont été faits ἃ Ja Quarantaine. A coté 
de cette pierre, on a rencontré une téte de mort, dont chaque 
cavité orbiculaire renfermait une pièco de monnaie, dorée, 4 


Veffigie de Probas, 
N. XIL 
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ΣΙ1Σ NOWAS DECEMBAIS 
POST ‘CONSOLATO INFOR 
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Ce marbre chrétien, ἃ la date de Pan 609, ayant ἐϊέ 
brisé, ne pent offrir un sens complet. Ila été trouvé a St- 
Just, revétu des ornemens curieux par leur barbaric. 


.. Wo XUL 
CORNELI ) 
BVRTILIAE ( . 
gqvizrar( 
(| FIV8 MmMOoy 
DESTVS LI). | ᾿ 
BERT. ΒΟ80) 
᾿ Cette inscription a été fencontrés dans des excavations fai- 


tes en 1814, prés le puite dB la cour du bitiment des Θό- 
novéfains. 


No. XIV. 


). HAIOYAT ( 
- )rmaerunx ( 
᾿ς (1mm § κατ 
e . » .) -“Η9ε) 
—14r100 ( | 
" (Δεκοιταιοθπ ᾿ 
TIWOCA TTHTOB 
KAICERTIWMIAPO 
YOIWATOWCICTEK 
WUITAYKYTATIare 
OTYICANET SvBAG ED 


No. XV. 


PETRVS ERAT REGNVM DA SIBI PETRE DEF 
' #06 MONYMENTVM SANCTYS PETRYS 
VILLELMVS BENEDICT! FECIT. 


On voyait autrefois cette inscription qui est toute brisce, 
an—dessus de la porte de I’église de St-Pierre-le-Vieux. 
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No. XVE. 
)iv IN PACE BONE 
( ME 
evi VIXIT ANN 
Co... of 
\DEFVENCTYS 28S 
( ᾿ 


jFoauasras 


&§ ED 
ἊΣ R 
v 
No. X VIL 
AVXLLIVS8 — 


WOS ὁ XXXVII ET 


MESIS . VI ET DIES 
. ἘΣΣΙ 


No. XVIUL 
C LEVIS M...1S. QVI 
DAT PER ORAS ....c.6 
HI SVPPREMOS MAE ¢ occ ὁ 
ES FECIMVS HIC G pe eee 
MIS SOLACGIA XC cooe ¥ o. 
KINI g Me WIT. D. VI. Co 8 
‘MVS 9 . VEIS NOBIS Ὁ 
oe IANET 80. WMO. IRE 
OcrzERO TIB FOST 
8VB11XBIO CARe eee 


No. XIX. 


EGO PATER VITALINVS ET MATER 


MARTINA SCRIBSIMVS NON GRAN 
DEM GLORIAM . SED DOLVEM FILIO 


RVM TRES FILIOS 108 DIEBVS XXVIII 
HIC POSVIMVS SAPAVDVM FILIVM 
QVL VIXIT ANN98 VII ET DIES XXVI 
BVSTICAM FILIAM QVI VIXIT ANNOS 
IIII ET DIES XX ET RVSTICYLA FILIA QVI 
VIXIT ANNOS MILET DIES « XXXIII. 


» 


No. XX. 

ET MEMORIAE ΑΕ... ὁ. 
~NAE CELERINI . FIDE... ~~ 
eCIVIS BATAVI. MILL. ΄' ἣ 
o XXX.§XACTI FROG « P's Le. 
oVI . VIXIT ANN XXXXI.e =) | 
oRIENS RELIQVIT SVFER. 
eTES LIBEROS ERE « CE. «4: 
eRIWNIVS AVGERD: 5... :’ 
eVIR A. MILL « FRATRYE's ὁ 
oSSIMO . ET MATTER. 
oA © PIA co CONIVGE 9. CA 

+ BISSIMO FACERE 


DVM CY RAAV ETP 
ET SVB ASCIA DEDICAY 
͵ AVET. 


Ce cippe était dans les murs de la terrasse des Géhovélains. 


‘ 


’ ΤΥ" 
No. XXI. 





up | G IVLIVS SABINIANVS  ῬΈΡΊΘΑΤΙΟΝΒ 


NAVTA mHOD DBONI Nvive 
DEC «38 HOWOREM. OMNIBVS 
—~— }| KAVTARVM RHODARI COR | NAVIGANTIBVS «ΚἈΠῚ 
z A DAT. . DEBDI®. 


ΠῚ est ἃ remarquer que le nauta rhodanicus, sjouté dans 
le premier interligne, avoit été oubli¢. “Les lettres onciales de 
cette base rappellent Ie règne des beaux arts chez les anciens. 
Elle est gravée sur les quatré faces du monument, et a di dtre 
placcée isolément sur les bords de la rivitre, Elle a été trouvée 
récemment dans les fondations de la commanderie de St-George. 


No. XXIL 
Jo . Lagan ( 
(xx.v.v. LE) 
D). SFIF. xxv(. 
(.XLIII. m) 
) . VIII1. avi 
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No. XXUIL 
C. VAL. SACERIS| ~ .’ . 


IVVENIS.. OPTIM ᾿ 
GREGORI.C. VAL % 


GALER «.' ANBIOC-IVS ᾿ 
tIsanxivs:.. DEC. 
(ας AVG . :LVG « PA 
TER . EB. OL» SATVA 
HINA © -MATER. FIL 
110 ὁ -PINWSTISSIM}~ . . : 
et [vira a rvuran |. - 
SOROR ¢ ET COC. VAL " 2 
ANTONINVS > «. RBA: F 
TER » ET « ΟἿ, ὁ MINER “eis 
VALISAVS ET VAR}. - 
RVFINA « AVIA. EF. 
i Gh g  SATVRNINAL OC 
. 
+ ΦφΦφΦφοϑφϑο ASCTIA. ἫΝ 


Cette — vient de la collection des Génovéfains, - 


wee 
? : F " 


No. XXIV. a 
dD OM 
ET: MEMORIAE 


AETERNAE : 
νι  ' AESTIVE « VRSION « 


QVI . VIXIT's AN. XxV 
D VIIII RVSTICI 
HEA. VENRO A 
CONRIVGI. DVLCIS 
oO .P CG. ET. SVB AS 
CIA DEDICAVIT 
PROCVRANTIBYVS 
VICTORIO EVTXCH 
ETE... APRILE. ALEXSAB 
DRO. 


΄ 


On a trouvé cette inecription dens les fondations de l’église 
des Trivitaires. 
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No. XXV. — 
D T , M. 


MEMOREAE AETERN 








BLANDINIAE « MARTICLAE ὁ PVELAE 
INNOCENTISSIMAE - QVAE « vixir 
ANN. XVill.M. ΥΠΠῸ p. V. FOMPELYS 
CaTVSSA . CIVES . SEQVANVS . TEC ; 
TOR ὁ. ΟΟΚΙΥ͂ΘΙ « INCOMPARABILI 
ET . 5181. BENIGNISSIME ὦ QVAEs ME - 
CVM. VIXIT.4AN.V.M.VIeDsxvVM ᾿ 
SINE . VLA. CRIMINIS » SORDE. VIVS 
SIBI « ET. CONIVGI « PONENDYM . CV 
RAVIT s ET 4 SVB. AScIA. DEDICAVIT 
. TVs QV. LEGIS . VADE . IN. APROLINIS 
LAVARI. Qvon . 5600 MBym..cosry 
GE.FECI. VELLEM. SI. ADVC . POSSEMs ' 
Cet. autel intéressant a été trouvé dans les fondations de la 
commanderie de St-George. On y voit un des crochets de fer 
qui servaient ἃ appendre 168 festons de verdurg,; les jours de. 


cérémonie, Au bas de ce petit monument, on remarque la pe- 
tite loge destinée ἃ renfermer les cendres' de Ja jeane Marticla. 


7 





Gar. Frid. Hermanni 3 
Dissertatio de Sophoclis Oedipo. 


[Repetita x Indicibus Lectionuai in Acddetn. Marbutg: pet sesnestre 
aestivum a. 1834: Habendarum.) - 


Quum nibil magis convenire videatur’ praefationis auspi- 
candarum scholarum gtetia scribendae consilio ac naturae, 
quam ut argumentum eins aliquid commune habeat-cum us, 
quae in ipsia scholis tractanda VoBis proponantur, nunc quo- 
que redeunte hac scribendi opportunitate aptissimam disserendi 
materiam praeberé visa est Oedipi fabula, quam a summo ar- 
tifice Sophocle splerididissimis ingenii luminibus excaltam exor- 
nalamque studiis Vestris satis commendare non possimns. 
Quamquain quae ad ipsius Oedipi~fortumnam fataque pertinent, 

Arckie f. Philol. ἃ. Pddag. Ba. Tl: Hf: 3: 19 
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lippis illa atque tonsoribus nota, recoquere nunc nec libet nec 
opus est; quippe, ut egregie ait Avtiphanes comicus spud Atbe- 
naeum (I. VI. inil.), ; ᾿ 
J μακάριόν ἐστιν ἡ τραγῳδία͵ 

ποίημα κατὰ πάντ᾽ εἴ γε πρῶτον of λόγοι 

ὑπὸ τῶν ϑεατῶν εἰσὶν ἐγνωρισμένοε 

πρὶν καί τιν᾽ εἰπεῖν, ὥςϑ᾽ ὑπομνῆσαι μόνον 

δεῖ τὸν ποιητήν. Οἰδίπουν γὰρ ἂν μόνον 

φῶ, τἄλλα πάντ᾽ ἴσασιν" ὃ πατὴφ Adios, 

μήτηρ ᾿Ιοκάστη, ϑυγατέρες, παῖδες tives, . 

τί πείσεϑ᾽ ovtoc, τί πεποίηκε x. τ. 4. 
nec de variis, quas variorum auctorum in manibus induit, hi- 
storiae Oedipodiae formis vicissitadinibusque post Schiitzium'), 
Sterkium%), Wunderum?), disputare in universum animus est ; 
quae Vero ad ipsum tragoediae artificrum intelligendam ab omni- 
que parte penitus aperiendum atque dignoscendum post doctis- 
simorum virorum conamina*) dicenda restent, melius amplius- 
que ipsis in scholis coram declarabuntur, quam per harum pa— 
ginarum angustias licet. Unum - igitur selegimus locum, qui 
quum nullius bistoriae Oedipodiae enarratoris singularem curam 
expertus sit, tamen omn@jm maxime ad perspiciendam Sopho- 
clei ingenii praestantiam faciat: nimirum ut eam formam atque 
rationem, qua idem hoc argamentum ab aequali Sophoclis artis- 
qué aemulo, Euripide, in cognomine fabula olim tractatum sit, 
quantum ex illius reliquiis fieri possit, paulo sccuratius exam1- 
nemus cuinque nestrae tragoediae indole atque cousilio compa- 
remus. Nulla enim re magis:spectari atque diiudicari potest 
cemplarium artificum sollertia, quam sicubi. in eadem omnes ma- 
teria vires suas exercuerunt; quo ex genere ad nos quogue in- 
tegrae pervenerunt trium tragoediae graecae principum unius 
argumenti febulae, Aeschyli nimirum Choéphorac, Sopheclis et 
Euripidis Electrae, quibus:inter se componendis non pauci viri 


1) [π᾿ excurs. I. ad Aeschyli Sept. c. Theb. p. 872-875. 2) Diss. 
de Labdacidarum historia a tragicis in scena propositae Lugd. Bat. 1899. 
8) Ante editionem Oedipi (Gothae 1832) p. 11-14 4) Praestantissi- 
ma est et nostra quoque aetate dignissima, quae legatur, Henr. Bliimaeri 
disp. de Sophoclis Oedipo Rege, Lips, 1788, ubi eos quoque laadatos 
invenietis qui antea in eodem argamento elaborarant. Nostra memoria 
accesserant A. G. Schlegelins (Vorles. iiber dramat, Lit. T. [, p. 176bis — 
182), A. L. G. Iacobus (Quaestt. Sophocl. Varsav. 1821, p. 316-950), . 
G. Thadicham (in progr. Budiogensi 1823 et in vers. germanica Darmst. 
1827), H. F. W. Hinrichsius (das Wesen der antiken Tragédie in asthe- 
tischen Vorlesungen darchgefihrt an den beiden Oddipus des — 
eto. Halls 1827), C. J. Hoffmannus (das Nichtvorhandenseyn der Schick- 
salsideo in der alten Kanst, nachgewiesen am König Oedipus des Sopho— 
, kles, Berlin 1832, quocum conferri potest et E. I. 6. Schmidtii diss. de 
notione fati it Sophoclis tragoediis et fragmentis expressa, Lips. 1821). 
Add, diss. ang). in Museo Philol. Cantabrig. T. I: on she irony of So- 
phocles, p. 494 seqq. 
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docti operam suam navarunt!), aliarom autem, verbi causa quae 
ad Philoctetae historiam spectarent, ea certe notitia nobis relicta 
est, ut etiamsi minus de elocutione attamen de uniuscuiusque 
arte in inventione ac dispositione posita iudicium ferre possi- 
mus). Tragici enim poétae, ut Heynii verbis utamur (in Comm. 
de Apollodori Bibl. p, XXXII), fabulis pro ornamentis poélicis 
usi in jis adhibendis id maxime sectati sunt, ut ad consilii ra- 
tionem, carminis naturam, animi Jubitum fabulas tractarent, lau- 
demque in hoc ipso quaererent, si fabulam ingeniose variarent 
et vulgata novo modo exponerent; — veteres fabulas argumen- 
tum carminum ac fundum conetitueyunt, dramaticae autem poé- 
sis naturae consilioque eas ita accommodarunt, ut interdam vix 
umbra eliqua antiquee narrationis superesset; unde sequitur, ut 
in existimanda’ illorum poétarum arte non singuloram modo _lo- 
corum ornatus atque convenientia, verum etiam totius actionis 
institutio, tenor adque certum quendam finem poéticum relatio 
speclari debeat; ‘cuius quidem universam rationem, perinde ut 
ex ungue leonis formam collegisse Phidias dicitur, ex pauculis 
interdum fragmentis coniectura sasequi licere, in Aeschyli po- ᾿ 
tissimum tragoediis deperditis recenti celeberrimorum virorum 
industria comprobatum est. Oedipi vero historiam etsi propter 
singularem fortunae vicissitadinem, quae non minus ad commo- 
vendam miserationem quam ad reprimendum fastum humanum 
insigniter apta esset, multos poétas excitare consentaneum erat, 
qui vel ante Sophoclem argumenti praestantiam intellexerint, 
vel ipsa illius laude ad semulationem provocarentur, quales ac- 
cepimus,Aeschylum*), Achaeum‘), Carcinum ὅ), Euripidem, Dio- 
genenr®), Philoclem”), Nicomachum 5), Meletum 5), Theodectem 1°), 
Xenoclem 4) — tamen ex omnium hornm febulis unius Earipi- 
deae tot nobis servatae sunt reliquiae, ut formam ¢ius consi- 


1) Multos faudat Bliimnerus über die Idee des Schicksals im den 
Tragédien des Aeschylus p. 53, quibus accedaot Nicolaus Lang Nissen 
(Electra tregoedia Sophoclis com Ghoephoris Aeschyli et Electra Earipi- 
dis composita. Havniae 1796. 8.), et I, V. Westrik (disp. de — 
Choephortis deqne Electra cum Sophoclis tam Euripidis, Lugd. Bat. 1826. 
8.). 2) Conf. Dion. Chrysost. Orat. 52 et Godofr. Hermanni diss. de 
Aeschyli Philocteta (Lips. 1825) in Opusc. T. ΠῚ, p.118—199. 8) Cf. 
Schüts in edit. Aeschyl. T. V, ρ.. 109, et Welcker, die Aeschylische Tri- 
logie, p. 368. _ Unum tantam vias fabualae fragmentam exstat apad Scho- 
liastam Sophoclis ad v. 733. 4) Hesych. T. J, E: 181 et 1141 Alb. 
5) Aristot. Rhetor. IN, 16, 11: ἡ ᾿Ιοκάστη ἡ Καρκίνου ἐν τῷ Οἰδίποδι 
ἀεὶ ὑπισχνεῖται, πυνθανομένον τοῦ͵ ——— τὸν υἱόν. 6) Suidas s. v. 
Diogen. Laért. VI,80. 7) Suidass.v. 8) Suidass.v. 9)Schol. Plat. Clark. 
apad —— p- 880: Méinreg δὲ τραγῳδίας ποιητὴς φαῦλορ Θρὰξ 

i706, ὧρ ᾿Δρισεοφάνης Βατράχοιρ, ΠΙελαργοῖς Λαΐου υἱὸν αὐεὸν λόγων, 
πεὶ οἱ Bees of Πελαργοὶ ἐδιϑάσκοντο, καὶ ὁ Mélntog Οἰδιπόδειαν κα- 
ϑῆκεν, ὡς ᾿Δριστοτέλης Ζιδασχαλίαειφ. Cf. Welcker 1. 1. p. 527, οἱ 
Dindorf. in Aristoph. Fragm. p. 166. 10) Athen. X. 76, p. 451 F. 
11) Aelian. Var. Hist. 11. & 19* 


Φ 
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liumque aliquatenus persequi liceat, neque ant Aeschyli, cuius 
vix unum fragmentum ex tanto naufragio exstat, aut Philoclis, — 
guem ipsi Sophocli palmam praeripuisse in hoc argumento Athe—- 

nienses olim iudicaverant!), quidquam superest, quo ad com— 
parationem cum ‘Sophoclea fabula instituendam utamur. In nno 
igitur Euripide nobis consistendum est”), cuius-licet singula 
membra integritati suae restitui nequeant, suinma tamen fabulae 
momenta tam clare apparent, ut.utriusque ingenii diversitas fa- 
cile inde intelligi possit neque minus in hoc argumento tractan- 
do, quam in reliquis fere omnibus, Sophocle longe inferior Eu- 
ripides inveniatur. | ; 

Qua in re illud omniam primum nos advertit, quod apud 
᾿ς Euripidem non suis ipse manibus oculos sibi eruisse, sed a Laia 
famulis excaecatus esse Oedipus ferebatur; quo artilicio emnis 
alla magni fortiaque animi imago, qua ille apud Sopheclem vel 
in ipso fortunae discrimine conspicuas est, misere peribat neque 
admirationem amplius cum horrore mixtam, sed commiseratio- 
nem tantum movere spectatoribus poterat. Testis est Scholiasta 
ad Eurip. Phoenissas v. 61: ἐν δὲ τῷ Οἰδίποδι of Aatov ϑερά- 
sovtes ἐτύφλωσαν αὐτόν" : ἃ 

Ἡμεῖς δὲ Πολύβου παῖδ᾽ ἐρείσαντες πέδῳ 
J ᾿Εξομματοῦμεν καὶ διόλλυμεν κύρας. 

Unde simul intelligimus sapplicium passum esse antequam atro- 
cissima cius flagitia patefacta essent, quod probe Sophocles. ca- 
vit,,dum re diutius in utramque pariem versata ab eodem de- 
mum sene et de crimine et de natelium suorum conditione cer 
tiorem fieri Oedipum ipsum fecit; apud Euripidem Laii famali 
nonnisi interfectorem domini sui tandem repertum ulcisci vi- 
dentur; neque enim Polybi filiam appellarent, si parricidam 


_. Lait metrisque edulterum nossent. Longe igitur aliud utriusque 


poétae in describenda actione propositum fuisse merito arbitra- 
mur. Et Sophoclem quidem illud sibi voluisse apparet, ut rata 
esse deorum effata ostenderet, neque summa vitae integritate at- 
que. prudentia effici posse, quin si quis suo ingenio fretus ea 
spreverit eludique posse speraverit, ad extrema subita rerum 

conversione ruat vimque divinam res humanas regere agnoscat*) ; 


, A) Aristid. pro Quataorv. T. II, p. 384 Dind. Σοφοκλῆς Φιλοκλέουρ 
᾿ἡτεᾶτο ἐν ‘ASnvalog τὸν Οἰδίπουν, ὦ Ζεῦ καὶ deol, πρὸς ὃν οὐδ᾽ “ἐ- 
σχύλος εἶχε λέξαι τι.. AQ’ οὖν διὰ τοῦτο χείρων Σοφοκλῆς Φιλοκλέους ; 
αἰφχύνη μὲν οὖν αὐεῷ τοσοῦτον ἀκοῦσαι, ὅτι βελτίων Φιλοκλέους. 
4) Fragmenta ipsa diligenter collegit Aug. Matthiae in editionis suae 
Vol. IX, p..233-—288, unde ea tantum repetimas, quae ad ipsius fabulae 
artificiam cognoscendam aliqaid contribuant. 8) iacob 1. c. p 390: 
ravi Oedipi exemplo demonstrare civibus voluit, deoram oracola “οἵ ve- 
rissima esse, et sicubi contemta faerint, hemines poenas dare acerbissi- 
mas“; quem licet recte monuerit Siivernius (δος einige historische und 
—— Anspielungen in der alten Tragödio, in Comm. Acad. Berolin. 

p- 22) non semper dmnem Sophoclis vim.et gravitatem percepisse 


΄ 
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Euripides autem in tanta fortanae atrocitate nihi} aliud spectasse 
videtur, nisi quod tam saepe in vita humana usu venire cerni- 
mus, ut quae din clam fuerint flagitiz, tgndem aliquando inno- 
tescant poenamque debitam accipiant. Quam ipse prac se tulit 
hac in fabula sententiam: 
— — ded γὰρ ὃν x 

'  Abeny grave’ πονῶν Us φάος “βροτοῖς 3). 
Primasiom igitur fabulae Euripideae argumentum inquisitio de 
Lati mece erat, quae apud Sophoclem ansam tantum reliquae rei 
manifestationi praebet} hoc Oedipi crimen erat, cuius ipsius - 
poenas eum luisse modo ostendimus, quum apud Sophoclem iure 
occidisse Laium videri possit neque humana sed divina tantum 
vindicta ad supplicium petatur} quodque praeclare Sophocles 
instituerat, ut nullins sibi culpae conscius Oedipus per sunamam 
securitatem idem simol quacsitor atque reus esset.suaeque tur- 
pitudinis aperiendae ipse potissimus auctor exsisteret, Euripides 
ita immotavit, ut prudenter ab illo occuktatum ailentioque pres- 
sum id facinus esse fingeret; si quidem hanc οἱ excusationem 
tribuat: . , 

Ἐχλμαρτυρεῖν yao ὥνδρα τὰς αὐτοῦ svyag 

πάντας ἀμαϑὲς, τὸ δ᾽ ἐπικρύπτεσθαι σοφὸν ἢ. . 

Quibus autem illud vel artibus vel casibus invito. Oedipo tamen 
patefactum fuerit, in tanta vestigiorum penuria propius defiaire 
Vix possumnus; nam si ab uno discesseris quod ad narrationem 
de Sphinge pertinet®), inter omnia quae exstant fragmenta nul- 
lom est, quod cum aliqua probabilitate ad expositionem fabulae 
referri liceat; neque 6 reliquie quae exitum magis spectant quid- 
quam Jucramur, nisi quod invidiam sibi et marito. perniciosam 
fuisso Ioeasta queri videtur: 

Φϑόνος δ᾽ ὁ πολλῶν φρένα διαφϑείρων βροτῶν 

- "Anwlec’ αὐτὸν κἀμὲ συνδιώλεσεν 4), 

Unde facilis quidem coniectuya est, Laii prepinquos ingue pri- 
mis Creontem illud effecisse, quibus solis invidiae causa adver- 
sus Oedipum esse poterat, sed nec repetendae post tantum an- 
norum spatium quaestionis: de regis caede, neque Oedipi potis- 
simum arguendi quas eausas-quamve occasionem habuerint, in- 
dagare possumus, nisi iisdem quibus Sophoclem artificiis, pesti- 
lentia nimiram, vel aliqua calamitate divinitus.immissa veterisque 
Laii .comitis testimonio, Euripidem quoque usum esse statuimus. 
Atque de. calamitate publica Hyginus mythographus®) fidem fa- 
' cit, quem gonstat plurima fabularum suayum aorgumenta ex Ev-. 


’ 


dum ad moram emendationem fabiles eius scriptas censeat, hic tanten 

prope ad verum accessisse res ipsa docet. 1), Apud Stob. Eclog. Phys. 

I. 4. 3, p. 104 Heeren. 2) Stob. Serm, 169. T. III, p. 400: Gaisford. 

8) Apod Aelian. Hist. Anim. XH, 7. 8. otgdy δ᾽ dnldac. tad λεοντο--" 
ROP — καϑίζετο: quod snum in usum convertit Athenaeus XV, 74, 
p- 701. B. 4) Stob. Serm. 38. T. U, p. 59. δ) Fab. EXVIR 


. 
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ripidis tragoediis desumsisse; qui licet in iis quae ad exitum 
fabulae Oedipique caecitatem pertinent, Sophoclem-potius seca— 
tus esse videatur), habet tamen nonnulla, quae quum Bopho- 
clis non sint, ad neminem melius quam ad Euripidem referri 
possint. Quorum unum est, quod non pestilentiam Thebis sed 
sterilitatem fragum et penuriam incidisse ob Oedipi scelera nar~ 
rat, alterum quod interrogatum Tiresiam, quid ita Thebae vexa- 
rentar, respondisse ait, si quis ex Draconteo genere superesset 
et pro patria interisset, pestilentia liberaturum: qno facto Me- 
noeceum Creontis et Focastae patrem se de muris praccipitasse*). 
Prorsus hoo Euripidis morem atque ingenium redolet, qui si— 
mili modo in Phoenissis cognominem aliquem Creontis filium, 
in Heraclidis Macariam Herculis filiam, in Troadibus Astyana— 
ctem de muris praecipitavit, pessimo ubivis exemplo magisque 
ad praesentem miserationem atque horrorem quam ad pruden- 
tem sanamque fabulae descriptionem accommodato; etsi nulle 
argumento alienins esse poterat quam nostro, ubi ineptissinum 
erat innocentem pro nuxio commissae caedis piaculum fieri; nisi 
ideo hoc Euripides instituerat, ne mox aperto flagitio mori Oe- 
dipum contra vulgarem rei famam, sed oculis tantum privari 
necesse esset, Forsitan etiam amisso patre acrior ad investi- 
gandum caedis auctorem Creon factus est; sed quomodo tandem 
Oedipi culpa apparuerit, neque Hyginus docet neque coniectura 
quidguam amplius assequi- possumus, quam quod in propatalo 
est, ut per easdem Laii comites famulosque factum sit, quos 
poenam ab eo sumsisse supra ‘cognovimns. 

Neque tamen hisce finibus circumscribere nos Euripidis ſa- 
balam vel Hygini, quantulacunque sit, auctorites, vel argamenti 
natura, vel fragmentorum, quae adhuc restant, multitudo pati- 
tur. Hyginus enim, ut hoc primum utamur, in ipso quoque fa- 
bulae exitu, licet in Oedipi casu describendo a Sophocle pen- 
dere videatur, illa tamen peculiaria habet, quod et senem illum, 
cui parvulus olim Oedipus exponendus traditus fuerat, quique 
jam ex pedum cicatricibus taloramque Laii filiunt esse agnovit, 
numine appellat Itemallem, cuius apud Sophoclem vestigium 
nullum, neque a nuncio aliquo, ut apud Sophoclem est, sed ab 
ipsa Periboea Polybi regis uxore Oedipi suppositionem palam 
factam refert, quod veri simillimum est ab Euripide eam sum- 


— 1) Bliimnerus 1, 1. p, 4: ,, Follardus quidem Franoogallas integram 
eius fabulae argumentum in Hygino aibi visus est invenisse: — huius ta- 
men fabellae argumentum ex Euripidis dramate petitum esse non puta- 
verim, quam Hyginus Oedipum 80 ipsum luminibus privasse diserte do- 
ceat.“© 4) Idem et fab. CCXLII refert, etsi ridiculo cam errore: ,,Me- 
nicus (]. Menoeceus) Tacastes pater se de maro praccipitavit Athenis propter 
pestilentiam®, Sed et Schol. Soph. Antig, v. 1803 meminit Menoecei, 
Creoutis patris, qui se ipse interfecerit, perperam intellectus ab Her- 
manno et Wexio (prolegg. p. 41). 
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sisse, quem nullam fagile oocesionem neglexiede novimus, qua 
novas insighium: hominum personas easque quam maxime gran- 
deevas vel peregre advenientes in scenam produceret; licet.in- 
ter fragmenta nullum sit, quod ili cuin aliqua probabilitate tri- 
bui possit. Sed et rej ipsius natura credere uos vetat Euripi- 
dem, qui miro cum estudio atrocissima queeque ad percellendos 
spectatorum animos captaret, funestissimi argumenti foecundita- 
lem adeo sprevisse, cius praesertim, quod spectatoribus ita no- 
tum esset, ut nisi omnia flagitia cum pulvisculo exhaurirentur, 
praereptum aliquid sibi et interceptum questuros esse exspe- 
ctare posset. Quid igitur? Num post excisos sibi oculos multa 
praeterea in scena egisse Oedipum dicamus? Minime vero; sed 
quod in Hecuba, in Hercule furente, aliisque tragoediis Euripi- 
dem sibi indulsisse novimus , idem hoc quoque in argumesto 
fecisse videtur, ut duas acttones una eademque fabula compre- 
henderet et, postquam Oedipi facinus patefactum atque punitum 
csset, iam Tocastae quoque crimen, quo olim infantem Oedipum 
exponendum dederat, per Periboeam et Itemallem aperiret; quo - 
facto vera ntriusque necessitudo sponte apparebat neque quid- 
quam ad consuetam exitus atrocitatem desiderari poterat. Ioca- 
stae igitur hoc quoque tribuimus fragmentum, quo culpam ex- 
poaitionis a se amoliri inque mariti imperium ac voluntatem re- 
ferre videtur: 
ἐπ Πᾶσα γὰρ δούλη πέφυκεν ἀνδρὸς ἡ σώφρων γυνὴ 

Ἢ δὲ μὴ σώφρων ἀνοίᾳ τὸν ξυνόνϑ᾽ ὑπερφρονεῖ '): 
neque guod eodem fere sensu, quamquam tacito fabulae nomi- 
ng, ex Euripide servavit Clemens Alexandrinus®), ab eius per- 
sona partibusque alienum esse videtur : 

Ἐυλογεῖν δ᾽ ὅταν τι λέξῃ, χρὴ δοκεῖν, κἂν μὴ λέγῃ, 
Κἀκπονεῖν av τῷ Evvoves πρὸς χάριν μέλλ λέγειν, 
qujbus 1116 verbis; Φίλανδρον, inquit, μετὰ σεμνότητος ὑπογρά- 
pee Εὐριπίδης παραινῶν. Difficilior quaestio est de reliquis, quae 
‘ ibidem ex eo Clemens laudat; quae licet éodem metro conscri- 
pta siut pariterque probae uxoris officium describant, ad foca- 
stam ita tantum referri poterunt, ut non de Laio sed de Oe- 

dipo marito eam loqui tatuamus: 

Ἡδὺ δ᾽ ἂν κακόν τι πραξῃ, “συσκυϑρωπάξειν πύσεε 
"ἄλοχον, ἐν κοινῷ τε λύπης ἡδονῆς τ᾽ ἔχειν μέρος" 
quaeque, ut ait Clemens, τὸ πρᾷον καὶ φιλόστοργον ὑποδεικνύων 

κἂν ταῖς —— δι εθξι: 

Σοὶ δ᾽ ἔγωγε καὶ νοσοῦντι συννοσοῦσ᾽ ἀνέξομαι 

Καὶ κακῶν τῶν σῶν συνοίσω κοὐδέν ἐστί μοι πικρόν. 
Sunt haec uxoris, quae se marito infelici comitem consortem- 
que malorum pollicetur; satis quidem universe dicta, ut Euri- 


1) Stob. Serm. 69, T. JU, p. 34. MStromau. IV, p. 524; inter 
incertaram fabularum fragmenta retulit Matthiae uo. CLI, p. 398. 
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‘pides assolet, quae tamen eo πιεῖρσα oum probabilitate ad fa- 
bulam nostram traehere nobis videmur, quod partem illius maki 
in formae aliqua deturpatione positam fuisse ex iis ghee se- 
quuntur apud Clementem colligimus: i 
, Ovseplev dynos κάλλος εἷς πόσιν Evvdogov, 
"Apery δ' ὥνησε πολλὰς" πᾶσα γὰρ ἀγαθὴ γυνὴ," 
Ἢ τις ἀνδρὶ αφυντέτηκε, σωφρονεῖν ἐπίσταται. 
Πρῶτα μὲν γε τοῦϑ᾽ ὑπάρχει" κἂν ἄμορφος y πόσις, 
Χρὴ δοκεῖν εὔμορφον εἶναι τῇ γε νοῦν κεκτημένῃ" 
Οὐ γὰρ ὄφϑολμὸς τὸ κρῖνόν — , ἀλλὰ νοῦς [rade]. 
Quod enim Valckenarius' ) matrem ‘familias haec locutam essé 
arbitratur, quae consilia novae nuptae daret, Clementis verba 
perperam intellexit, quadque ille de Tragoedia dixerat: εἶτα 
οἷον παραινέσεις διδοῦσα φησί, ad gpsiua fabulae personam retu- 
lit. Accedit, quod eiusdem gententiae fragmentum gub ipso Ov- 
dipi nqmine apud Stobaeum gervatum est; 
Novy χρὴ ϑεἄσασϑαι᾽ οὐδέν τι tHe εὐμορφίας 
"Οφελος,. Grav τις μὴ φρένας καλὰς ἔχῃ 3), 
qui versus quum manifesto corrupti sint, non maiore cum au- 
dacia ad trochaicos quam ad iambicos numeros redigi possint, 
ut una cum reliquis illis ad posteriorem fabulae partem refe- 
rantur, neque viro alicui sed [ocastae tribuantur., quam conii- 
cimus illic €reonti aliisque necessariis. restitisse, qui eam ab 
Oedipi consyetudine deterrere atque abducere studerent, liad 
etiam fragnientum apad Stebacum *) exstat, quod Oedipo tri- 
bui possit deprecanti,- me ah uxoria liberorumque fructa ab- 
strahatur : “Ἢ, 
Meydin τυραννὶς ἀνδρὶ τέπνα καὶ yuvy? 
ἬἼΙσην γὰρ ἀνδρὶ συμφορὰν εἶναι λέγω 
᾿ Τέκνων Θ᾽ ἁμαρτεῖν καὶ πάτρας καὶ χρημάτων 
* Alogou τε κεδνῆς wg μόνον τῶν χρημάτων 
“EF κρεῖσσόν ἔστε τἀνδρὶ, σώφρφον' ἂν λάβῃ *). 
‘Tali nimirum artificio opus erat Euripidi, quo et utramque fa- 
bulae partem lemiter dextreque’ inter se coniungeret, et vero 
“exitua atrocitatem, quam praeproperoe illo Oedipi supplicio 
valde minui infringique vidimus, per inexspectatam matrimonũ 
Fuptionem,- quod ynicum ille sibi salatium relictum putasset, 
aliquatenus restitueret atque augeret, quantoque praectarius 
— Iocaatae ingenium verbis exornasset, tanto eam detesta- 
biliorem mox omni flagitiq aperto re ipsa spectatoribus osten- 


deret. Neque enim intelligi posset, quomodo Euripides, quem 


1) Diatr. in Furip. Fragm. p. 944. 6. 4) Stob. Serm. 66, T. I, 
p- 500. 8) Serm, 67, 4) Matilum jocam esse apparet, quare de lectione 
ultimi versus nihil certi constitui. potest. In penultimo tamen fidenter 
reposuimua μόνον pro μόνων, quod nihili erat. ‘ 
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acerrimo odio mitiliebre genus: omne persecutum esse constat 4), 
Iocastam potissimom, quae tantam verae reprekensionis mate- 
riam praeberet, at probissimae: feminae exemplar proposuiseet, 
nisi eum fabulae exitum destipasset, quo omnis illa verboram 
jiactantia in mendacinm et vapitatem verteretur: eamque revera 
eius mentem fuisse testontur anapaesti, quibus finem fabulae 
factum. esse probabiliter, ut nabis videmur, coniicimus: 
Πᾶσα γὰρ ἀνδρὸς κακίων ἄλρχος 
Kav ὁ κάκιστος . 
Τήμῃ τὴν εὐδοκιμοῦσαν 3), 

unde vel in tanta fragmentorum paucitate sententiam consilium- 


que poétae satis clare apparere putamus. Unum praeterea re—- 


stat, licet incertae sedis, apud Stobaeum hoc: 
"Athos τὸ πάντων δυςμαχώτατον γυνή, 

quo et ipso aliqua culpae pars ad Iocastae instigationes trans- 
ferri videtur; vixque dubitamus, quin praecipua utriusque poétae 
in hoc argumento tractando diversitas in Iocastae persona posita 
fuerit. Cuius quam sapiénter Sophocles partes descripserit, 
ipsi legendo optime ¢ognoscetis; qui quum intellexisset adeo 
similem sibi utriusque coniugis fortunam esse, ut facile dividi 
inque diversas partes distrahi spectatorum et benevolentia et 
commiseratio posget, Iocastam non amplius in scenam produxit, 
quam necessarium essef ad rei manifestationem ipsius impru- 
. dentia ac temeritate properandam, prius tamen quam ipsa fla- 
gitia palam facta essent, tanta cum celeritate abreptam leto 
voluntarié condidit, ut simul ἐξ culpam eius et supplicium 
spectatores cognogcerent. De Euripide contra dubitari potest, 
num omnino mori eam post tantum dedecus finxerit; in Phoe- 
nissis certe vivam vigentemque inter ipsa turpitudinis syae mo- 
mumenta proposuit, quam rem iam veteribus ἐνστατικοῖς offen- 


sioni fuisge *) legimus; sed etiamsi digniorem ei exilum nostra: 


> 


in fabula tribuerit, facile tamen apparet multo minorem eius 


atrocitatem post tantam loquacitatem esse debuisse, quam quae 
apud. Sophoclem disertae illi taciturnitati (v. 1068) inest, ne- 
que diremtijs utriusque casibus eam commiserationis vim in Oe- 
dipi capite convenire potuisse, quae illic vel ex ipsius Locastae 
funere if unum illum redundet. ° 

His, quatenus per reliquiarum exiguitatem licebat, expasi- 


tis, restat ut breviter de causis magni illius discriminis quaera-~ _ 


mus, Quarum quidem praccipua in utriusque ingenii diversi- 


1) Cf. Gell. 15. 20 et intpp. ad Aristoph. Lysistr. v. 288 et 368. 
Laudatur et Lenzii dissertatio in Mora bibliotheca elegantiorum literarum 
T. LVI, p. 195--215. 2) Stob, Serm. 78. Clem. Alex. 1. c. p. 499. 
8) Cf. Scho}. Earip. 1. c.: xeig 63, φησὶν, ᾿Ιοκάστη pete τοσαῦτα τ 
τυχήματα ἔζη; ῥητέοκ, ὅτι πᾶσα γυνὴ πρὸς ϑάψάτον δειλοτέρα μὲν 
ἀνδρὸς x. τ. 1. ; : J 
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tate posita esse videlur, quae et quelis fucrit et quanta, adeo 
inter omnes constat ipsisque eorum operibus proditur, ut ne 
verbo quidem amplins ad eam demonstrandsm opus sit; alts- 
men non minimem etiam inde repetendam esse arbitramer , quod 
Euripides pluriasa atque optima, quibue hoc argumentum ex- 
ornari trectarique δὰ usum scenicum posset, quum a ceteris, 
quos in eodem elaborasse supra docuimus, tum ab ipso So- 


 phocle praerepta et occupata invenerat, quo fiebat, ut si pro- 


priam inde sibi Jaudem parare vellet, nova atque inandita po- 
tius quam sana et apte imperito populo exhibenda, esse videret; 
quae guidem res omnino plerisque eins fabulis, ut olim iacom- 
modo fuit, nunc excusationi esse debet. Sophoclis autem Oe- 
dipum Tyrannum Euripideam eiusdem argumenti fabulam aetate 
antecessisse, licet neutrius actae tempus certis antiquorum aucto- 
rum testimoniis proditum sit, satis tamen probabiliter demon- 
strari posse speramus, Et Euripideam quidem vix ante Olymp. 
LXXXIX vel XC scribi potuisse ex metrica fragmentorum con- 
ditione colligimus, quam illa ipsa aetate insigniter depravatam 
esse constat *), ouiusque vestigia quum in plerisque Earipidis 
fabulis, tum in Sophoclié quoque Philocteta quae Ol. ΧΕΙ. 


8 edita est, deprehendimus; Oedipus autem, quam habemus, 


adeo illis caret , ut iam eam,ob causam necesse sit Musgraviam 
errasse, qui v. 888 Alcibiadem eiusque exeilium spectari cen- 
suit*). Quod si vere ille monuisset , ante ΟἹ]. XCI. 2, scrabi 


_ non potuisset; sed re accuratius examinata illa ipsa verba adeo 


universe dicta esse apparet, ut in quemlibet alium pariter trahi 
possint ; eoque magis hunc Musgravii errorem miramur, que 
sagacius idem ad ν, 26 intellexit, descriptionem pestis, qua 
Thebas vastari Sophocles fioxit, celebrem illam Atheniensium 
calamitatem (Thuc. If, 49) p oétee suggessisse, Multo propius 
ad veram temporis aoutianen Boeckhius accessit 5), qui~paulo 


post Ol. LXXXVII. 1 editam censet; licet non adméodum firme 


argumento usus esse videri possit, praesertim postquam nu- 
perrime Welckerus grammaticam illam Calliae tragoediam, unde 
tota Boeckhii ratiocinatio pendet, ad Euclidis aetatem depri- 
mere, quaeque inde vel Euripides in Medea vel Sophocles in 
Oedipo Tyranno desumsisse dicuntar, inter recentiorum comi- 
corum cavillationes referre conatus est *)- Mira enim narrat 
Clearchas apud Athenaeum °), Καλλίαν τὸν. ᾿Αϑηναῖον γραμμα- 
τικὴν συνθεῖναι τραγῳδίαν, ἀφ᾽ ἧς ποιῆσαι τὰ μέλη καὶ τὴν 
διάϑεσιν Εὐριπίδην ἐν Μηδείᾳ καὶ Σοφοκλέα τὸν Οἰδίπουν, 1ὰ 
quod alio loco), allato fabulae nostrae v. 882, ita explicat : 





1) Cf. G. Hermanni Opusce. T. L, p. 196 et praef. Eurip. Suppl. 
p- IV. 2) Chronol. scen. p. 9. 3) De Tragoediae graec. princ. p. 138; 
confer. et Wexius ad Antigon. T. I, p. 273. 4) In novo Museo Rhe- 
nano T. I, -p. 137 sqq.. δ) ἴω. VIL, ο. 1; p. 876.4, 6) L. Χ, - 19; 
p- 453. E, quo de loco Hermannus quogue egit 1. c. p. 136 sqq- 
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Gere τὸν Εὐρικίδην ὑπονοΐσϑαι, τὴν Ἀδήδειαν ἐντεῦθεν xbworjnd- 


ψαι πᾶσαν —~ -— τὸν δὲ Zopondéa διελεῖν. φασὶν ἀποτολμῆσαι τῷ 
ποίημα τῷ μέτρῳ τοῦτ᾽ ἀκούσαντα: unde Boeckbius coniecit non 


multo post Euripidis Medeam, quam Ol. LXXXVII, 1 scenae — 


commissam esse constat, Sophoclen Ocdipam suam edidisee; 
sed migsis adeo Welckeri argumentis vel illud, dubitationem {a- 
cit, ‘quod is ipse apostrophi usus in fine versus pesiti, quem 
a Callia acceptum in Oedipo primum Sepheclem adhibuisse 
Clearchus vault, iam in Antigona iuvenitur *), quae circa OL. 
LXXXV acta est. Clearchum igitur auctorem nibil moramur ; 
nihilo tamen secius aliis argumentis ducti et ipsi candem cum. 
Boeckhio Olympiadem tuemur, adeoque ipsum illius annum ter- 
tium exeuntem, qui nobis est 429 a. Chr., fabulae nostrae na- 
talem non sine aligua certitudinis specie constituimus. Et pri- 
mum quidem hoc certum esse videtur, quod ism Musgravio 
placuisse modo monuimus, neque antequam pestilentiam ipsi 
praesentes Athenienses vidissent, neque nisi recenti rei memoria 
atrocissimam illam publicae cladis imaginem concipi a ροξία pe- 
tuisse, quam in ipso fabulae limine lucalentissimis coloribus de- 
Scriptem quasi vivam spirantemque nobis proposuit; quique ex 
accuratiore veterum tragicorum lectione intellexerit, quanta cum 
calliditate illi, quamvis in remotissimis teMporibus versari vi- 
derentur, recentissima quaeque et quibus tam maxime bominum 
animi sollicitarentur, tectis ambiguisque commemorationibus te- 
tigerint, plurimum iam huic argumento ponderis tribuet, neque 
veri dissiuile esse iudicabit, quod proximis statim post pesti- 
Jentiam Dionysiis fabulem nostram actam esse diximus. Multo 
tamen certius.sententiae nostrae argumentum inde arcedere ar- 
bitramur, quod proxime sequente aestate Ol. LXXXVII 4 Pe- 
riclem mortuum esse constat, quem ipsum sub Oedipi persona 
exagitasse nobis Sophocles videtur, Mira haec fortasse acci- 
dent multis, qui nec similjtudinem inter utramque , nec causas 
perspiciant, quibus poéta ad tantam invidiam praestantissimo 


civi faciendam adduci potuerit; facile tamen intelligetis inter — 


Atheniensés, quae eorum superstitio fuit*), exsistere potuisse, 
qui nulla alia de causa pestilentiam sibi divinitus immissam 
crederent, quam quia Pericli summam reipublicee administran- 
dam tradidissent, qui licet non suo ipsius at maiorum crimine 
diis invisus piaculoque obstrictus esse videretur 5). Quid quod 
id ipeum illi, Thucydide teste, sub initium belli Peloponnesiaci 
Lacedaemonii publice exprobrarunt, eo ipso consilio, at mvi- 
diam ei apud populum conflarent, quasi infeustis eius natalibus 





1) νυ. 1031: τὸ μανθάνειν δ᾽ "“Ἤδιστον ev λέγοντορ, εἰ κέρδοο λέγοι. 
2) Cf. Aclian. var. hist. V. 17 οἱ Lehrb. d. griech. Staatsalt. §. 118, n. 6- 
8) ἐνὰγήφ. of. Thucyd. 1. 127; Plat. V. Pesich ο. 88; de sera num. 


vind. Cc. 7. 
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huius belli calamitates ex parte debituri essent*); unde illud 
quoque colligimus, si qui idem inter Athenjenses ipsos iacte- 
᾿ gent, non de plebe bomines faisse, sed quf Lacedaemoniornm 
partibus semper faverent,: optimates, quos consentaneum erat 
nullam occasienem praetermittere, qua ad deturbandum adver- 
sarium suum ti possent. Neque ipse Pericles aliqua specie 
‘deorum contemtionis carebat, multoque minas coelestia monita 
-curabat, quam v. c. Niciam, optimatam principem, fecisse no- 
-Vimus; quippe recenti memoria solis defectionem in suscipienda 
expeditione neglexerat 3), ipsamque oraculum, quo simul cum 
Dorico bello pestem venturam esse clare praedittum fuerat *), 
-cum summo civium detrimento sprevisse videri poterat; ut fa- 
eilis coniectura sit, inter illiue offensae causas, quam Thacy- 
dides refert Perielem eodem fere tempore, quo fabulam no- 
‘stream editam esse statuimus, spud populam subiisse *), impie- 
tatis quoque aliquodgcrimen fuisse, quod ipsi ab optima- 
tum factione conflatum esset, licet Thucydides, humanorem 
magis quam divinorem curiosus δ), id tacuerit δ. Haram au- 
tem partium Sophoclem quoque fuisse, vel ex eius nataham 
splendore divitiisque, quibus a pueris inde usus esse traditar, 
colligimus 7); neque simultatem, quam olim in praetura cum 
Pericle habuisese d&itur 85), ab hac ‘argumentatione alienam fore 
arbitramur; multo famen magis in rem nostram fuerit, quod 
Cimonem ei iuveni favisse audimus ®), quem diversarum vem- 
per a Pericle partium fuisse Spartanorumque commoda impen- 
sissimo studio tuitum esse constat; qui licet illo tempore da- 
dum mortuus esset, amices tamen studiorum suorum aemulos 
reliquerat, neque in tanta argumentorum omnium congruentia 
dubitamus, quin iure nostro Sophoclem in Oedipo Tyranno te- 
— Periclis adversarium statuerimus, cuius potentiam in re- 
publica Atheniensium a tyrannide param abfuisse notum est 19). 
Quod enim supra monuimus poétae in hac fabula scribenda 


1) L. c.: διαβολὴν οἵσειν αὐτῷ πρὸς τὴν πόλιν, ὡς καὶ διὰ 
τὴν ἐκείνου ξυμφορὰν τὸ μέρος ἔσται ὁ πόλομορ. 2) Platarch. V. 
Pericl. c. 353 Cic. de Republ. I. 16: qua cam narratione conf. quae si- 
mili in causa Nicias egit, ap. Plat. V. Nic. c. 23; Plio. hist. mat. MM. 12 
8) Thuc. LU. 54: ἥξει Ζωριακὸς πόλεμος καὶ λοιμὸς du αὐἀεῷ. 4) Thac. 
If; 59: καὶ τὸν Περικλέα ἂν αἰτία εἶχον wg ποίσαντα σφᾶς πολεμεὶν 
sec) δι᾽ ἐπεῖνον ταῖς συμφοραῖς περιπεπτωκότες. δ) Kortiim zur Gesch. 
hellen. Staatsverf. p. 201. Weigand uber das religidése Prindp i= der Dar- 
stellang des Thucydides, Berlin 1829. 4. 6) Bene monuit I. A. Katszea 
(de Pericle Thacydideo spec. 1. Vratislav. 1829, p. 18 sq.) Thacydidem 
‘ nonnisi vitam Periclis publicam eatenus tradidisse, qaatenus ad bellum 
Peloponvesiacam pertinoret. 7) Testis est vitao cius auctor: xaleg δὲ 
ἐπαιδεύθη καὶ ἐτράφη ἐν εὐπορίᾳ: conf. et Plin. hist. net. XXXVI. 11: 
Sophocles tragicus poeta... principe loeo genitus Athenis, et Lessue- 
) Cic. de Offic. L 40. Plat. 
. Pericl. o. 8. 9) Plut Υ͂, Cimon c.: 10) Thacyd. If. 65: 
δὲ λόγῳ μὲν δημοκραεία, ἔργῳ δὲ ὑπὸ τοῦ πρώτον ἀνδρὸς ἀρχή. 
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propositam faiese, ut vim edversee fortunae ostenderet in ea, 
qui suis ipsorum viribus nimis confiderent, Periclis personae 
omnino convenit, quem certum est ingenii sui sollertia animi- 
que integritate fretum omnia ite instituisse, ut yjhil sibi ab 
externis casibus metueret; neque quidquem aliud nobis persus- 
sum est in Oedipi exemplo proponendo Sophoclem voluisse, 
_ hisi ut Athenienses, pestilentia admoniti, Periclis consilia amplias 
sequi recusarent ab eoque se quasi abdicarent, antequam una 
cum illo nifioribus cladibus implicarentur. Quae tamen om— 
nia ita tantpm vim habere poterant, si vivo Pericle propone-. 
bantur; quepropter, quum vix unum annum ille pesti super- 
stes fuerit, de tempore editi Oedipi Tyranni controversia am- 
plius non erit. Luzacius quidem) animadvertere sibi visus 
est, Euripidi frequenter in more fuisse ut de legibus aut factis, 
quae recenter Athenis accidissent, quin universe de republica,/ 
qualis tam erat, sub personarum scenicarum larva sententiam 
diceret, neque Aeschylum ab hoc more abhoruisse, apud So- 
phoclem autem unum tantum alterumve eius exemplum repe- 
riri; sed hoc vel iis redarguitur, quae nostra aetate de Ocdipi 
Colonei tempore et consilio eruditissimis viris dispuiata sunt, 
quorum adeo unus et alter *) illias quoque fabulae locés non- 
nullos ad Periclea tempora acute retulit, licet commendationem 
aliquam Periclis in illis cerni nos quidem neutiquam conceda- 
mus >). Vernm enim vero apud Sophoclem tectae eiusmodi 
admonitiones reprebensionesque multo callidius occultantur cum- 
que upiversa fabulae forma artificiosissime coalescunt; apud Eu- 
Yipidem extra ipsius argumenti tenorem eminent adeoque -male 
cum religuis actionis partibus cohaerent, ut nisi ad certam 
aliquam poétae cogitationem referantur, inepta prorsus et in- 
concinna videri debeant; neque ulla in re magis utriusque in, 
genii diversitas cernitur, quam quod ille ad unum omnia pro- 
positam direxit, hic licenter vagus, qualem venustissime Ari- 
stophanes descripsit*), undique decerptis floribus argamenta 
exornavit atque facavit. Quamquam aliquid etiam. temporum 
mutationi tribuendum est, quam et nostrae quaestions tertiam 
caysam adiungimus; quum ingraente populsri impotentia neque . 
regi se amplius a poéta scenico plebes pateretur 5), neque ad- 
moneri malorum suorum in theatris, sed in oblivionem ad- 
duci 6) vellet 7), unde factum est, ut solam delectationem poé- 
fae in argumentorum personarumgue. deacriptione venarentur 
1), Lectt. Att. p. 17. 2) Reisigius in Enarr. P. TX. et Lachman- 
nus in Mus. Rhenan. I. p. 828. 8) Versus 1594-87 nostrae potinus ra- 
‘ tioni favent; sed cf. omnino Boeckhium in prooem, lectt. Berol. aest. 
1826, p. 4, et Siiverninm in Actt. Acad. Berol. 1828, p. 24. 4) Acharn. 
405. 5 Cf. et Plat. de Legg. INI, p. 700. 6) ond ‘Timoclem apud 
Athen. Vi. 2. 7) Id ipsum in causa esse poterat, ut Sophoclis Ocdipas - 
populo’ minus placerct. Cf. p. 8, n. 12. 
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nec nisi hine inde inspersis sententiolis locisque communibus 


animos a fictis inanibasque fabellis ad praesentis vilee rationes — 


revocarent. 

Videtis, Commilitones ornatissimi?, quantum novi investi- 
gandum restiterit vel eo in argamento, quod a doctiseimis vi- 
ris identidem singulari ‘cura tractatam faerat; neque quidquam 


mapis in tota hac disputatione spectavimus, quam at intellige— ὁ 


retis, quousgue vel tenuissimis vestigiis ducibus per indefessum 
circumspectumque laborem prodire liceat, neque omnia a 
maioribus exhausta esse, ut nihil nostris viribus quaerendum 
remanserit; quorum licet pleraque Vestrae ipsoram industriae 
consulto refinquamus, exémpla tamen interdum proposuisse 
haud abs re erit, : 


P. P. in Academia Marburgensi Idib. Febr. MDCCCXXXIV. | 





Veerordnung, 
| ἜΝ die , 
schriftlichenArbeiten auf denGymnasien, 
insbesondere die Maturitétsarbeiten betreffend. 


Die achriftlichen Maturitétsarbeiten, welche in Folge der 
neuen Maturitdtsordnung von den Gymnasien des Landes an 
uns eingesendet worden sind, haben im Allgemeinen ‘und von 
einzelnen Ausnahmen abgesehen noch nicht in geniigendem 
Grade eine solche Reife des Geistes und Gediegenheit der sty- 
listischen Darstellung bewahrt, wie sie als das wissenschaftliche 
Resultat der gesammten Gymmnasialbildung wenigstens bei besser 
befahigten Subjecten und bei einer methodisch darauf hinarbei- 
tenden und Jahre lang fortgesetzten Thatigkeit. erwartet werden 
kann. Nicht nur hat sich vielfaltig in denselben eine geringe 
Bekanntschaft mit den logischen und rhetoriaschen Gesetzen. der 
gaten Schreibart, oder eine allzu grosse Unbeholfenheit in An- 
wendung derselben kund gegeben, sondern es sind auch man- 
che Arbeifen mit unverzeihlichen Verstéssen gegen Grammatik, 
Rechtschreibung und [nterpunction behaftet, oder wegen fahr- 
lissiger Verletzung ausserer Fotmen missfallig gewesen, wobei 
sich in manchen Fallen die Ueberzeugung aufdrangte, dass 
nicht sowohl Mange] an Einsicht und Kenatniss, als vielmehr 
eine durch Verwéhnung zur andern Natur gewordene Nachlis- 
sigkeit, welche sich über scheinbare Kleinigkeiten hinwegsetzt, 
die ecigentliche Ursache -mangelbaftef Leistungen sein mochte. 


ἈΝ 


Verordnung ũber echriftliche Arbeiten auf den Gymoasien. 808 


Wir sehen uns hierdarch gendthigt, diesen Gegenstand Ihrer 
besdnderen Aufmerksawkeit und Sorgfalt su empfeblen, und 
indem wir Ihnen iiberlassen, die bestehenden Verbiltnisse an 
. dem threr Leitung untergebenen Gymnasium dabei zu beriick- 
sichtigen und die denselben entsprechenden Massregeln in An- 
wendung zu bringen, oder die etwaigen Hindernisse mit den’ 
geeigneten Vorschligen zur Hinwegraumung derselben uns be- 
richtlich anzuzeigen, beschranken wir uns hier auf einigé allge- 
meine Hindeutungen, deren Beachtung auf allen Landesgymnasien 
zur Vervolikommaung der stylistischen Kunst und sur Stérkang 
des geistigen Vermigens tiberhaupt dienen kann. 

Wenn das Schreiben auf allen Unterrichtsstufen des Gym- 
nasiums eins der wichtigsten Lebr- und Bildungsmittel ist, so 
kann doch die Anwendung desselben nur da einen gedeiblichen 
Erfolg haben, wo sie nach den iedesmaligen Kenntnissen und 
Fabigkeiten der Schiller genau bemessen und mit -allen an ih- 
ren Privatfleiss gemachten Anforderungen in Einklang gebracht 
wird. Wir miissen es darum fiir héchst nachtheilig halten, 
wenn auf den niederen Unterrichtsstufeo das kalligraphische 
und orthographische Element versiumt wird, welches allein 
fir die gesammte Bildung der-Schreibfabigkeit eine fesate und 
unverfierbare Grundlege zu gewahren vermag, deren Mangel in 
spateren lehren sich empfindlich récht und durch keine andere 
Vorziige der intellectuellen Thatigkeit geniigend ersetzt werden 
kann. Auf den mittleren Unterrichtsstufen, wo die Anforde- 
rungen von allen Seiten gesjeigert, und die Uebungen im 
Schreiben in den vetschiedenartigsten Beziehungen nothig wer- 
den, ist hauptsadchlich daranf zu sehen, dase die Menge der 
Schreibereien, welche so leicht zu sorgloser Oberflichlichkeit 
verleitet und bei ailzu gehauften Anforderungen selbst einen 
nachtheiligen Einfluss auf die korperliche Gesundheit äussert, 
auf dus Nothwendige beschrinkt, dieses jedoch mit méglichster 
Sauberkeit und Sorgfalt vollendet und einer griindlichen Beur- 
theilung und. Verbesserung unterworfen werde. Wir konnen es 
deshalb nur billigen und zur Nachahmung empfeblen, was 
schon auf einigen Gymnasien eingefiibrt ist, dass der sogenannte 
Ordinarius. oder Classenfiihrer eine specielle, Aufsicht iiber die 
schriftlichen Arbeiten ond Hefte der Schiiler iibernehme, ihnen 
bei der Bearbeitung ibrer Pensa mit Rath und That beistehe 
und, wenn ans verschiedenen Lectionen die Arbeiten sich auf 
eine und dieselbe Zeit in zu grosser Masse zusammen hiufen 
sollten, durch Riicksprache mit den iibrigen Lebrern, oder 
nach Anweisung des Directors, eine engemessene Vertheilung 
derselben bewirke. Ein besonderes Verdienst wird sich der- 
selbe auch durch eine zweckméassige Leitung des Privatfleisses 
seiner Schiiler und ihrer in Mussestunden frei hervortretenden 
wissenschaftlichen Neigungen erwerben konnen; doch ist hier- 
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bei eine gewisse Vorsicht néthig, damit nicht iede individuelle 


EigenthiuAichkeit in der, geistigen Entwickelung unterdriickt 
‘und nach schroffen Gegensitzen gemodelt werde, und wir 
miissen es darum fiir eine bedenkliche und meist schadli- 
che Massregel halten, wenn die ausser den pflichtmissig 
zu liefernden Arbeiten noch verlangten Privatarbeiten, der 


-eignen Neigung des Schiilers widerstrebend , anf eine Spra- 


che oder Wissenschaft, auf eine Stylgattung beschrankt 
bleiben und von den” pilichtmissig zu liefernden - Schular—_ 
beiten sich nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht darch- 
gesehen und verbessert, sondern bioss angesehen und einre- 
gistrirt werden, Noch mehr miissen wir es missbilligen, wenn 
der. bestehenden Vorschrift zuwider ein Dictiren wisseaschaftli— 


cher Lehrvortrage Statt finden soilte, oder wenn ein gedanken- 


loses Abschreiben ale das gewohnlichste und tagtiglich wieder- 
kehrende Strafmittel sogar fir die kleinsten Vergehuugen der 
Zerstreuung und Plauderhaftigkeit gebrancht wird, indem das— 


. selbe gerade bei besser befahigten Subiecten von raschem Um- 


schwung der Gedanken einen verderblichen Widerwillen gegen 
alle schriftliche Arbeiten und Leistungen erzeugen muss. Es 
sollte dieses Strafmittel entweder nur in seltenen und ausseror- 
dentlichen Fallen, oder bei ofterer Wiederholyng ner da ange- 
wendet werden, wo die Tragheit des Gedachtnisses der Unter- 
stiitzung durch das Schreiben bedarf, oder die. gelieferten 
schriftlichen Arbeiten keiner Verbesserung fahig, sondern einer 
ganzlichen Durchstreichung wirdig waren. 

‘Fir die obersten Abstufungen des Gymnasisitntérrichts, 
auf denen nunmehr freie Compositionen vorherrschend werden, 

miissen ‘wir die Bemerkung voranetellen, dass wir dieselben, 
der gegenwartigen Maturititsordnung zufolge, auf die lateini~ 


‘sche, franzdsische und teutschse Sprache beschrankt wiiuschen. 


Was- aus hierzu bewegt, ist die Wahrnehmung, dass, wo 
schriftliche Arbeiten in noch mehreren Sprachen. an der Tages-~ 
ordnung sind, gemeiniglich in keiner derselben etwas Geniigen-— 
des geleistet, sondern die Kräfte nutzlos zersplittert und fir 
ieden speciellen Bedarf abgestumpft werden, Wir wollen da— 


_ mit keineswegs Alles untersagen, was einer Schreibiibung in an- 


dern Sprachen ihnlich sieht; nur sollen dergleichen Arbeiten 


' nicht von Seiten der Anstalt als allgemeines Gesetz vorgeschrie- 


ben, nicht von allen Schiilern ohne Ausnahme verlangt und in 
keiner Weise zum Nachtheil der Jateinischen, franzosischen und 
teutschen Arbeiten begiinstigt werden, zuma], da die Stylbildung — 


/eine so schwere Kunst ist, dass in diesen drei Sprachen allein 


volle Geniige dari zu leisten, den meisten iungen Leuten nach 
iahtelangen Bemiihungen kaum gelingt. Wo in dem einzelnen 
Schiller eine hervorstehende Neigung zum schrifilichen Gebrauch 


der griechischen, italienischon, oder englischen Sprache sicht- 
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bar ‘wird, δά dieselbe inblerbin privathn' gepfiegt ond geleltet 
und seliet durch 6Mfentliche Vortrépe in’. denselben ‘ermuntert 
werden. ‘Aber: als aligemein giltige Zuniuthusg an atle Scie 
ler, welche iene Sprachen erlernen, und als pfilichtmiissige von 
allen su fordetnde Leistung kenn nar das angesehen werden, 
wes, diq Feisheiten der. héheren Syntax auvechiiesend, sur 
Eintibung der grammatischen: Fermenlehre nothwendig kt ond 
feistich in der Regel auf einzclne dazu geeignete Satze.im Ele- 
mentar~ Unterricht iener Hen beschrinke bieibt. 

Wenn ‘bei dex hohen Wichtigkeit des teutechen: 


terrichts und der darch denseIben wa crziclendei Styibildiog . 


doch nur wetige Lebrstunden dafir hx dem reter Stidienplin 
ansgeworfen sind, so ist diess'in der Voraussetzimg geschehen, 
dass: meht fer Uebungen in svhriftliches Anfsitzen, regelmis- 
sige Einlieferung und Correctur derselben tind: vollstindige An- 
weiseng za schriftlicher Headhabung dex Sprache adf atten Ste- 
fen die Theorie begleiten, sondern auch, dass: die teutsche Styl- 
bildang cine gheichmiassige Bertickvichtigtng und tethodisthe 
Anweising mami Privatetodinm durch alle Lettionen hinddich 
erhalten, und an der Lisomg dieser Avfgabe mit- geincinschafe 
lichen Kréften von alien Lehrern gearbeitet ‘werden sollte. 


me. 


Fiiersu ‘aber bieten fast alfe Leetionen ir den oberen Classén - 


Gelegenheiten, welche, ‘wie ¢s scheint, bisher nicht getugeamn 


penutzt werden sind; denn' fect ia allen werden Stoffe bebtin-, ᾿ 


delt, die, ‘wenn auch hicht gerade einer ογαϊου φόβοι" Béhand- 
lung fabig sind, doch eins geietvolle und enziehende stylisti- 
sche Durstelinng subdessen: ' Ber Lehrev dev alten Sprachen witd 
5. B. darant ou athter haber, dass die scirriftlichen Uebervet- 
zungert aus denselben zwar fit iedett Ginvelnen Sehiler in-den 
oberen Chesen nur‘ eof efezelne Pens# besehrankt bleiben, is- 
Goch diese za moptichst vollendéeten' Producten ner kunstge- 
rechten Ucborsetzung gesteigert, und imsbesondere auch die mé- 
trischen Formen der Alten trea und geisfvoll nachgebildéet ‘wer. 
den. Es wird sich dieses Ziet um δὸ ebter erreichet thaven, 
werin sthon ‘beim mitndlichen Uebersetzeh das mechatischée Ue- 
bertragén emselner Worter tid Werdusgen verbannt, das 
Nichissuzetide, Matte, Steife wnd ‘dem Genids der teutschen 
Sprache Widerstrebende verpönt, and weben dem richtigen Ver- 
stindniss des Originats die’ Riicksicht auf Geichmatk, Wohl- 
klang und abgerundeten Periodechu der UcbeFfsetzung keinen 
Augenblick #usser Acht gélassen witd. Wir legen hieraef einen 
um s0 héheren Werth, da durch diese Uebung allein bekannt- 
lich viele anegereichnete Stylisten und Redner gebildet worden 
sind , and missen iede Lectiire der alten SchriftsteHer fiir man- 
gethaft, iede Einforderung schriftlicher’ Uebersetzungen fir un- 
frachtbur erkldren, wobel igne Riicksicht m den Bintergrand 
tritt. Dass ferner der Unterricht in der Religion’, der Philo— 
Archie 7. Phitol, ας Pidag. Bd. Wl. Ht. 1. 20 ᾿ 


τ 
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sophie ond Geschichte wie zur Hebang und Stirkung jedes 
geistigen Vermiégens, so besooders ‘auch sur Entwickelung der 
stylistischen Befabigung in anzabligen Richtungen wirken koune 
und solle, bedarf keines Beweises, und ein geschickter Lehrer 
wird: gerade hier die Verdienstlichkeit seines Strebens: an sicht- 
barstén beurkunden , wenn er in seinen. Schiilern Tiefe and In- 
nigkeit der Empfindangen, Redlichkeit und Loyalitét der Gesin- 
-nungen,- Erhabenheit der Ansichten,’ scharfsinnige Durchdrin— 
gung des Schwierigen and Reichthum an Keanthiesen mit einer 
geschmackvellen Ferm .der schriftlichen Darstellung xu: ver— 
schmelzen' und durch die letztere iene Vorziige su gewihrlei— 
sten und fest au begrühden vermag, wobel sich iedoch von 
selbst versteht, dass alle Gegenstande, welche den. religidsen 
und politischén Sectenhass nahren, oder iiberbagpt in den Be- 
reich eines haimischen and verderblichen Factionsgeistes fallen 
konnten, von aller Styliibung ganszlich ausgeschlossen bleiben 
missen. Nicht minder endlich bieten Mathematik und Natar— 
-kunde, besonders in ihren praktischen Anwendungen, einen 
‘wftrechopflichen Stoff zu sohriftliohen Vortrigen u. Schilderungen 
@uzelner Merkwirdigkeiten, Versuche, Erfindangen u. Einrichtun- 

aus dem unendlichen Gebiete der Natar und Kunst uod zu 
Stylgebilden aller Art, in denen Inhalt und Form sich su ei- 


_ ' wem vollendeten Gamen vereinigen und durchdringen. Ueber- 


all wird aber darauf Gewicht za legen sein, dass die Schiller 
bei ihren stylistischen Uebungen nicht gensthigt werden, zu 
empfinden und 2u denken, was sie auf dem Standpunkt ihres 
Alters und ihrer geistigen Entwickelung noch nicht empfinden 
und denken konnen, sondern dass ihre echriftlichen Arbeiten 
innerhalb ibres geistigen Horizontes liegen, um nicht als Tam- 
melplatz blosser Floskeln unwabr und unnatiirlich zu werden. 
Wenn auf diese Weise ieder Lehrer sich verpflichtet fihlen 
wird, die Gegenstinde seines Unterrichtsfaches so zu behandeln, 
dass aus dem Gebiete desselben Stoff und Anweisung za styli- 
stischen Arbeiten gewonnen werden, 80 muss doch die Betrei— 

_ bung und Leitung derselben vorzugsweise zu den’ Obliegenhei- 
ten derienigen Lehrer gerechnet werden, welchen die Styliibun- 
gen in den drei oben genannten Sprachen ibertragen sind, und 
es haben dieselben, um Verwirrung und Ueberladang za ver- 
meiden, wach vorheriger Riacksprache mit dem Director, ein 
fir alle Mal bestimmte Tegnine festzusetzen, fir welche die 
regelmassige Ablieferung der aufgegebenen Arbeiten vorgeschrie- 
ben wird, — Die. Correctur wird meistens auf ein blosses An- 
streichen der Febler sich beschrinken, welche nach erbaltener 
Belehrung von dem Schiiler selbst mit umstandlicher Entwik- | 
kelusg der Griinde zu verbessern sind, so jedech, dass dies 
Verbesserungen von Seiten des Lohrers einer abermaligen Durch- 
sicht und Kritik unterworfen werden. 


t 
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- Wir hegen die Hoffnung, dase eine richtige Auffassung 
und geschickte Durehfihrung dieser unserer Andeutungen, in 
Verbindung mit einer flir das Lateinische und Franzisiseche ſe- 
ster za legenden grammatischen Grundlage, an welcher es 
theilweise noch zu sebr gefebit hat, in Zukunft eine angemes- 
sene Steigerung in dem Werthe der schriftlichen Maturititsar- 
beiten zur Folge haben werde. ἌΝ 

Ua: itbrigens die letzterén auch hinsichtlich der Form und 
Correctur einander almlicher zu gestalten und dadurch der 
vergleichenden Beortheilung einen um so festeren Haltpunkt zu 
geben, wiinschen wir, dass vor der in einem allgememen Dr- 
theil aber den Werth ieder Arbeit bestehenden Kritk .deréel: | 
ben auch-noch die Classis, der Locus and die Zahl der Fehler 
in folgender Weise angegeben werden. Unter Classis verstehest 
wir dieselbe Eintheilung, welche auf den Verhiltnissen beru- 
hend, in welchen Lob und Tadel su einander stehen kénnen, 
auch dem §. 84 der Mataritatsverordnung zum Grande liegt. 
Demnach bezeichnet 


Cl. I allgemeines Lob, ausgezeichnet, 
II mebr Lob als Tadel, gut, 
III Lob und Tadel im Gleichgewicht, mittelmassig, 
IV mehr Tadel, als Lob, ungeniigend, 
V allgemeinen Tadel, unter der Kritik schlecht, 


Wie diese’ Classification den absoluten Werth einer Arbeit 
andenten soll, so ist der Locts dazu bestimmt, den relativen 
Werth derselben im Verhiltniss zu den übrigen iiber dasselbe 
Thema und bei derselben Priifung gelieferten Arbeiten za be- 
zeichnen. Wir verstehen nümlich darunter den Rang oder die 
Stelle, welche eine Arbeit nach ihrem Gesammtwerth in die 
sem Verhiltniss einnimmt, und die Bezeichnung jener Stelle 
mittelst einer Zahl, welche ihre Bedeatung durch Vergleichung 
mit der Gesammtzab) aller Arbeiten enthalt. Wenn z. B. 10 
Abiturienten eben so viele lateinische Arbeiten geliefert haben, 
so wird Class, II, Loc, 7 eine gute Arbeit beseichnen, welche 
im Verhiltniss zu den iibrigen die siebente Stelle, Class, IV. 
Loc. § eine schiechte Arbeit, welche im Verhiltniss zu den 
ũbrigen die dritte Stelle einnimmt. In dem ersten Falle wiirde 
das Gesammfresultat der schriftlichen Priifong im Lateinischen 
far das Gymnasinom sehr giinstigy im zweiten sehr unginstig 
sich herausstellen. Class, { kann niemals ertheilt werden, wo — 
Verstésse gegen die Correctheit des Ausdrucks vorkommen ; 
der Locus muss zwar mit Beriicksichtigung der Wehlerzahl be- 
stimmt werden, iedoch darf diese nicht zur susschhesslichen 
Norm dabei genommen werden, weil sonst schon wegen der 
verschiedenen Linge der Agbeiten und der davon ‘bedingten 
Menge der Fehler unrichtige Resuitate — würden; 
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vielmebr muss dic Bestimmung dea Locus nach ener alle’ Vor— 
ziige uod Mängel der Arbeiten zugleich abwigenden Verglei— 
‘chung derselben arfolgen und nach freier Uebersewgung ertheiit 
werden, Wiwnschenswerth ist es dabei allerdings; dass die Zalal 
der Fehler. noch besonders angegeben werde; doch darf nicht 
als Fehler angerechnet werden, was als minder gut mit dem 
Beggeren vertauscht za werden verdient, was dem individeel— 
ken Geschmeack missfallt, oder worüber die Ansichten der Sach- 
kenner nech varschieden sind, sondern uur das, was bestimmt 
und entschieden den logischen. und grammatischen Gesetsen 
der Sprache und dem faststebenden und ale richtig anerkann— 
ten Sprachgebrauche suwider léaft. 

Demnach waren die Resultete jeder Correctur auf vierfa- 
che Weigen zu begeichnen: 1) durch die Classis, 9) darch den 
Locus, .8) durch Angabe der Fehlerzahl, 4) darch ein freies, 
alle Riicksiehten der Beurtheilung, besonders aber die hoheren 
stylistischen Anforderungen umfassendes, mittelet einer kurzen 
Kritik auszusprechendes Gesammturtheil. Folgende Beispiele 
kormen dazu dienen, das zu beobachtende Verfahren anschan- 


_ lich zu machen: 


: Class. IT. Loc. 3, Vit. 1. 

Diese Arbeit zeichnet sich aus darch vorziigtichen Fleiss, 
dgrch Grindlichkeit und Sorgfalt. Die Letinitit empfiehlt 
sich durch grammatische Sicherheit; nur koénate der Ausdrack 
gewandler, und der Periodenbau minder unbeholfan sein. 


Class. IV. Loc. 12. Vit. 8. 

Die Arbeit erhebt sich kaum zum Alltaglichen ; die Lati- 
nitt verrith wenig Anlage und Gewandtheit in Handhabung 
der Sprache zum stylistischen Gebrauch und ist dabei in 
hohem Grade incorrect. 

‘> Alle diese Angaben werden nach eigner Ansicht von dem- 
ienigen Lebrer beigefiigt, welchem die Leitang der 

chen Arbgiten in ieder Sprache in der obersten Classe tiber- 
tragen war. Doch ist ea iedem von den übrigen Mitghedern 
dex Priifungscammission gestattet. und wird .eelbst gewiinecht, 
dass abweichende, modificirende, ergénzende Apsichten, bei⸗ 
gefagt werden. 

Nach §. 24 der Maturstatsverordnung steht es dem. Di- 
rector frei,. noch audere schriftliche Musterarbeiten beisulegen, 
welche Zwar nicht zur entscheidenden Richtschnur fir die Ma- 
turitateerklarqng gebraucht werden sollen und deshalb mit εἰ- 
ner Correctur und Beurtheilung nicht versehen zu sein brau- 
chen, gleichwohl aber nicht ohne Werth fir une sein wiirden, 
ttm die wéssesschaftlichen Anlagen und Neigungen der Abitu- 
rienten aus freien Productionen der Art und darch sie das 


» 
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Verordating uber achriftliche Arbejten auf den Gymnassien, 809 
wissenschaftliche Leben and Treikan und den: dasselbe durch- 


dringenden Geist, welcher auf einem Gymnasium vorherrschend ἡ 
ist, genaner zu erkennen und za wiirdigen. Wir konnen es 
deshalb nur hedauern, dass bisher von den meisteh Gymnasien 
solche Arbeiten noch nicht beigelegt worden sind, und go we- 
nig wir dergleichen in allen Fallen and von aflen Abitarienten 
erwarten, so duarfen-wir doch -hoffen, von emzelnen solche 
Beweise .einer vorziiglichen Befahigung dargebracht zu sehen, 
Wir wollen destalb die weitere Bemerkung beifiigen, dass es ᾿Φ 
vorziiglich oratorische und poetische Versuche und gebungene 
Uebersetzungen, mathematische Arbeiten und Zeichnungen, end- 
lich Aufsétze von wissenschaftlichem Werth und Gehalt in lao 
teinischer, franzésischer und teutscher Sprache sind, weldlie 
sich dazu qualificiren, sofern aus den [fetzteren mehr eine 
selbststindige Herrschaft itber den Stoff, als ¢ine blosse An- 
häufung desselben ersichtlich ist. Dabei wollen wir Ihnem Er- 
messen iiberlassen, ob es nicht zweckmiassig sein méchte, von 
iedem Abituriented, der sich der Mattritatspritfung unterzighen 
will, eine schriftliche Anmeldung cu verlangen, die in ein an 
den Gymnasialdirector in leteiniseher oder teutscher Sprache 
zu richtendes Schreiben einzukleiden wire, welches sugleich 
einen Lebenslauf und Lebensplan enthielte. Die hieritber aus." 
zusprechenden Gedanken und Gefiihle wiixden iedenfalls die 
wohlthatige Wirkung haben, den angehenden Akademiker iiber 
sein Verbiltniss zur Schule und Wissenschaft, zum Staat* ung 
Leben zu eicem heilsamen Nachdenken zn bringen, ihn das Ur- 
theil uber den Werth seines Wissens und Strebens in dem vere 
flossenen Schulleben aus sich schopfen zu lassen, seinen Ἐπὶ» 
schliessungen fir die Zukunft eine desto bestimmtere Richtung 
za geben und die dabei etwa bemerkbaren Irrthamer und Miss- 
griffe bes Zeiten erkenmen und verbessern zu lernen. Ee kown- 
ten diese biographischen Selbstbekenntnisse gleichfalls den Prü- 
Jungsarbeiten beigelegt werden; iedoch ware aus pidagogischen 
Griinden darüber zu halten, dass Alles, was die Persénlich- 
keit der: einzelnen Gymnasiallehrer ‘betrifft, ganzlich daraus 
verbannt, und nar die Thatsache der empfangénen Bildung 
ins Auge gefasst, und der Dank dafir der Gesammtheit der 
Anstalt ausgesprochen wiirde. 

Schliesslich bemerken wir, dass es am passendsten scheint, 
wenn séinmtliche Maturitatsarbeiten nebst den etwa hinzugefig- 
len Beilagen in dem fiir alle officielle Schriſten tblichen Folio- 
format eingeliefert werden. >? 2 ) 


Darmstadt, den 30. August 1834. . 
" Grossherzogl. Hess. Oberstadienrath. 


Dr. Linde. 
vt. Kutscher.' 
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310.00" Klay τοῦ Ayyhion. ! : 
Ἢ ΚΙΩΝ TOY ΑΓΓΕΛΟΥ ἢ." 


Tig sot, νικήσας Κυκλώπων ἔργα παλαιῶν, 
"Ἄτλαντος στῇσεν κίονα μουνόλιϑον, ᾿ 

ὅσσην οὔτις ὕπαπ᾽ οὔᾳ᾽ ἔρλυεν, οὐρανομήκη, 
Ayyshos ἣν αὐτοὶ βῆμα ποδῶν ἔλαβον; --- 

"Εστησέν μιν ἀδελφὸς ἀδελφῷ, μνῆμα πόϑοιο " 
ἔμμεν ἀειμνήστου, πρὸς πόλον οἰχομένῳ. — 


Kal τί θέλει βεβαῶτος ἐπὶ ὥκρης "Ayyélov εἰκών, 
τηλόθι χρυσαυγὴς ἐν φάει αἰϑερίῳ. 

δεξιτέρη δείκνυσι πόλον, νέρθεν δὲ πρόρωπον 
veges καὶ λαιὴ σταυρῷ ἔϑραυσεν ὄφιν; — 


᾿Αγγελός ἔστιν ἀδελφοῦ ἂν ἀθανάτοις φίλη εἰκών, 
ὡς νίκησε βίον πιστῇ ἐν εὐσεβίῃ" 
Χαῖρε δ᾽ ἑοῖς εἰπὼν, τοῖς ἐν χϑονὶ δακρυχέουσιν, 


. αἰθέρα δείκνυσιν, πατρίδ᾽ ὀφειλομένην. — 


Οὔνομα δ᾽. ... Οὔτι δεῖ οὐνομάτων. χθὼν οἶδεν ὅπασα,. 
δῖον ἀδελφειοῦ᾽ μνήματα τοῖα πόϑον᾽ | 
ἔστι δ᾽ ἐν ἀνθρώποις τόσση pla μούνη ἀδελφῶν 
συζυγίη, κίων ὡς μία μούνη ἴση. 





*) Gedicht des Staatsraths Prof, Grife in Petersburg sur Feler der | 
am 11. Sept. 1838 stattgefundenen Enthfillung and Einweihang der Alexan- 
Gerseadule in Petersburg. Sie ist eine dorische Saéule, deren Schaft aus ei- 
nem einzigen Granitblock von 84 engl. Fuss Hohe und 12 Fass im Durch- | 
messer besteht, und fusst auf einem granitenen Piedestal, zu dem eine — 
Granit-Treppe von mehreren Stofen hinanfihrt. Oben schliesst sie mit 
einem Capital von Bronze und einer darauf rahenden Halbkugel, auf wel- 
cher eis Engel von Bronze steht, der mit der Rechten gen Himmel zeigt — 
und mit einem Kreuz in der Linkef eine Schlange zerdriickt. An deo 
vier Seiten des Piedestals sind, von Siegeszeichen umgeben, sinnbildliche 
Darstellungen des Niemen und der Weithsel, des Ruhmes und des Frie- - 
dens, der Gerechtigkeit and der Milde, der Weisheit und des Ueberfias- 
ses angebracht. Zwischen den Bildern stehen an drei Seiten die Jeahres- 
zahlen 1812, 1813 and 1814, und an der vierten die Inschrift: Alexan- 
der I. das dankbare Russland. 


Die Saulo des Engels, | 811 
Die Sauke des Engels. 


Wer errichtete hier, Cyclopische ‘Werke besiegend, 
Atlas Felgan - Siut’, einzig aus einzigem Stein,  « 
wie sie 50 gross-nicht geselin noch erhort, so himmelansire- 


‘bend, ; 
dass sic zum F usegestel selber die Engel eet? — 


Also errichtet’ gn Bruder dem Broder sie, ewiger ‘Schnsucht 
Denkmal zu esin. um ‘iba, der su den-Sternen entriickt, — 


Aber was deutet, geatelt: anf — das Bildnies des 
- Enge 
fernhin goldumstrahlt, in dem itherisehen Lieht; 
Himmelwiarts weiset die Rechte,,.das’ Antlitz. neigt sich zur 
Erda, 


φ 


und die Linke zerdriickt — mt den | 
. Kreaz.? — 


— or 


Wisse: der Engel ist Bild des Bruders iiber den Sternen, 
wie er die Welt besiegt gliubig mit Christlichen- Sinn ; 


Lebewohl sagend den Seinen, die unten noch weinen auf 


Erden, 
weis’t zum Himmel er hin, seinem beschiedenen Theil. — 


Aber der Name .... Der Namen bedarf es nicht! Weiss 
doch der Erdkreis, ᾿ 
welch’ ein Bruder-Sinn solches Gedichtniss’ geweiht. 
Unier den Sterblichen steht so boch nur ein. einziges solches 
Brider-Paar, wie so hoch einzig die Saule dasteht. 





Voxin deserto. 


Quis lucis auctor splendeat aecthere 
Claro die; quis limime Cynthiae 
Refalgeat nootu, perenni 
Nocte, die, radio benignas? 
Si quaeris, ora extolle stupentia 
Ad Solis astrum: hic oriens suo 
Fulgore euncta obscurat astra; 
Nocte cadens facie renidet 
Lunae renatae: strenuus it redit . 
Partes per omnes luminis arbiter, 
: Caloris ét frugam; nec orbum 
Laetitia sinit esse mundam. 





ε 


. Vox iu. desento. . 
Quem Inada atytoyem popali ferant, |: :: 


Qua fas sit auram ducere«liberam, 
Et apuritus mox altiores : 
Sumere si rogitas, videsne 
Late regentem principis auspicem ἢ: 
Curam, cruenti, guj repulit minas 
Rielly, furores barbsrorym 
‘Numine continuit potenti. 
' Sracoi quierunt; .fingttur getibun a 
Moslimns, olim sagvus ‘et impina, 
Is literis gaudetque pace, 
+» Νρα meminit trepidi ξατημϊ ας ~ 
At Belga surgit; Sarmata pertinax 
Nen iem minorem se fers cupit, 
Quam legibus iastis et acquis 
Qui regitur ‘fruitarque vita, 
# Fid-toctns ante et callidus. Italas 
Qui fraude tutas.insidias struit, . 
Nanc arma clamat, iura poscit, 
Pontißeis renuit tribunal. 
“Erecta stat: plebs undique confreniens 
Yam tela‘ quaerit, tela sibi dari; 
Turbas amat, ius faaque pellit 
Vertere, diripere trdet, andet. 
Sic. gualis: Eurus cum Borea simul’ 
Et saevus Auster per pelagits ruit 
Utrumque solem hostilis ira 
Ignivomis oculis adurit. 
Quis est Pescidon: Quos ego! increpans, 
Rerum potens qui promerilis gravis 
Totum per orbem ingapientes 
Composuisse velit tumaltus? 
Tu taris auctor religionis et _ 
Tatela prapeens,, Anetria gplendida 
Olim ferebaris, sed*ipsa 
Ineiitiamne preinis timore? 
Fortis Borusaus quid. atruit. insolens 
Cessare rebus seeva minantibus 
, ". Num cogitet-eolers, ut olim 
Scissa male ac. lecerats sanet ἢ 
En, en! sagaci vis aquilae evolat 
Valtu, minans et Gallia prospicit: 
Num cauta iam prudenaque rebus 
Auxiliom trepidis requir? -. 
1. O.Albion,; Tu, quem mavis arbitrum 
Natura igesit terrifico {ream 


ὖ 








Aiterthiuner. .. 48 
Tridente βοογὰμε femperare etii , |: 
: Comprimere undisoves protellas, 
Tu pripdépes von inaolitua veca, 
Quid pestis et quid bella velint, dace 
1. © Ipsos acientes ot volentes 
Nea padest dare iysta, infi. 
Dalce imperare eet, -pulérius at manyum 
Pracberi. ¢onti:' mox venia satie . . ΚΝ 


, δθβρουίαν dignus, mearendo ; we 


— Candida quent, pietes amicam . . 
Pararit. Q, cui eat. hominus salus F 
Cordi., peter gui rexque bonus cupit 
Dici atque haberi! ponat iras. 
- : Nea tunude sinat ire velo! © 
Videsne Mavors ſunera G@nuae facit? ! ) 
- Et- posted atrox qués:cumalos strait? = § 4 
_ . + Mis iantla amex terrem pelumque 
ann debit miseris ruins, 
' JF. Wagner. 





\ 


'- Alterthimer. 


Zu den nenesten Entdeckungen aus der Periode der rémi- 
schen Herrsqpeft oder einer frihern Zeit am Nie@er-Bhei ge- 
horen zwei Graberfelder oder Gottesacker, auf denen die Ge- 
beine der alten Bheinanwohner, in Ascheukriigen gesammelt, 
noch zablreich zy finden sind, Das eine Griberfeld iat anf ei- 
mer grossen Heide unweit der Niers, auf dem linken Bhein- 
ufer, in der Nahe der Stadtchen Goch und Udem, in der 
Herrlichkeit Kalbrek. Ueber die ietzt zum Theil urbar ge- 
machte Heide zieht sich eine alte Landwehr, wabrscheinlich ein 
rountecher Limes, der sonst bis in die N&he von Cleve sich er- 
streckte. An und in-derselben hat man -auch allerlei rémische 
Anficaghen und einige Miinzen gefunden. Die Griber da gen 
sind samt ibren Urnen germanischen Ursprunga, wabrschein- 
lich .von den alten Mengpiemn eder Gugernen herrihrend , wél. 
che in dieser Gegend gewobnt haben missen. Am genauestern 
hat sie ein hollaudischer Alterthumsfreund, Herr Ianssen ia 
Sevenaar, untersucht, das Gefundene gesammelt und beschrie- 
ben in eimem besondern Schriftchen: Grafheuvelen der 
oude Germanen, ontdeckt, beschrevon en toege- 
Jicht door L. L F. Ianssen. "Te Arnhem, by Is. An. Ny- 
heff, ca in Commisae by Char te Kleef. MDCCCXXXIII. Met 
2 Platen, Prys 60 cenien. - Das andere Griberfeld liegt auf 
dem rechten Rheinufer au der Strasse gwischen der Lippe und 
der Rubr oder yon Dinalaken sach Mubmiihl, in der Nahe der 


- 


81. Napoleon und Wolfs Prolegomena. 


ehemaligen Abtei Hémborn und der kleinen Elebach und 
der Emscher, nicht weit vot ihrer Méadung im Rhein, da 
wo das von Ptolemaus genatnte Aleison gelegen haben muss 
und ietzt noch das Dorf Als um liegt! Der Ort, . wo die 
Graber lieggn (wohl tiber 100) ist noch Heideland? wihrend 
ringsum Alles angebaut.ist. Leider sind im vorigen Iahre durcks 
unwissende Landleute, welche zuerst auf die Urnen stiessen, 
die -meisten Graber, welche meistens kleine Erhohangen bilden, 


“(hor einige gréssere Hagel .ragen: δον die Whrigen hervor,) 


schonungslos umgewtihlt und die Urnen, in denen nur ver— 
brannte Gebeine sich befanden,:zerschlagen, so.dass.noch ietzt 
der Platz von diesert Scherben, die in Menge umher 'serstreut 
liegen, leicht kenntlich ist. ‘ Einige noch gut erhaltene Urnen 
und kleinere T6ngefisse sind im SBesits des Grafen von Wester— 


‘holt auf Oberhausen und des Kapellans im Kioster Hemborn. 


Unbezveifelt aind ‘aach diese Griber and .Gefisse, wie ich 
mich aus eigener Anschanung iiberzeugt habe, deutschen Ur— 
sprungs, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass hier der 
Kirchhof des’ Ptolemiischen Aleison war, das am Bheine lag, 
der, wie noch die Spuren eines alten Flassbettes zeigen, in 
der Nahe dieses Feldes strémte. Das heutige Dorf Alsum ist 
neuern Ursprungs und an dein :weiter westlich fortgeriickten 
Rheine erbaut. ‘Wo Aleison gelegen haben kann, da ist ietzt 
ein grosser Bruch, wo sich Nachgrabungen nicht anetellen 
lasseti. Es isf’ ibrigens zu bemerken, dass Ptolemius die Lage 
des Orts ziemlich richtig angegeben hat; und dass die Existenz 
dieses rheinischen Alisums, das mit, dem Aliso bei Paderborn 
an den Quellen der Lippe nicht verwechselt werden darf, ietzt 
nicht mehr bezweifelt werden darf. Dr, Fiedler. 





Napoleon und Wolf's Prolegomena 


Es sind wunderliche Kiuze unsere Nachbaren ienseit des 
Rheins! Sie geben Alles fir einen guten Einfall, ‘selbst die 
Wahrheit. Denn die macht selten Spass, cin bornmot im- 
mer. Ei Herr Antoine de Latour bektiegt ii der Revue 
de Paris von 1834 Tom, IL p. 279 ffi. einen Herrn’ Gabriel 
Rosetti, der es sich hat beikommen lassen den Beweis in 
einer eigenen Schrift zu fahren: ,,Dass Laura Beatrix u. Fia- 
mgtta’, die gefeierten Herzensdamen bei Dante, Petrarka dnd 
Boccacio fiir blosse Personifikationen der ,, puissance ‘imperiale 
(wie sich der Franzose ausdriickt) zu halten sind, welche iene 
Dichter gegen die pipstliche Macht aufriefen.* Dass Herr De 
Latour aber solches Unwesen Lirm‘sechligt, und dem Halié- 
ner wemiithig zurunft: Ah Monsieur, tout poésic s’en 
va donc dans ce monde! N’est ce pas assez deja 


¥ 
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Napaleon und Wolfs Prolegomena, , 86 


qvelle se meurt sous nos yeux, fallait il encore 
jatonr dans le passé? wollen wir ihm nicht verargen, 
ach nicht, dass er ihn mit dem pére Hardouin, diesen 
.péere éternel des Petites-Maisons“, oder unertwegen 
uh mit Gtrambattista Vico susammenstellt. Nun hire 
nai aber, wen er als den dritten Mann dieses Triumvirats auf- 
itellt; es-‘ist kein anderer als Friedrich August Wolf. ; 
Fs verlohnt sick der Mühe, su sehen,: was Herr De Latour 
mt Hilfe eimer très élégazte notice dés Herrn Viguier, tib@® 
den groesten der deutschen Philologen beibringt. — οἷα 
Wolfs Geiste (sagt er) mischten sich wunderbar germanigche 
Festigkeit (#énacité) und siidlicher Mathwille (de‘la pétudance. 
mridionate). Geboren zu Halle (?) fend er ia der Nahe (?) 
von Marséilie: sein Grab im Jahre 1824. > ᾿ 
» Vico wrar dahin gelangt die Person Homer’s darch Hiilfe 
wines divinatorischen Blick’s als Geschichtsforscher in eig Volk 
unzuwandeln; - Wolf versuchte dasselbe auf dem Wege der 
fammatischen und philosophischen Erorterung., Sein Lehrvor- 
trag regte das ganze iunge Deutsthiand auf, und die Stadiren- 
den stromtén in Masse nach der Universitit Halle. Der Pro~ 
fessor war schén (eax), und sein Vortrag besass: eine magne- 
tuche Anziebungskraft. Gendthigt wahrend 28 Iahren zu mehr. 
als 50 verschiedenen Vorlesungen, besass er etwas von der ra- 
piden Entschiedenheit eines grossen Feldherrn, dem ein neuey 
Schiachtfeld , taglich eine neue Art zu siegen an die Hand giebt.‘¢ 
» Die beriibmten Prolegomena erschienen im. 1: 1796. Er- 
i sie in vielen Gemiithern die Homerische Rechtgkiu- 
bigkeit, so trigben sie dieselbe.dagegen bei gar viclen andern 
auf die Spitze, Das ,,alte Deutschland“ that einen lauten Schrei, 
Welcher um den kiihnen Erklirer eine Jugend versammelte, 
die schon von dem Gedanken, unter der Rinde der. Volkepoe- 
uen die historische Wahrheit zu finden in einer gewissen un- 
bestimmten Weise eingenommen war. Aber wer war der 
St. Bernard fir diesen Abeillard der Philologie? 
Napoleon wares, der im Iahre 1806 in Preus~ 
sen cindrang. Man kann mit Wahrheit behaupten, 
dass er, indem er die Studirenden der Universitit 
Halle serstreute, eben dadurch die Wolf’ sche 
Lehre iber ganz Deutschland verbreitete,“- . 
Was mag der Franzose fiir abentheuerliche Vorstellungen 
von Deatschland, von dem Leben auf seinen Universitéten und 
‘einem literarischen Verkehr haben! Nach ihm scheint es, 
4 es damit vor 20-——30 Iahren etwa so aus, wie in ienen 
mittelalterlichen Zeiten, deren Zustand sein trefflicher Lends- 
mann Jourdain in semem Werke iiber die Schicksale der 
Atistotel, Schriften im Mittelalter, 0 anziehend — — 
. St. 





810. ἢ Lagomaraiaii Adnotationes 
Lagomarsinii Adnotationes ad Pogiani Epistolas. 


᾿ Vol. p.5Q.sqq. -dccersere, arcessere. Ex aécersio recte at- 
que usitate accersivé et accersiveram deriyatur: ex accerso autem 
recte itqm accergi et accerseram derivari posse Pogima, analogiam 
certe aliquam secuto, visum est. Sed negant grammatici, verbo- 
rum tertiae coniugationis, in so exeuatium, practerita, quae di- 
cuntuor, temporé aliter in primis personis, quam sylaba σύ termi. 
mari debere, solere certe. Quod si quis Cicaronem obiecerit, 
qui in oratione in Q. Caecikium cap. 14, (al. 46.) fucesseria 
usurparit, praesto erit Priscianus, qui non’ facesserie, sed 
Facesaieris in libris quibusdam a se repertum fuisse testificotur. 
Eorum ego rationem atque auctorijatem sequutua Pogiani ac- 
_ Cerseram in aceersieram commutavi. In Thesauro quidem Lin- 
; guse Latinae Basil, a. 1576. ita legitur; ,, Accersere ‘auxilia 
ex aliquo, vel ab aligao loco Caes. 7. bel. Gal...434. (al. 38.) 
» >» Atque ea pars, quae minus ‘sibi confideret, auxilia a Ver- — 
Cingetorige acceraerat.* “ Sed, qui Caesaris locum ipsum 
adierit, totamgue sententiam eonsiderarit, manifestam Thesauri 
mendum illico deprekendet. Iuteger locus hic. est: ,, Caesar, 
etsi a. bello, atque hoste discedere detrimentosum ‘esse existima- 
bat, tamen, nan igmorans, quanta ex dissensionibus incommoda 
oriri Gonauessent, ne tanta et tam coniuneta popula Rawane ci- 
Vitas, quam ipse semper aluisset, omnibusque rebus ornasset, 
ad wen atque -ad arma descenderet, atque ea pare, quae minus 
abi confideret, auxilia a Vaercingetorige accerseret, huic rei 
praevertendum existimavit. “ 

De recta autem eiusdem verbi seribendi reattone haec est 
Gerardi Ioannis Vossii lib. I. de vitiis sermonis cap. XXH. sen- 
tentia. ,,Perselvi, inquit, quae de nonfinibus me dictartm pro- 
miseram, nunc ad verba transeamas: ubi varie itidem peccatur. 

Est, cum non observatur ὀρϑογραφία, sive vere ratio aliquid 
convenjentibus literis exprimendi, ut, cum accerso scribunt pro 
arceaso etc.“ In quem Vossiit locum eraditus quidam ahonymus, 
de quo postez aliquid dicam, haec adscripsit in Kbri, qui apud 
nte est, margine, Amptelodami anno 1645 editi: ,, Pepitianus 
Grammaticas, Donato posterior, apud Cassiodorum de Orthogra- 
phia, Accerso, inquit, significat advoco; Arcesso, repeilo, pro- 
Aibeo. Velius autem Longus, et Donato et Papiriano et Cassio- 
doro Magno aliquot secalis.maior, In eo, inquit, quod est Ar- 
ceséo et Accerso, putaverunt quandam differentiam esse, ut Ac- 
cerso sit voco, tractum ab acciendo; -4rcesso, summoveo, ab 
arcendo tractum. Sed erraverunt. Arcesso enim pro eo, quod 
est Arceo { nunquam positum est. Verum, quod putart, A lit- 
teram obstare sigtificationi, errant. D enios now minus in R litte- 

᾿ ram transit, quam in C, dum dice Accedo et Accommods, quam 
apud antiquos in -4rvorso et in 4rvorsario: unde pro Audiculss 
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ab aubendo, durloulas dicimus, et Meridiem pre Medio die 10» 
qnimur. Jd ergo nihil interest, atrum Arceso gnAcoersv dicant, 
eadem sjgnificatione mauente, Haec Velius; quam Papirianas Vos- 
viuquo non, Videxunt, cinsque meminigse von potuerunt. De- 
buerpait enim inductionem confutere: cur in Auriculis, m Mert- 
die, in Arvoreo, in Arvorsario littera D mutatur (fort. matetar) 
in R, et Adcerso, mutato Din R, droesso esse non posit? Con- 
futat hees Vosaiue arguments, deinde pronunciet, Lllud etiam az- 
gumentum Velii Longi magnum est, quod .dreesso pro arceo nal- 
lum est. Autorem cedo,. si eet. Bene etiam Velius docet, in 
Arcesso et Aocerso quandam. esse litterarum transpesjtionem οἱ 
transmutatiqnem, sicuti fuit in Fpreipe et Forpice apud antiquos, 
Nescio quid simile contingit Rarascis in vernacpla lingua, qpi pro 
Claudio, Craldio pro Cordellino, Cailderino, et pro Religions, 
Regilione pronunciant. Velii sententiae subscribunt, omnes Plauti, 
Virgilii et Ciceronis interpretes, ex antiquissimis sutem grammati- 
cia Charisius et Iulius Romanus, quem optimum vocat magistrum 
Charisins, Sed aevo utrisque. (fart, mtroque) maior Q. Terex 
tius Scaurus, quem Augusto. in lingua Latina preeferebat impera- 
for Hadrianus: ut apud Charisinm in particnla Obiter Iulius Ror 
manus refert. Scauri verba sunt haec in lib. de Orthographis. 
Quamvis, inquit, alii 4rcesso dicant non sine ratione, quod etiam? 
D in eiusmodi cempositionibus in B transit, ut-in Arripio: sed 
quidam differentiam esse voluerunt, ut -frcesso quidem ab en ver- 
bo esset, quod est Arceo, Accerso vero ab eo, quod est Accio. 
Sed nobis ad eandem significationem pertinere videtur, utcungue 
scribendum. Sive ergo scribatuy 4rceseo sive scribatur Accerso, 
idem, Scauro:iadice, utrumque significat. Verum libro prime, 
capite de numero Htterarum apud veteres, hanc varietatem om- 
nium eruditissime Priscianus edocuit, Littera D, inquit, transit 
in R, ut Assideo, .Meridies. Antiquissimi vero pro ad frequen- 
tissime ar ponebant, 4rvenas, Arventores, <Arfines, -Arvolare, 
Arfariqas dicentes, pro deenas, Adventoree, Advocatos, 
Advolare, Adfari, unde astenditur, recte rcesso dici ab sfrcio 
vérlo, quod nusc Accio dicimus, quod ex ad et cio compositum 
est. Arger quoque dicebatur. pro Agger. Addere pottrat drfe 
riam aquans ex Festo, Arrige aures ex Tergntio, Arrepo, Arro- 
do, Arrogo ex M. Tullio, ex aliis alia. IJllud etiam quod aint, 
Arcesso est Arceo, repello, submoveo, prokibea, et nunquam eet 
advoco vel attraho, vel evoco, vel voco, pinguioris id et cras~- 
sioris Minervee mendacium est. Plautus acta 8: Sc. 2. Amphi- 
truonis: ...Evocate huc Sosism Gubernatorem, qui in mea navi 
fuit, Blepbaronem areeseat, qui nobiscum prandeat. Et-scena 8. 
Tu gubernatorem:a navi huo.evoca yerbis meis Blepharonan, ut, 
re divina facta, mecum prandeat. Eundem ad prandiam evocat 
arceasitque. Idem est enim evoco et arcesso, Ex eodem Planto 
exempla peseem mille arcessere, Sed confentus ero scene secuuda 
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Casinae actus teftii: Ut properarem arcessere hanc ad me vicinam 


meam.:. Nunc adeo nequaquam arcessam. Miror hinc iam non ar— - 


cessi in proximum uxerem meam, Quae iam, si arcessatur, daduma 


ee 


s me 


ornataexspectat domi. Sed eccam, opinor, arcessit... Ubituauxor? - 


Intus 116 te, si se ercessas, manet, .... Flagitiam hominis, qui 
dixit mihi Suam uxorem hanc arcessituram esse. M. Tullins frequen— 
ter etiam usurpat hoc verbum. Haec libro J. cap. 48. de arte 
Grammatica Vossius insinuavit , eed. decent post annos edidit hune 
librum de vitiis latini sermonis, et in Vitium:-incidit, qwod dam- 
naverat.“ Verum ego utriusque libri Jooos sententiasque conside~ 
rans, in quod eiusmodi vitium Vossius inciderit , sane non video. 

Vol, I. p. 69. incumbere h. 6: operam dare alicui rei pro én 
sive ad aliquam rem apud probates latinitatis auctores fortasse 
oon reperias, ' . 

Vol. 1. p. 70. Cic. lib. 1. de Orat. cap. 41. Multisque prae— 
escem, qui... te ex ture manu consertum vocarent, quod in ali 
τὰδ possessiones tam temere irruisses. Verborum Ciceronis hance 
[acobus Prastius, quae valde probanda est, interpretationem in suis 
commentariis affert: ‘,, Manus conserere est proprie, in hello ve- 
nire ad manus. Transfertur autem a militiae certaminibus ad fori 
sontentiones. Scilicet petitor, et is, a quo petebatur, dicta die in 
igrum litigiosum! conveniebant, simulatoque conflictu, quesi per 
yim expellebatur ¢x agro petitor. Hic deinde ad practorem ap— 
rellabat de vi, ac petebat, utsua sibi restituerentur. De hac lo- 
sutione plura Gellios lib, XX. cap. 10. Manx pro manue dicitur, 
xpuncta more veterum δ consertum inSupino a consero, quod 
‘st committo (sive coniungo). Ceterum huius loci sententia est : - 
Multi repeterent ac restitui postularent, adhibita solemni iaris for- 
nula, rem a te contra 106 fasque etcupatam, “ 

Vol. I. p. 75. Neque si fortasse, neque nisi fortasee satis la- 
ine dici puto; et est certe aliud forte, aliud fortasee. 

Vol. L p. 83. Τῷ quia, non sie, sed co, propterea, idcirco, 
deo respondere solitam, in veterum Latinorum, Cicerenis prae- 
ertim, acriptis animadverti; cuius illa sunt ad Att. lib. X. ep. 16. 
Juia scripseras, te proficisei cogitare, co te haerere censebam. 
it lib, XII. cp. 11. Quia semper animadverti, studiose te operam 
lare, ut ne quid mgorum tibi esset ignotum, propterea non du— 
vito, quin sagas, cuius municipii sim: et ib, cp. 22. Quee omnia 
ywia, Caesar extulerat in caelum, édecirco in eius sententiam est fa- 
ta discessio. et lib. XIII. cp. 7. Sed gua confido, mihique per- 
uadeo, illam aequitatis habitorum rationem, ideo a te non dubi- 
avi contendere, ut etc. — 

Vol. I. p.106. An latinae linguae consuetado patitur, ut obstz- 
rescere aliguam rem quis djcatur? Non pato, Nam in Ciceroniano illo 
ro M. Marcello loco can. 28. ,,Obstupescent posteri certe imperia, 
rovincias, Rhenum, oceanum, Nilam, pagnas innumerabiles, in- 
redibiles victorias, mgnumenta, munera, trimmphos audientes 
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οἱ legentes tacs (΄. manifestum est jmperia, provincias reliquorece 
que nomipam quartos illqacasusmon ab obstupescené, sed ab av- 
dientes. et legentas :pendere. ar 
.. Vol. 1. p.128, Alter positnm pro securdus. Cic, lib. XII. ep. 
25. ad. Cornificium: ,, Liberalibus.litteras accepi tuas, quas mihi 
Corniiiaius altero vicesjmo die, ut dicehst,. reddidit.‘‘ In quem 
locum Paujus Manutina, ,,Die, inguit, vicesimo.secundo. Nam al 
ier secundam obtinet. locum etc,“ -In illo quoque Virgilii Bneol. 
Ecl. VIM. ¥. 89.. „Alter ab undeciaso iam tum me.ceperat, annus“ 
positum est alfer pro secundo; weque tamen summatredeaim anBo- 
rum (quod quidam. pitant),: sed duodecim dumtaxat, conficitur. 
Ita enim alter de anpis de reliquisque rebus dicitur , . ut ad woum, 
qui proxime.aiyd praccessit, sive praecessisse intelligenduy est, refer 
ratur, cusoque eo duo constituet: ex quo illa sunt, Ciceronie. pro 
Cluent. c. 88. .,,Cumis unum iam etalterum diem desideraretus“: et 
.C. 42. ,,Unus et alter, dies intercesserat‘‘:. Virgilii Aensid. Bb. 8, τ᾿ 
$56. ,,Iamque dies alterque dies processit“: Qvidii Trist. lib: L 
el. 3, γ. 16.. Qui modo de multis anus et alter eraat “‘: et aliorum 
veterum Latinerum alia sexcenta. ἴα undecimo autem inest certe 
unue: est enim undecimus quasi unusdecimus, sive unue, aut 
primus, οἱ decimus; cui uni, aut primo, si alter, sive secundus, 
accemerit, mon tertiusdecimus, sed duodecimus exeistet. Caius 
Sigonius in ¢0 libello, quem contra Franciscum Robortellium ,,de 
copvenientia suppatationis’ ecripsit, quique in tomo YI, eiuademSi- 
gonii operum edit. Mediolan. a. 1737 primo loco recensetun, fatetur 
quidem, annum aiterus ab undscimo, nonnisi duodeaimum apud | 
Virgilam sjguificage: idem tame, quod sane mireris, eo ipao 
.poétsa loco, itemague illo (Bacol. ecl. §.v.48.) ,, Τὰ nunc eris ab 
ter ab illo“, abusus ratiocinagur: ,,Quia alter dicitur de duobus, 
ergo alter @ trecentesimo est trecentesimus primus. . Ut enim Virgie 
lins dixit, Tu nunc eris alter ab illo, id est secundus, non tertius, 
et annum alterum ab undecimo pro duodecimo ... sic trecentesi- 
mus alter est trecentesimua primus.“ Licebit igitur, Sigoni, ista 
ratione dicamus, secundum a trecentesimo, sive tretentesimum se- 
cundum essp primem a trecentesimo sive trecentesimum primum. 
Nam certe eecundus item de duobus, qnuémedmodum alter, dicitur. 
Verum ita se res habet, ut alter, itemque egpundus, ita de duo- 
bus dicalur, ut unum, sive primum, proxime praecesesisse necesse 
sit. In anngrurh autem reliquarumque rerum, quas numerando per 
currimus, seriebus, ubi ab uno sive primo exorsi.ad decem sive 
decimum pexvenerimus, rursus ad ugum sive primum novae, hoc 
est secyndae, decadis redimus: quod idem in tertia scliquiaque de 
cadibus facimus. Itaque annus trecentésimue ,.qui tricesimee deca- 
dis decimus ac postremus est, a consequentis decadis quadragesi- 
mae primo excipitar, isque solus, qui hunc ipsum primuns conse- 
quitur, secundus sive alter ab eo es Non igitur alter a trecente- 
imo, sive trecentesimus alter, est, quod Sigonias volebat, trecea- 
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testmus primus. Virgilii illi ipsi, quos affert, loci renvipeiuz magi 
perspjcuam faciant: »Non calandis solum exsuperas, sed vocs ma: 
gistrum Fortunate puer! iam nunc eris alter ab ido“. Ita adferacer: 
ab illo (Β. 6. a magistro) in cantorém numero poéta puerum dicit, 
quemedmodum Livius.lib. 1. secundum ab Romuio in regumRoma- 
mocum|serit Numam dixit, Nempe unum sive printam uterque re- 
spiciens, eam, qui proxime conspquebetur, alterum Virgilius, se— 
Livius appeljayit. ,,Alter ab undecimo, iam tum me ceperat 
gnoas“, Dist iam supra in andecimo ihese anum, site eecundae 
détadis primum, Quid igitur misum est, si aiter, qua ‘etuemodi 
uni sive prime sapervenit, duodxim um efficit 2 
Seld mm Horatii Tursellini opere de particulis Jatinae orationis a 
B. Thomasio olim recognito, tem ab {. C, Schwarz looupletate et per- 
- polite Pataviique 2.1715, edito scriptum ita video: ,,4iter pro pri- 
aus cum inngitur ordimaribus (corr. ordinalibus) nominibus. Cic. 
MI. ep. 25. ,, sLiberalibus litaras accepi taas, quas mibiCernificius 
᾿ altero et vicesimo’ die, ut dicebat, reddidit“‘“ id est yigeaimo — 
mo, Ubi tamen quidam malunt isterpretari vigesim 
_ quemadmodam et illud Virgilil Eclog. 8. » Alter ab ‘undécimo i * 
tum me ceperat annus.‘ de decimotertio. Sed réespondere possis | 
ex sententia Sigonii I. Emend. 16. si a vigesimo ineiptemus, tum ean, 
"qui proxime sequitar, ‘jalterum esses sequitur autem vigesimus pri- 
mus.“ Rem quidem ipsans satis superieri oratione refutatam existimo.— 
Nune breviter responsionem, quae esse divitur ex sontentia Sigonii, — 
refatabo. „Si a vigesimo, inquit, incipiamas, is, qui proxime sequi- 
tur, aiter est.“ Quid tu mihi rem, de qua inter nos vontroversia 
est, tamquam certam atque concessam euumis? .Negavi ego, -alserum 
de primo in numerande dici: et certe de secundo dici, multis iis— 
que perspicuis exemplts ostendi, Ta eum, qui vigesimum prexime 
sequitur, esse alterum affirmas, N ego iterum, eum, qui vigeeimum 
proxims sequitur, ese alterum: est enim tertine decadis primus; 
alter autem is est, qui proxime hanc-ipsuns primum sequitur, seoun-— 
dus nompe et vigesimus, Vides igitur, nihil ad me.refellendem aut 
ad rei demonstrationem a te ‘esse allatum, Quod si satis est a vt— 
+ geeimo incipere, ut is, qui stigesimum proxime sequitur, alter dica- 
tur, nullus non namerus.cépr dici poterit, quum nulles sit, a quo | 
incipere ista tua ratigne nos possimus, quiquo, δὶ rimum æxcepe-- 
ris, non alinm proxime praecedentem sequatur. tur igitur αὖ- 
éer non modo secundus, qui primua proxime sequitur, sed etiam 
tertius, qui secundum, quartus, quintus, reliquiqye dames, qui 
proxime praecedentes deinceps sequuntar. Quod sane sau potias 
excipiendum set, quam oration refatandum, 
[Reliqua proximo Fasciculo edentur.] 
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Vol. p. 188. Cic, ad Att. lib. X. epist. 4. ,,Fuit ad me (Curio) 
sane diu.“ et epist. 15. ,,Commodum ad te dederam. literas de 
pluribus rebus, cum ad me bene mane Dionysius fuit.“ Hi me Ci. 
ceronis loci, quamquam millies ame lecti, nescio quo pacto fu- 
gerant, tum cum’ Pogjanum ac Riccium similiter locutos sane 
immerentes reprehendi. 

Vol. 1. p, 152. Οἷο. lib. VL. ep. 28. ad Fabiam Gallum: 
„Tantum quod ex Arpinati veneram, cum mihi a te litterae red-' 
ditae sunt.“ Idem autem valet heic tantum quod ac commodum 
in ills eiusdem Ciceronis ad Att. lib. XIII. ep. 11. ,,Commodum 
discesseras heri, cum Trebatius venit, paullo post Curtius, et ep. 
19. ,,Commodum discesserat Hilarus librarius ... cum venit ta. 
bellarius cum tuis litteris. Pro ufroque autem usurpavit etiam 
ψὲς et vixdum idem Cicero lib. II. de Orat..c. 89. ΟΥ̓Σ annus 
intercesserat abhoc sermone cohortationis meae, cum iste accusavit - 
Norbanam.“ et lib. IX. ad Attic. ep.2. ,,Vixdum epistolam tuam 
legeram, cum ad me, carrens ad illum, Postumins Curtius venit,“ 

Vol. I. p. 156. interverti enim latine dicuntur ea, non quae 
nobis debita jn alios sive transferimus, sive transferri sinimus, sed 
contra, quae, aliis debita, avertimus ad nosque transferimus. 
Cicero in Verr, act. II. lib. 4. c. 68. ,,Multi reges... habent 
profecto in animo Capitolium sic ornare, ... qui, si intellexerint, 
interverso regali hoc dono graviter vos tulisse“... Idem in M. 
Antouium 11. c, 79. ,1116 (Caesar) induxit (Dolabellam) ut peterét 
(consulatum): promissum et receptum intervertit, ad seque transe 
talit. ic, orat. pro domo sua ο, 112. „Is, postquam intel- 
lexit, posse se, interversa aedilitate, a L. Pisone consule praeto- 
rem renunciare ... aedilitatem duobas in locis, partim in arca, 
partim in hortis suis collocavit’‘... Hoc autem loco aedilitae 
non pro aedilicia dignitate, sed pro eo munere, quod populo 
Romano sediles dare debebant, accipienda est. Qua eadem signi- 
ficatione’ dixit infra Cicero, nobjlem illum hominem ,,aedilitatem 
partim in arca, partim in hortis suis collocasse:“ quod ipsum 
fuit aedilitatem, populo Romano debitam, satervertere, ad seque 
transferre. — 


Ν 
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Vol. I. p. 175. Partes unius eiusdemque operis, in plarima 
volumina tribati, fomi Graeco vocabulo dicuntar: diversorum 
vero operum volumina, sive unum sive plura sint, corpora Latine 
appellantur. Cic, ad Q. Fratrem lib. If. ep.18. ,,Sed uatrosque 
eins habueris libros (duo enim sunt corpora), an utrosque, nescio,“ 

Vol. J. p.181. Rem aliquam alicui conoedere, vel non 
concedere, idem est atque in ea re inferiorem ee illi esse, vel 
non esse, profiteri, Cic. lib. If, de Orat, c. 28. ,,Catulus, cui 


Graeci ipsi solent suae linguae subtilitatem elegantiamque con- 


cedere. * | 

Vol. I. p. 189. Video, Germanum quemdam non ineraditum 
scriptorem serio ac diligenter suo quodam in libello studiosos latinse 
linguse atque elegantiae monere, ne unquam in oratione soluta 
excidere sibi patiantar crede mihi, sed semper miſti crede, per- 
petaam in eo Ciceronis consuetudinem usurpantes, adhibeant. 
Atqui Ciceronis est illud ad Atticum Jib. VI. ep.6. ,,Sed, crede 
mihi, nihil minus putaram ego.“ et libro VIII, ep. 14. ,,et simal, 
crede mihi, requiesco paullum in his miseriis, cum quasi tecum 
loquor.“ Reperi etiam illa eiusdem Ciceronis ad Paetum Ὁ. IX 
ep. 16. in aliquot editis et in ferme viginti Mss. codicibus ita scri- 


pta: ,,crede mihi, non audebis.“ ., Itaque duobus illis epistola- 


rum ad Atticum locis hoc tempore contenfi erimus: yam alti nanc 
quidem mihi Ciceronis, similiter loquuti, nulli succurrant, At 
vero Ciceronis familisriam, M. Caelii, et M. Brati, nonnullos si- 
miles in promtu habeo; quos etiam profero. Caelius lib. VEIL ep. 
14. ,,Crede mihi, inguit, est properandum.“ et ep. 17. _,,Sed, 
crede mihi, perire satius est, quam hos videre.“ Bratus lib. XI 
ep. 20. ,,Nam de tuo periculo, crede milg, ... sperare eos.“ 
et epist. 26. ,,Crede mihi, nisi ista omnia ita fiunt, quentedmo- 
dum scribo.“ Quamquam Bruti deo haec non videntur esse ex 
eodem plane, ex quo illa sunt, Caelii, genere. 

Vol. I. p. 189. V. D. in quinto volumine Actorum societatis 
Ienensis anno 1756. ait, obliquos ‘nominum casus darbgroea G- 
cerone in Oratore ad M. Bratum c. 48 (al. 160.) appellari, ,,quasi, 
inquiens, barbarum sit, quidquid recto oppositum est.“ Quod 
si valet, regulas, vias, caetera omnia, quae a recto aberrant, 
eodem iure barbara appellabimus. Sed Cicercnis locum videamas: 
Quin ego ipse, quum scirem, ita maiores Joquutos esse ... εἴ 


᾿ Pyrrham aurium causa dicimus.‘ Aio, barbaroe casue hoc looo 


a Cicerone appellari eos, qui proprios, non Graecoram, sed La- 
tinorum nominum declinatus atque exitas habeant. Id antequgm 
ita esse doceo, casus quid sint, dicendum est. Verborum ac 
nominum una quaedam positio est, ut amo, doceo, lego, audéo, et 
amator, docior, lector, auditor, Hi omnes, eorumque similes, rects 
casues nominantur. Quod ne temere ac falso ἃ me de verbis quo- 
que dici, quis putet, doctissimi Romanorum M. Terentii Varronis 
testimonium ex libro II. de analogia, qui de lingua Latina octayas 
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est, afferam. ἘΠ, inguit, ut rectus casus nonnunquam sit am- 
biguus, ut in hoc verbo volo, quod id duo significat, unum a vo- 
duntate, alterum a volando, Itaque a “οἷο intelligimus et volare 
et velle. “ Ex huiusmodi rectis tam nominum tum verboram ca- 
sibuse alii, qui vocantur odliqui, nascuntur; quos itidem verbo- 
rum esse, ex Quintiliani verbis illis libro I. institut. cap. 10. plane 
intelligimus, „Prima quoque aliquando positio ex obliquis in- 
venitur ..,. unde non erat dubium, sic pepigi nos dicere, ut 
cecids,“‘ Sed nihil necesse est, nuno a me verba cum nominibus 
in hac disputatione coniungi. De nominum dumtarat obliqui⸗ 
casibus dicam, quos quidem ob/iquos dici.non solam ob eam cau- 
gam pute, quod ad rectos ex altera parte referantur, illisque re- 
spondeant, sed etiam quod a rectie in extremis syllabis ferme de- 
ficiant, aliosque, atque illi, flexus atque exitus habeant; quos 
ipsos flexus atque exitus probabilem appellandorum casuum 
grammaticis dedisse causam existimo. Apte enim atgge concinne 
dici videntur nomina cadere in eas syllabas, in quas; alias dein- 
ceps atque alias, prioribus nihil admodum immutatis, migrant ac 
tamquam Jabuntur. ,,Casus, inquit Sext. Pompeius Festus, di- 
cimus vocabulorum formas; quia in aliam atque aliam cadunt ef- 
figiem.“ Hae nominum effigies, hac formse, hae figurae (quo 
etiam vecabulo a veteribus appellatas video), hi.denique casus ob- 
diqut, non iidem valgo, admodum dissimiles, in lingua La- 
tina sc Graeca sunt; quemadmodum non eodem, sed admodum 
dissimilia, ipsa ferme sunt nomina. Fit tamen nonnunquam, ut 
Graeca quaedam .nomina, propria praesertim hominum aut loco— 
rum, in Latium translata, casibus, sive rectis sive obliqyjs, non 
Latinis inflexa, sed Graecis efferantur. Quam quidem rationem 
Latinis ipsis hominibus non omnibus fuisse probatam, tradit 
Qaintilianas lib. I. cap. 9. idemque sententiam suam de eius- 
modi eontroveysia atque iudicium auctor gravissimus interponit. 
„„Sed haec divisio, inquit, ad Graceum sermonem praecipue per- 
timet.......-.. in caeteris, quae poterunt utroque modo 
mon indecenter efferri, qui Graecam figuram sequi malit, non 
Latine quidem, sed citra reprehensionem loquetur.“ Vides Grae- 
corum pominum reotos casus, ut Platon, Aeneas, Anchises, ac 
patries, ut dchilleos, denique accusatives, ut Ealypso, alie quo- 
dam modo terminari, et ἦτο Plato, hic Aenea, hie Anchiea, 
Auiue Achili, hanc Calypsonem reddere? Eadem ratio, quae 
singularium, est etiam multitudinis. Itaque nominis, exemph 
eaussa, Phrygee (quae tamen Graeca positio eum Latina con- 
sentit) patrias casus Greece quidem est Phrygon, dativus Phryxs, 
Latine autem Phrygum, et Phrygibue. Huiusmedi igitar Latinos 
Graecorum nominis casus, quis non eosdem, quos Graece elati, 
exitus habeant, sive recli, sive obliqui, sive singulares vel plorales 
sint, barbaroe casus a Latinis diei aio. Cum enim im nominibus 
᾿ς eacterieque orationis partibus sua cuinesque hnguae certa ratio, ac 


o 
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propris atque recepta consuetudo sit, ab ea qnidquid sbhorret, 
atque aliunde translatom est, darbarum, hoc est peregringm at— 
que exoticum, perquam apto vocabulo, et ab ipsis Graecis pri- 
mum invento atque usurpato, dicitur. Ac Marcus quidem Plau- 
tus Graecas comoedias, duas, Asinariam atqua Trinummum, cum 
Latinas a se factas vellet intelligi,, barbare a se. versas. dixit in 
Prol, Asin, v. 9, Prol. Trin. v. 18. . Quam roneuetudinem ateutus 
M, Tullius Latinas declinationes, mogpipibns.Graecis adbibites, bar- 
baros (id est, non Graecos) caus appellavit. Nunc ipsum Ci- 
ceronis locum, certe obscurissimum, cyigs adhuc nonnisi uni-illi 
particulas de darbarie casibus lucem fortasse aliquam. aftulunas, 
universum illustrare conemur, videntur autem mihi quaedam, 
tamquam geometrarum postulata, esse omnino praemittenda, que 
deinde res ipea planius explicari et facilius intelligi possit. 

Primum est: priscos Latinos adspiratione nonnisi in vocali 
(ut in hamué, hilaris, hebes, home, humus, habeo, traho) 
usos. Quam consuetudinem Cicero sequutum se aliquando dicit, 
. atque ita locutum, ut triumpos, non triumphos, pulcros, non 
pulchros, Kartaginem, non Karthaginem, diceret. — 

Alterum est: literam p, quae Graecorum nominum prima 68-- 
set, ab iisdem priscis Latinis, quum eiusmodi nominibus: Lafine 
uti vellent, ind fuisse aut semper, aut certe saepa, conversam, 
„Sed ὁ quoque (inquit Quintilianus lib, I. cap. 6.) in locum alia- 
rum (literarum) dedimus aliquando: unde Burrue, et Bruges, 
et Belena“ Quae quidem postrema vox videtur corrigends esse 
ex illo de eadem literarum mutatione Sex. Pompeii Festi testi- 
monio: ,,Balaenae nomen a Graeoo descendit. Hano illi φάλαινακ 
dicunt antiqua consuetudine, qua Πύῤῥον Burrum, πύξον buxum 
dicebant.“ Est hic locas certe corruptus, ét a Paullo illo diacono, 
qui nobis Festi ,,viginti prolixa,“ ut ipse ait in sua ad Karolam 
regem praefatione, volumina in compendium redegit, fortasse 
cerruptus, Nain quo proyocabulam (4 referas, quum non prae- 
cesserint in oratioue pili, ad quos referri possit?, An Gracci ip- 
telligendi sunt? Sed ii φάλαιναν quidem, at non item Burrum 
buxumque dicebant. An vero Latini? Sed falso Latini φάλαιναν 
dixisse dicuntur, Verum, quum videamus quid sive Festus sive 
Paullus dicere voluerit, quemadmodum'id dixerit, non est la- 
borandum, — " 

. Tertium est: Latinos nonnisi duabas ex omni Graecarum li- 
terarum numero caruisse. Quintilianus iisdem et libro et capite: 
„At grammatici saltem, inquit, omnes in honc descendent rerum 
tenuitatem, desintne nobis aliquae necessariae litterae, non cum 
Graeca scribimus, tum enim ab iisdem duas mutuamur, sed pro- 
prie in Latinis.“ Nihil igitur, quod Graeci Graccis literis scri- 
. berent, non poterant Latini literis suis scribere, si modo duas ad 
Graecorum quaedam vocabula scribenda mutuarentur. Eae quae 
fuerint, idem Quintilianus libro XIL. cap. 10. docet. . lIucundia- 
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sumes, inquit, ex Graseis literie v οἱ £ ποι, habemus, vocalem 
alteram, alterem.consonantem;. quibus nullae apud eos .(Graecos) 
dulcius spirent. Qnas matuari solemus, quoties ilorum nomini- 
bus utimur. Quod.¢um contingit, nescio quomodo hilerior pro- 
tinus renitet oratia, ut in Zephyris Zopyrisque.“ Duabus hisce 
tantammodo Graecorum literis Latini quum carverint, necesse. 
est eos tribas illis ꝙ, 7, @ nom carwiese, et sane nor :caruerunt. 
Quam enim et p, et c, et ὁ consonantes literas laberent, neque 
sive literam, sive netam ὦ non baberent, qua illia consonantibus 
adhibita, easdem adspirarent, profecto eiusdem potestatis soni-. 
que totidem litteras, ac tanquam Graecaram illarum geminas 
habuerant. Neque enim Graecas ipsae illae literae aliud guid— 
quam sant, nisi π, x, τ, adspiratione adfectae: ipsosque anti- 
guiores Graecos, antequam non necessilate, sed celeritatis in 
scribendo, ut opinor, causa (neque enim reperire aliam aut co. 
gitare possum) tres illae Jliterae, sive potiue tres-illi literarom 
nexus excogitali invectique sunt, ita plane, ut Latinos Pharuæ, 
Chius, Thasus, sic illos THAPOC, KHIOC, THACOC pro 
recentiopum @APOC, XIOC, GACOC, seripsisse constat. 
Non igitur audiendus est Petrus Victorius, qui bunc ipsum, 
quem illustrandam suscepimus, Ciceronis locum enarraus, le- 
gendumque in οὐ Bruges, non Fruges, iure defendens, libra 
XIV. Var. Lect. cap. 8. affirmat, literam @, quae prima est 
nominis ὥρυγος, esse, alteram 6 duabus, quas Cicero a priscis 
Latinis fuisse adhibitas, contra quam aetate illa sua fieret, ne.’ 
get iis verbis, ,nec enim Graecam literam adhibebant; nuno 
autem etiam duas.“ Non ita est. Quam enim Graecam liseram 
olim a Latisis non adhibitam Cicero dicit, ea intelligi debet, 
quae in nomine Πύρρος secundum, in ὥρυγες tertium obtinet 
locum, nempe vocalis Ὁ; pro qua Latinam literam u in lisedem 
nominibus, in Latinum 6 Graeco, conyerasis, adhibitam fuisse, 
dupliei illo ex Ennii Annalibus allato exemplo, egregie idem 
Cicero confirmarat. Quod optima ratione ab Ennio caeterisqué 
priscis lis Latinis factum quum iudicaret, suse aectatis homi- 
num perversam consuctudinew atque adeo intemperantiam car 
pit atque reprehendit, qui, non contenti, unam illam ipsam 
Graecam literam v Latine loquentes scribentesve adhibere, al- 
teram quogue, item Graecam sc peregrinam, non quidem in 
Pahrygee, eed in aliis certe nominibus usurpandis, adhiberent, 
Quamnam? Profecto non aliam, quam qua ‘una, praeter v, 
Latinos Caruisse, ostensum est, nempe ζ, Falsum igitur est, 
quod Victorius affirmat, ῳ literam esse unam ex iis Graecis 
duabus, quas, a priscis Graecis non adhibitas, Cicero queritur a 
suis sequalibus adhiberi. 

Sed aliud quoque est, minime quidem a me praetereundum, 
in gue a viro illo doctissimo valde dissentio. Ait enim, si non 
Bruges, ut ipse vult, ac recte quidem vult, sed Fruges, ut 


\ 
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quibasdam placet, in hoc eodem Ciceronis loco scriberetur, tum 
fore, ut Graeci nominis ὥρυγες prima litera, in illam 7) Latine 
conversa, formam quidem Graecam amitteret, eonuni vero plane 
Graecum retineret; neque propterea ,yvere immutata“ (immuta- 
tam autem ab Ennio affirmat Cicero) dici posset. Nempe eam- 
dem vim potestatemque fuisee olim Greecae literae ᾧ,. quam 
Latinae 7) Victorius putat. Atgui longe aliam fuisse, ex duplica 
Quinctiliani in Instit. Orat. loco perspicue demonstrari potest. 
Libro quidem I. cap. 6. ,,Atque haec, inquit, ipsa « littera ab 
his nominibus exclusa ..... ut pro Fundanio Cicero testem, 
qui primam ejus litteram dicere non posset, irridet.“ Quorum 
verborum haeo sententia eat. Veteres Latini, quorum auribus 
‘adspiratio omnis erat insuavior, literam f pro ὦ reponentes, «x 
hordeum fecerunt fordeum, et foedus ex hoedus. Contra Grae- 
cis eadem litera f hic absurda atque absona pronunciatuque 
difficilis est, ut Latina nomina, quorum illa prima sit, adspi- 
rare soleant, et eo ridiculo modo efferre, quo modo utentem 
Graecum quemdam testem videmus a Cicerone in oratione pro 
Fundanio (quae una ex iis maltis est, quae Quintiliani aetate 
exstabant, at postea interciderunt) irrideri; qui testis primam 
— Fumdanii litteram dicere recte ac Latino sono non posset. 
otuitne igitar Latinae literae 2 eadem esse vis: ac potestas, 
quae Graecae g, si homo Graecus rationem primae Fisndanz 
literae expediendae pronunciandaeque reperire non poterat? 
Hic mihi sane testis non minus contra Victoriam, quam contra 
Fundanium dixisse testimonium in tudicio videtur. Sed et 
Quintilianus ipse libro eiusdem operis XII. cap. 10. testimonio 
quoque éuo ‘urget hominem, cogitque, magnum inter ῳ et £ 
soni discrimen olim intercessisse, confiteri. ,,Quae si nostris, 
inquit, litteris scribantur ... . utique quoties aliquam conse- 
nantem frangit, multe fit horridior.“ : 

Sed iam ad Ciceronis locum explicandum, cpius causa tam 
multa praefari coacti sumus, veniamus. Ennius caeterique ve- 
teres Latini in Graecis nominibus Pyrrhue et Phrygee usurpan- 
dis tria omnino immutarant. Primum adspirationem 4, qua non- 
isi in vocalibus, iisque non multis, utebantar, abiecerant, ita 
ut Pyrrus et Pryges relinqueretur, Tunc, consuetadiai illo- 
ram temporum indulgentes, literam P in B converterant, et 
Byrrus ac Brygee fecerant. Denique, quum ab litera y, atpote 
peregrina, abhorrerent, pro ea Latinam w subdiderant; atque 
ita duo plane Latina nomina Burrus, Brugesque condiderant, 
Rem haud aliter contigisse demonstraturus Cicero, locam illum 
ex Ennii Annalibus ,,Vi patefecerunt Bruges“ affert: neque de 
Burrus sibi amplius agendum existimans, in nomine Bruges - 
considerando paullisper immoratur. In quo ipso nomine nihil 
aut de exclusa adspiratione 4, aut de P in B commutata, in. 
quirens neque commemorans, de una litera y, ab eo remote, 


δὰ Pogiani Epistolas.. 331 


disputationem instituit; rectissimeque id ab Ennio caeterigque 
veteribus Latinie factum docet: qui, quum Graeeae illi literas 
nullam esse locum in suo .sermone voluissent (contra quam 
ipsius Ciceronis aetate fieret: tanc enim non illi uni modo, ve~ 
rum etiam'alteri, quam fuisse £ supra dictum est, locus dabe- 
tur), excludere eamdem ab illo quoque nomine debuerunt.. Id: 
vero non oportuisse modo, verum etiam necesse quodammodo 
fuisse ita ab illis fieri, continnoo perquam ingeniosa subtilique 


yatione ostendit. Quum enim nomen illud e Graeco Latinum | 


facere, hoc est a Graecorum nominum inflexione ad Latinorum 
rationem vellent traducere (qua in traductione genitivi quidem 
casus extremae literae non gon, sed gum, dativi vero non xi, 
sed gibue essent futurse, sic ut non Phrygon et Phryxi Graece, 
sed Phrygum et Phrygibus Latine dicendum esset), valde ab- 
surdum fuisset litteram illam Graecam usquam ab iis sive in 
recto sive in obliquis casibus retineri, Nam, si eam a solo 
recto removissent, sic, ut Phruges, non Phryges,’ diceretur, 
tum rectas quidem ex Graeco Latinus evasisset (recti enim illi 
exitus gee Latinus est), sed in obliquis, Latinum exitam cetero- 
quin habentibus, aliquid non Latinum, Graeca illa nempe litera 
xv, remansisset: quod certe erat absurdum. Si vero a'solis ob- 
liquis eamdem removissent, Pkrugum, non Phrygum, et Phru- 
gibue, non Phrygibue usurpantes, tum rectus nominis eius, 
cuius obliqui casus Latini omni ex parte facti essent, nulla ex 


parte non Graecus relinqueretur (Phrygeé enim plane atque 


omnibus literis Graeca positio est): quod item absurdum erat. 
Recte igitur nullum in tota illius nominis declinatione Graecae 
literae y locum esse voluerunt, ne, aut si eam in recto casu 
retinuissent, Graece loqui eumdem casum plane Graecam usur- 
pantes, cogerentur, aut nisi eam ab obliquis restfovissent, iis 
non plane Latinis uterentur. 

Vol, I. p. 196. V. D. in opere, quod *Francofarti ad 
Moenum a. 1742. edidit, inscriptam ,,Observationum criticarum 
in varios Graecos et Latinos suctores libri quatuor ,“ ita libro 
I. cap. 26. ait: ,,Seneca libro II. de ira, cap. 35. Senex, in- 
quit, aut infirmi corporis est, qui, cum ambulare vault, currit, 
Nemini hic mendi suspicio suborta est, licet manifesto sese 
prodat: adeo ut fere pro menda typographica habuissem, nisi 
omnes, quas equidem vidi, editiones ita exhiberent. Quis enim 
unquam audivit, senem, aut infirmi corporis aegrotum currere 
posse, aut cursum pro infirmitatis signo esse accipiendum? 
Quare vix dubium, quin legendum hic fuerit, qui, cum am- 
budare vult, oorruit: sensu, me -iudice, manifesto et perspicuo. 
Immo vero tu, eruditissime vir, locum minime mendosum cum 
emendare velles, manifesto et perspicuo lapsu, me indice, cor- 
ruisti. Agit eo in leco Seneca de ime: quae, ‘cuius animum 
occupayit, eum suae potestatis esse non sinit, quem propterea 
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jilis comparat, qui,’ nervoram vitid atqus imbecillitate, sacea— 
sum suum regere non valentes, cum: ambulare, hoc est, gra— 
datitg incedere sibi proposuerint, preecipitatis tamen gresbus, 
et impeta ‘correntiam vel inviti feruntar.“ . νῷ 

ἢ ΤΟΝ I. p. 418. *) An quisquam ex veteribos Latinis ape— 
rire pro deprehendere usurpaverit nescio, Ciceronis iad ex li- 
bro V. ad Attic. Epist.1. ,,Be Oppio factum est, ut volui, et 
maxime quod DCCC, aperuisti,“ neque satis certae lectionis, et 
incertissimae ‘significationis est. —— 

"Vol. ‘I. p- 224.  Faleas dici illecebras mendosum mihi 
visum est: guum fallacia quidem in tllecebris, non vero fal— 
sitas esse possit ; contra falsum praeconium, falsae laudes 
rectum est, ΝΕ ᾿ oo 

Vol. I. p.. 282. aqgq. Non in causa esse, sed cavsam aut 

causae esse Lating dicimus; neque tum particula μέ, sed cur, 
.quare, guamobrem adhibenda eat, Cic. ad Famil, Epp. J. 1. 
„Ego guia non idem in tua causa efficio, vitam mihi 6886 acer- 
bam puto, In causa haee sunt.. Ammonius regis legatus aperte 
pecupig nos eppugnat etc. Est in Cicerqnis hoc loco causa 
non id, ex quo aliquid efficitar, sed sive negotium, sive nego- 
tii, de qua tum Bemag, agebatur, pars illa, quae ad Lentulum 

ertinebat; totumque illud ia causg kaec sunt hoc, yalet: ,,in 
bic re atque in hec reducendi Alexandrini regia negotio haec 
insunt: rei negatiique huiue status hic est: huius rei, atque 
_ negotii praecipua capita ac tamquam momenta haec sunt.‘ Cae- 
terum si quis non Ciceronis, neque cuiusquam ex optimae Lati- 
nitatis auctoribus exempla requirat, .sed. cuiusvis, modo Latini, 
scriptoris auctoritate contengus sit, huic ego tamguam Homerico 
cuidam Glauco, non pluris χρύσεια, quam χάλκεια facienti, C. 
Plinium Caecilium Secundum loquutionis illius in cawea esse 
pro causam sige causae esse auctorem,. quem inepte atque adeo 
non Latine loguuturus sequatur, dabo. Lib. VI. ep. 10. ,,Nec 
difficultas operis in causa.“ Lib. X, ep. 21. ,,Hoc in causa fuit, 
quo minus statim revocandos putarim.“ J 

Vol. L p. 237 sqq. Loquare pro loquarie atque eiusdem- 

modi malta alia admodum veitate dici, notissimum est. Αἱ 
féllere pro fallerie non item usitate dici, aunt qui .nesciant. 
Lucceius lib. V. ad Famil. ep. 14. ,,Doleo, quia doles et an- 
gere.“ Si pro dageris Latine dixit dngere Lucceius, car non 
Sdllere pro falleris Latme possit dici? A Terentio comminiscere 
pro comminiscerie et arbitrare pro arbitraris, a Plauto rere pro 
rerts, loquere pro loquerie et utere pro uterte usurpatom, Sed 


΄ 





*) Scripsit Pogianus: „Ieque enim, si tardam, si in scribendo τὰ- 
dem aperueris, officiosam propterea et in obsequendo facilem noo ama- 
bis. Et Vol. IV. 828. ,,Equidem quod aliud agens amicam medicum 
Gperul, ea re valde delector.“ 
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alia sunt vwexba, 4020 deponentia, alid, quae passiva Gramma- 
tici vocant, neque omnia, quae uni, alteris item necessario ac- 
cidunt. Falere pro falleris usifate pon dicituy. Cur? Quia 
Passivorum verborum, quale eat /allar, secundae praecsentis 
temporis in Indicativo modo persanae usifate non in re, sed in 
ris exeunt: Passivorum, inquam, non Deponentium; rursusque 
praesentis temporis, non Imperfecti aut Futuri; .denique in In- 


dicativo modo, non in Optativp aut Coniunctive.. , 4maris vel 


amare, doceris vel docere, ligeris vel légere, audiyie vel au~ 
dire Grammatici promiscae dici posse confirmant. Ego, qui non- 
nisi amaris, doceris,.legeri¢, aydiris dici a Latinis ferme vi 
deam, amare, docere, legere, audire dici non usitate contendo, 
Lucceius quidem.non modo dagere pro dngeris, sed etiam de- 
lectare pro delectaris, idgue:bis in eadem illa-ad Ciceronem epi- 
stola usurpavit. Num propterea usitate eum locutum possumps 
dicere? Non plus protecto, quam: si,-quod semel in ipso pring 
Cipio posuit ,,te requisivi saepius, ut viderem“ iterum posuisset; 
aut illud paullo infra ,,com scribas et aliquid agas eorum, quo- 
rug (pro quae) consuesti,‘* saepiug iterasset; aut denique ut 
alia omittam, si omnia tam insuaviter dixisset, quam illa ,,non 
possum te non, si concedis quod sentio ut liberius @icamus, 


acenaare.“ Cuius loci insolentia Paulus quoque Manutius offen- ᾿ 


sus,, ,,Alterum, inguit, nom, quod refertur ad verbum accu- 
‘sare, paullo videtur durius.“ Tum subdit vere atque sapien- 
ter: ,Verum in antiquorum scriptis, unde haurimus ubertatem 
Lajinae linguae, excusanda omnia, non omnia tamen imitan- 
da... . Tam multa Ciceronis scriptorum volamina habemus, 
ut nullius ex antiguis Latinis totidem habeamus: Lucceii autem 
nibil, praeter pusillam unam epistolam, exstat. 

Vol. L p. 348, Priscianus libro XV. ,,Est, inquit, quando 
etiam nominum terminatio diversorum casuum, constractionem 
adverbialem suscipiens, loco. adverbiorum accipitur ... Per 
dativum ... Terentivs in Phorm. ,,Coi opera vita erat, ruri 
fere se continebat.“ Hanc grammaticorum sine controversia 
doctissimi tantam auctoritatem de Dativo ravi Emmanuel Alva< 
rus, ddctissimus item Grammalicus, modeste, reveritus, in lip 
bro 11. de Grammatica institutione: p. 150. b. Olyssiponensis 
editionis a. 1572. quae omnium prima fuit, ,Detivo, inquit, 
ruri vel ablativo rure utimur,.cum buius est loci. -Plaut, 
Bacch. ,,,, Si illi sunt virgse ruri, at mihi tergum domi est.‘ “ 
Livius lib, VILL. dec. 4.. .,,,,.Morientem rure eo ipso die sepeliri 
se iussisse ferunt.“ ‘* Idem. tamen de ea ipsa re. quid sospica- 
retur, continuo exposuit: ,,Quid si, inquit, ruré priscus est 
Ablativus? maxime cum Iustinys libro J. dixerit; ,, „Igitur an- 
telucano tempore ruri iter ingressus obyium habuit servum de 
ergastulo.’‘ Racentiores quidam Grammetici, nen- qui plus, 


quem Alvarus, scirent, sed qui sibi plas acire yideyentur, .plus- ; 


ay 
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que auderent atque confiderent, Priscianum in eo ipsd mentitum 
esse affirmarunt, nec nisi ablativam esse casum ruri sine ulla 
dubitatione stataerunt: Atqui dubitandi satis insta, ac magna 
illa quidem, ‘causa est, quod Priscianus, tantae antiquitatis 
doctrinaeque grammaticus, quique, vetustiores se doctissimique 
Grammatici de ea re quid senserint, multo melius, quam istz 
antiquitetis correctores, scire potuit, non Ablativum, sed Da— 
tivum esse casum ruré stataerit, Ut, etiamsi deceptus faerit 
(quemadmodum fortasse fuit) cautius pudentiusque sit assensio— 
nem suatinere, aut certe dissensionem dissimulare atque celare, 
‘quam tam libere contradicere palamque reprehendere.. Eadem 
controversia est de Tyburi et Anxuri; quos Ablatives esse ca- 
sus iidem ΣΝ, ques significavi, recentiores Grammatic: nihil 
haesitantes confitmant. Alvarus, qui videret, dativos eos a 
compluribas existimari, in eaque sententia fuisse Servium, ve— 
terem luculentumque Grammaticum, sciret, et tamen aliter ipse 
sentiret, a moderatione illa sua non recedens: ,,Fortasse, inquit 
in eadem 184 p. 150. b., nominum Tybur et Anxur apud ve- 
teres et ¢ et i ablativas terminabatur.“ Hoc quidem est, non 
sane minus, quam recentiores illos nostros, videre, sed esse | 
thalto, quam illos, modestiorem. Quam malti autem Dativos, 
non Ablativos, illos esse casus censuerint, ne sim propemodum 
infinitus, non dicam, une Ioanne Despaaterio, cuius Commen- 
tarii grammatici a, 1514. primum editi, magno in pretio, idque — 
iure meritoque, sunt, contentus ero, [8 igitur p. 889. edit. 
Lugdun. a. 1564. ,,Nomina, inquit, propria oppidorum aut 
pagorum tertiae declinationis, aut pluralis numeri, ubi quaestio 
fieret per δὲ, ponunter pro -Adverbiis in Dativo vel Ablativo, 
elegantius autem in Dativo, cum Appellativo ruri: ut ,, „Teren- 
tius netus est Curthagine“ et elegantius Carthagini. __,, ,,[lle 
studet Tyburi “ per Dativum eleganter, nec inepte Tybure 
per Ablativam . . .. ,,,,lohannes est ruri* “ multe melias quam | 
per Ablativam ,,,,est rare.*-“ Quomodo probas, elegastiorem | 
esse locuttonem per Dativum? Quite Servius, grammaticus do- 
ctissimus dicit, apud Horatium Ablativam pto Dativo pont ,, „Ro- 
mae Tybur amem ventosus, Tybure Romam:“ “ et apud Virgi- 
liam ,, ,,4ulide iuravi: “* et apud Ciceronem ,, „Quum tu 
Narbone mensas hospitam convomeres.““ Quid si Servius er- 
vayerit, ut in pluribus, ut Beroeldus ostendit? In hoe prae- 
cepto Servium non errasse, proba authoritate doctissimorum, 
qui per Dativam persaepe loquuntar. Suetonius ,, Lentulus 
Getulicus Fyberi (corr. Fyburi) genitam scribit.“* Piinius: 
„„Quum spectare antiqui moris suppliciam Tyburi eoncupi- 
sceret‘‘“ . . . Si adiectivum spponatur, potius per Ablativum 
Joquar , ut Virgilius IV. Aeneid. ,, ,,Tyria Carthagine qui nune 
exspectat.““ Servius ait: ,,,,Carthagine pro Carthagini.“ “ 
Ego. etiam in prosa nollem dicere Tyria Carthagine exspectat. 


͵ 
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Amplis de Dativo. Plautus in Cist. ,, ,,Fuere Sycioni iam diu 
Dionysia.“ "ς΄ Cicero 17. ad Atticum ,,,,Convento Antonio B- 
burt.“ “ Livias lib, 5. 4, »Neglectam Anxuri pracaidium. “* Te- 
rentius’ ;,,,Auri sese contanet.“‘ Colnmella: ,,,,furé mora- 
tur. Licetne dicere: ,,,,Petrus natus est Tybure: Pater eat 
rure“ “ per Ablativam? Licet certe: sed elegantior censetur 
loquens per Dativum.“ “ 

Vol. I. p. 244. a se significat a suis aedibus. Cic. ad Alt. 
lib. IV. op. 9. „Venit (Pompeius) etiam ad me in Camanom 
a se,“ quemadmodum ad ee significat in aedge suae: ut in illo 
Ciceronis ex libro III. de Rep. fragmento: „Cuius focum Catp 
ile noster, cum venerat ad se in Sabinos, visere solebat.“ 

Vol. I. p. 245. Philibatus Monetins in egregio opere quod 
»Delectus Latinitatis“ inscripsit, ait: ,,Recitare est scriptum ad- 
stantibus clara voce legere, ac, quod idem valet, scriptum re- 
citare, -de scripto reeitare (corr. dicere): quo verbo perperam 
omnino valgus utitur, quod idem esse putat, ac dicere memo- 
réter. Tullius X. Famil. epist. 12. ,,Senatus frequens convénit 
propter famam tuarum literarum. ecitatis literis, oblata reli- 
gio Cornute est. Et epist. 16. ,,cum is frigidas sane recitasset 
literas Lepidi. Sub eas statins recitatae sunt tuse, non sine 
magnis -clamoribus,‘* Et lib. XII. ep. 26. ,,Pansa tuas literas 
recitavit, Magna senatus approbatio consecuta est. Et lib. VIII. 
ad Aitic. ep. 9. ,,Nae ego istas literas in concione recitari 
velim, Tullius, sea auctes ad Herepnium, lib. 11, sect. 16. 
»Cum haec erunt considerata, statim nostrae legis recitations et 
collaudatione utemar.“ Et pro Quinct. sect. 89. ,,Postea edi- 
ctum recitavi, quod aperte dominum de praedio detrudi vete- 
ret. Et LY. Verrina sect. 87. ,,Hecita denuo relatas rationes.“ 
Et .sect. 57.. ,,ftectta literas publicas. “ Et sect. 88. ,,Recita, 
quas ad Neronem Verres literas misit.* Et sect. 84. ,,flecita 
testimonium Verris, et quid idem 1116 iuratus dixerit.* Et. sect. 
96. ,,fecita omnium testimonia.* Et pro Caecina sect. δά. 
sLestamento si recitatue heres P. Cornelius pupillus.“ Et Il 
Agraria sect. 48. ,,Quam ta mibi ex ordine reoita, de legis 
scripto, populi Romsni auctionem.“ Et pro Flacco sect, 40. 
„Qui ὧδ tabulis publicis recitat iis, quae in accusatoris pote- 
state fuerant, non debet habere auctoritatem. Et pro Cluentio 
sect. 141. ,,Cum Brutus, duobus recitaforibus conatitutis, ca- 
pita alterna... recitasset ... Crassus éxcitavit tres recitatores 
cum singulis libellis, quorum initia cum recitarentur etc.“ Et 
lib. Hi. de Invent. ,,Neque enim vos scripti sui recitatores, sed 
voluntatis interpretes fore putavit.“ Livins lib. X. sect. 37. 
Fabjus legem recitari iussit, qua intra decem annos eumdem 
conaulem refici non liceret.“ Plinius innior lib. II. ep. 19. 
sHortaris, orationem pluribus amicis recitem, Sed non me 
practerit, actiones, quae recitantur, impetam omnem perdere.“ 
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In hoe-scripti genere recétand: verbum’ frequenter' usurpat Plinias 
‘et alii ‘seriptores: ‘Recitare senatum ,. Legere: senatum , ex’ ‘ta- 


bulis publicis lependo decurrere in conventu nomina senaforum, 
suo quaeque ordine.’ Tulfius pro domo sect. 84. ,,L. Phitippus 
censor avunculum suum praeteriit'in recitando senatu ...’Lu— 


-¢ius Cotta .. dixit, se... πιδὸ me loco recitaturum fuisse. “΄ 


Livias lib, XXIII, sect. 68. ,,Fabius Bateo censor recitato ψε-- 
tere senatu.S Legere senatum idem ao recitare, uit alte indi- 
cavimas. Livins lib. ‘IX. sect. 83. „Alter censor, ob infamsem 
senatus lectionem magistrata se abdicaverat .. . ‘Consules questi 
@pud populum, deformatum fuigse ordinem prava Jectione sena- 
tus ... lectis deterioribus.* Hecitando eenatu caius cenatoris 
tromen taceretur, fs senator praetertri dictus est, eaque praeter- 
itione senatu eiiciebatur,. senator esse desinebat. Tullius pro — 
domo sect. 84. „L. Philippus avanculam suum preetertié in re- 
citando,“ ‘Hecito adhibet vulgus pro memoriter -dico, Sed ab- 
errat: nec eum tuetur locua unus Cornelii Celsi, qui mendosus 
est. Quod tirones advertent, si volunt sapere.“ : | 
Celsi locus, qui a Monetio significatar, est libro’ III. Me— 
dicinae cap. 18. ,,Quoramdam (insanoram) discutiendae tristes 
Cogitationes .... quinetiam recitare, si qua meminerunt, co— 
gendi sunt. Quem quidem locum cor mendosum Monetius 
dixerit, non sane intelligo, Mshi et emendatus, et ad verbi 
recitare non frequentissimam illam quidem, sed [amen non plane 
inusitatam ,* et certe satis Latinam, significationem demonstran- 
dam, valde accommodatus videtur: in eademque faisse sententia 
Pogianam existimo, qui recitare, non semper, sed fere, pro de 
scripto dicere usutpari, affirmarit. Est quidem recitare, quem- 
admodum Monetius ait, scriptum adstantibus clara voce legere. 
Sed, nt scriptum ita legamus, dapliciter consequi possumus. 
Uno modo, si oculis subiectam, deéinceps‘ clara illa voce le- 
gendo percurramus: altero, si ab ocalis'‘remotum, memoria, 
hoc est mentis alteris quibusdam oculis, illud ipsum repetentes, 


᾿ @t quodammodo relegentes, totidtm verbis eadem illa clara voce 


reddamus, Illud simpliciter revitaxe dicimus: hoc, distinguendi 


᾿ causa, cur non memoriter, sive ex memoria, recitare dicamus? 


Tia certe mulier, quae a Quintiliano, sive quo alio, in VI. De- 


᾿ ¢lamat. legem quamdami recitans inducitur, oculis eapta erat, 


neque propterea legendo, sed dumtaxat reminiscendo, quod sane 
idem valet atque memoriter, sive ex memoria, legem illam re- 
citabat. Eadem ratione ‘imsani illi, nos recitare, si qua me- 
minerunt, cogendos esse praecipit Celsus, sua ila recitare posse 
intelligendi sunt. - Ergo ea etiam, quae non legunter, sed 
olim lecta, memoriaeque mandata, clara voce pronuntiantur, 
recttari, non quidem ex lectione, sed ex memoria sive memo- 
riter, dici ‘possunt. At vero non memoriter recitare, sed me- 
moriter pronunciare Ciceromi placuit, idemque nobis placere 
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pree altero debet. Cicero jib. II. de Divin. cap, 14 ,,in quo no- 
stra quacdem Aratea memoriter ate pronun¢iata sunt.f Et lib. 
I, de γαῖ, cap. 88. ,,Memoriter enim multa ex arationibus 
Demosthenjs praeclara scripta pronuncians, docebat, illum“ eic. 
Idem pro recitare etiam Jegere posuit lib. UI. de Orat. cap, 218. 
- © »Fogatus a Rhodiis /egéses fextur orationem illam egregiam, 
quam in Ctesiphontem contra Demosthenem dixerat.“ eto, et li- 
bro II einsdem operis cap, 22%. ,,Cum enim Brutus .duos ée- 
ctores excitasset, et alteri. .. Crassi orationem degendam de- 
disset“ etc, Ques heic /eosores dicit, easdem in oratione pro 
Cluentio q 141. eadem Brati ac Crassi facta commemorans re- 
citatores, et quod heic Jegere, ihi recitare dixerat. ΄. 

Vol. I. p- 260. Anselmus damnum facere, quod Latinis 
eat damnum subire, damng obnoxium esse, sacturam facere etc. 
pro damnum inferre usurpavit, Cicero de clar. oratt. c. 125. 
»,Damayan.enim illjus (Gracchi) immaturo interitu Romanae La- 
tinaeque literae ſecerunt.“ 

Val. I. p. 281. Vacare studies (tertio casu) pro studiie 
operam dare Pogianus usurpavit. Contra Cicero eodem nomine 
yon in tertio, sed in sexto casu usus studiis vacare dixit pro 
studiis operam non dare, ab iisque tamquam vacationem ha- 
bere. Libro enim III. de Orat. cap. 43. ,,domicilium tantam in 
illa urbe remanent studiorum, guidue vacant cives, peregrini 
fruuntur.“ Similiter apud ewmdem Ciceronem sexti, non tertii, 
casus sunt muneribus, armie, popule, cum verbo vacare con- 
iuncti: primas. in Dial. de senect. cap. 34. ,,ergo et legibus 


et instilutis vacaé aetas nostra muneribus iis, quae non possunt | 


sine viribus sustineri;‘‘ alter in Philipp. XI. cap. 88. ,,an eorum, 
qui utrisque armis vacant“? tertius denique in lib. Il. Tuse, 
Quaest. cap. 64. „unam esse omnium rem pulcerrimam, si vacet 
popiio§ Quibus sane tribus locis vacare nihil est aliud quam 
abstinere, Semel quidem Cicero hoc verbum cum dativo casu 
coniunxit. Sed neque tum pro operam dare, sed pro vacuum 
sive ofiosum esse usurpavit, neque illum ipsam casum tamquam 
eius, verbi propriam, sed temquam quibusvis verbis commu- 
nem, et, ut Grammatici loquuntar, commodi casam adbibuit. 
Exponeps enim eum sermopem, quem cum Quinto fratre de di- 
vinatione babuerat, sic ait [de Div. lib. I. cap. 6.) ,,Ego varo, 
inguam, phifpsophiae, Quinte, semper vaco. Quum Quintus 
jta se, de divinatione quid sentiret, expositurum dixisset, si 
Marcus vacageck animo, hoc est si animo vacuo ac Kbero nul- 
lisque curis impedito easet, respondens illi Marcus erit atque 
confirmat, ita se philosophia delectari, ad quam. illa de divina- 
tione disputatio pertineret, ut eius gratia nunquam Gon vacuo 
ac libero animo sit, nunquam non ad sudiendam, cacteris omni- 
bus vel graviasimis occupationibus omissis, tamquam in sum- 
mo otio pasatiasimus. Ut enjm Cato in Dial. dq Senect. ο, $2. 

Areohtv. 7. Philol..«. Radeg. Ba, Ul. Heft 3. aE . os 
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ait, a nemind se"anquam fuiese''conventam, ,,cui faertt-occu- 
patus, ita heic Cicero: affirmat, se pkilosophiae philosophicisque 
disputationihuy esse: semper otioeam: philosephiae ;’ iniquit, sem-~ 
per vavo, . .Esé enim rast pacer tad otis psu. Véertoque 
occupart . covtririum, Quod plorimis: Ciceronis -ipstay Jocis 
ostendi potest, quorum unus ‘ille lib: XL. ep. 80." ὦ Cornificium 
nance quidéni' sufficiat: ,,.Quamvis enim cccupatus’ sis, olf ty- 
men plus hades! wut, si'ne.tu ‘quidem vacaa, noli imptidens 
esse, ts ἫΝ ne δ ες 
Vol. I, p. 284. Pogianus: ,,Nos hic’ etiany:mensem, idgue 
amplius, et assiduos, et permolestos .', . imbres habuimus.“ 
Et: ,,Sex sunt menses, idque umpitus.* Daviusculuin hoc mihi 
videtur, omninoque cogue ampkue mallem; quod -derte ad‘ opti- 
morum Latinorum rationem ac‘ consuetadinem: nraxihe accedit. 
Cicero in' Verr, Act. II. lib. 2. cap.'1.,"! ,;Egotamen, hoc honore 
suscepto, et rétepta cartsa Siciliensi, amplexus animo' sam αἶέ- 
guanto amplius.“ Caesar de B, G. lib, 1 cap. 16. | „Ita dies 
circiter quindecim iter ‘fecerunt, ot, inter novissinum: hostium 
agmen et nostrath primum, ‘non amptius quinis aut sents mil. 
libus passuum interesset. Sallustius in Bell. Tug. cap. 80. 
,Singuli, pro opibus quisque, quamplurimas uxores, denas alii, 
alii plures hhabent: eed reges ev amplitus. Sed quid secutum 
Pogianum dicemus, qui ‘id, quam'‘eo, cum ainphu# coniunctum 
melait?: Heb, epinor. Vidit illa Cicerotits pro Rose. Com. 
cap. 8. ,,Amplius sunt: sex menses: * et in Verr. Act, H: lib. L 
cap. 14. ,,Gum eum‘ Syracusis amplius centum tives: Romani 
᾿ eognoscerent: et lib. V. cap. 1606." .,,Cum amplius centum -cives 
Romanos haberet ex conventu Syracavanoram.“' Quæe eiusdem 
generis -alia malta quum videret, in ‘isque ampiius pro ‘plus. 
quam usurpari ‘animadverteret, non minus recte dici ἃ ‘se: posse 
id amplius, quam ‘récte plusquam id diceretir, existimavit.. 
Ktaque, cam mensem idque amplius dixit, nihil: aliud nisi men- 
sem, et ampliuo (sive plusquam) mensem voluit dicere, pro ite- 
rato nomine mensem demonstrative pronamine id usus. : Neqae 
movere eum debuit, quod netitrius generis pronomen ‘ad ma- 
sculini generis nomen ita loquens referret. Videbat ‘enim, -Sal- 
lastium, m ‘illo suo ,,uxores denas ... habent, sed reges eo 
amplius ,“‘ pronomen eo weutrius: generis singularisqué nameri 
ad uxores denas, foeminimi generis, plaralisque numeri nhomina 
retulisss. ΟΝ ΣΕΥ, 
Vol. I. p. 989. ‘sq: ὑμοωπιδορο ‘Wialecticis pro‘in sive ad 
Gialectica’ non satis‘Latine minimeque Ciceroniané ‘dicitar. Quo 
modo primum dici coeptum est Quintiliani aetate ;“ipel δὲ cre- 
dowus. Ait enim lib. IX. Inst. Otat. cep. 3. „Itaque, si an- 
tiquufn sérmonem nostro cemparemus, paene iam quidduid loqui- 
mup-figura est! ut Auic rei invidere,, non ut-omnes weteres et 
. Givero praceipue; anc rem; et inourmbere ἐδ που ἄπ én. Ὁ 


χὰ 


΄ 
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Verum im eo, quod ait, Ciceronem non huie rei, sed hanc rem 
tnvidere dixisse, vehementer errat: quam contra Qicero sexcen- 
tis lociz, immo: perpetuo, Auic rei, nunquam hano rem: invi- 
dere dixerit. Caius etiam aetate usque adeo insolens practer- 
que censuetadinem erat Aanc rem invidere dicere, ut, qui ita 
loquati essent, male Latine, ac tantum poétice, atque adeo au- 
daciter loquuti puterentur. Cuius rei non. iim aliuni, sed 
ipsum Ciceronem testem producam, qui libro III. .Tasc. Qu. cay 
20. . .°.s;,ut est in Menalippo ,, ,,Quisnam flevem liberum · in- 
vidit meum?“ “ Male Latine videtur. Sed .pracelere Accias} 
Ut enies videre, sic invidere florém rectius, quam flori, Nos 
comsuetudine prohibemur: poéta ius suum tenuit;-‘et dixit aw. 
dacius.“ _ ; : Ἔν — ear 
Vol. I. p. 296. id agere est serio de ‘eo, quod: agifar, 
cogitare, im eoqne curam ac diligentiam adhibere. Conti arium 
huic est aliud sive alias res agere. Cicero libro’ XV. ep. 18: 
pOppius aliud agens et nihil buiusmodi cogitans. et' pro Sext. 
Roscjo c. 60. ,,eum iocari atgae alies rea ageresS  ...:., 


Vol. IL. p. 272. Cf. Vol. THF. p. 180." ,,Non enim dubito, 
fore, quin et virtute et exemplo vestro muiti in Polonia’ resi- 
piscant.‘ Mihi non guia, sed μέ dicendum hoc loco fuisse’ vi 
detur, aut certe fore tollendum. Etenim zon dubitare sic Latitii’ 
veteres usurparunt, ut continuo verbum nrodi aut subiusctivi, 
praemisso adverbio guin, aut infimtivi subiicerent, ‘Itaque-et 
non dubito, quin mirere Cicero ad Atticum, et non dubito, fore 
pleroeque dixit Nepos. Potuit autem et Cicero .ron dybito ἐφ 
mirari vel miraturum esse, et Nepos non dubito, guin pleri~ 
_ gue sint vel futuri sint dicere. At utrumque, subjanctivam 

et infinitivum modam, cum non dubjtare quemqnam ve- 
ferum Latinorum coniunxisse non puto. Coniumxit autem Po- 
giaus; qui non dubito, fore, quin resipiecané acripserit. An 
non satis fait nan dubito, quin reaipiscant dicere? Aut, si qui- 
dem infinitivo. uti placebat, non potias fore, us, quam fvre, 
quin dicendum fuit? Sigmificat certe idem fore, ac futuruns 
esse, Quis autem Latine dici arbitretar non dubito futurum esse, 
guin resipiscant pro non dubito futurum esee, ub resipiscant? 
‘Num poat futurum locam habexe quia potest? Id οἱ ita est, 
dicamus etiam Latine licebit non dubito, guin:futuxum sit, quin 
resipiscant, Quod si non licet, ne licebit quidem nen dubito, 
fore, quin pro non dubito, fore, utdicere. f 

Vol. IL. p. 283.. Non dara mibi, sed darissima videtar osse 
haec oratio: ,,Deus talem virnm vel ex periculis pignerabitar.‘* 
Quid est ‘enim pignerari? m Uiberare atque eripere? primus, 
quid simile? Deinde, etiamst id esset, ecquidnam. momenti vo- 
cula:illa vei afferret sententiac? Nam mon ridieulum esset: di- 
cere, Versantem. in periculis a Deo vel a — ereptur iri? 
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Omnino intellectum quemdam sunm Popiartus verbo pignerari 
isibuits; quem ego. neque assequor, neque a Latinis tributum illi 
unquam fuisse puto... Ciceronis locus, Phjlipp. X1¥::c. $2. quem 
fortasse ante oculos babuit,. sive potius ipse significat, de eibi 
ad imitandum. proposuisse, longe aliam sententiam coentinet. 
Mars. ipse, inquit, ex acie forlissimum quemque pignerari 
solet ;‘* hoc est suum facere, sibi seponere, adiungere, vindi~ 

"4 οἷς, δῦ anttm pignerari, ut mihi quidem videtur, mili- 
fre vexbaih ,,oui Italicum nostrum, a Gallico sermone deriva- 
tum. ingaggiane..pulcre respondet. . Eius verbt vis propria’ ac 
signifigatio est, aliquid pecaniae alicui.dare, quo tamquam pi— 
guore.sccepto suam is fidem atque operam in're militari addi— 
cat ei, a quo vel cuius nomine illi datur, Suetonius in Claudio 
cap. 10. „Frimus caessrum fidem militis etiam praemio pigne- 
vatus.© Μεταφορικῶς autem illain ipsam, quam diximus, vindi- 
cationem ac tamquam mancipationem significat. 

Vol. If. p. 299. Non plane inusitate dictum est meritorum 

et officit dignus, Plautus in Trin. act. 6. sc. 2. v. 29. ,,Non 
ego sum dignus salutis.* Phaedrus Jib, IV. fab. 20. Qnidquid 
pytabit esse dignum memoriae.“ Belbus apud ὥς. ad Att L 
VIII. ep. penult. ,,Obsecro te, Cicero, suscipe curam et cogita- 
tionem dignisimam tuae virtutis.“‘ 
' 9]. Hl. p. 350. ,,Maior copia est, quam opus sit et opor- 
teat. At hoc quidem plane Ciceronianum est. Ita lib. IV. ad 
Att. ep..6. „Si loquor de repub. quod oportet, insanus, si 
quod opus est, servus existimor.“ Porro opus esse necessita~ 
tem, oportere autem officium, et quamdsm, ut ita dicam, de- 
cemtiam significat. . 

Vol. III. p. £4. Quoties in oratione neque aut nec iteran- 
tur, ‘negans alia particule praecedere quidem, at non subsequi 
ulla potest. Itaque Ciceronis est ad Atticum libro IX. epist. 12. 
πὰ. ,,Non medius fidius prae lacrymis possum reliqua nec 
cogitare, nec scribere,“ itemque illud ed Sextium lib. V. ep. 17. 
»Nallo loco deero neque ad consolandum, -neque ad levandum 
fortunam tuom.“ Pro quibus si quis ita diceret. ,,Reliqua nec 
cogitare nec scribere prae lacrymis non possum,“ et ,,Loco allo 
neque ad consolandum neque ad levandum fortunam taam non 
deero,“‘ non bene Jatine diceret. 


Vol. Il. p. 84. Eese ad aliquem pro aliquem domi suae 
convenire cum eoque congredé satis latine dici non arbitror, Si- 
militer locutum, idque non semel, Barpt. Riccium in suis Epi- 
stolis animadverti. Fluxisse hoo ex Italicae linguae consuetadine 
vedetur, Recte enim dicimus: Feri fui dal tale. Nihil vero tam 
facile et usitatum est, quam a latine sive loquentibus sive scri- 
beatibus aliquas vernacularum cuiusque gentis lioguarum pro- 
prietates in latinum strmonem per imprudentiam. transferri. 
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Vol. Ii. p. 815. Gratias agere, at gratiam, vbn grafias; 
referre itemque habere \atine dicimus, nisi si ‘quando.cum agere 
verbum referre. aut. .:adbere’,i ut hoc loco, coniungitur. Tuno 
enim ea orationis figura, :guam syllepsin' graces dicunt, anom 
idemque gratiarum:plazale nomen utrique' verbo servit. , Semel; 
quod meminerim, gratias..rdferre, seorsum:.ab agere, Cicero 
dixit, idque Philippica ILI. extrema:..Senatu?, ‘inquit, magnae 
corae esse ac fore, ut pro tantis sorum ia remp. meritis. ho— 
wores eis habeantur gratiaeque teferantur.“‘ .qnog adeo. insolem 
ac praeter Ciceronis cohsuetudinem Bionysio Lambino: visum. eit; 
ut ip sta omnium Ciceronis. operum Parisine anni 1566.'. «4di- 
tione gratiaque referater. prope iureexhibuerit: . . : .Γ «ὦ 

Vel, UL .p. $86 8q.::/énc inde, + Martiali lib, 1. epigr. 98.’ 
„Scriptis postibus hinge. et inde totis. * et lib. Il. . epigr. 87. 
„quidquid ponitur, hide. et inde verris.“ et. lib. 1Π epigr: 67. 
»gemit hine palumbus, inde cereus -tardus.“:et. eodem libro 
epigr. 81. ,,cubitis trudit binc. et inde .convivas:**.denique alia: 
alibi. Neque tamen Ainc σὲ inde sic. Martinlis sdamavit, ut ‘ab: 
hinc “ὁ hinc abstinuerit. «Ait. enim, ut alios .locos..omittam, ‘lib! 
L epigr. 65. ,,Nam:sunt. hinc tibi, sunt'et :hiac amici: “΄. et libs: 
X. epigr: 83....,,Rares colligis hinc et hinc capilles.“.— Statins. 
Silv. lib. IE.-carm.:J. v.89. „Hino me forma rapit, rapit inde 
modestia praecox.“ Iuvenal. ‘Sat. [..v. 65. ,,Hine atque inde 
patens, et nuda paene cathedra.“ Adde Suetonium in Nerone 
c. 27. et 49.. Tacitam Jib. IV. Histor. c. 62. Palladium.de re 
rustica. multis locis. - Minc et hinc Virgil, Aen. I, v: 166. ΙΗ, 
v. 387. IX. v. 379. 440. Georg. lib. I, v. 509. lib. HI v. 267. 
hb. IV. v. 441. ‘ gor 

Vol. ILL. p.450..Pogianus: ,,mensoriam ... . singularibus leudi- 
bus prosequendis pie colere atque usurpare debemus.‘‘ Cic. hb. II. 
de Legg. c. 62. ,,Honoratorum, inquit, virorum laudes in con- 
cione memorentur, easque etiam cantu ad tibicinem prosequan- 
tur.“ Sed aliud hoo atque illud, /audes Pogidnus dixit lauda- 
tionem, praedicalionem, praeconium, verba denique, quibus | 
laus alicui sive rei sive personae tribuitar: quoram nihil pro- 
sequi quisquam satis latine dicitur. At vero prosegu} laudes 
cuntu usitatissime Cicero dixit, qui Jaudes non pro verbis, qui- 
bus sive res.sive homines laudari solent, sed pro rebus ipsis, 
quibus. laus debetur, usurpavit. Quo ex genere est illud ecius- 
dem libro I. Offic. c. 78. vis bellicis laudibus abundaps Cn. 
Pompeius“ et illad lib, II. ad Attic. epist. 26. ,,ἴ6 laudes 
nostras in astra sustulit.“ 

Vol. IV. p. 114. Brutus in Cic. Epp. ad M. Brutum de- 
cima sexta: ,,Sed nibil tanti fuit, quo venderemus idem no- 
stram et libertetem“ hb. 6. nullis utilitatibus commodisque propo- 
sitis adduci potuimus, ut’ fidem et libertatem venderemus, Cae- 
terum τῷ mom fanté non modo guo, verum etiam ué, idque fre- 
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quentius, Latine respondet. Cicero :pro.Q. Roscio Com. c. 22. 
yy Nam tiki, M. Perpenma, C. Piso; serte tanti non fuissent, ut 
socium frandaretie.© Coelius libs: VIII, Famil.. Epist. 14. ,,Tanti 
nom fuit Arsdcen eapere . .. ut earum rerum, ' quae.hic gestae 
gent, spectaonle.!cerenes.“‘ Cornelius. Gallus in pernobili illa 
Elegia: ab Aldo .‘Manuccio Florent. a. .1588. edita: ,,Non fuit — 
Arveacidam: :tanti .expagnare Selencer ; «:1i.Ut. desiderio agostri 
cureque Lycaris Heu! iaoeat meases padne sepulta novem.“ 

genere ioprimié est senectus; quam. ut: adipiscantor, omnes 
oplant, ¢amdem aceusant adeptem.“... Ovidius Trist. lib. IV. el. 
8. v. 19. „No cadet et multes. pales jinkonestet adeptas.“ Haco 


- duo veteruny astviptbrum exempla ab.iis,: qui latina vecabula 


collegerunt, pro jpiassiva: eiusmedi participa signifieatione afferri 
video. Sed mailem. certias aliquid . attulissent, . .In Ciceronis 
quidem illo loeo non adepiam, sed: adeptt optimae..Petri Vi- 
ctorii, Roherti Stephani, Dionysii Lambini, Paull Aidique Mana- 
téoram editionss exhibent;: nosgue adepti, non adeptam, in 
tribus antiquis mss. Codd.. Florentinis invenimus: et Iosephus 
Scaliger in avis Conieotencis ad Varrdnis lib: Vi. de Ling. Lat. 
de. illo ipso loch agens, ,,Sant, inquit, alia apud Ciceronem 
quoque poẽtarum exempla, quae nemo, ne isti. quidem Tulliastri 
atiopicati eunt postae alicuius:, non Ciceronis esse: ut in Catone . 
maiore: , »Quam ut adipiscantar omnes optant, eandem-item 


. (Adepti .accusant: ‘tanta est inconstantia).. agultities et perversi- 


tas.“ De Ovidii autem: loco haec est Nicolai Heinsii: in suis 
commestariis séntenlia: ,,Lucas corruptos .‘. . sed, cum in~ 
honestand: verbum vix alibi occurrat.apud nostrum, prto etism 
hoo distichorn’ essa ex iis, quae inculcarunt homines male feriati. 
»Miror, id verbum' ab Heinsio dici ,,vix alibi occurrere:apud 
Ovidium, “qaod neque apud illun.neqne apud aliam quemquam 
bonae latinitatis sactcrem usquam occurrit.. Nibil tamen ne- 
cesse est, distsehon ildd propter eam, quam coatinet, bar— 
bariem Ovidio abiudicari. Sit sane Ovidu, sed exsulentis, sed 


inter barbaras gentes iam diu versantis, sed Latinae linguae 


usum atque elegantiam longa εἶπα usurpandae desuetudine paene 
obliti. Id, quod ipse dese et saspe alias, et libro V. corum— 
dem Trist. el. 7. confessus est illis versibus: ,,... Nec dubito, 
quin sint et in hoc non panca libeHo Barbara. Quae inter 
barbara si quis et inhonestet et adepias recensuerit, quo tan— 
dem testimonio revincetur? Sallustii, imquiet fortasse aliquis: 
illius enim sunt illa quo, alterum in Coniur.:Catil. e. T. ,,Sed 
Civitas, incredible memorata est, adepta libertate, quantum 
brevi creverit,“ alferum in Bell. Iugusth. c. 101. ,,At Iugurtha 
dum sustentare suos, et prope iam adeptam victoriam retinere 
cupit etc. Vertim, ita scrépsisse Sallustiym, nen vero' Salla- 
stii librarios ac correctores, praestare quis poasit? Ab illo qui- 


oy add Pagians Epistolas. | ὌΝ δὲ 


dem, perpetuam consnetudinem siiam illius participii alüs in 
locis, utmigagud historjae plurjmis ususp¢ydi retinente, et ade- 
pita (nempe civitas) libertatem, et adeptos (nempe 91:09) victo- 
riam scriptum fuisse, admodum credibile est: quum praesertim 
retinere illud alterius loci non ad victoriam (quae, utpote non- 
dum parta, retineri, recte dici non poterat) sed ad sos re- 
ferri umnino deberi videatur. ὁ , 

Vol. IV. p. 271 sq. Est autem Latinis interpres non is 
modo, qui ignotam aliis linguam interpretando notam facit, ves 
rum etiam is, cuius tamquam vicaria opera ad aliquid ab alio 
impetrandum, ‘aut ad aliud quodpiam negociom transigendum 
adhibetur. * Cicero Act. If, in Verr. lib? Ill c. 84. „A. Valen- 
tius est jn Sicilia interpres: quo iste interprete non ad linguam 
Graecam, sed ad furta et flagitia, uti solebat.“ et lib. IV. o. 49. 
»Qui haec, quae dico, iam non occulte, non pet amicos atque 
interpretes,, sed palam de loco. superiore ageret pro imperio et 
potestate.“ ᾿ Plancus etiam ad Cic, lib, X. Famil. epist. 11. ,,utor 
hac in re adiutoribus interpretibusque fratre meo, Laterense, 
et Furnio,® et epist. 17. „quo ego cinterprete novissime ad Le- 
pidom sam usus.“ . a: 

Vol. IV. p. 278 calumnia non modo fictum crimen, alicpi 
illatum, sed etiam alicuius dictorum nimis exquisifam atque sub- 
tilem, et quodammodo maligniorem interpretationem significat. 
Cic. lib. I. Off. c. 33.  ,,Exsistunt etiam iniuriae saepe calu- 
mnia quadam el nimis callida et malitiosa iuris interpretatione.“ 
Et pro Csec. c. 64. ,,Aequitatis iudicium cum erit, cave in 
ista tum frigida tamyque ieiuna calumnia delitescas.“ . 

Vol. IV. p. 411. Cicero ad Att. lib. IV. ep. 11. ,,Dele~ 
ctarunt me epistolae tuae, quas accepi uno tempere duas ante 
diem If (al. V.) Kal. Perge reliqua. Gestio,scire ἰδία omnia. ᾿ 
Etiam illud cuiasmodi sit, velim perspicias.““ Si proba est haec 
lectio, subaudiendam est scribere. Ego, quid -in Florentinis | 
mss..aliquot codicibus repererim, dicam. Is, qui in Bibliethe- | 
cae Mediceo-Laurentinae pluteo XLIX. adservatur, numero 18 
extra notatus, estque, ut fertur, mana Francisci Petvarcae ex 
antiquissimo, qui intercidit, libro deseriptus, ex quo reliquos 
omnes, quotquot usquam exstant, fluziese existimo, sic hunc 
locum interpunctum exhibet: .,,Perge. reliqua gestio scire. iata 
omnia etiam. illud caiusmodi eit velim perspicias.““ Proximus 
autem in eodem pluteo codex 19. sic: ,,Perge religua gestio 
scire: ista ommia etiam. etiam illud“ οἷο. qui sequitur codex 20. 
sic: »Perge, reliqua gestio scire: ‘ista omnia etiam. etiam il~ 
lud“ ete. Reliqui 21 et 22. sic: ,,Perge. reliqua. gestio scire: 
ista omnia etiam. illud“ etc. Non igitur, verbum pergere fuisse 
a Cicexoue transitiverum, quemadmodum Grammatici vocant, 
more usurpatom, ulla satis certa ratione probari potest. 
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828 De scriptoribus rerum: Achasicarum. 
De scriptoribus rerum Achaicarum: 


Tam quam in eo essem, ut, quaecunque de Achaeis eoram— 
que rebus tam publicis tum privatis collecta baberem atque 
observata,, ex adversariis eraenda ingue certum ordinem redi— 
genda staknerem atque in ipso opere elaborando occupatus te- 
nerer, Dr. Struvit, Gymnasii apud Regimontanos Prussiae Pa- 
Jaeopolitani Directoris meritissimi, summi doctissimique viri, 
benevolentia, multis iam ante mé cognita laudataque, bancce 
mecum communicavit dissertatiuneulam, cuius titulum hic tran- 
scripsi integrum: a 

»Prolegomena ad res Achaeorum, quibus mythica Argolidis 
»historiae primodia breviter adambrantar, Dissertatio inau- 
»guralis historica, quam venia atqũe auctoritate ‘amplissimi 
»philosophorum ordinis in Caesarea literarum Universitate 
»Dorpatensi pro gradu Doctoris Philosophiae rite impetrando 
»conscripsit atque loco consueto publice defendet Michael 
»,Luninue, WDorpatensis. Dorpati Livonorum, typis 1, C. 
yschuenmanni, typographi academici, MDCCCXXXIT, *é 
mense Novembri exeunte eiusdem anni editam, ut ex impri- 
mendi, quam Dr. Blumius, tum facultatis philophicae Decanus, 
fecerat venia apparet, ea conditione, ut eandem in nostratium 
quoque notitiam perferrem indicandamque in Seebodio - Iahnio- 
Klotzianis Ephemeridibus criticia susciperem. 

Quibus quidem postulatis ut satisfaciam et ipsias argumenti 
gravitas et viri, qui ad eam rem .divulgandam me exhortatus 
est, auctoritas atque humanites, et mea ipsius me excitat ala- 
critas, quippe qui quod superest temporis et virium ex umbra 
echolastica Achaeorum histories adumbrandae atque enarrandae 
‘per :plures iain annos impenderim. Verum ne exiguo in recen- 
sendis atque enumeraodis singularum paragraphorum Luninianae 
dissertatiunculae argumentis indice proposito aridam hancce at- 
que ieiunam exhibeamus orationem eaque edita officio nostro 
satisfecisse opinemur, ea quogue hac scribendi opportunitate 
oblata adiiciamus, primum quae de rerum Achaicarum scripto- 
ribus et veteris et recentioris aetatis in universum dici possiut, 
ut appareat inde, quid omiserit Luninus et quorum virorum 
scripta in opere retractando huic iuveni Dorpatensi maxime 
sint respicienda, deinde quibus terminis argumentisve Achaeo- 
rum res contineantuy possintque accommodatissime absolvi. 

Ac scriptorum quidem, quorum narrationibus Achseoram 
res comprehenduntur, recensum chronologicum, quem dicunt, 
fastidientes, disquisitioni potius historicae magis accommodatam 
itaque institutum exhibebimus, ut inde Achacorum historia fa- 
cili negotio- possit consummari. 


¢ 


+ - 
Be “iwtoribus μ᾿ Achai 8. 


- . De Deucalione eiueque' ffiis: narrattones, quie huc per 
nent, tractayerunt ‘Strabo (VHI,:-7.. Ed. stereotyp.), Schol. : 
Lycophr: ad v. 284, Apollod.:.4, 7; 2; quod. - acenia 
ewetdavit _Rubingwenius in-Loesneti Hesifd. wit. p. 448. 
Fragm:'¥. 77--81, Apollod. 1, 7, 4 δὲ 1, 9, 1-44, Diod, 5 
4, '67:Bebot. Apolion.-'1, vi 148,- Conon, Nertets27; Paus. 
4, -Hered:-1, 66. coll..7,:94 Ab his Euripides disqessit , > q 
in:ione v. 68.:Kathum ‘now.Hellenis ‘sed: Acoli filiam et ger 
Achackm fuige narrat. De Attica tetrapolt iin notissana, i 
primis de Moagethona ‘ef. /Paus-4,. 16.. ΒΙαῖ ia! yit. “Shes. ' Su 
8. ν΄, Magny. Scbol. ih, Cad. Col, ef Paniosilee Philipp. 
Steph. Byzant, av, Τετράπολιᾳ» | qn. ¢., 27, O., Mueller, Dor 
lib. IL, p. 199—367.: De formula apud Pansaniam frequer 
οἰκίξειν πόλιν͵ ἀπό τινος digit Siebelis..in Not. ad Hellen. p. 11 
Rellum vero illud, Eleusinium, prima, heroum ex Aeolidart 
gente ‘expeditio intra Graeciae vel potius. eius terrae fines dic 
tur fuisge, quam antiquitus Pelasgi et cum his deinceps Heller 
vel Aegleg commixti tenuerg. Quam rem Euripides in Ion. v. ; 
sqq., Paus. II, 14, 2, Menyg. Lect. Attic. VI, 21, de regg. Atk 
_ niens. 11, 8, Apollod. 1, 7, 8 et Siebelis ad. Paus. 1. c. illustr 
vere. De Xuthi Icnisque migrationibus Strahonis narratio, qu 
cum Herodoti V, 66 et Thucydidis 1, 8. congruunt, praeferen 
omnino est Pausaniae, qui ipse sibi videtur contradicere I, ὃ 
2. 11, 14, 2 et VII, 1, 9, cf. Koenigii commentat. de Pausan: 
fide et auctoritate p. 21. Ionia inatituta, quae Atticae regio 
incolis obtulit, explicantur ab Herodoto V, 66, Polluc. Ono 
VIII, 9., Sym. 109., Krusio in Hellade I: p. 504. sqq., Muelle 
Dor, Th. I. p. 237. Heynius ad Apollod. I, 7,. 8. p. 98 sum 
tim hanc rem tetigit.. De Geleonte et Teleonté quantum scii 
optime exposuit God. Hermannus in Praef. ad Ear. Ion. 

De Achaeo, altero Xuthi filio, rarius scriptorum narrat 
nes item commiscuit. Pausunias VII, 1, 8, quem. tamen secut 
est Manso in Sparta I, 2. Beilage 2. p. 52. Alius Achaei, Pht 
Pelasgique fratris, mentionem iniecit Apollod. H, 87. cf. Dic 
Halic. |, 17, eiusque filii Phthii filiorum Archsndri et Arcl 
telis Herod. II, 98 (qui locus’ tamen paulo suspectior habetu 
Dissentit Strabo VIII, 6. p. 189. et VHI, 7, p..219. of. Sieb 
ad Paus. VII, 4, 7. Kruse Hellas 1, c. 5. p. 398 --- 676. Hamex 
eos vocat Achaeos, qui Peloponnesum incoluerant, cf. Od. Xo 
107. IL. IX, 141, 283, ommesque Graecos *Ayasovg 1]. 11, 6€ 
wel Panachaeos Od. 1, 289. 1]. Il, 404. X, 1., vel Panhellenes 
Achaeos I. 11, 580, Graecos belli Troiani κούρους ᾿Αχαιῶν Il. 
568 coll. 1. XI, 816-——827; Quacrentibus autem nobis, un 
haec magna Achaeis Troicis temporibus venerit potentia atq 
auctoritas Krusius rersus cum Strabone responsum dabunt: Hel 
I. p. 517 sqq. Streb. VIII, 6. p. 189 et VIII, 7. p. 219. 

γ᾿ Ernestus Helvingins, qui opuscule monographo (Geschicl 
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_ des Achiisthep Βαΐδου naph den, Quellan debgestellt; Lertige 1829) 


waivirsam Achesorum historiam, vomplezum se in titale;dibys.saa 
profeesus est; -prishas, narratones illes,diversorum auctonape -wis 
hil mbratas, Kemsii (et,. ni fallon, ‘Mansons quoque. ix Sparta L, 


Ρ..18. 14. coll. Il, p. 52, non: tamén-'nominati) -quctoritatens 


# 


proxans: seqnitae adsparsis. bic ibi in notalia-veterunt soripfogana 
legis, :quas nonnunquam 214 duterpretator, uti aptissyhewm: ace 
commoandatissimumgue. visum. ipsi feerit. . Verom dune dibrom 
quum alio tampare censurae. subisci eccuratiusque partrackayi: in 
libro. meo de Achseornm.rebas java miysam facikm, oe ee τ 

εἱς -‘Thessalicam vero Athuiain, quam equideni sic voeatam ére- 
dideriin-non a reduce: ἢν putrim Achaeo, sed'at eius fills; vel 
a‘gentis Achaicae: potias: coloris'‘seriori demum tempate οἱ Pelo- 
jonneso Aluc tratluttis; innoere videtur Hoineris 1]. 11, 65, TI, 
fo: Od. XXI,'10?- (qhi*tamen ¢xtreniuy Tocus denionstrare ‘possit, 


"-vél'in Peloponnesb hanc ‘yaiow “Αχἀιίδα fuisée sitam, modo ver— 


sum sequentem: ᾿οὔτε Πύλου ἱερῆς, oft’ "Ἄργεος; οὔτε Ἰυκήνης 
per epexegesin adiectum tsse credas) ét Herddotus, ‘qui eam Thes- 
saliae partem, quae anted ‘Hellas’ propria’ vocabatar, ‘Achaiam di- 


cit' Vil, 152: 187. 197. 2 te oe 
. * ‘Tonicae gentis fuisse stirpem Achaeos, non ab Achaeo quodam 
homine derivandos, fratre ito, Yonis, ‘sed hanc ‘narrationem a my- 
thographis elfictam esse asserunt Raoul -'Rochettins ét Clavierius, 
ut coguationia inde utriusque gentis appareat | vinculum. ‘Sunt 
igitur, qui Achaeorum propinqnifatem cum Ionibus fuisse statu- 
ant, sunt vero etiam, qui prorsus illam respuant atgue reliciant. 
Cuius quidem varietatis demonstrandaec caussa satis habeo Krasii 
et Muelleri Iocis idm ‘supra landatis auctoritates attuligse, — 
Achaide. descriptionem exhibent Paua VIL, I, 4 sq. et Strabo 
Vill, 7. p. 218. Accurate de Aljsoleleg, urbis terraeque, denomi- 
watione egerunt Exhardus Hagenius in Sicyoniorum Past. 1. §. 3. 
p. 6. 7. in Progerammate Collegii Fridericiani edito Regimontii 
Prussor. 1832 et Robertus Gompfius im Sicyoniacorum: specim. 
I. c. 2. p. 64 — 67 Berolini edito 1882. Apnd Homerum Ul, If, 
575. Αἰγιαλὸς πᾶς videtur para tantum regionis esse Achaiae postea 
appellatae cf, Siebel. .ad Paus. II, 84, 9. Mueller Dorier. 4. p. 72. 
Quod discrimen neque Iliadis scholia ad IL II, 575, neque Eu- 
stathius ad h..1. agnoscunt. Apollod. U, 1,1. Etymol. M. 28, 18. 
Hesychius 8. v. Alysalog. Scltol, ἢ. I, 22. p. 4. 5. Syncell. T. 1. 
p. 181. Bonn. God. Hermann. Opp. T. IE. p. 203.. De Aegialen~ 
sibus Raoul-Rochette in Héstoire de PEtabl. d. colon. gr. T. ΠῚ p. 88. 
Paus. II, 6,5. Qui Aegialenses, quum Pelasgicac gentis propago 
fuisse videantur, veceti sunt Πελασγοὶ Αἰγιαλέεις teste Herodoto 
VI, 94, modo ne hanc.lecam ita interpretemur, quasi lonea 
earum regionum incolae ante Danai et: Xuthi adventum dicti ant 
Pelasgi Aegielenses , neve in eundem errorem-delabamur; in quem 


— 


- 


De sariptoribus veruss ‘Achaicarum. — v7 


Stebelisius, vir ceterttm sagacissimas, deduci se pasans est et nu. - 
pesrime harum rernm novissimus scriptor Luninus poster L. c. 
p. 35 not. &. . Sisbeistv guctoritatem: sine dubio secwlus, qui 
acribit: „In Patranum regione voetigia coltus Céreris Belasgicae 
apparent, ex Pans. VIL.p. 568. -Athen. Deip. XL p. 460 et ones, 
queamdiu Achaiam in Pelapogneso teneerunt, Pelesgi, Aegialonses 
dicehantur. .- Herod. : VII, 94.4. Da terrae. ambitu..ad ‘summum 
quidem nostra cum Gompfii (p. 5.) sententia.congruit, atque in 
ee taninm in diversas partes abiisse videmur, quod. ille de. regno 
Sicyomio scribit eique non solum Achajam omnem sive potiorem 
saltem eius partem, sed Corinthiam quoque et Megaridem maris- Ὁ 
que Alcyonii oram universam cum.Platecie, Cithaerone ,adiacen~ 
ubus Boeotiae regionibus atixibuit; ego xere neg segnam Sicyonia- 
cum, licet Muellerus vir summug. jn Orchomenijs.p. 236 advers 
setur, sed Aegialense, cuius uzbs principalis Aegialeg: fuit, postea 
Sicyen dicta, agnoseere, quum eilismodi regni- mentio nusquam 

facta ait, nec contra Pausaniae (LU. 5,.5.) reliquerumgye scripto. 
rum aactoritalem pugnare possum, “constanter esseyerantium, 
Aegialum regem illarum regionum vetustissimum et urbi et terraa 
Aegiali vel Aegialeae nomen in sui mémoriam imposuisse.,. Hinc 
igitur patet agros ijlos singulos possessionesque supra dictas non 
quidem ad urbe singularem, sed ad terrae potigg ampliorem 
ambitum referendas esse. Nec Muelleri loco regnum Sicyoniacum 
stabiliri potest. Terram Sicyoniam ab Aegialo vel Achaia diver- 
sam fuisse testantur Strabo VIII, 2. p. 141 et Ptokem, III, 16. col. 
Paus. II, 1, 1. et Mannert. Geogr. VIII, 480. — 

De Sicyoniorum et’ peninsulae septentrionalig orae inco- 
Jaram originibus referunt Pausanias II, 5, 6, quas fabulas ipse 
sa ic Σικυωνίους VIL, 52, 2, τὴν Σικυωνίαν συγγράφην LI; 10, 
6, IX, 5, 2. et τοὺς Σικυωνίους λόγους LV, 29, 1. appellat; et 
Apollodorus II, 1, 1. et ibid. Heyne. Ad Apim regem pertinet 
mythus, quem Luninus 1. ὃ. p. 84 refert: ,,Sed antiquam Ar~ 
givi atque Aegyptiaci deorum cultus consociationem argamen- 
tari etiam licet ex Aristippi auctoritate (in primo Arcadicorum 
ap. Clem, Alex. Strom..1. p. 822.), qui Apim, Argorum regem, 
Memphim acdificasse contendit; quod etiam Eusebii testimonio 
(Chron. II. p. 274.) Apim,. quam fratrem Aegialeum regem prae- 
fecisset Achaiae, cum popalo in Aegyptum profectam esse, con- 
firmator. (Cf. Syncell. Chronogr. p. 118. Epiphsn, ctr. haeres. 1. 
p- δ. Etym. M> ὁ. v. Ζευξίδα. Augustm. de civ. Dei XVIII, 5.) 
De Sicyeniorum regibus vid. Clom. Alex. Strom. I, $21. August. 
de civ, Dei 18, 2, Euseb. Chron. Vici primum XII temporis 
successu ad nonaginta aucti sunt. Strab. VIII, 7. p. 224. Tem- 
pore bellii Troiani totam terram illam Agamempon imperio 
tennit. Hom. 1]. nav. Catel. v. 569—580. 

Herculis Heraclidarumque varia Peloponnesi recuperandae - 
conamina vid. ap. Paus, IX, 11, 1. [, 35, 6. IV, 30, 1. l, 41, 
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§.-44, 14. VI, § et 46: Diod. Sic. V, 88. Paus. Ii, 15, 7 
If. 7, 7. Herod. VI, 62. Heyne ad Apollod: p , 606, 6.. Paus. 
Il, 18, -@ -col.. Strab, VII, 6. ps 188. 189. Pour. Ill, 1, δ. De 
Tisanieno- cf, Pans. VII, 1.4. Blut. Lycurg. 12. Ages. 20. 
Athen. Deip. IV, 6. p. 188. Helicemconfugisse Iones affirmant 
Paus. VII, 1, 8 Strab. Vill, 7: p. 22. Herod. 1,:145. De mi- 
gretions Iqnam in. Atticam cf Pant. Vu, 1. i, 18, 7. ἢ, 8, 2.: 
vie RZ. Strab, . VIL. p. 219. . 

Tank Ines @uodecim urbes habitasie tradit Hersdotas i, 
: 145 cf.’ Paus. VIL; 6, 1. ‘Strabo Vero narrat Ionibus démum ex- 
puleis a Achaeis urbes duodecim condita ‘esse Vili, 7.'p. 228. 
Sieyonem quoque cam territorio suo Ionibus subiectam fuisse 
mécuny Maellerus Orchom. p. 236, quem non aceurate intellexit 
Sowpßus; exiſtimat. De ἔοεῖο Panioniorum in Asia celebrato 
cf. Paus, ‘VIF 24.4. Hom, Il. 8; 208. 20, 403. De imperii sub 
Achaeis exercendi ratione commotata vid. Thuc. Ij 2. Urbiam 
ndmina recetisent praeter Pausaniam VII, 6, 1. Herodotus I, 145, 
Strab. VIN, 7. p. 222, Polyb. II, 41. ef. Siebel. ad Paus. l. c. 
Historiae Achaeorum, occupata iam Peloponnesi ora septentrio- 
nali, primordia referunt Polybius II, 87 sqq. IV, 1. Paus. VII, 
6, 5. Strab.' VII, 7. p. 220.° cf. Kortiim in Zur Geschichte 
hellen. Staatsverf. p. 141. not. 56. 

Terrae urbiumque Achaicarum descriptionem Strabo VIII, 7. 
nobis et Pausanias VII, 17 sqq. reliquerunt. Praeter hos consu— 
Jendi sunt Polybius variis locis et recentioram Mannertus in 
Geographia lib, VIII, Muellerus in Dor. If, sub finem, Gellius, 
Leakius, Clintonas in Fastis Hellenicis, Gompfius, alii. 


Sequuntur tempora foederis Achaici prioris et alterius ad 
eum usque annum, quo Sicyon per Aratum Achaeorum socie- 
tati adiuncta est; quorum temporum historiam obiter brevique 
narratione adumbratam dederunt Pausanias VII, 6.. Thuc. I, 111, 
116. VIII, 3. Xen. Hellen. 1, 2, 18. VII, 1, 41—44. 2, 1—28. 
4, 17. Strab. VIL, 7. p. 220. col. Xen. Hell. HI, 2, 26. Iustin. 
VI, 9. VIII, 1. Diod. Sic. XVII, 62. 78. Dinarch. orat. in De- 
mosth. p. 94. Paus. III, 10, 6, Curt. VI, 1. Arrian. 11, 18. Plut. 
Ages. c. 8. Iustin. XII, 1. Polyb. II, 41. col Diod. Sic. XIX, 66. 
XX, 108. Iust. XII, δ. Recentioram huc pertinent Dramanni 
Ideen iiber den Verfall griech. Staaten, Flathe Geschichte Ma- 
cedoniens, Gast Geschichte Griechenlands, Schorn Geschichte 
Griechenlands seit 280 v. Ch. De societate renovata vid. Polyb. 
II, 48. Optimo autem iure ab omnibus tribuitur societatis denyo 
conditae gloria Arato Sicyonio cf, Polyb. I, 48, 2. 

De institutis et ‘legibus Achseorum inprimis Polybins e 
numero veterum scriptorum consulendas est, recentiorum Titt- 
manous, Drumannus, Schornius, Helvingias. Pauca offerunt 
Iuscriptiones a Boeckhio et Osanno collectae. 
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Quae quum expdsnerimue ‘ad alteram argumenti nostri par 
tem transire placet, qua, quid in genere Graeci aucfores, qui 
de Achaeis eorumque societaté scripserunt, non solumge tradi- 
turos -professi sint, sed quid re vera praestiterint et absofverint, 
demonstrabitur. Sermo igitur'erit faciendus de Polybio, Pla- 
tarcho, Pausania, additis simul iis, quae proprie' Strabonem et 
Livium spectent, ut inde et Luninianae aliorumque reeentiorum 
scriptoram narrationum facilior fiat diiudicatio, — . ι. 

Ac Polybii quidem Megalopolitani, Lycortae, ter iline 
reipublicae Achaeorum praetoris notissimi, filii narrationes hi- 
storiaeque describendae rationem quod attinet, nemo sane erit, 
quin eas tanquam primariog illorum temporum historiarum fon- 
tes indicet, praesertim guum Pdolybius ipse ante annam CLXV 
summain rerum Achaicarum administraret ac moderaretur, ne. 
que solum audiendo vel legendo res tam gestss perciperet, sed 
propriis, ut ita dixerim, oculis inspiceret praesensqne cogno- 
sceret; neque igitur erit profecto quiequsm, qui considerata co~ 
gnitaque Lucae, doctissimi viri, diligentia, quam hujus auctoris . 
scriptis impendit, infitias ire conetur, eundem Polybium et po- 
tuisse et voluisse omnino Achaeorum historiam optime conscri- 
bere, Neque tamen ubique veritatis amantem se praebuit Poly- 
bias, in primis Aratum ob omni vitio remotum proponere atque 
describere studet nimiaque huius viri admiratione abreptus iniu- 
Yiae atque odio in Cleomenem nimis indulbit. Cetera, ut nar- 
rationes de Aetolis, iniuria viris doctis suspecta sunt et falso 
vituperantur. 

Plutarchus vero quam aeque ab Achaeis et Arato atque a 
Cleomene et Spartanis tum patrie tum aetate remotus 6086 po- 
fissimum scriptores consuluerit, quorum alter, Aratus vel Poly- 
bius, ab Achaeorum partibus, a Spartanoram rursus alter, Phy- 
larchus, stetisse coarguuntar; propterea, quantum mea quidem 
fert opinio, praeferendus etiam est Polybio et genere et actate 
qaum maxime Achaeo, 

_Psusaniae porro ipsi iam demonstrasse confidimus, in re- 
bus historicis fidem vel nullam, vel tum demum aliquam exi- 
stimandam esse, si ab iis scriptoribus, quos inspexisse se affir- 
met, quigue ex nostrae aetatis critica ratione pro fontibus re 
vera haberi possint, non discedat neque dissentiat, Pendet igi- 
tur eius auctoritas ex fontibus, quibus usum eum esse depre- 
bendimus. In iis vero rebus, quae ipse vieu percepit, quae 
tum ad locorum faciem et naturam, tum sd artis opera et mo- 
numenta, tum ad incolarum instituta et mores pertinent, enar- 
randis maximam esse Pausaniae fidem, curam, diligentiam 
omnes, qui aliquid indicare possunt, uno ore consentiunt. Eam- 
que sententism confirmant triamviri, qui exquisitis literia in- 
stituti in. Greecia perlustranda summum studium operamque di- 
ligemtem collocarunt, Dodwellus (Claes. Tour. p. 436.), Gellins 
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(Narrative of'a Journey in the Morea p, 870.), Leakise (Topo- 
graphy οὗ Athem..p. XXXII). ‘cf. Koenig de fide Pansaniae. 
' Queve in curbibus Achaiae describendis in libro meo de Achaeo. 
rum rebué de industria Pausaniam secutus sum, ectiamsi censor 
libri Helvingiani'.in Ephemeridib. Gotting. mens. Apri. 1884 
propterea Helvingium vituperet, quod Pansaniam secutas sit, 
quippe qui antiquissimam urbium illerum conditionem cogmim 
. habere non potuerit; quae quidem sententia quum ‘nulls stabi- 
liatar @gumentis temere prorsus:videtur esse iactata. 
Strabonis; qui Graeciam ipse visitavit, auctoritatem fidem- 
qae non solu ‘nemo adhuc impugnavit, sed defendit stabilivit- 
que adeo Heerenius, reram historicarum arbiter summus, 
Liviue denique in enarranda Greecoram historia unum Po- 
lybium secutus, eoque duce sic usus est, ut ad verbum saepn- 
sime ex Graeco in Latinund transferret sermonem inde a libro 
septimo eius narrationes, Quare factum videtur esse, ut non— 
nolli Liviom Polybii plagiarium vocarent. Haec de Livio sats 
. habeo dicere, ne post egregiam Fr. Lachmanni curam im rebus 
prolixias iam definitis et ad ‘liquidam plane perdactis frustra 
operosus videar. 4 
‘Tam ad recentioram de Achseorum rebus aucterum ascripta 
librosque devenimus, quorum primas nominandus est Ubba Es- 
wius, qui in Veteris Greeciae. Lugddni Batavorum a. MDGXXVI 
editae tomo [II de Achaeis eorumque legibus atque institate 
egit. Hano longo spatio subseentas est Theophilus Stegefridus 
Bayerus, qui Fastos Achaicos in Commentariis Academine Sc. 
Petropolitanae T. V. p. 882 sqq. primum edidit, denuo inter eius- 
dem viri opuscula ad historiam antiquam, chronologiam, geegra- 
phiam et rem namariam spectantia a Christiano Adolpho Kileizie 
ante hos LIV annos in publicum: emissos. Ante huuc vero ali, 
que pro temporem suoram rations viri: eruditissuni, Diomysius 
Petavius, Dodvellus, alii, cum in temporibts historiarum antiqua- 
rum in uaniversum rectius constituendis, tum in tis, quae pro- 
prie Achaeoram res spectant, acouratius disponendis emendan- 
disque sedulo elaboraverunt; nec minus antiquoram scriptorum, 
in primis Polybii, narrationibus interpretandis Casaubenas, Ur- 
sinus, Schweighaeuseras explicandisque accuratem navarunt 
operam. Tamen adversa quasi quadam fortuna factum videtur, 
ut haec bistoriarum pars, iam si Henrici vel Hermanni (prae- 
nomen scilicet H tantum litera apposita expressit) de Breiten- 
bauehii opuscalum, -priscas Achaeorum:‘res vix tangentis, neque 
in’ serioribus fgederis Achaiei temporibus enarrandis qua par 
erat diligentia vetvati maximamque partem Bayeri vestigia se- 
dulo prementis δὲ quam: credas. satis, ad rem, quam molicbatar, 
instructi‘neé subsidiis, neque, ut mihi quidem legenti vieum est, 
doctrina ; -hunc igiter librum, qui sui seculi, quae multerum 
erat, maciem et sccordiam prae se fert, si exceperis; ut haec, 
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inquam, histeriararm pars, qude!rés Achacorum géstay contiset, 
prorsas ‘abiacta .atque inculta jacerets donec nostra demum we~- 
tate vir! in histovi¢is. eecurate versutus ‘Bn Chréetianas Lutes ad 
Polytium eiuequé rarretiones ‘anplicahdas:-scse: accingeret:: Udber 
Rofybras Darstellung des Actolischen Bander, Konigeberg m Pr: » 
1827, ad ‘illud ‘neque‘tempits movam, ut-ita dixerim , eamque 
(amen Inadabilem rutionem scctitus: Critica enim, quae riostrae 
aetatis. est Vera progenies; ratibne in vie, quam ‘ingressus est, 
pergens; . -“φετάν. ‘Thulta in Polybũ scriptis obvia essent, quae eum 
aborum s¢riptoram sententiis pugnare. vel saltesy consociari non 
posse’ miqae a pertiam, quod dicunt, stedio hibera esee atqne 
remota viderentur, demonstravit, qua in re pancoram recentioris 
aevi historicorum sententias, Beckii, Tittmanmi; Druthanni, ans 
tecessures quasi quosdam ‘nactus est. Qui licet Polybio quae 
vel excusari ‘vel alia interpretandi ratione sdhibita: explicari 
alio modo: possint multa fmputaverit; quod ipsam ipsi demon- 
strasse:confidinué, iis tanién , qui ed idem argumentam, vel bd 
historfas -e Polybii scriptis eruendas aceedere voluerint, viam 
apérait atque previ : qua ‘Bi i as fuerint veritatem nan- 
cisci petorint. 

Hone subsecatus. est — annorum spatio serior Dr. Er- 
nestus Helvingius, cuius iem eupry:meminimus. Sed quum prior 
ea, qaae ed  Aetoloruin - historiain proprie ‘pertinerent, erueret 
et in lucem proferret; posterior: vero, postquam in praefatione 
multa' de: rebus aliis innumerisé fabalatas esect, Achaeorum histo- 
riam ·ita desormberet, quasi onmia iam, quae apad antiquos au- 
otores reperiantur, ‘absolute 'essent dtque extra dubitationem po. 
sita, eriticam ‘igitar, quani vocamus, fere omnem aspernatus 
videretar (quod. censura huius-}ibri demonstravimus) et hic Paw- 
aaniam, ilic rarsoe Polybium vel alium sequeretar; praecedentes 
vero illos : ‘qui: sabsecuti* sunt, ‘Iohannes Guilielmas Zinkeisen 
(Geschichte: Grigehenlands: σοὶ ‘Lpzg. 1632), ‘Michael Luninus 
(dissertatione supra commemoreta), Guilielmus Schorn( Geschichte 
Griechenlands cet. Bone’ 1868); alins fusius- accuratius alius ita 
tanien Achaeorum: historiom tractarent, ut, quod ipsum et libro- 
rum titulis satis cognosci potest, non primas 'ea'sed secundas 
quasi partes ‘obtineat; absterrere me passus gn sum, quin ‘et 
ipse rém iam: ante hoc decem annos inchoatem, cuiusque sin- 
gulas partes studs subsecivi. temporis pertractavimus, missam 
facerem vel plane abiicerem. 

Sic’ itaque factum ‘est; ut sub findm anni MDCCCXXX< in 
progranmats | Gymnasii Fridericiani ‘Gumbimnensis de Arato viro 
πολιτικαῖ et στρατηγῷ (Ueber Aratus als Feldherr ‘und Staats. 
πίστι), tam tum ‘dé’ Pausania (Ein' Wort' tiber Pausanias, besonders 
in Beziehung auf einzelne Begebenheiten des Achiischen Bundes 
1880); déinde Ueber Pelybius Darstellung des achiéischen Bundes 
mit Bezug auf Dr. Christian Lucas Schrift: Ueber Polybias’ 
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Resetellung ὧδε -stolischen Bundes, 1880 (utramque in Neue 
Jahrbiioher fiir Philologic und, Pidegogik oder. Kritische . Biblio- 
thek fiir das Sohul - and Unterrichiswesen, herausgegeben von 
Seebode, Jahni-und Klots., 4. Supplomentbaad, 2s. Heft 8. 968 --- 
200 impressum), porro Die Geschichte des Actolisch-Achaischen 
Bundesgenoseenkrieges nach dew Quellen dasgestellt, Konigs- 
berg 1831, eodemque duno de Achaicis rebus antiquiasimis dis- 
pertationem (ap..Aug. Guilielm..Unzer), mox belli socialis inter 
Achecos Actoloeque geati historiam.et Ueber Ernst Helvings Schrift 
(utrumque in supra laudatie Ephemeridibus criticis 1.. Sapple- 
mentband, 4. Heft p. 485—531 impressum), denique histeriam 
belli Cfeomenici in programmate Collegii Fridericiani Regimontii 
Prussorual 1882 scriberem ederemqne in publicum. 
Novissinum autem studioram nostroram opus hoc etiam. 
num anno Darinstadii apud Leskinm in lucem proditarum tri- 
bas libris res Achaeorum universas ab antiquissimis temporibas 
ad Corinthi usque excidiam complectitur. Quo. quidem in opere 
concinnande a. proposito nostro alienum non putavimus, vel 
longiores aliorum senteatias lectoribus proponere transcriptes, 
ut simul intelligeretar, cur alienam fidem amplexi alienamgue 
auctorifatem sectuti simus ¢t quaecunque de Achatis porumque 
historia dici possiot huius opusculi ambitu. connexa et quasi 
absoluta viderentur, .utque ad scripta librosque, qui von in 
cuiusvis ‘manibus sint, melius cognescendes comparandosqne 


‘inter se facilior fieret aditas. In chronologia, quam dicuat, 


rectius constituenda non solum praecedentes, Dodwellum, Baye- 
ram, Corsinium, Schweighaeuseram, Mansonem, Clintonem, 
Schornium, alios, secuti sumus, sed, ubi pecesse visum est, ex 
ipsis veterum auctorum scriptis eas temporum rationes ernendas 
componendasque curavimus, quae: nobis quidem proxime ad ve- 
ram rerum ium gestarum ordinem accedere miaximeque. antiquo- 
rum nayrationibus satisfacere videbantur. Scriptores vero quod 
attinet veteres,iad quos tanguam ad fontes primarios accessi- 
mus, expensie prius collatisque recentioram iudiciis, Lucae de 
Polybio, Fr. Lachmanni de Livio, Heerenii de Plutarcho, Stra- 
bone et Trogo Pompeio s. Iustino, Koenigii de Pausania, Heynii 
de Diodoro Sicnle, ita ordinavimus, nt quem principem ecrum 
cognovimus eius narrationes nostree -substrucremus additis simal 
aliorum seutentiis, abi digcrepant,. subatruendogue viam ad fi- 
nem itineris nostri muniremus, Res denique ipsas quam ex 
fragmentis quasi quibusdam coaceryandae essent maximam par— 
tem, ne antiquorum ulla intercideret sententia, ipsis auctorum 
verbis narravimus,, ua in. camesa eos certe iudices non refor- 
midamus, gui et Pelybium: et Livium ceterosque iveteres scri- 
ptores narrare potniasa, reputaverint. — 

Sed iam δὰ Lunini Prolegomena transeamus, quorum caussa 
tota hace instituta est ἀϊεραϊαι 4. | 
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. SEanienn, vero πορίσαι valde eqnidem mirajgs sym ob da- 
plicem cauaram, primym, ,quod ex recentiorum scriptoram nu- 
mero, qui Achaeorum rea tractavergnt, practer uniua Bayeri 
Fastog, Achaiccs illustrates, quos in dissertatione pag. 8 not. 8. 
laudat,,alium eorym, quos notavimus, cognitym habet nullum. 
Deinde, quod eiusmodi dissertationi suae imposuit titulam, cui 
Tea, .quas, opere, procedente tractavit, vix aut ne vix quidem 
respondere videantur. Scilicet prooemium dissertationia Luni- 
nianae paragraphis novem prioribus Achaeorum antiguiorem 
compleetitur historiam ad diadochorum usque tempora, ut Po. 
lybius, Straho, Plutarchus, Pausanias retulere, Quam integram 
hic jnserere, placet, ut iis quoque, qui ex Luniniana has res 
ognosgerg. Voluerint compositione, aditas aperiatur. 

— ‘of +. In: Peloponneso septemtrionali prope.oram mariti- 
mam raxo inde promontorio usque ad Sicyonensium civi- 
tatis fines angustus terrae tractus excurrit, intercluaus meridiem ; 
versus partjm a Lariso flumine, partim ab horridis atque incultis 
Erymanthi ac Cyllepae ingis; Boream versus autem partim ab Io- 
nico mari, partim.a sinu Corinthiaco. Quinam fuerint incolae 
-huius regionis antiquissimis Graeciae historiae temporibus, nulla 
iam idonea ratione concludi atque intelligi potest: res quidem 
et ad disserendum aptissima, et, ut accuratins exquiretur atque 
iJlustretur, haud indigna;,propter suam vero naturam perardua 
‘ac perdifficilis, quum, quia scripta rerum monumenta servata 
sunt fere nulla, omnino neque certa argumenta depromi, nec 
propter magnum, quod interiacet temporis spatium, jlla, quee 
ex conjectura sint capesgenda, ad perspicuitatem sdduci possint. 
S. 2, Sed illam regionem ante adventum Acbaeorum jam 
saepenumero incolas commutesse, et in universum notissinum 
est, et alio loco maiorem inguirendi atque demonstrandi mate- 
riam nobis suppeditabit, Ex omni vero quae nobis occurrit ex- 
plicahdarami ac pertractandarum rerum copia, tentum sumen- 
dum in,hoc prooemio arbitramur, quantum ad summariam pro- 
positi, nostri, cognitionem sufficiet. Monent enim ad brevitatem 
et apgustiores, quibus circumscriptum est, quod scribera susce- 
pinius, opusculum, fines et: praefinitum temporis spatium. 
τς μι’ 8. Stirps vero Achaeorum, quae post varias migrationes 
Argolidem denique atque Leconicam occupaverat, ibidem confir- 
mato jmperio per .longayy annorum seriem praevaluit, Mox 
autem irruentibus undique in Peloponnesum Doriensibus_ magna 
ex parte ex illis regiombus pulsi ad sedes pristinas derelinquen- 
das, coacti sunt, quamque ita consilii inopes animique anxii, 
uo 8046 Converterent, premerentar, caduceatorem denique ad 
ones Aegislenses misere, qui’ ab iis peteret, ut ius its atque 
regi eorum Tisameno *) incolendi armis non collatis concedere- 


1) Qui a Strabone VIII. p. 889. "Ayalag οὐμεσεὴρς appeliatur. 
“γονήν 7. Philol. π᾿ Padeg. Bd. Wi. Hyt. Ὁ 28 
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tur, Sed Jonum ‘teges minime ‘hot Achacis ‘concédeHfum rati 
sunt; postquam veto ad arti ventum ‘erat, Achaéi brevi ani- 
versam Aegialensiumh ditionem in potestaten] suam tédegerunt; 
Jones vero ita ex sedibus ‘suis ‘pulsi:ad Jones Atticbs conbsatgui- 
nitate sibi iunctos confugisse dicuntur 4). Ionum atitém ἐλ βὲὲ- 
‘lensium regio in duodecim erat descripta civitatés,quaram il- 
lustrissimam ac munitissimam Helicen fuisso, traditum eat: -qui- 
bus omnibus, Ionibué profectis, occupatis, Achaet terràti eorum 
sorte inter gese.divisisse perhibentuk*). © - ὁ ᾿Π Ὸ ᾿ 
§. 4. Sed post illias regionisoccupationém milla fere men- 
tio fit Achaeorum in historia usqué ad bellum Pefoponnesiacum: 
inertia quasi ac torpore quodam capti, ‘prorsus’ paend ἐξ mé- 
moria Graeciae populorum evanuisse videntur; ‘yeque Hoc setis 
mirari possumus, quando reputemus nobiscum, ‘quartfuc decas, 
quam eximia gloria, quantaque nominis denique ‘celebritas’ A- 
. chaeis ex communi contra Troianos ‘expeditione contigintet.° Né- 
que enim posterioribus victoriae, apud epilator 
affuerunt, neque cum Leonida atqgue cum Lacedaémoniis: ad 
‘Thermopylas Persis restiterunt, neque Themistdcli! atque' Athe- 
niersibus ad Artemisium ac Salaminem dimicéntibus duxlium 
‘tulerant. ee oe ee ee 
G. &. Quod si causss investigemus, cur biatimis rebns, 
‘quae a Graeciae populis umquam communiter gestae, fucrint, 
Achaei omnino non interfuerint; ilfas primum ex hisce brevis- 
aimis Pausaniae verbis, quae libro septimo Graeciae descriptionis 
hunc in modum retulit, satis perspicere licet δ): δοκεῖ δέ pos, ἃς 
“πατρίδας ts ὑπολειφθέντες ἕκαστοι τὰς αὐτῶν ἔσωζον, καὶ ἅμα 
διὰ τὸ ἔργον τὸ πρὸς Τροίαν “ακεδαιμόνίους Ζωριεῖς ἀνηξίουν 
σφίσιν — ᾿ἐδήλωσαν δὲ καὶ ἀνὰ χρόνον" “ακεδαιμονίων 
γὰρ ἐς τὸν πρὸς ᾿Αϑηναίους — κατασταντὼν ὥστεῤὸν, ἐς 
τὴν συμμαχίαν ἡσαν of ᾿Αχαιοὶ πρόθυμσι Πατρεῦσι, καὶ ἐς τοὺς 
᾿ϑηναίους οὐχ ἧσσον εἶχον γνώμης 5). es a A: 
: Qaum enim Trojani belli tempvribus‘inter omnes Graeciae 
populos principatum ‘tenerent Achaei, Dorici nomihis fania ad- 
thuc feré nulla erat: qua de causa inveteratom illud ddiam, quod 
Achaei inde ab illo, quo ex Argolide atque Laconica pulsi erant, 
temporis momento erga Dorienses conceperant,, belli Pelpponne- 
‘siaei actate nondum evahuit neque unquam, quantam et histo- 
@iae annalibus ‘coniicere nobis concessum est, ad ultimuth usque 
Achaici nominis diem prorsus extinctum est. ey: 
. i ὁ . 4 7 : ἢ “4 ; 





1 ¢ 


- 4) Pawsaw. VII, 1. Strab. VE p. 888. Polyb. If. 41. of. Herod: 2. 
145; Petav. Ration. Temp. lib. I. δ. 12. p. 58. Oo 
2) Theoph. Siegfr. Bayeri Fasti Achaici iNuastr. in Comm. Acad. Sc. 
sal rt V. p. 882. 
ὲ 6. 4 


4) Of. Thucyd. 1 I. 1 88, 84. 
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§. 6. Accedit antem altera etiam desidiae illins atque se- 
gnitiel explicandae ratio *), Nihil enim Achaei istis temporibus 
fecerant sive ad res suas amplificandas seu ad maiorem sibi glo. 
yiam comparandam, partim quia dox ipsis deerat, qui par ‘consi- 
1115 illis esset, partim vero propter infirmitatem ac .tenuitatem 
reipublicae suae; id quod Polybius indicare videtur, ubi de poste- 
rioribus temporibus loquitar 1. 11,3) ἀποτέλεσμα δὲ ἢ πρᾶξις 
ἀξιόλογος πρὸς τὴν αὔξησιν τῶν ἰδίων ἀνήκουσα: πραγμάτων, οὐκ 
dylyveso* τῷ μὴ δύνασϑαι φῦναι προστάτην ἄξιον σῆς προαιρέ- 
σεως, ἀεὶ ὅδ τὸν ὑποδείξαντά ποτὲ μὲν ὑπὸ τῆς Δακεδαιμονίων 
ceric ἐπισκοτεῖσθαι, καὶ κωλύεσθαι, ποτὲ δὲ μᾶλλον ὑπὸ τῆς 
Μακεδόνων.“ Sed quaerenda esse videtur praecipua tenuitatis 
atque impotentise Achaeorum causa partim in Doriensium illo 
principatu, quem per Jongissimum temporis intervallum Sparta- 
norum respublica in Peloponneso tenuit, partim in Corinthi, 
opalentissimae, atque ad commercium optumis portubus instru- 
ctae urbis vicinia; partim denique in ipsa soli Achaici natura, 

uam brevissime ita explicat Plutarchus *): ,,Mixgonodiras yc 
ἦσαν of πολλοὶ καὶ γῆν οὔτε χρηστὴν ovr ἄφϑονον ἐχέχτηντο xab - 
ety προσῴκουν ἀλιμένῳ, τὼ πολλὰ κατὰ ῥαχίας ἐκφερομένῃ 
πρὸς τὴν ἤπειρον *). 

§. 7. -Conflato autem bello illo, quod de Graeciae princi-~ 
pata gesserunt Athenienses cum Lacedaemoniis, Patrepsibus auxi- 
fium tulisse, atque Atheniensium, in guos semper propensiore 
erant animo, partes secutj esse porhibentur Achaei 5), : . 

Neque etiam illis, quae deinceps apud Graecos gesta fuerunt, 
prorsus defoerunt. Nam, ut hoc solo utamur exemplo, ad Chae- 
roneam obntra Philipp? usurpatam imperium cum ceteris Grae- 
cis, pro-aris et focis dimicantibus, in acie constiterunt. Nec 
repagnant his, quae postea consecata sunt. (Paus. 1. 1.) 

§. 8: Sed iHis temporibus, quibus plorima usae sunt pace 
et qui¢te domestica Achacorum civitates, nec fere unguam salu- 
berrimum illad otium aut bellis externis, aut intestinis turbis cou- 
cuseam esset atque commotum, orta sunt ea reipublicae Achae- 
orum institata, quibus posterioribus aetatibus tantum valuerant 
Achaei apud ceteras Graeciae civitates. Brevi epim post bellum 
Peloponnesiacum finitum, postque eversum Thebanorum princi- 
patunr bellis civilibus fracta ac debilitata, tum etiam externorum 
regum machinationibus atque artibus dilacerata Graecia communi 
Macedonam socjoramque eorunr phalangi resistendo nequaquam 
par erat, Quum enim Graeciae civitates dolosis fraudibus et lar- 
gitionibus regum Macedoniae implicatae atque illaqueatae 408, 


Ἷ 


Ἢ) Cf. etiam Strab. VIII. p. 888. Mucller’s Dorier-1. ». 195. ὁ 
2) 11.99. ἐς 8) Arat. — 9.— 4) cf. et Strab. vii p. 886, 887. 
5) Pans. VII. 6. δ. ἃ. 4. of.| Thaoyd. H. 11. ΗΝ = ; 


o 
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nihil in commnne inter eese consuluiseent, mox amaquaegte fere 
Gracciae urtis Maceionicis impleta ἐμὲ pnecsidiis ac: satellitibus. 
Quo. enim tandem contenderat conecelebrata illa liberten Graeci 
nominis? Quo tandem probites illa atque morum integrites patriae- 
queamer? quo.deniqas prudentia atque inris gequabilitas, et co- 
uzitas? ‘Quid malta? Neseruisse Graeci¢m ‘omnes, quibus homines 
inclarescunt ,. viytutes videbantur., Brevi etiam', cum nihil'com- 
muniter gereretur ad. retinendam libertatemi, .tyranni, ‘adiati opi- 
bus atque auxiliis Macedoniae regum, in singulis civitatibus ex= 
orti sunt, suyamaqué, rerum. publicarpm uegotia soli teriehant. , 


Attamen non proreus éxtincta erat memoria atque recorditib 
gloriae maiorum; neque penitus ᾿ déstituerat polum Graecia aequi- 
'tatis ac libertatis, studium: confugit enim modo huc modo illuc: 
sed usquequaque vel’ hominum malitid atque vitits repudiatam 
atque pulsum, vel’ etiam: Macedohum dolosis artificiis ‘conturba~ 
tym atque constrictam » postremo’ denique deversorium’ quoddam 
atque asylum in Achaiae civitatibus: reperisse , oe sedejn suam 
ac: domicilium quasi < constituisse videtur. 


are 7 ’ 

“8. 9. Sed, imitubiliter apud veteres excellueruetrAchaei et 
En forma et concordia atque unanimitate: gecialis foederis 
et probitate denique: atque constantia .patriaeque .stadio: quibus 
omnibus rebus maxime continéri::zempablicdm', nenrm- est: qui 
meget. Qgamobrem nequaquam miranduni potainus , -si..veteres 
. auctores, inprimis vero Polybius, quique eam praecipus: secoti 
aunt rerum. acriptores, Achaeorum jingtituta, tanquam concordise 
atque libertatis fundamenia, snmutis jJaudibus praedicare soleant. 
(Polyb. IL, 38. 89. 42. VI, 1.o& saepius ale cf. Strab. VILL p. 
884. Iustin., Hist. XXXIV, 1. aq) . ΠΥ — 


Quanta vero gloria ‘ac eelebritas, quanta aignite⸗ μτήμ au- 
ctoritas domi: ferisque, eadem: ex re Achesorem civitatibug vata 
sit, ex nonnullis, que idem' ard attalit exeemplib optime in 
telligi potest. heat 


ο΄ Incensis enim — collegiis graviesinisque haud 
multo pést'in Italiae infetioris civitatibas exortis: turbis ac sedi- 
tionibus , ¢aedibusque ac’ flagitiis omnes Graecae originis urbes 
complentibus, factuin ‘denique est, ut-omnes Graeciae respublicas 
‘legatos suos ad’ , componendas ‘inimicitias eo mittere idatituerint; 
sed neglectis céteris, Achaeorum tantum prudentia atque consi- 
liis uti pro rato habuerunt: Quamobrem hortati se invicem, icto 
concérdiae foedere (συμφρονήσαντες )» Crotoniatae, Sybaritae, 
Cauloniatae Jovi primam Hotnorio commrunem avdem { Διὸς Ὅμο- 
οίου κοινὸν ἔερόν) exaedificasse, et locum, in quo et conventus 
agerentur commpnes, et publica consilia haberentur, consecrasse, 
deinde vero etiain reipublicae_ formam Achaeorum imitari et con- 
su@judines legesque eorum, quibps in nepablics administranda 
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uierentur; ut spod se-ratee fiérent, decrevisie dicuntpr ἢ). Si- 
militer etiam postericribus’ témporibus post eladem illam, quam 
apad Lenctra acceperunt Lacedaemonii, cum ingens exorta esset 
rerum perturbatio in universa fere Graccia., Lacedaemoniie sociis- 
que eerum victos se esse negantibus,' et Thebanie iisque quae cum 
illis’ coniunetae erant civitatibus, vicisse se non credentibus, uter- 
que denique populus contentionis arbitriam solie permisit Achaeis,“ 

Haec hactenus‘Luninus. Nos quae sequuntur hoc modo 
disposuimus. Primum: Aghaeorum res a prima ad undecimam: 
Arati prdeturam ; ibique inserenda sunt de Aetolorum foedere 
memoratu dignissima ad belli eins tempora, quod Aetoli ‘gesse- 
runt com Boeotis, quibus auxilium Jsturus‘ erat Aratus com 
Achaeorum eopiis. Sequitur belli Cleomenici Historia, cui res 
Spartanoram Agide HI vel V δὲ Cleomene regibus gestae intexen- 
dae sunt, nec minus Macedonum Antigeno Dosone regnante. 
Sequens caput Achaeornm res géstas a quarta decima praetara 
ad Arati mortem comprehendit , simulque Macedonum Philippe 
regnante historiam, eiusdemque spatii ambitu bellum sociale in- 
ter Aetolos et Achaeos Macedonum opibus sustentatos gestam 
comprehenditur, Hinc accedunt Achaeorum res ab Aratr morte 
ad Philopoemenis praeturam primam gestae. Tum res a prima 
Philopoemenis praectura ad annum CXCVI a. Ch,'n. gestae, quo 
universae Graeciae communis renunciata est pax a Romanis se- 
quuntur. Porro capite decimo Achaeorum res usque ad: Philo- 
poemenis mortem, capite undecimo ad Corinthi excidium, deni- 
que capite duodecimo Fasti Achaici comprehensi sunt. 

Sed haec in praeseris hactenus, reliqua alio tempore tracta- 
bimus, nunc primum unde evagatus sum revertar alteramque Lu- 
ninianae dissertationis partem, quae ,,Mythica Argolidis historiae ' 
primordia “4 doctamque de Pelasgis comprehendit disquisitionem, 
paucis absolvam. | 

Auctor igitar noster in loco Dionysii Halicarnassensis A. R. 
J, 17 (cf Schol. ad Apollon. Rh. 1, 580.), quem integrum retu- 
lit, antiquissima Achaici nominis vestigia reperire sibi visus est. 
Tres duces, Achaeus, Phthius et Pelasgus, Larissae ac Neptuni 
filii, Pelasgicam coloniam in Thessaliam deduxisse feruntur. 
Quae tamen ducum nomina omnine recentiorum Graeculoram 
commentum redolere atque multo post eam aetatem, quam iam 
Achaei Phthiotae magnum potentiae ac floris gradum in Pelo- . 
ponneso et Thessalia assecuti essent, antiquissimae illins colo- 
niae ducibus a genealogiarum sarcinatoribus sdscripta esse existl- 
mat idque ipsum Eustethii auctoritate (ad Il. JI, 685.) confirmari. 


1) Quae ad Polybii locam IT, 39. collastrandam disputat Luninong, 
qaum nihil novi de Pythagoreis contineant, nihil attinet in solam Ger- 
manicum transponere. : ° 
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Auctore enim Batone (Barev ὁ Σινωπεὺς ὁ ῥήτωρ ἐκ τῷ περὶ 
Θεσσαλίας καὶ Αἰμονίας ap. Athen. Deipn. XIV. p. 689. cf. So- 
lin, Polyh. c. 14. Raoul-Roch. Hist. de l’établ. des colonies 
Gr. I. p. 168. Clavier. Hist, de premiers tems de la Groce I. 
p. 6.) Sinopensi a Pelasgo in Haemoniam eeu Thessaliem sex 

ominum aetatibus ante illam deductam esse primam coloniam 
recte monet, Eundemque Pelasgum ex Argolide profectam Ar. 
cadiae regno potitum ab eaque regionem Drymoden antea voci- 
tatam Pelasgin nuncupatam esse Ρ] πὰ (H. N. IV, 10.) auctori- 
tate asseverat, Mox inter ac Larcheri (Chron. d’ Hérod, p. 218. 
et p. 566), Raoul-Rochettii (T. 1. p. 169 sq.), Scholiastae Eu- 
ripidis (ad Orest. v. 1247) sententiae comparantur atque diin- 
dicantur. Ac Clavierus quidem (Hist. etc. I. p. 60.), qui Lar~ 
cherum et Raoul-Rochettium impugneverat, emendatur ὁ. 18. 
14. Prioris Pelasgi, quem Argum etiam appellatum fuisse Cla~ 
vierus (Notes sur Apollod. T. II. p. 198.) putat, aetas accura- 
tins definitur §. 15. Quod si vero, inquit Luninus, §. 16. 
praccipuas caussas ac rationes, quibus coacti duces ili Pelas- 
gici Peloponnesum dereliquerint, accuratius requirimus, easdem 
nos omnino nescire palam profiteri non erubescimus: neque 
enim ulla exstant perspicua veterum argumenta, neque etiam in 
universum firméora ulla fandamenta sybiici possant coniecturae. 
Hinc emendata Raoul-Rochettii coniectara de Pelasgicae stirpis 
emigrationis caussis (I. p. 175.) §. 17. dissertationis argumen- 
tum, in quo tractando versatur, his verbis exponit: Quam vero 
Pelasgici ‘nominis ista sit ratio, ut nullius fere Graeciae regionis 
inprimis vero Argolidis historia tractari possit, haud facta Pe- 
Jasgorum mentione: hunc aptissimum putamus locum, quo de 
Pelasgica gente copigsiora proferamus; qua de re quam sit inter 
doctos viros magna dissensio, quis est, qui maximi momenti, 
quid hoc in genere optimum atque verissimum sit, exquirere 
meget? Attamen neque nos, qui iste quae sequuntur statuimus, 
lurare poe? rem plane se ita habere, neque ii, qui 6 con- 
traria forte stent parte, non ita. Ad antiquissimas enim Pelas— 
gorum sedes spectantibus adque principia ac naturam migratio~ 
num eorum revertentibus nobis, multa simal occurrunt, quae, 
quam historico fundamento nitantur fere nallo, vel ex conie- 
ctura tantum sint percipienda, atque haurienda, vel probabili- 
tatis tantum speciem quandam exhibeant. 

Jam sequitur a paragrapho 18 ad § 47 disquisitio de Pe- 
lasgici populi indole atque natura. : 

Primam quidem Pelasgorum sedem in universum Pelopon- 
nesum perhiberi ab antiquis scriptoribus refert,. sed Argolidis 
‘regionem ubicunque tanquam prima Pelasgici nominis incana- 
bula apparere, Sequitur de vocabulo Argos tam alioram tum 
auctoris sententia; ac quocunque a deorum hominumque_ inse- 
ctationibus, miseriis atque calamitatibus obruta fere gens ille 
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(Relasgiga) sese receperit, ibi fere semper manifestas vocabuli 
Argorom yelignias reperirj -profitetur. Neque minys frequens 
est usus Larissarum in- illig:regionibus, de quibue historicis do- 
cumentis probari potest, | abi Pelasgicum populum olim sedes 
suas constitutas — Quod ai, pergit ὃ. 21., vero indoles 
cuinꝶvis populi maxime e regionum natura cognoscitur, in qui- 
bus ‘prdecipue considere soleant; ita etiam Pelasgi ab antiquis- 
simis;, qporum nila servata sit memoria, temporibus et pacis 
studigsi et artium, quae ex ea plerumque nasci solent, diligen. 
tes fujasg videntur ; ‘sed propter, hanc. ipsam poppli indolem a 
rudibus, ac rei militari atque latrociniis plerumque deditis vi- 
cinis gentibus . saepjssime sollicitati. atque lacessiti, ad avitas 
suas sedes derelinguendaa ¢oacti, iam antiguitus in varias ac 
remotissimas regiones emigrasse dicuntur, Argos Achaicum 
stirps quasi, ex qua opanes reliqui surculi ac ramuli Pelasgici 
nominis profecti sunt, fuisse videtur. . Quam. sedulo auctor no- 
ster. lectores de critica. ratione, qua in his rebus explanandis 
maxime opus sit, admoneat, vel ex hac sententia, quae §. 22. 
legitur, apparet: .Etiamsi, inguit, de singulis rebus omnino af- 
firmare non possumus,.easdem. plane se ita habuisse, quam 
multa. posteriori aetate a rerum scriptoribus addita atque exor- 
nata esse neminem fugiat; tamen nullam cernimus idoneam caus- 
sam, cur omnino fundamenta illaram narrationum plane dene- | 
gemus, .quum snaximas atque gravissimas rerum commutationes 
per longas seculorum series hominum memoria servari solere, 
satis cwigue cognitum sit, De omnibus Argivis coloniis haec 
breviter addit: Fertilitas soli Argolidis, praecipue vero eius re- - 
gionis, quse ab Inacho amne irrigatur, brevi magnum populi. 
multitndinis incrementum effecisse videtur, quum Argorum pla- 
nities omnes res, quae ad vitam sustentandam maxime necessa- 
riae sunt, parvo adhibito hominum labore, abundanter sugge- 
reret. .Sed pleraeque Pelasgorum coloniae Boream versus pro- 
fectae esse videntur. Laconicam regionem et Arcadiam iam an- 
tiquisaimis temporibus a Pelasgorum coloniis frequentatam fuisse 
alfirmat. -dchaiae etiam ora maritima, etiamsi in universum 
haud: magna fruatur soli felicitate, quia montium iuga plerum- 
que prope ad mare accedunt, atque rivuli, qui iisdem emanant, 
post brevem atque rapidum curaum in mare sese eiiciunt, gla- 
reosam atque agriculturas.minime aptam efficiunt terram; tamen 
in iis regionihus ubi montes magis a maris vicinitate recedunt, 
nt in, occiduis Achaise partibus, quae a Lariso, Piro aliisque 
maioribus irrigantur fluminibus, iam antiquitus Pelasgorum co- 
Joniae, guse sine dubio ex Arcadia erant profectae, consedrsse 
videntur, Verum e locis, quos laudat Luninus Paus. VII. p. 568. 
Athen. Deipn. XI. p. 460 et Herod. VII, 94, quamquam Pelas- 
gos per universam Graeciam diffusos fuisse atque dissipatos non 
nego, ea certe, quae concludit, non consequuntur. Deinde 9. 24. 
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de Pelasgorum migratione ex Argolide in Arcadiam disputat. . 
In Graecia vero septentrionali praecipuam Pelasgici nontitiis di- 
tionem fuisse Thessaliam recte monit§. 25. Ex Thessalia vero 
Pelasgicus populus in varias atque remotissimas regiones ‘emipra- 
vit, praesertim quum in dies magis sollicitaretur atque urgeretur 
a radibus ac bellicosis Thracicis atque Illyricis gentibas, quae 
sensim totam regionem occuparant. (Dionys. Halic. L 17. 84.) 
Hinc Macedoniam a Pelasgis occupatam esse probabile fit §. 27. 
Pelasgi in Boeotia ante Cadmi tempoya, ‘Athenis, in Aetolia et 
Epiré, in Archipélagi insulis, in Italia denique olim consedisse 
demonstrahtur §§. 28-—34. ᾿ a ; 

uibus ut nostra quidem fert opinio accurate expositis 
§. 84. sqq.' Quod si igitur, ait, singulas, quas modu breviter ex- 
posuimus, Pelasgici populi migrationes, nulla habita earum, quae 
praesertim recentiori actate de origine dequé prima eede Pelasgo- 
rum a doctissimis viris propositae sunt, opinionam ratione, ac- 
' euratins consideremus, hagc breviter argumenta evolvere pos- 

sumus. ‘ 

IJ. Primum quidem, ex ommibus‘quae supra allata sunt pro- 
babile fit, antiquissinam ‘Pelasgoruin’ sedem Argolidem fuisse: 
, in hac etiam regione primae Pelasgici nomfnis civitates constitu- _ 
tae, et mox ad magnum floris ac divitiarum gradum pervenisse 
videntur, quod Dionysius Hal. brevissime ita explicat ( Ant. 
Rom. I, 17.): ,,(Pelasgi) πρῶτον μὲν γὰρ περὶ τὸ καλούμενον νῦν 
᾿4χαϊκὸν “Agyog ᾧκησαν, αὐτοχϑονὲς ὄντες, οἷς of πολλοὶ περὶ 
αὐτῶν λέγουσι, etiamsi eos Graecae originis fuisse putat (γένος 
“Ἑλληνιχόν). ΝΣ 

§. 35. Π. Deinde vero ex paucis atque exiguis ‘de Pelasgo- — 
rum coloniis ac migrationibus veterum testimoniis, quae aetatem 
tulerunt, etiamsi singulae res iam antiquitus a poetis cyclicis ac 
mythographis, haud parum immutafae atque exornatae, deinde 
vero a rerum scriptoribus in praescriptum quendam systematis 
ordinem recollectae atque adauctae esse videntur, tamen in uni- 
versum haec coniicere possumus: ex Argolide tanquam antiquis- 
sima Pelasgorum sede plerasque colonias profectas esse, idque 
inprimis in vicinam illam Arcadiam: Arcadia posteriori aetate 
praccipua Pelasgici nominis ditio in Peloponneso fuit: quod vero 
tum denique factum est, cum iam Pelasgi a feris ac fortibus 
Graecorum stirpibus oppressi, in frigidem illam ac montibus re- 
pletam regionem ex Argolide pleraque ex parte exacti essent. In 
Arcadia etiam antiquissimus ille Pelasgici populi Deorum cultus 
per longissimum temporis spatium pristinam suam integritatem 
ac puritatem conservasse videtur: quae res praecipua causa 
fuisse videtar, cur posteriori tempore et origo atque educatio 
multarum Graeciae divinitatam, et bella illa ac pugnae Gigan- 
tum, et multorum denique mythorum patria Arcadiae eiusque 
montibus a poetis rerumque scriptoribus vindicari solerent: Ar- 
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cadia ‘pariter atqué remota‘ ifla Phessstia: uvque sd reventiorm 
Graceorum ftempora, cum fam Graéci, quas motie-vocatar,: 
atque orae’ Peloponnesi ‘niaritimae ex mytholygicis Mis, quibus 
obscuratae"erant , tenebris emerviséent ;. praccipaa. Gragcorum: 
mythologiss ac theolopiaa sedes remunsisss’ videtur: . Arvadia! 
etium atque Thessalia: per lobgits tempéris istervaliam, quain': 
quacvis alia Gracciae regio, peoter uliu mythica-nomiba, ut Ly- 
csoniae, Gigantidis, ot: simili®; Pelaspiee: cogaomen. conservasesi 
dicitan (Cf. Eustathi ad 11, 11; 603;. Plia. By NM.- IV, 40.). Arcadia. 
denique fyit, quae usqng ad recentiora Graecarum historias - tem. 
pora obscuram illam ac reconditam soli natorlin jad plane de-, 
posuerit: praesertim vero past Daneidaryum adyentum et nomen 
Pelasgicym, .et memoria Pelaggici cultus deorumque, geneslogia— 
rom ad Lycaei montis juga atqne in Ladonis et Alphei convalles. 
recessiase videtur.: - Θ᾿ ὌΝ ἜΣ eas” 

Quae res praecipua.cayega fuisse videtur, cur, jam antiqui 
rerum scriptores Arcadiam tamqnam primam Pelaagorym patriam 
exhibuerint. " ; 

§. 36. ΠῚ. Ante migrationes ‘illas Graecarum' stirpium Pe- 
lasgi maximam ‘Graeciae ‘partem tenuisse ‘videntar (Thuc. 1, 8.) 
Cum enim iam Graecorum, quorum primae civitates in Thes- 
salia Phthiotide -constitutae, ibique incrementa cépisse -dicantur, 
bellicosa agmiuag Pelasgos, qui io. fertilissimis Thassaliae regioni- 
buns consederant, partim: expulissent, pertim vero. imperia sno. 
subieciasent:. reliqui Pelasgi, qui. Graeciam incolebant, meridigm 
versus sitam, ibi rerum: principalum conservasee videntur. Ho- 
merua Pelasgos. memorat. ia Cretasinesula (Od. XIX, 177.), in 
Troade Asiae. minoris, ubi “άρισσαν, ἐριβώλακα. incolebant (Il. 
11, 841.); novit etiam cultum. Jovis Pelasgici apud Dodonaeos 
(IL XVI,. 284.); sed: praecipuam Pelasgici nominis memoriam 
servaverat Πελασγικὸν “Agyog illad in Thesaslia; incolue verq 
non Pelasgi sed Myrmidones,, Hellenea et Achaei dicuntur. (ll. 
Hl, 681. sq.) | 

In Homeri carminibos Graecoram ac berbarorum discri- 
men invevitur nullum, Thucydides Pelasgos: barbaros proprie 
non vocat: .cum vero eoa.Graccoram gentibus anteponat, id 
tacite comcedere videtur, .Hecatacus Milesius (sp. Strab, VII. 
p- 821.) upiversam Peloponnesum ante Graecos-Hellenes a bar- 
baris fuisse habitatam retulit, et Strebo ratiocinatur ex iis, quae 
memoriae prodita erant, totam fere Graeciam antiquitus barba- 
rorum sedem fuisse, quorum numero ponit Dryopes, Caucones, 
Pelasgos, Leleges, alios multos. Sed memorabile quidem est, 
Myrsilum Lesbium, qui Pelasgorum historiam in systema reda- 
ctam scripsisse fertur (Dion. Halic. [, 28., eosdem non Pelasgos, 
sed .Tyrrhenos nuncupasses et praccedente Hellamco Lesbio 
(Dion. Halic. I, 28.) aub hoc nomine etiam Etruscos intellexisee. 
Non ii quidem sumus, qui Pelasgos et Etruscos unam eundem- 

\ 
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que. pepulum. faige. stetuamis; ped .. semoraty taman diggum 
ept., auctords, .quas modp. landayimus, Etruscorum .populam, 
qui:et lingua .plane diversa ,a.Graagorum., sexmone · uens (Dion. 
Halic. L,. 80.),.et Deprum onltui longe. alio, atqua .Gracei degi-, 
tus fuisse -dicitar, ad Pelasgigi nominis gentes retulisse; idsaque. 
Peleagos ipaos.etiam tacite proreys diversos esse a Gragcorum, 
stirpibus statuiese: nisi hoo Etrpecorum populi naturae,_atqne, 
indolis ignarantiae, qua plerumyue ‘Jaborasse videntux antiquiæ- 
simi. Graecorum ‘scxiptores, in univyersum, tribuendam: sit, 

VNeque vero’ practereunda sunt ‘Eustathii verba (ad Hom. 
Il; If, 840.): πλανῆται δὲ ἦσαν καὶ σποράδες πανταχοῦ τῆς γῆς 
(Pelasgi): ds igitur, ut nobis qaidem videtur cum" insularom 
modo in varis regionibus conéedissent, et ab aliis .populis, a 
quibus circumdari solebant, et a Graecis quam maxime, propter 
propriam gentis indolem, imprimis quod ad linguam atque mo- 
res attinebat, facile distingui potuiske; denec nomen ebrum 
plane ex hominum memoria evanuisset. ᾿ 


§. 37, Sed gravioris momenti Herodoti testimonium nobis 
videtur. Pelasgicum enim genus barbarum nominal, atque ar- 

enta sua ex linguae ratione deducere conatur (Herod. I, 57. 
§8.). Multa quidem contra haec obiici posennt. : 

Quantopere enim lingua singularum stirpium uwhius; etus- 
demque generis et ‘temporis ratione, et terrarum, quae interia- 
cent ‘spatio et soli denique, quod incolant, propria-natura im- 
mutetur, id quidem cuique cognitum est. Quibus rebus addas 
etiam: magnam vim, quam saepissime propter mutuum commer 
cium vicini: populi exercere solent in dialectum singularum 
gentiom. Sed Herodotus in ipsis illis regionibus itinera fecisse, 
et linguam Crestoniatarum, Placiensium, Scylacensium, compa- 
rasse dicitur, quibus maxime addactus, coniecturam suam, Pe- 
lasgoe barbara -lingua usos esse, denique proponere ausus est. 
Neque enim Crestoniatarum, neque Placianorum lingua oum 
olla eorum, qui circum habitabant, populorum loquendi forma 
conveniebat, inter ipsos vero Creéstoniatas ac Placianos consen- 
tiebat: et manifesto apparebat, servasse utrosque eandem pre- 
priam Pelasgici generis sermonis formam ac naturam, quam ee- 
cum attulerant, quam in illas, quas Herodoti temporibus inco- 
lebant regiones, commigraverint. 


Quae argumenta sufficere nobis videntur, ut Pelasgorum 
populum, a Graecie plane diversum, barbarum igitur, ut hoc 
Graecorum verbo utamur, fuisse statuamus. Quinam. igitur fue- 
runt Pelasgi, cuiusnam originis? ! ᾿ 

Quaestioni de Pelasgoram origine et patria modo proposi- 
tae sequentibus parsgraphis solvendaé operam dat auctor eru- 
ditus, Antiquissimae in Graeciam immigrationes a duobus prae- 
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cipuc plegis locum habuisse; videntur: a merigie Boream ver- 
sus, atgue.a Borea meridiem versus. lis vero populis, qui a 
meridie profecti in Graeciam videntur immigrasse Heerenio _ ni 
fallor auctore. adnumerat Caucones, Leleges,. Cares, .Pelasgos, 
hos vero postremos fuisse Phoenico-Aegyptiacos colonos affirmare 

Exposita Pelasgici populi indole atque natura antiqnissi- 
morum, qui Argis olim regnasse dicuntur, regum genealogiam 
pertractat: Inachi, Phoronei §§. 47—51. ibique hanc dignam 
sane attentione atque memorata sententiam addit: Neminem iam 
nos inventuros putamus, qui Inachum atque Phoroneam sin— 
gulos homines, qui mythicis istis temporibus Argorum imperium 
tenuerint, fuisse credat. Qua de caussa nequaquam nobis ab- 
surdum esse videtur, quando, priusquam méliora edocti simus, 
sub Inachi nomine sacerdotum familiam, quae cum Aegyptiacis 
coJonis Argolidem occupaverit, sub Phoronei véro denomina- 
tione regum gentem,' quae per magnam annorum seriem rerum 
summam tenuerit, latere statuamus, Porro §.'53. de Apide rege 
Argolico et deo Aegyptiaco agit, atque antiquam Argivi et Ae- 
gyptiaci deorum cultus consociationem argumentatur ex Aristippi 
(in primo Arcadicorum ap. Clem. Alex. Strom. I. p. $22.), La- 
ctantii (ad Stat, Thebaid, IV, 787.) et Hygini. (fab.- 149. 275.) 
auctoritatibus. Quae omnia satis nobis demonstrare videntar, 
caltum praecipuae Aegyptiorum divinitatis Argia haud incogni- 
tum fuisse, atque symbolum huius divinitatis sub fabulosi illius 
Apidis regis nomine facile agnosci posse. Quod manifestius sp- 
parere dicit ex varia et confusa mythorum congerie, gui de Io 
circumferri solebant apud veteres. Scilicet 6 veterum, quae at- 
tulit, testimoniis satid apparet, ommes scriptores in eo conve- 
nire, quod Io nympham in Aegyptum aufogisse referunt; id, 
quod maxime argumentari eum iubet, iam remotissima illa ae- 
fate nexum quendam atque ‘consociationem Peloponnesi atque 
Aegypti religionum exstitisse; neque omnino sub [8 nomine 
ac mytho singula quaedam mulier historica, sed antiqua utrius- 
que regionis divinitas eiusque variae incarnationes intelligendae 
esse videntur; id quod confirmari videtur Clementis Alexandrini 
auctoritate, qui Isidem eandem fuisse atque Io refert (Strom, I. 
p. 822.); quod etiam Eusebius (Chron. 2. p. 270.) testatur, qui 
Jo Inachi filiam Aegyptios sub nomine Isidis Phariae colere 
narrat. 

Sub finem vero Phoronidsrum regni gentem quandam Graeco- 
Myricae originis in Peloponnesam immigrasse atque expugnata 
iam Sicyoniae fertilissima regione etiam in Argolidis planitiem 
irruisse ibique summae rerum potitam esse opinatur Luninus. 
_ Sed quinam fuerint Graeci illi advenae et cuiusnam stirpis, id 
quidem altera opusculi sui parte accuratius exquisiturum 86 
profitetar. 
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τ’ +Hoc -est sumntim Ynestinianae dissertationis' argementam: 

dighse omnino, ‘quae~et nostratibus ‘innotescat et ab ‘iis’ respi 

cjatar; qai in eodem ‘argumento' élaborare: voluerintꝰ ἔ 

“~~ Serb, Regimontii Prassorum: ipste Καὶ, fanueriis: «| 

ce Sa του as MBCCOXXKV.. .. . 

— Dr. Carolus Pridericus Merleker, 

rlerite. oe ον Oyitia. Fig. primar. ὅτασο. in Univers. Albest. privy. doc. 
~ bt ov ἢ, bes oa nS ‘ , , tee 
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— ες ¢ - ἊΝ mt 4 ve ὃ 
_ Ueber die Zahlzeichen der Griechen. 
“ἡ In den Zusitzen und Berichtigangen zu Matthiae’s griech. 
Grammatik Th. I’ p. 509 fgg; findet sich eine von Hrn, M. Nobbe 
gegebene Nachweisung über die Zahlzeichen der Griechen und 
zwar besonders über die Art und Weise die gebrochenen Zab- 
len zu schreiben, . | | 
Nach: derselben finden sich in der Geographie des Ptole- 
maeus, nur 14 Angében von Minuten eines Grades (μοῖρα), in 
-der Progression von 5 zu 10 u. 8. w, und wird bemerkt, dass 
die dagwischen, liegendén gay nicht angegeben werden, weshalb 
die Zahlueg hatjirlich nicht ganz genau sein kénne. , 
ον Es ist allerdings richtig, dass sich in den sechs Biichern 
der Geographie des Ptolemaeus, welche das Verzeichniss der 
Orte etc. nach ihrer Lange und Breite enthalten, nur die elf ge- 
dachten Angaben von Minuten in der angegebenen Art, finden, 
wena man nimlich einzelne Fille, die vielleicht uur Drackfehler 
sind, ausnimmt, Unrichtig ist aber dagegen die Art und Weise 
der Bezeichnung wie sie dort angegeben. Da namlich, wenn 
der Zibler eines Bruches die Einheit ist, der Buchstabe, wel- 
cher der Nenner ist, allein und zwar mit einem Acutus gesetzt, 
der Zibler aben weggelassen wird, so bedeutet 
δ΄ =, ti 7 = $5 ς΄ = αὶ εἴς, ᾿ 

es muss also nach derselben Analogie β΄ ein Halb bedeuten. 
Non hatten aber die Griechen um 4 zu bezeichnen nach Delam- 
bre (de Varithmetique des Grecs) vier Zeichen *), denen Bast 


atte 
4 
," 


1) Delambre sagt an der angefihrten Stelle (Histoire de l’astronomie 
ancienne. vol II. p. 11) Folgendes: Π noas reste à dire, comment les 
Grecs écrivaient les fractions. Un trait placé a la droite d’an nombre et 
vers le haut, faisait de ce nombre le dénominateur d’une fraction dont 
Punité était le numérateur. Ainsi γ΄ - 4; & == 43 ἐδ' = gy; exd = 
rir: La fraction ἃ avait un caractére particulier C oa <1, et up caractére 
qu ressemblait beaucoup 4 notre K....... On trouve dans Ptolémée 

es fractions autrement indiquées; 2 parties signifient ὃ; 8 parties == #5 


4 parties = $; n parties =; mais mous verrons plus d’une fois que, 


par la faute des copistes, sans doute, ces manidres de noter Jes fractious 
aménent des dontes, que le calcul seul pourrait lever, et qu'il ne léve 
pas toujours, 


eee 


v 
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aun Greg.: Carinib. p.. 868 Φη. noch einige hinsnfiigt, von wel- 


-oben, ,scinex: Angabe oath, sinige mit. σ΄. (6) verwechselt wor- 


den sipd.,; Eim cigenes Zeichen gebraucht such Ptolemacus um 


ἃ syexudsiioken und swar (@, wie. es: wenigatens in den‘ altern 


Auggaben,,.aueh unter. ‘andern, bei-Steph.. Byz. -p..16 und ofter 


nach, dey- Aurgahe- von Berkel’ vorkommt,,. pad aus dessen Ver- 


wechselang mit; ς΄. auch. Menner?. in. der Geographic. det: Grie- 
chen: —— I. p. 186 die hiafigen.Verianten im Ptolemans 


erklart. . Hin and¢res Zeichen um'4 auszudriicken findet sich.in 


der neuen Ausgabe deg Georg Syngellus vol. I..p. 38:.und after, 
welches, wie Bredew (ibid. vol. II. Ps 18). -angibt,..wohl mit dem 
Zeichen. { (7). verwechself worden ist. : Andere Zeichen. endlich 
fiihyt Montfaygon an aus dem.cod. MS. Coislipianis CCCXXXVII 
in. der Bibliotheca Goisl, lim. Segneriena pag 611... Wenn die 
Grjeehen aber. statt des eiganen Zeichens fiir den Bruch. 4. den 
analogen Buchstaben gebrauchen wollten, so konnten sie doch 
wol keinen .andern enwenden als β, weil β zwei bedeutet... Am 
wenigsten konnte durch ¢ 4. bezeichnet werden, weil..dieses 
der Analogie nach 4}. bedentet haben wiirde. Eben so wenig 
kann. man Ὁ dafiir setzen,. wie Sickler gethan,iin Cl. Ptolemaei 
Germania p. VIII, wo er.sugigich ὁ dutch 4 Grad oder. 12 Mi- 


-puten, exklirf,..was ip .diegey, Schrift weder im.Text noch in. den 


Vazianten yorkommt, wogegen: X. V-iß (pag. XIX) nicht. erklart 
worden ist. ..So viel ich, weisa kommt nur Einmal: in den sie- 
ben ersten, Biichern: des Ptolemacus β΄. oder ‘vielmehr ’6 ..vor, 

um 4 za bezeichnen, nimlich 1. Vilc. 5 in Sus (pag. 188 1.12 
sa Mont, p. 191. 1. 18 ed Bert,), degegen: findet :aich disse Be- 

eichnung Sfter. im achten Buche. 

Nach Montignot (‘Etat dea ‘Atoiles fixea av: sacle. de. Ptolée 
mée), dessen. Ushersetzung des piehenten Baghes:.des..Ptolemacus 
ubrigens ziemlich . fehlerhaft..iat, -wird fernex, bei: Matthiaé a. 6. 
O. p.:611 bemerkt, dass Ptalemaeus in',cinen, andern Schrift 
eine. .vollstandigere .aaf 60, ‘Theile. oder Minaten:.eimes Grades 
hinweisende. Rechaungeart gebraucht habe, und der Vermuthung 


‘Raum gegeben, dass. von den. Alien jede ΖΆΒΙ͵ dar Minuten bei 


ganz genaner. Rechnung. angegeben: ,warden sei,: wenn wir. gleich 
ἡμὴ solche. ————— bei dem so genacen ———— nicht 

CR. a as. ee 

᾿ς Diese. aletste Behauptung soll sich dock: “ποῖ, pax: anS.dia 
Geographie des Ptolemaeus beziehen, denn es ist.ja bekannt, 
dass er im Almagest nicht nur Miputes, ‘sondern auch. Secun- 
den und fernere Theile: derselben nach - dem  Sexagenalaystem 
angibt. Als Beispiel fiihre ich an deagen omy itio mathema— 
tica vol, I. p. 165, wo es heisst: ἕξομεν αὐ ἡμερήσιον κίνημα 
τοῦ ἡλίον, μοιρῶν ὃ vO ἡ“ ιζ΄ ty He “penn Ag WKS see’ 00 59! 
8” 17. 18 12” 81 und ferner ἕξομεν τὸ ᾿ὡριαΐον, μοιρῶν : 
ὃ β' κί" ν"" By Y 9444 αἰ“. a =-Q° οἱ OgH 50!" 483.» ue qin 
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Die Art δὸς Bezeichnung, woau such webrscheinlich die Nell 
gekért, rikrt wol von dem Herausgeber Halma her. ind kann 
‘ich jetzt nicht angebon, wie diese Sexagenalbriiche in der frii- 
hern Ausgabe bervichnet worden sind. Halma wentgstens spricht 
‘sith δον seine, ὧν der Bezeichnung der Sexagenalbriiche vor- 
gerommend Verakderung in der’ Vorrede'p. XLVHI, wo er die 
zam' Grande’ liegende Handschrift béschreibt ,: in folgender Art 
oust Lés wembres séut moins corrects que le texte, ‘surtout 
quand ils sont: exprimés en chiffres. . . . It désigne les fractiom 
suiagéomales par. un trait horizontal, comme les nombres en- 
tiers, οἱ les autrés fractions par ur accent aigu. Il marqae une 
demie par «¢ qui est la moitié de l’ancien alpha grec «, par 
lequel il :exprime Punité. Je rendés cette demis par ς", suivant 
Vasage.autorisé par d’autres manuecrits. Pour un tiers il met 
y’; que jexprime par γ", pour deux tiers, tantot 7/6, tantét γ᾽ο 
ou ὁ est la moitié du β (6); je lexprime de méme indifférem- 
ment; et le quart qu'il exprime per & et les trois quarts per 
la. demie ς΄ écrite ἃ cdté du quart δ΄, je les rends par δ΄ et 
ς΄. δ΄", ‘en observant de mettre ‘tonjours deux acces aux 
chiffres: deé fractions non - sexagésimales: et ἃ ceux des fractions 
sexagésupales autant d’accens qu’elles sont d'un ordre inftneur 
a Yunité; de sorte que je ne donne qu’an ‘accent: aux chiffres 
des. minutes —.deux aux-sécendes, trois aux tierces δὲ ainsi de 
suite.“. Uebrigens veqnachlissigt Ptolemaeus ‘bei der Angabe der 
Resultate. die. folgenden Theile und besehrinkt sich auf die An- 
gabe der Sekunden. . — 
Aber nicht nur-im Almagest, sondern auch in der Geogre- 
phie gibt Ptolemaus, wo es heubptsichlich dereuf enkommt, die 
Miunten. genew. sh. and zwar ale Bruchtleile der Grade, deren 
Zahler immer!die FEinheit ist. - Im echtén Bucke ἢ, wel- 
ches bekanuflieh' die‘ genauern Anyaben‘der Lange: und an ein- 
relnen Stellew auch der genauen Breite' enthalt, ‘wenigetens 20 
weit: Ptolandus:‘glanbte, sie genau su kennen, de er in den 
andern Biiehern, seiner. eigenen: Aussage nach, noch Verbesse- 
rungen ‘fit miglich hält, Snden sich vicke Angaben eimseiner 
Minuten, welche nicht in der Progression von -5:su 10 liegen 
and die ganz anders bezeichnet sind als Montignot angibt. In 
der folgenden Tabelle sind alle Minuten enthalten, welche als 
Bruehtheite: des Grads in der Geographic. des Ptolemitus gefan- 
den: werden. * 69. Mitdin — τυ ες 
Minute, . :.2.: Zemhen, 1} . ᾿ 
1 4 απ Ohee : ξ΄. pag. 294 1: 47. 2) 
"3." τὸ el 4. Ὅ10.Ὲ 46. ἢ 


1) Big Oiate ‘sind nach der Ausgabe ven Montanus, Frankfast und 


- 


Amsterdam: 1605 fol. . 
- 3) Diese Bezeichnung findet sich auch pag. 1551. 55 gach der Aur 


gabe von Bertius. 
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Minute. Zeichon. ip 

Seay ew! pag. 207. 1. 16.3). 

46 => x =o’ - 199.1 19. 

eee Se re eee ee τ΄ 

ὃ cae gecko 4 - 200.1 16. . 

What ἃ. eG"! - 194. 1. 2.%) 

100 = Boe Si ot τΞ — 
ie ——41988. Eads. 

145 τῷ } -== 8° auch wol gf. F 

16 = t4 = εἰιέ ag. 494, 1. 8 auch beseichnet : 
eo δ΄ ded Β΄ pag. 2114. L 89. 

17 = }4= — “Bag. 198 1. ὃν, u. 
18 "em Zoe ὃ 208 1. 8 (δ ἰκαὶ xf) auch be. 

ὦ | Ne » A to" gepchriet . .. 


ὁ ναὶ Fae ἢ ἧς page 202 1 16: 


᾿ W Pas. 208 1, 22. 
én “496. 1. 26. 
“yee Ἢ 192. L 7. 


— 156. 1. 19 auch bezeichnet 
oy" is ‘Pas. 199.1. 2%. ᾿ 
80 4“4......0.Ὅὅ88 88 beseichust——_. 
fe B: Pas 483. 1. ‘125 p. 198. 1. 89. 
$2: 39, = Gi 192. L 47ιϑοὶ 48, καὶ λ΄ Ῥ. 
88 
84 


See coe 


ἜΠΗ 


᾿ δ 
| ᾿ FP bt tt tt 
—EE 


204. 1. —B — — 


$m γέ ΄.. . 199. 1. 48. ' 
os ff, = ἀκ. - 192.16 ©: 2 i 
= ty) τς Gi’ - 1921 ὅδ. =» 
$6 = £4= Af - 191. 1 24euth γ᾽ sat δ' 
te ee, eta = p. Wt: 1' 84. - 
cm — i= a - 198.1 4%, aueh.@- καὶ fp. 


: . 209.15 v.40.) : 
6 are at em: Be. - 197.L. 21. ’ 


. 
[ a 3 —⸗ 
v et ‘3 ‘ 





7 —7 {:, * ze γ ret a 5 " 9 ts @e 4... 4 ote Ὁ 


“AY Mien a6 Got Hertles ῥ 57}. 68, 6. κ΄ ἢ δ δ 


@) Bei den in der angegebenen Progression Ifegénden' Zaher 5, 16 ite. 
sind Stellen iberiiiisig. - 

8) Der Ausdrack ist. atch bel Bertius p. 198. 1. 85. ᾿ — 

4) In den ersten οἱοδοὲι Biicherd Konmnt diese Augabe tebe — vot, 
doch steht er bei Montanus . weni — stebeumak: anf’ Kiner Saito. ‘Hie 
figer noch steht er bei Bertius ἢ Richt fugy 8's stadera, aneh. ssf, 
was im 8. Bache gefunden wird. ΟἿ Handschriften bieten aber hier, wie 
bei -zahllosen andern falschen Angaben bei Bertius richtigera. Losarten. 
eae ist die ‘so geriihthte Ausgabe von Bertius bei n@herer Ansicht _ 
voll von Feblern, besonders in den Zahlen. 


° 
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Minute. : — — 
40 = ἔχ oe * τὴς , auch, ΓΙᾺ καὲ hroy p · 2091. 12 
* v. 8. auch & 


4 ie : and δίμοιρον. p. 308 L 45; 
rae p. 212. L.7 τ Ofter, vgl. Bast 


. 
12 [πο 
Vo «ὦ 
oon 8 
[al 
Φ 
tad 
ae 


i _ ad Greg. Cor. p. 854 fg. Ἂν 
49 = 44 = i pag. 197. 1.16. να ἘΣ 
48 = dynes 1. καὶ κ' MS. Coisl. 4 p/2381 47 od Bart 
44 = ἃς, = ¥°, φοὶ εκ pebe.208-. 1. 47. - 

48d ἃ ἢ. 1553 “as 
47 = io » 8) MS, Οὐδ. Ἐν; φάο, 1. 40 ed Bert. 
48 = kiddy So καὶ κ' ‘pag. 208. |. 13. . 

190. ==. 44.0 = Shy auch ἢ ἥβιαυ +a} γ pag... 197 ει ii. 
52 = 44 ες, Ὅν καὶ λ΄ pag. 209. 1. 16 v. u. 
δρᾷ, =: ἀξ k= 169 pog.208. 1. 88. 

54 = £4245 =— Sys pag. 197.. 1. 20 auch bereichnet 
oot Gy, puch, By. καὶ 4 page 198.1. 82. 
ὅδ = tte: dnt. 
66 = stro= Ay pe. 197. 1,18 euch. bezeichnet: 
Shy καὶ b pag. 209. 1. 12 v.0 


674 = 444 = re (jplosi, τρίτῳ καὶ ——— MS. Coisl. 
todas dogs t. a att ad pag, 2284. 24 ed. Bert. 

Noch findst .wich ‘hier. jund .da--im 8. Buche ein anderer 
Bruchtheil ‘aimdy: .Stande,:: nimlich .@, angegaben;=was 4 oder 
6} .Minaten: bedenten .miisste. - ja aber dieser Bruch wol nicht 
leicht. sheigsdete Ortabedtimmmngen yon Ptolenfius gebraucht sein 
mochte , .so;mmag. wol. Wieser Angabe ein Fehler zum Grande lie- 
gen, wenigstens distén. an Einer Stelle-pag. ‘203 |. 9 (p. 236 
1. 62 ed. Bert). die Mahdechriften | ganz andere Lesarten, welcher 
dio lateinischen Usbéraétzpngen folpeg2 Ein aholithers eblar’findet 

sich. 9. 21 tis ule Xphg. 248 1. 17 ed. Bert,), wo-steht ὥραις £ 
ἡ καὶ 4 was wohl nichts qnders bedeuten kénnte als } + τὸν oder 
ρος @i¢ Handbchriftes anders und richtigad lesen. 

Aus der hiexvgtgébdiiea ~Zusammenstellang ergibt sich, dass 
auch in der Geographie Ptolemiug Sede- einzélde Minute, avo es 
nothig war, ausgedriickt hat, und wenn sich auch viele nicht 
finden, ao lassen sich analog ‘sehr leicht die fehlenden Béxeich- 
nungen bilden. Ganz widersinnjg-qod ohne-alle pene, eg ea ist 
shar, die, hei Matthiag, p.:511. angegehene Rezeichaygg dex Mi 
nuten, denn wenn ¢ (4) 10 Minuten ausdrickt,,so.kano,«f nar 
pz Grad oder &Mmuten, keineawngs :aber: 12 Minutan bedenten. 
Eben so wenig.chaint der. Gebrauch vou ς΄΄, fixr.$0{ und: von β΄ 

fan! τ405᾽ begwindoet: ziarseia;- und sitsste dann .46' docks wenig-~ 
vtens ‘deneh 9+ 57 wed oR ‘darth pe oe bexeichinet ‘werden. 
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Nachtrag za_meimer Abhandlung ‘ber die unter 
‘dem Namen des Dicãarch üherlieferte — 
᾿ἀναγραφὴ τῆς Ἑλλάδορ.᾿ " 

Vom Sabrector Bustimann su Prenzlau. 


“Wenn ich, nachdem meme Bebandlurg der: Dickarchiechen 
Avaygagy τῆς ᾿Ἕλμάδος hinsichts ihrer Tendenz die Echtheit 
derssiben gu beweisen, die Missbilligung des gelebrten Recen- 
eenten in der Allgemeinen Schulseitang (Novemberheft 1888 
Abth. 1]. Nr. 140 5. 1116 ff.) in dem Grade erfahren hat ,: dass 
er es ‘eilie Art von Hartniickigkeit nennt, das ‘noch behaupteni 
gu: Wollen, dennoch es nickt:aufgebe fir- ‘ihre Echtheit xu spre” 
ehen:; so scheint diese Beharrlichkeit jetzt erst recht eigentlich ᾿ 
den Namen geflissentltcher: Hartnackigkeit: sa' verdienen,. oder 
aus der Scheu hervorsugehen , den’ begangenen Irrthaor ‘sozuer- 
kennen. Wert entfernt aber, dass es eines von beiden sei — 
denn ich waiche gern der Einsicht des Erfabrneren, und halte 
es far eine verkebrte Schasem, seinen Irrthum: nicht: eneskermen 
su‘:wollen — geht es einzig und ellcix.aas dem Streben: nach 
Webrheit, und der Ehyfureht vor. dem aus dem Altertham ἀδύει 
lieferten. hervor, bei der Anerkennung der Schwiche uneeres 
geistigen Auges, das nickt vermag: durch die Perspective: von 
Jakrhunderten und Jabrtausenden: mit dem ersten Blick alle die 
Verhaltnisse zu iiberschauen, in denen. eine ‘Schrift entetande 
und alle die Wege zu erkerinen, auf: denen ‘sie zu uns gelangt 
ist. Ich habe die: Usberseugungy dass diese Khrfurcht: swar 
uns nicht in dem Grade einnehmen darf, dase: wir dadurch: ge 
. hindert werden Keritsk anzuwenden; aus Furcht etwas dem Af: 
terthum absprechen τῷ ftiiissen,' wab als ibm angehkdrig uhber- 
hiefert ast, aber. doch es ans var Pilicht macht, so lange Eix. 
wirfe gegen die Echileit chines unter dem Namen eines Alten 
iberlieferten Werkes von -irgend einer Seite widerlegbar erecheis 
neu, 616 35 widerlegen, nicht: eher σὰ ruben als bis die' Unter 
suchung vollig erschépft ist, ein fernerer. Sate fir oder zepurt 
abgeschnitten ist. und our erst an ihre Unechtheit zu: gleuben; 
wenn villig iiberzeugende, unwiderlegtiche Einwirfe oufgestenlt 
werden, Da-dieses in der Untersuchung ter die ἀναγραψ 
noch nicht der Fall ist, so bin ich es der Wissenschaft schetdig, 
die Untersuchang noch nicht als abgesohlossen bei Seite su‘ lev 
gen, sondern nach meinem Theile — wo moglich die 
Wabrheit za ergriinden. 

Wenn ich aber eben an die Ehrforcht vor- dem. als alt 
Ueberlieferten appellirte, so darf uns.ver allem nicht der un- 
mittelbare Eindruck, den die dussere Form und Gestalt man- 
cher Resté dés Alterthume aaf uns macht, so weit bestimmen, 
dass wir ai geringerer Liebe das tieferé Eindringen i in dieselben 
nicht der M&ihe werth achten, da der Wege ja so mannigfaltige’ 
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δηδι,: auf denen’ die. Reste das: .Adterthams - 2G wns - gekommen 
‘sind, dass. wahrantt maoches zwar in wanderbarer Reisheit 
und Unverletztheit der-Form durch alle die zwischen uns und 
dem echten Altertham liegenden Zeitraume und Schicksale hin- 
durch gerettet worden ist, doch gnderes nicht anders als in 
entitelter Farm sa uns gelangen: konnte, obne dese darum die 
Méglichkeit genommen wire, wenigstens anniherongswejec. wie- 
der ibre: urspriingliche Gestalt herzustellen oder doch durchau- 
achep. ' Dies ist nan aber besonders grade der Fall. bei denje- 
wigen geographisohen Ueberresten des Alterthums, die riicht za 
groseren geagraphischen Werken: gehiren und seltist dicse 
je noch in mancher Besichang gar schr im Argan. Kben 
— aber weil diese Reste so unendliche Schwierigkeit en οἵ" 
fenharen ,. weal sie so vielfache Entstellangen erfahren. haben, 
weil. wir in diesem. Gewirr von Geographics wie in. tinem 
Dadalicchan Labyrinth mmbertappen, missen wir bebutsamer.als 
irgendwe, in der Kritik gerade dieser zu Werke. geheh, aber 
auch eben: so riistig jeden mogliches eingesehlagenen Weg forts 
setzen, nicht auf halhem Wege ‘umkehren, in der Furcht, :man 
kauc.enf einen: Irrwege vein; ca-iet doch möglieh, dass es 
wna mit wereinten Kraften und von entgegedgeseiston Richtan- 
ger aua:arbeitend,, gelingt, helles Tagdolicht in diese Finsterniss 
su. braagen und .einen Standpunkt su pewinnen, von dem aus 
οἷν Klarer Ueberblick iiber die ganze labyriuthisehe Verwirrung 
vergoant iat.. Se werde denn auch ich, da mir der betretenes 
Weg noth keineswegs veraperrt int, ρας μὲς vorwirts dringen, 
auch jeist noch die Fendens der ἀναγραφὴ., die sich besonders in 
dar Kinleitung audeprieht, fiir-den Faden der Aniadne haltend, 
- Ich babaupte ‘nimlich ,- dase. mit ‘der Aanshme, cin geo- 
graphisches: Compendium Grieoksnlands in poetischer Form sei 
sax Zeat des Diciareh cine neue Erscheinung in der Wiasen- 
schaft geweses, die Gedanken der Einleitung jeden Schein des 
Abgeachmackten.verlieren. Auf historischem Wege nan ist une 
michis yon der friikeren Existens einer aolchen Form die Geo- 
aphie su behandeln bis auf Dicdarch: iberliefert. Allein der 
fell kenn die geschiobtlichen Nachweisungen haben unterge- 
sh lassen, da nurs se geringe Bruchstiicke der schriftsiellen- 
Thatigkeit des Alterthums in Verhialtoises zu ‘dem was 
hetvergebracht werden war, zu una gelangt sind. So sind wir 
dawn darauf beschrinkt, den Beweis :hauptedchlich indirekt sus 
der Beschaffenheit der Schrift eelbst zu fahren, indem wir er- 
Weisen miissen, dase sie math Form und Inhalt diesem _gefeierten 
Pasipetetiker: angemessen: ist. - 

Ein Haupteinwuef nun aber, der gegen die Echihéit dieser 
ἀναγραφὴ gemacht werden-kann,‘ sind ohne Zweilél die. hiufigen 
Verstisse gegen die Regeln eines " gated Versbaues. Fb erkenne 
@ also hiemit von vorn herein als einen Irrthum as, wenn ich 
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es: fiur*tndglich -gehalten babe, dass Dickarch menche. Verstisac, 
wie,.sie in dieser Schrift vorkemmen, sich..hube konnen sh 
Schulden Kommen lassen. Aber ich seks nicht ein, warud uns 
an. dieser Schrift. nicht erlaubt. sein. soll, was .wir niet nur 
far erlealit,.sondern fir Happterforderniss sinet Kritisclhen Bev 
handlang der achrifilichen.Ueberraste des Alterthome' mit Recht 
- halten, niimlich Verstésac; sei es. wegegen,.es wolle, darch 
leichte und itberzeugende Emendatdqnen .aws.deny Wage su rime 
men. .ich-nehow die Pflicht-des Kritikers, hien umjso' mehr in. 
Ansprach , als der Zustand qndexex geographischer Veberresté) 
wie besenders des Scymaue Ching (mag man ateh.von ihre. 
Echtheit' oder Unechtheit halten. was mex: will), auwidersprech+ 
lich seigen, déso die Hiade — denn dic-Kapfe kan man kaum 
sagen — durch welche diese Reate uns sisbotligéert: sind, 588 ὁ 
tappiech und .willkihrlich damit umgegengenisind.: Ver allem 
aber ist sn erwigen und gerade hei unera Uoterducheng von 
grosster Wiobtigkeit, dase das wes: urysprimglich| Versa waren, 
sowohl. dis descriptio Orbie dea; Scyuet, ale ohne  Zweitel 
die descziptio Graeciae’ des Diciiarch, in. dew Handechriften, 
aus denen. sie zuerat bekanat gemacht worden :ajnd; nicht. bloas 
ohne alle. Versebtheilung hintexeinander fort wit: Prosa :gesebries 
ben ist, sendegyn zum Theil wirklich in Prosa-bald mit bald. 
ohne Veranderung der Worter ‘und Wortatellang, etifgelost ist 
εἰ. Dodwall.in seiner Dissertatio de Periplo Anonyme Bunini 
marie und Fr. Jac, Bastii rpietolae ariticns fragmentum in dex 
Gatf schen. boagabe der Geogr. minores,, Was anbere: ἀναγφωφιὶ 
ine Bedendere betrif, so scheiit zwar gegen obige Behauptung 
zu sein, dess sic allerdings im Miinchener Codex. nach Verses 
abgethealt existirt, alleiv, wie ich sohon in meinen Ouaestiones 
de Dicasartho sagic, dies ist cin Papier-Codex in Oktav and. 
dem - 16. Jabrhandert-, alse obne, besonderen diplematischess 
Werth. _ Da nun Scaliger in seinem Briefe an Hischeb 
(Hbschels Ausgabe der Geographi yorausgeschickt) sagt: Da 

: che «ὁ aliie quae ecribie scito quantum en tuie ditterio 
colligene. pdesum, nihil tua ab illie quae habemus discripars.r 
KVersibus comicis quaedam concepta erant, ead 
perpetua oratione und diesen Codex einen seht alton, guv - 
fen nenet; da ferner Hiechel selbst sagt: Marciano atten: 
Heraoleotae illa.(namlioh die descriptia Orbis dea Seynenus) im 
cod, Palas, .adecribitur, versjbus aeque confuea et perw 
miste aiqguein exemplari galléieano exaratiss 4809. 
ut magnus ille Jos. Scaliger distinxit, imprimia. 
curavimue; in diesem Cod. Pal, aber anch der Diciarch 
enthalten ist und es wobb keinem Zweifel unterliegt was ‘sthon: 
Holsten vermuthet, dass alle ans bekannten Codd. wort daw 
DicSarch enthalten ist, anus dem Einen Italienischen, den'Bu- 
daus im 16. Jahrbmadert aus. Italien brachte, geflosemt sind, 
24 * Σ 
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go ist man gewise : ‘berechtigt: ‘anzunehmen, dass dieae Versab— 
theilung. im. Minehener ‘Codex: erst’ spitere Wiederherstellung 
aus dor Prosaisclion.Form ivt’-ond sie warde dann xothwendig 
von Scaliger herriihres, wen es richtig ist, was nicht un- 
webrecheinlich Hudson vermuthet, dass die Versabtheiung in 
Ger ‘Ausgabe des Stephanus wohl: -ebenfalis wie: die des 
Scym nus (6. obes).von Scaliger herriihre, da beide so gut 
wie. gar njoht voneinender abweichen. . 

‘ Nach diesem niiissen wir von vorn herein xugeben, dass 
Cérraptelen in ensare‘Anagraphe :gekommen sind, ehne aus dem 
Gesegten wieder schliessen za konnen, dass die Anagraphe in 
dicser prosaivchen Anflésung'no entetellt sei, dess ihre fledection 
in die iambischén Verse, wie wir sie haben,’ alenfalls nicht ‘die 
gevingste Ashnlithkeit mehr mit der urspriinglichén habe. Denn 
Gas verbictet wieder die. tibrigens noch so riéthselhefte Erechei~ 
nung, dass in dem Periplus marte Eusini des Anonymue unter 
offenburen gleich heraustretenden -Zusiteen Stellen so ohne alle 
Verinderang in iambische Trimeter: sich abtheilen lassen, dass 
- man vieht, die Stellen haben obnd alle Veriinderung: einem poe- 
tischen. Werke" angehirt, eben wahrecheinlich dem des. Seymnue 
Chius. .Und ‘dain sagt ja Scatiger ganz entechieden,:in der 
Periegese der Skymnus und der Anagraphe des Dickareh -erkenne 
men noch die urspriingliche poctisshe Form, womit: freilich uum 
auch pesagt ist, dass einzelne Stellen wieder gar sebr durchein- 
ander geworfen sein mogen, wie ja das auch wieder dus. obigen 
Worten Hoschels hérvorgeht. Wir haben also in unserer Ana- 
graphe eben so wohi urspriingliche ale anurspriingliche, aber an€ 
urspriinglicher'Gruridlage gebaute. Pie Kritik muss demnach die 
urspriingliche Gestalt wieder herzustetlen suchen. Wirklich aber 
lassen sich bis auf ganze wenige Verse, die auch andere Sparen 
grosser Verderbnies an sich tragen , die Fehler gegen des Metrum 
ohne ‘alle Gewait fortschaffen. Und wir sollten sic ‘nicht fort- 
schaffén?: Wir oerrigiren ja den Wiederhersteller der Verse, wahr- 
scheinlich den Scaliger, nicht: den ursprünglieben Verfgsser 
des.Werks. ies. sei das erste was ich gegen des gelehrten Re- 
censenten Worte éage, die folgendermassen lauten: thre (der 
Verse} Beschaffenheit ist aber von der Art, dass man meinen adilte, 
' jhe Verfesser habe von der Nator eines iambischen Trimeters 
nichts weiter gewusst als dass ein. solcher Vers sechs ‘Fiisse habe 
und dass nichts darauf ankomme, was fiir ein Versfase an jeder 
‘ingelnen Stelle gewahit werde, wenn nar die letzte einen [am- 
bus enthalte.“ 

-Gehen wir denn an die einzélnen Verse, die in metrischer 
Hinsicht feblerhaft sind. Es ist aber der erate Vers, der einen’ 
wirklichen Verstoss: gegen das Metram enthalt der 48ste: 

. ὄρος πρόσεστιν, [ερὸν δ᾽ ἐπικπεκλημένον ᾿΄ 
᾿ worin der Daktylus i im sweiten Fuss der sweiten Dipedie fchler- 
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batt iat, | Wir Apssen des far das Metrum ee gSeich sti- 
rende δὲ {art und der Trimetew ist geheilt. —— 

Der 46.:Verslautet: = . ἜΣ ΤῈ 

εἶτ᾽ ᾿ἀμφίλοχοι κάργορ. δ᾽ἐνταῦϑα — se 

Flier .istider Spondeus | ἐνσωῦ Ah sa wie der Hiatus ἐκταῦϑή dove weg. 
zubringen. Ich glaube, man.wisd.es keine gewalbame Comjektyr 
— zu indern ἐν αὐτοῖρ, wadurch — — — 
wir ead, * 

An — Gebrecheu daidat v “BB ae 

‘Agpgodizns.. ποξαμὰν δ' ἡ. amon ἔχει! .. 

der ‘sich ha ——— aohald »wir mit Caaaabonus δὲ gach 
χώφα seizen, indem δὲ an‘den.4, gnd..selbst.an..der Sten Stelle 
durchaus nicht fehlerkaft ist,..am wenigeten, im Verse. .Z, B. 
re ta Ritter V. 629. . — 

hg πειθανώξαϑ' ἡ. Βουϊὴ a? Snag dxgompdvy - 

Vel: noeh Meineke ς. Menander P. V6: ee Jaber Her 
Oaann den 80. Vers . . 

, wudsizas devens. ἡ —* δ᾽ Sle. — 
ale Beweis anfubrt, dess δὲ bloss als Fulkrum 2ur Verneidnng 
des Hiatas in dieser Schrift gebraucht sei, so scheiut er. das irri 
ger Weise aus der Stellung des δὲ. geechloseen gu haben, da das 
δὰ anijener Stelle keineswegs, iiberfliissig ist and auch an keiner 
andern,: wo es zugleich des Verses wegen nathig ist. 

- Die elnfache Umstellung sweier Wore heilt —_— den 58. 
Ves: indem. man statt ie cs 

¢ ee ἐν ἡ πόλις ὑπόκειται maiv- x0) tote. ee 
lieset αὶ : -  ¢ , 

! ag 0 πόμς Πλεύρων ὑπόκειται. καὶ πιρόν. " 

Im 77. und 86. Verse muss statt..als’ ἔστ᾽“ gelesen ‘werden 
εἶτον und im ersteren noch ‘Avcixuge statt ."Avelagéa, welches 
altes dealitigt wird durch den, Miinchner Codex, der an ersterer, 
Stelle els: ἐναντε xvga hat, en det andern εἶτ᾽, ἐν, So haben 
wir die beiden richtigen Verse. 

. TI, Κωρύκιον ἄντρον" εἶτεν ᾿Αντίκυρα πόλις. 
85. (ΞΞτερον Χιϑαιρῶν. εἶτεν ᾿Ωρωσὸς πύλες. 
Schwieriger ist die Herstellang des corrumpirten 81. Verses: 
“άρισσά τε μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς" ἡ Βοιωτία. 

Aber ich glaube.cine vallig itberzeugende Conjektor zu ha- 
ben, durch die alle Schwierigkeiten gehoben sind. . Ein Larissa 
in Phoecis » $0 wie iiberbaupt Pelasger in Phocis werden nirgends 
erwihnt., Nun aber sagt Strabo von Daulis redend τοὔνομα δὲ 
τοῦ τόπον γιγονέναι ἀπὸ τοῦ δάσους" δαυλοὺς γὼρ καλοῦσι 
‘ta δαρῇ. “ασεῖα δὲ ἡ πόλιρ. ϑοῖκοιι! wir also statt δασεῖα 
sein se Lal lacs λασία, so haben wir den ganz richtigen Vers 

_ Hagla τὸ μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς" ἡ. Βοιωτία 
und statt des nogehorigen — 58 —— ——— 
Epithaten, gu Daulis. 
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: Ruck sweifte lich nieht, dass ‘Vers 90 als metrisch therge- 
stellt angesehen werden’ Kemi, wenn wir statt “Ayayéuvey lesen 
᾿Δγαμέμνον᾽, indem es ja gar nichts ungewdhmnliches ‘ist, dass 
nach λέγεται -der’ Acc. c. Inf. steht. ᾿ 

. Blosse Unieteliung. dagegen fabrt uns wieder * richtigen 
Metrum ὅν 107. Vers, der ἐὺ lautet 
teres Rass 8? ἕνεκα qtige Mavailay Rowen: ἀπ © 
und mit der Umstellun . ἥν 

"Eos δ᾽ ἔπείκα ᾿ ἩΠεγαρέων χώρ᾽ . ἴστε τὸ " 

Es bleihen’ nun nur neoh wenige Verse, die anch andere 
Sparen’ der Verderbaies aft sith tragen, eben deswegen aber 
auch der Emendatioriskubst von Rechts wege en freieren 
Spielraunt gewahrent, Dehin gebort V. 109 

|  _Kvorog ὑπόκειται καὶ “έχαιον λεγομένη δι. 
am Ende der Besthreibung-des festen Landes, wo sich die ein- 
gertsene'Merderbniss durch ' gehiufte Miugel bekendét.: Denn 
ausserdem dass Casaubonua in des Stepheanas- Ausgabe 
sagt, von V. 105‘ ‘an ‘sei alles so corrupt im Codex, dass sich 
kaum: Verse herstelien liessen, geht hier die Beschreibung des 
festen Landés'za Ende, ohne dass Attika, welches hier in der 
Gegend eaufgefibrt werden musete, init einem Worte erwahnt ist. 
Fry allen Handechriftert: ferner, bis auf eine, wabrscheinlich die 
Palatinische des Hovchef, ’ feblt Von hier ab- alles itbrige aus 
diesem metrischerd Werke. Denn Stephanus giebt die Be- 
schreibung von Kreta und der Cykladen und Sporadén nicht, 
Sehen wir alse das aHem diesen, wie es mit dieser Stelle traurig 
ergangen ist, 50 _werden wir doch wohl nicht die vielfach en- 
genagten Triimmey gegen die ursprungliehs Soliditit und Mangel- 
losigkert dieser Stelle wprechen lassen wollen? Die-Kritik muss 
hier thon was sie ken. Metrisch geheilt uber ist obiger Vers, 
wenn man mit Krebs πόλιες am Ende wegliest. Lesen wir noch, 
Wie ich in meinen Quaestionce vorschlag, statt des corrupten 
yvoroc, Σχοινοῦς und statt λεγομένη, λεγόμεναι cil: “πόλεις (was 
iibrigens auch im folgenden Verse gestasden haben kann), so 
haben wir den nach Metrum und Inhalt richtigen Vers: 

Σχοινοῦς ὑπόκειται καὶ λέχαιον λεγόμεναι. 

Eben so seérriittet war im Codex wieder die Aufzihlang 
der Cykladen und Sporaden, so dass der Kritiker hier das Recht 
hat, seine Emendations- Kunst ansuwenden, um- wo mig 
die “Corruptelen zu helen. Se het Krebs fir den 141. Vers 
zwei Emendationen vorgéschlagen, worüber meine Quacetiones 
nachzusehen sind, und die letsten: vier Verse der Anagraphe 
lassen sich leicht ‘ebenfalls dem Metrum gemies herstellen, wena 
gleich keine innere Sicherheit far die eine oder die andere Art 
der Herstellung gewonnen werden kann, Sehon von friberen 
int ‘statt μετὰ ταύτην im 147. Verse, εἶτα gelesen; dann’ braucht 
man nur Zxveog vom Ende dieses Verses on den Anfang dew 
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folgendex- κα. bringen, und wiedexnm .vom . Ende: dieses‘ abesp 
in dev 149.,; 20 ist das Metrum itberall,: wenn ἐπέχουσα. in 
146 u. 149. apostrophirt wird, hergestellt. | 
' Nachdem wir so gesehen,, dass die meisten Verse hinsichts 

des mathematischen Maasses fehlerfrei sind, andere durch leichte 
Emendationen sich herstellen lassen, dadurch also auch der 
innere Beweis gefiihrt ist zu dem Beweise aus der 4usseren 
Geschichte der dvaygaqgy, dass nur durch spitere Verderbniss 
Verstosse gegen das Metrum hineingekommen sind, so kénnen 
wir nuo auch daraus, dass an einer Stelle noch metrische 
Schwierigkeiten bleiben, die sich so leicht nicht heben lassen, 
keinesweges schliessen, dasé sie urspriinglich seien, zumal sie 
zu jener oben angedeuteten Stelle gehdren, wo sich schon äus- 
serlich zeigt, welches verheerende Verderben hier gewiithet ha- 
ben muss. Es sind die Verse 104—106: . 

διακόσια καὶ ἑβδομήκοντ᾽ ἐστὶ τὸ πλάτος 

ποταμοὺς δ᾽ ἔχει, τὸν μὲν λεγόμενον "Ίσμενον 

“«Διωπὸν τε ᾿Ασωπόν τε, πέδι εὔυδρα παρακείμενα. 
In dem ersten dieser Verse ist ἑβδρμήκφντ᾽ gegen des Metrum, 
Leicht kann der Fehler hineingekommen sein, indem die Zahlen 
durch Buchsteben ausgedriickt waren, die dann falsch durch 
Worte wiedergegeben wurden. Ohne, behaupten zu wollen, 
dass folgende Emendation gerade dem Verse seine urspriingliche 
Gestalt ohne allen Zweifel wiedergibt, .zeigt sie doch, wie aus 
den gegebenen Worten ein richtiger Vers sich bildet. ich schlage 
namlich vor . ΝΕ 
διακόσι᾽ ἐστὶ χ ἑβδομήκοντα πλάτος . 
wo nur,.so fortgeblieben und dem ἐστὶ eine andere Stelle ange- 
wiesen ist, gewiss keine Aenderungen, die an einer so zerrit- 
teien Stelle gewaltsam heissen kénnen, Wenn sich far diesen 
Vers noch mit ziemlicher Sicherheit eine Emendation finden less, 
so scheinen die beiden folgenden Verse doch jeder Emendation. 
Trotz bieten. ga wollen, Der erstere von ihnen hat die me- 
trische Eigentbimlichkeit, dass er das ἡ in ἼἼσμηνον in ¢ ver- 
kiirzt, was ich nicht ohne weiters fiir fehlerhaft und anerlsubt 
erklaren méchte, da in. friibester Zeit Dichter sich abnliches er- 
Jaubt haben und in,dem Namen des Bootischen Flotenspielers 
aus Thisbe, ᾿Ισμενίας (s. Damm’s Lex. unter Θισβεύς) das ὃ 
erscheint. Allein da auch der folgende Vers den Namen ‘domnog 
an die metrisch falsche Stelle -bringt, so ist wohl anzunehmen, 
dass beide Namen uur daher an die metrisch falsche Stelle gekom- 
men aind, dass es dem Wiederbersteller der Verse nicht gelang, 
die xersplitterten Trimmer dieser Stelle wieder so zusammenzus 
stellen, dass jedes wieder seine urspriingliche Stelle einnshm. 
Und wir werden es auch wohl aufgeben misssen, durch blosse 
Conjektur mit Ueberzeugung die urepriingliche Gestalt dieser 
Verse wieder hergestellt su seben. Nur so viel ist wohl klar, dass 
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imdritten der obigen Verse AEQIIONTE ‘nichts anderes: ist als 
das..wiederhokte 422N0NTE ‘und daher die Unform. Asexev 
se ganz zu tilgen ist, 

Der Debersicht wegen will ich nan noch alle metrische Formen, 
dig die iambische Dipodie in unserer Schrift darbietet, auffehren. 
2. Anf, und in der Mitte, Zu Ende. | 


APS \) Wee 


ἘΓΙΤΕΠ 
ἹΠΠΗ͂Σ 


— ἢ ted wuts ἢ whe 


—— 
Einmal kommt nach der iiberlieferten Lesart das Metrum —~|~— 
vor, welches nach Herm, Epit. Doctr. metr. ὃ. 159 p. 62. 63. 
als’ unatatfhaft anzusehen ist. Es ist der 189. Vers: 
I ἔχουσα λιμένας β΄. μετὰ ταύτην δ᾽ ἐστὶν 9 

Aber gerade hier, wie wir weiter unten sehen werden, κεὶ- 
gen die geographischen Verhiiltnisse, dass die gauze Stelle arg 
corrumpirt sein muss. Hat urspringlich dieser Vers wirklich mit 
ἔχουσα angefangen und ἡ geendet, so wire etwa so zu Andern: 

ἔχουσα λιμένας δύο. ματὰ δὲ τὴν ἔστιν ἡ 

Wenn gleich mir demnach erwiesen zu sein scheint, dass des 
Metrum urspriinglich iiberall fehlerfrei war, so will ich doch, 
weil man verfabrt durch die corrumpirte Form so mancher 
Verse, in dem Grade gegen die Geschicklichkeit des Verfassers 
dieser Verse eingenommen ist, dass man jede nihere Betrachtung 
von der Hand gewiesen, und ohne weiters das Verdammungsur- 
theil iber ihn ausgesprochen hat, im Verfolg noch einer jeden 
Form des Trimeter in unserer Anagraphe einen andern entweder 
ganz gleichen oder doch sehr &hnlichen aus Menander oder 4ri- 
stophanes entgegenstellen, damit es noch frappanter heraustrete, 
wie wenig von Seiten des Metri gegen die Echtheit der Schrift er- 
hoben werden konnen. 

Um aber das Ermiidende einer trockenen Aufzahlang zu ver- 
_meiden, werd’ ich diese Zusammensteliung mit der Behandlung 
der ibrigen Eigenthiimlichkeiten des Versbaues in unserer Ana- 
graphe, verweben, so wie mit der Darlegung der Momente fir 
die Echtheit dieser Schrift, wie sie sich aus den einzel aufzu- 
fihrenden Versen ergeben. Denn da es uns besonders darauf 
ankommt, die Tendenz der Anagraphe zu ergriinden,.so wer- 
den wir Schritt vor Schritt, die Gedanken wie sie sich in ib- 
rem inneren Zusammenhange an einander reihen, verfolgen miis- 
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i sen, und also gendthigt sein, die einselnen Verse schon des- 

» wegen, besonders so weit. sie dic Linleitung enthalten, aufzu- 
fuhren und za betrachten. 

" Es lautet aber der erste Vers folgendermassen : 

Mie παντὸς ᾿ιὦ Θεόφραστε καϑάπερ᾽ οἶσϑᾳ σύ — 
dem genau entspricht folgender Vers des Menander in Meine- 
kes Ausgabe p- 112: 

ἀτυχοῦντι | συμπαρέμεινεν | ἀποθανύντα te 
Ist dje Schrift nicht vom Dicdarch, sondern von einem 
apateren und sebr spaten Compilator, so hat er, wie die An+ 
rede zeigt, die entschiedenea Absicht fir den echten Diciarch 
gebalten zu werden, also einen recht eigenthichen Betrug zu 
spielen. Es bleibt aber, wenn man durchays den Dic&arch von 
diesex Schrift getrennt wissen will, noch cie Miglichkeit , dass 
ein anderer. Zeitgenosse des Theophrast die ἀνᾳγραφὴ verfasst 
habe, sie sei aber durch Zufall unter dem Namen des Dicaarch 
auf ons gekommen. Die Verhiiltnisse des wissenscbaiftlichen 
Standpunktes der Geagrapbie bleiben dann also. fir ihn diesel- . 
ben wie fir Dicäarch; sprechen sie gegen den einen, so spre- 
chen sie auch gegen den ander ,.oder aber der Nicht-Dicdarch 
ist ein elender, Schriftsteller , der auch unter dem wissenschaft- 
lichen Standpunkt seiner Zeit schreiben kann. Wenn sich pun 
aber. geigen sollte, dass die ausgesprochenen ‘Gedanken nach 
Form und Inhalt nichts weniger als jémmerlich sind, so ist 
wieder kein Grund von dieser Seite her, warum wir den Di- 
céarch nicht als den. Schreiber dieser Gedanken anerkennen 
wollen, Wenn also dann bloss der. wissenschaftliche Stand- 
punkt dey Geographie zur Zeit des Dicierch, wie wir ihn beur- 
theileo, unmoglich machen sollte, dass ein Mann wie. Dicéarch 
eine solche Schrift hatte verfassen konnen, dann bleibt una nur 
noch der andere Fall, dase cin spiterer diese Schrift verfaset 
hat, in der Absicht durch den Dicaarch sich Ansebn zu ver~ 
_schaffen. Aber das muss denn auch wieder ein ganz jammer- 
licher Schriftsteller seyn, dem man gute Sprache und Gedanken 
absprechen muss, weil er nach solch einem Mittel greifen zu 
miissen selbst fiir nothig balt, om in die Hande genommen zu 
werden. Finden wir. aber danooch gute Sprache und Gedanken, 
so werden wir zunichst mit Osann vermuihen, es sei eben 
‘nicht seine Sprache, seine Gedanken, sondern Dicasrchs, den er 
gepliindert oder vielmebr epitomirt habe. Zeigt sich aber, dass. 
diese Gedanken einzig sur Tendenz unserer ἀναγραφὴ passen, ao 
verschwindet auch das Blendwerk eines elenden Compilators der 
christlichen Zeit; Dicéarch tritt wieder bervor, seine Anspriiche 
Reliend zu, machen, und wir werden genöthigt sein zu glauben 
dass, und su erklaren suchen miissen, wie die dvaygags den- 
noch auch nach ibrem wissenschaftlicben Siandpankts der Zeit 
des Diciiarch ganz angemessen sei. 
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Von Seiten des Metrums nun, insofern wir darunter far jetzt 
nichts els das mathemagische Mauss ond den reinen Rhythmus 
verstehen, haben wir im Vorhergehenden schon zum Theil go- 
sehen und wollen es im Verfolg noch erhértet, ist kein Grand, 
den vor- oder nachchristlichen Ignoranten als Verfasser der dva- 
γραφὴ aufzustellen, da nachgewiesen ist, dass Verstéese darch 
Corruptel bineingekommen sind, angderes was vielletcht, wenn 
,auch nicht: gerade fehlerhaft, doch unschin ist, durch Corruptel 
hineingekommen sein kann. Wir wollen nun sehen, wie es mit 
den Gedanken in der Dedikation an Theophrast bestellt ist. Viel- 
leicht dass uns schon der nachste Vers zu bestimmten Erwartun- 
gen berechtigt. Der Verfasser fibrt nimlich fort: 

' 9, "]διόν τὶ | πλάττων, | xovyl | τὸν ἑτέρων πόνον 

᾿ 8. (ὅπερ ἔνιοι ποιοῦσιν) ἐμαυτοῦ | τιϑέμενος 
Wie V. 2. ist noch gebant 118 der Anagraphe ond V. £171 der 
Vogel des Aristophanes 
Τί τὸ πρᾶγμα | τουτί; | § δεινοτάτα wexbvOapet ᾿ 

wie V.3 noch'15. 45. 47. der Aragraphe und der Merandrische 

- 146: — 
ὺὶ Τὸ μέρος ἁπάντων | τῶν δ᾽ ἀγαθῶν οὐ | δόνάβμενος 
Wir finden hier ‘das Wort πλάττων. Es geht immer auf die Form, 
wiéhrend ποιεῖν auf den Stoff geht, jenes ist bilden, formen, 
dieses schaffen, hervorbringen. Der πράττων forme wedler, noch 
schafft er seinen Gegenstand, sondern er betreibt ibn. ‘Der Ver- 
fasser verspricht also etwas in der Form Eigenthiimliches 2u ge- 
ben, nicht dem Stole nach etwas Neues zu liefern. Und wirk- 
lich ist im folgenden der Stoff ein bekannter; er gibt nicht yee- 
γραφικὰ, sondern er gibt den γεωγραφικοῖς eine eigenthiimliche 
Form, namlich das Wichtigste aus der Gevgraphie Griechen— 
lands hebt er heraus, nach einem bestimmten Plane es anordnend 
und gibt ihm die metrische Form, Hat das in der Art keiner vor 
ihm gethan, 80 ἴδιόν τι ἔπλασεν, und er konnte keiw paesenderes 
Wort wahlen, um das was in der dvaygapy geleistet ist su be- 
zeichnen, als eben πλάττειν. Man kinnte die gute Wehl fir en 
Spiel des Zufalle erkléren, wenm sich aber dieselbe Sache wieder- 
holt, und nichts erscheint, was wieder vom Gegentheil zxeugt, so 
hort die Herrschaft des Zufalls aof und wir haben den Meister, 
der dem Gedanken die genau entsprechende Form zu geben ver- 
steht. 
᾿ς φόνος, πονεῖν ist der etgenthiimliche Ausdruck widsen- 
schaftticher Arbeiten, wie uns viele Stellen des Aristoteles, um 
gerade den Lehrer des Dicéarch: zu nennen, zeigen. Ich ſuhre, 
weil wir davon spadter noch einmal'Gebrauch machen werden, 
nur an: Sophist. elench, p. 188. ed. Bekker, wo es ‘hoisst: τῶν 
γὰρ εὑρισκομένων ἅπαντων, τὰ μὲν παρ ἑτέρων ληφϑένεα πρότε-- 
ρον πεπονημένα κατὰ μέρος ἐπιδέδωκεν ὑπὸ τῶν παραλαβόν-- 
τῶν ὕστερον und p. 184. b. περὶ δὲ τοῦ 'συλλογίζεσϑαι παντελῶς 


. + Ve» 
uber die ᾿ἐναγρκαφὴ τῆς ᾿Ελλάδοῤ. - 8 
οὐδὲν! εἴχομὸν -ρότερον ἄλλο λέγειν, ἀλλ ἢ) τοιβῇ ζητοῦντες πολὺν 
χρόνον πονοῦμεν. = *' : —— 

Wenn sich auch nicht nachweisen lassen solto, auf welche 
Schriftsteller des Diciarchischen Zeitalters der Vorwurf des 
Plegiates: zielt, so ist des noch kein Zengniee gegen die Echt~ 
hvit: dieser Schrift, da gerade dieses Zeitalter det gréechischen 
Literatur, trots seines grossen Reichthums wissenschaftlicher 
Produkte, so empfindlich die: Missganst der Zeit erfabren het. 
Indeseen ‘kann ich nicht umhin hier cine Stelle aus Marx Frag- 
mentensammlung des Ephorus p. 70.:‘anzusiehen, wo er sagt: 
Porphyrius Lib. 1. τῆς φιλολογικῆς ἀκροάσεως (ἐπ Euseb, praen 
Ἐν. X. 4. p. 464. Col.) ‘convenisse quoedam narrat.ra Πλατώνεια 
, celebraturos, ‘Quibus familiariter inter ‘se colloquentibus εὖ 
Ephoré est injecta mentio, quem atius bonge practulit Theo~ 
pampo, alius nléasay ἀπεκάλει καί τι γὰρ Ἔφυύρου ἴδιον ἔφη, 
ἐκ τῶν “αϊμάχου καὶ" Χαλλισϑένους καὶ ᾿Αναξιμένους αὐταῖρ 
λέξεσίν ἐστιν ὅτε τρισχιλίους ὅλους μετατιϑέντος 
στίγους εἰ paullo post: p. 467. Aveipayou ἐστὶν δύο περὶ τῆς 
Ἐφόρου κλόπης. ᾿Δλκαῖος δὲ δ᾽ τῶν λοιδορὼν ᾿Ιόμβων καὶ Ἔσε- 
——— πονητὴς παραΐϊϑήκε τὰς Ἐφόρου κλοπάς ἐξελέγχων. 

an ‘bemerkt ewar Marx μῆς richtig, dass dieser Vorwurf, 
wenigstens/im dieser Spezialitit, sic durch den drinne liegen- 
den Anavhronisinus als absurd erweist; aber -so- viel: lésst sich 
doch vielleioht schliessen, dass solche Vorwürfe der Sebrift- 
steliey ‘untereinander im Aristotelisch-Periputetischen Zeitalter 
im Schwenge waren,‘ zumal da; wie eben derselbe Marx p. 69. 
weigt, die Peripatetiker die Ieokratiker angriffen. Und merk~ 
wirdig, dass der -Verfasser der ἀναγραφὴ im 20. Verse gerade 
den Vorwurf von semer Schrift abweist, det bei Suidas walr- 
scheinlich_vom Polybius dem Ephorus gemacht wird: ὁ μὲν γὰρ 
"Ἔφορος ἦν τὸ ἦϑος ἁπλοῦς, τὴν δὲ ἑρμηνείαν τῆς ἱστορίας 
ὕπτιος καὶ νωϑρὸς καὶ μηδεμίαν ἔχων ἐπίτασιν. 
Ὃ δὲ Θεόπομπος etc. Unser Verfasser sagt: -νωθρὰν 
γὰρ οὐχ edoose ὧν ἀλλ ἐσπευσμένην τὴν πραγματείαν... 
Es ist atso lexcht miglich, dase er auf Schrifisteller der Isokra- 
tischen Schule sowohl in unserer als in der spateren Stelle an- 
spielt. Und wie sehr liept es in dem Charakter einer gelehrten 
Schule von. Schriftstellern , in ihren Schriften Urtheile iiber an- 
dere niederzulegen; wie sehr passt also gerade diese Gedanken- 
richtong κὰ unserm Peripatetiker , den wir ja anch sonst schon 
sts chien ¢éfrengen Censor kennen, und dessen Neiguny -ansu- 
greifen wir auch aus des Sophisterr Themistias Réden erfabren, 
wenn er'p. 285. c. sagt: Πλάτωνος δὲ ov μέχρι viv: καταβοῶθιν 
Ws τοὶς πλεύσαντος εἰς Ξικελίαν de) χρήμασι καὶ τραπέζῃ. Κη- 
φισιδώρους δὲ καὶ EvBovlldag καὶ Τιμαίους, Δικαιερχους 
καὶ σερατὸν Rov τῶν ὁπιθεμένων Agiovostia τῷ Σταγειρί- 
My ποῖ ἂν. κατολίξαιμε εὐπετῶς, ὧν wal λόγοι ἐξικνοῦνταε εἷς 
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qdvde. τὸν- χρόνον, διατηροῦντες γὴν ἀπκέχϑειφν xad.pe- 
λονδικίαν. Dagegen sollt ich denken, dass wenn ,wir hier 
ainen Plagiarius borten und. nicht den ‘Diesierch; 66. wire die 
Naivetat doch ein. wenig 2 weit 'gettieben, gerade dés, wesses 
er sich eben schuldig machi, als verwesflich an andern zu ré- 
gen, Weon man nicht etwaiansehmen will, er besbsichtige 
durch die freohete Unverechamtheit..sein Plagiat ‘s@ vyendecken. 
Ich ‘denke dag Yowahrscheinliche’ fait sich sehr bestimmt durch. 

. Aul, die dem Zeitelter des Dicdarch angemessene Auedrucks- 
weise diesse Gedankens-habe ich chon in meinen: Quacstéonee. 
aufwerksam gemacht, Ich fiige hinsu wie Marcianye deracleota 
(pit, Artem. p. 66. ed, Huds. ). denselben Gedanken sugdriickt: 
οὐδὲ εἰς ἐμαυτὸν μεταστήσας κοὺς ἀλλοτρίους: «΄ νους 
und weiterhin: ἀλλὰ τὰς μὸν ἐκείνων προσηγορίας ἐπιγράψας τοῖς 
βιβλίοις --- τὰς δὲ τούτων ἐπιτομὰς καὶ διορϑώφεις τῶν ἐμωουτοῦ 
ποιησάμενορυ πόνων. τς γνοΐριφμα etc.- 

Wir gehen zum dten liber: F 

Νυνὶ πεπόνηκα | τὴν ὅπασαν Ἑλλάδα 
Val. 96. 46. 49. Ot. 62. 102. und Menand. P- 7.: 

ὄ γὰρ μετρίως πράττων. περισκελέσέερον ' 
Worin, wie os im komischen Trimeter ja gar nicht .selten ist, 
. keine Casyr -ist; so auch unter ebigen in V. 26 und 46. 

Was. das. grammatischa im, vierten Verse. betrifit, to komme 
ich noch einmal. darauf zariick, was ich schon in, den Quae. 
stiones gesagt habe, ob nicht πυνῶν in dieser Bedentang mit 
dem Akkysativ. conairuirt werden, konote, wes swar Hr, Osann 
leugnet, wobei ich aber. folgendes za bedenken gebe: Es gibt 
Stellen, die zeigen, dass πονεῖν wirklich transitive Bedeutung 
hat und ———— den —— — “wie — Aj. 
Vv, 1366. 

ave ὁμοῖα SAS ἀνὴρ αὐτῷ «-ονεῖ 

ebendaselbst v. 1879 f. 

. — ὅσον Xen τοῖς ἀρίφεοιρ — πονεῖν — 
und in derselben Bedeutung das Passiv. bei Pindar * Β, Of. 6. 
ν..11. ed. Βοεφξῇ, καλὸν εἴτι «οναϑῇ. Ῥγέλ, 9, 98. τὸ =emova~ 
μένον εὖ, worin freilich cine etwas verschiedene Bedeutung von. 
der in unserer Stelle liegt; es ist ein ausdrucksvollee thun. 
Naher noch linsichts des grammatischen : schtiesst sich an’ un- 
sere Stelle die Anwenduug des πονεῖν in einer Bootischen In- 
echrift, bei. Backh. Nro. 1570., die freilich schon aus dem @. 
oder.ja dem 1: Jabrh. vor Chr. G. ist, aber. in Verbindung mit 
den tibrigen Stellen, doch auch sur Bestiitigung desgelben Ge- 
braachs in fraberer Zeit angezqgen werden darf, Da heisst es: 
xexovnnévas δὲ παὶ τὴν φιάλην τὴν χρυσῆν. Kommt non dazu,, 
dass Aristoteles in der oben angefihrten Stelle, δορά. Elench.. 
p. 188. τὰ ᾿πρύτερὸν πεπονημένα vou wissenschaftlichen Arbei- 
ten aagl, so weiss ich nach allem, diesem nicht, ob sich bei der 
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man klewen. cinfrefendén -MudiGkation der Bedeutung des πονεῖν 
an. ungeren Stelle der Gebrauch des. Akkasative: aueh in dieser 
Bedeutung-:so ohne: weiters verwerfen laisst. Gegen duacondunucts 
welches Herr Osens vorschiigt, hab ich dies, dass nicht su 
begreifem ist; wie , .wenm -divece: Wort uraprisglich da gestanden 
hat ,iss dem: schwievigesen seséenna hat weichen -konnes. Und 
dann scheint ir dem. Gedankenzusammenbange angemessener, 
damm er sagt: ‘ich habe Griechenland zu meiner. .wissenschsft- 
lichen. Beachéftigung gemecht;; #ts::ich habe Griechenland aus- 
geesbeitet,:.wormn. mir etwae: gezwtingenes zu liegen scheint: 
Weiss aian,y- welche Sorgfelt: dkicéarch auf semen. Stil. wandis 
wad’ tritt es unaiaus den Fragmenten entgegen, wie er seinen 
Reielthunr : witht in :der Zebh, sondern in der Prignanz der 
Worter suchte, 80 ist. ds gewissnicht ohne Bedeutung; dass ip 
unserm..sandvyze alle: jene drei: ebenanpefiihrten. Bedeutunges 
. auf dino eigenthimliche Weise verschimolsen sind.  Zugleicls 
aber. ist.dem Wesen diesen Einleitung, worin der-Verfasser aus- 
spricht, idusas ar mit Satgfelt: und Mahe das‘Werkchen gearbeitet 
habe, wieder: , héchets'angemessen , dass ‘er gerade: sin Wort 
Wiahlte,..worigodies vow vorn>béreih.angedeutet wird. 


το -fch- werde · nun die nichaten vier Verse hintereinander anf! 7 
fahren; weit wir sie auch in hrem Zusdiimenhange betrachterf 
werden, ‘and zwar ‘gleich mit den noth WY, Feclitfertigenden oder 
bereits schon’ in den Quaestiones ' “‘besprochenen Aenderungen, 
Der erste schliesst sich noch genau an den vorhergehenden an:: 


be ς δι ὑπρταττομένος ταύτῃ τε] τὰς ἔξω πολειοὶ.. 
6, στοιχεῖον | οὐκ ἄμουσον x, μμα ϑ' ἑλληνικόν, 
7. ἱκανήν τε Ϊ παρέχων | διατριβὴν. τοῖς |. δυναμένοις 
, ὃ. ὀρϑῶς συνιδεῖν ἕκαστα |. τὰ γὰρ ἐν πλείοσιν 
Metrisch, fallt der .5. Vers mit dena — ‘zusammen und — 
Menandrischen Ps | 404: — 
Ti λέγων ἀποτρῴγειν | ει σε, | νῦν ined 
= — voch genayer, mit dem Asetrplaniecben (. Plate 
Vv. 1 
id τἀργύριον" πλεῖστον yag-| dor αὐτῶ 5 φέρε : 
Mit Vv. 6. wvgl. 112. 129, 192. on dem. Menandrischen p. Ὑ:- 
Πρὸς ἅπαντα δεῖλόν | ἐστιν. ὁ πένης πράγματα 
V. Tai. 32. 55. 97. Menand. p. 38. -. 
Οὐ δεῖ διαβολῆς | xazapeovaiv, οὐδ᾽ ἂν σφοδρ ἡ 
und p. 109: 
Καϑ᾽ αὐτὸν | ἵνα τῇ | τετράδι | δείπνῃ | παρ —2 
V. 8==24. 78. 80. 149. und Men. p. 28. ‘ 
Badr ἐς κόρον ἤδη | πωποτ᾽ | ἔπιες, Σασία 
Warum ich gegen ἑξῆς bin, wofir ich ἔξω conjicirt hobe, με. 
in den Quacst. dargethan. Ich hatte aber noch —⸗ 
in. ὑποτατόμενοι verwandelt: und degegen das δὲ der Hand- 
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' schriften ‘beibehalten; endlich statt des. bawdschriftlichen iragd: 
χων» παρόχω conpicir, wilbrend. ich jétzt) wieder bei: ersterem 
bleibe. Ich bin von. ὠποταττύμονος wieder abgegangen;..weil _ 
mir mit τὸς ἕξω πόλεος allein noch nicht binreichend: Hesethust 

gu: sein scheint, dass unter. den auawistigen Stidten dis. grie- 
chischen Coloniestidte su versteben sein sellens)- das igesthishst 
aber durch die jetzt aufgenommeneLosart der Han dechriften , in- 
dem gewise das. Verhiltniss, in welohem die gréechischen Pisns— 
etadte' su dem Mutterlande.standen, geographisch durch. vsyross 
τομένας auegedriickt werden kana. Denn weit ontfernt; dese 
durch dieses Wert ein _ Gwangeverifiltniss bezeicimet -wiirde , ist 
vielmehr der Unerertonevog im villigen: Besits seiner 'Freibeit, 
wonach.er. sich diesem eben nur atis seinem Willen : ber'vorge. 
gangenen Verbiltniss wieder entzsiehen kanu. ' Polybius sprecht 
Vi, 6. von der. Entatehung - der kénigitchen. Regieraug and. ΤΊ ΤΙΣ 
οὐκ. drs τὴν βίαν δεδιότες, τῇ δὲ γνώμῃ re πλεῖσν eodonodyvec, 
ὑποτάττονται καὶ συσσώζουσν τὴν ἀρχὴν ἃ ὑ τοῦ do. 
Von dem jangeren: Philipp οὐκάβιε derecibe Schriftsteler, er · sen 
anfings ein trefflicher Konig gewesen, dev- die Licbs seiner Un- 
terthanen im héchsten. Grade. besase: “Ὅτε μὲν "»οὖνι αὐτῷ μετὰ 
τὸ παραλαβεῖν τὴν βασιλείαν τά τε πατὰ Θετταλίαν. “gt Maxedo- 
ψίᾳαν καὶ συλλήβδην. aR. κατὰ τὴν ἰδίαν GOUT οὕτως umetén 
κακτο καὶ συνέκλινῇ᾽ ταῖς εὐγοίαις, ὡς οὐδενὶ τῶν adzegoy βα- 
σιλέων. ᾿ Natiirliich geht es dann ganz in den Begriff von Unter- 
- thanen über, die als solche gehorchen miissen, aber dieses ist 
doch hervorgegangen aus dem gehorchen wollen und das bleibt 
es auch dem eigentlichsten Wesen nach, Vgl. V, 11 und 12. 
11, ↄ28. Daher ist auch der Gegensate zum’ — nicht 
der ,ϑεσπότης oder der vq ἑαυτῷ ποιούμενος, sondern der 
ἡγούμενος. Wussten sich die Machthaber, indem die kénigliche 
Regierung - schon’ erblich ' in @er Familie geworden,' fest und 
᾿ sicher in ihrer Stellung » tore δὴ ταῖς ἐπιθυμίαις ἐπὄμενοι — 
ἐξάλλους μὲν ᾿Ισϑῇτως ὑπέλαβον δεῖν ἔχειν τοὺς ἡγουμένους 
νῶν ὑποταττομένων εἰς. Ili, 81. heisst es: Καὶ μὴν δειλία 
καὶ βλακεία — περὶ δὲ τῶν ὅλων a yipove γενομένη κοινόν 
ἐστι καὶ μέγιστον' συμπτωμάτων. οὐ γὰρ μόνον ἀπρᾶκτους ποιεῖ 
τοὺς ὕποτ ατεομένους, πολλάκις. δὲ καὶ κινδύνους “ἐπιφέρεε 
τοὺς μεγίστους τοῖς σεεπιστευκόσε. 80. heissen denn die 
unter den Befehl eines commandirenden Heerfihrers gestellten 
Truppen of ὑποναττόμενσι. ΠΙ, 89; V, 65; 1, 62; 1, 78; 1, 84; 
II, 57. Wie sehr aber die Freiheit in diesem Verbiltniss ur- 
halten bleibt, seigt besondersa dies, dass auch das freie An- 
schliessen eines Staates an den andern, um gemeinscheftlicke 
Interessen zu verfolgen, usoretreoGas genannt wird. Polyéd. IV, 
3 sagt von der Stadt Phigelia im Peloponnes ἐεύγχανε δὲ core 
συμπολιτευομένη τοῖς Αἰτωλοῖς und beseichnet dassebbe 
Verhaltnies [V, 31. mit diesen. Worten: τῆς Φιχγαλίως — ταῦτον 
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μέσηρ ὑπ᾽ Αἰτωλούς. Wenn deher Eratasth, bej, Strabe 
ΧΥΙΙ. ες, Anf.: sagt: ‘ NotBos κατοιμοῦσιν dy τῇ “ἀβύη — οὐχ 
ὑποετξατεόύόμενοι τοῖς Αἰὐἰθιίίοψεν, ἀλλ᾽ wale κατὰ «λείους 
—— διειλημμένας, 20 heisat das. eben nur, sie. rechnen 

nicht zu éinom Steat mit den Aethiopen. So ist es wohl 
nach allem dicsaar erwieses,, dass die griechischep Pflansstadte, 
dib zwar ihre von den Muttessteaten getrennte — oft 
uod in der Regel hatten, aber doch sich zy Griechenland und 
nicht su dem Lande, dem..sie geagraphisch augehdrien., rechnen 
ten, ὑποτατεύμενρι" τῇ: Elieds genannt werden kannten; wobei 
noch in Anschlag sn bringen.iat, dass, oft genug einzelue Pilanz- 
stadte mit ihren Mutterstidten pder. anderen als, ihren natir- 
lichen Verbindgten gempinschaftliche Sache machien;.ja dass 
manohe nook ven. ibren Muttesstaaten ihre Mogistrate erhielten, 
in wealchem alem doch die. Anerkennung ausgesprochen liegt, 
dase sie gewigsermassen auch noch trotz ihrer Trannung, Theile 
und Glieder des Ganszen,. was. Griechenland war, bleiben woll, 
ten. Folglich .ist. der .Auadnuck  dxosatzopeves τῇ ‘Eliads eben 
so logisch..sightig, ale. ‘politischgengraphiacls, und es. heiest nicht 
mehr und picht wesigear als sie gehoren. zu. Griechen- 
land, wenden su -Griechanland gerechnet, worin um 
80 weniger: eim.-politiach: wirklich abbidngiges Varba]tniss liegen 
kann, als Griechenland picht ‘Kin Staat, sondern ein. Inbegriff 
vieler Staaten. wax. Wie .angemessen 48 den Ansichten der Al- 
ten ist, wenn wir Hellas gleichsam, iiber seine Landesgrenzen 
ausdehnen, πεῖ αὶ sich daraus,, dass, das gricisirte Siid- Italien 
‘Elias ἡ μεγάλη. shies , Gag Aristotelea die Klein ~ Asiatische 
Kiste isigay ‘Eada nenat wad der freilich spate Aristides Sar- 
des gerade gu in Hellas ansetat, welche selbige Stadt auf einer 
Miinze aus der Zeit des Kammodua Mnzegonodss ‘Eldadog ge- 
nanot wird. .Vgl. Kruse Hella, 1, 556 1 

Das Wesen des varliegenden Werkchens spricht sich nun 
gleich in dem folgenden Verse, durch das Wort σεοιχεῖαν aus 
ond ich bsbe auf daa echt philosophische in der Anwendung 
dieses Wortes in meinen Quaest.. agimerksam gemacht. Der 
Verfasser will. also .bloss die Anfangsgriinds, gleichsam: einen 
Grundriss der Geographie Griechenlands geben; uad von der 
wissenschaftlichen Bedeutung geographischer Kenninisse- iiber- 
zengt, nennt ex ein solches στοιχεῖον βου δε mit Recht οὐκ 
ξεοωνὸν, so wie er es in moralischer Riicksicht mit gleichem 
Recht ἑλληνικὸν nent, cin um 80 bedeutungevolleres Epithet, 
wenn wir -wissen, dass er alles was auf der οἰκουμένῃ grie- 
chisch war in dieses Werk aufgenommen hatte. Hat sich aber 
der Philosoph schon kund gethen durch das Bisherige, so. ge- 
hort einzig dem philosuphischen Interesse an, was er mit deu 
folgenden Worten bezeichnet. Wenn dass διατῥιβὴ hier ἴῃ der 
philosophischen Kedeutung spines Begriffs gemeint ist, zeigen die 
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Worte τοῖς δυναμένοις ὀρθῶς συνιδεῖν ὕκαστα, eine durch and 
durch -wiseenschaftliche Sprache, die ihre Verwandtechaft mit 
etwa folgenden Sitzen acs Aristoteles nicht verleugnen: kann. 
Top, Lc. 1. παραχρῆμα γὰρ καὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῖς καὺ ws - 
xed συνορᾷν δυναμένοις κατάδηλος ἐν αὐτοῖς ἡ τοῦ ψευ- 
δοῦς ἔστι φύσις. Ebendaselbst 1, 18, πρὸς δὲ τὴν τῶν ὁρισμῶν 
ὁπόδοσιν, don δυνάμενοι συνψόρἂν ve ἂν ἑπάστῳ ταὐτὸν, 
οὐκ ἀπορήσομεν τ. 8. νγὶ Sdphiet. “Κιεποῖ, 16. χαλοὸν γὰρ μα 
πολλὰ συνορᾶν Poet. ο. 984. δύνασθα: γὰρ δεῖ συνορ- 
σϑαι τὴν ἀρχὴν καὶ τὸ silos. Top. VIII, 14. πρός τε γνῶσιν 
καὶ τὴν κατὰ φιλοσοφίαν φρύνησιν τὸ δύνασϑαε συνο- 
οὖν καὶ συνεωρακέναι εὰ ἀφ᾽ ἑκατέρας 'συμβαίνοντα τῆς 
ὑποθέσεως οὐ μικρὸν 'ὀργανόν. Demnach ist der Sinn unserer 
Worte: eine treffliche Geistesbeschiftigang denen gewihbrend, die 
im Stdtide sind, alles richtig ze iberblicken; von allem sich 
einen richtigen Gesammtiberblick σὰ verscheffen: Ἢ Kein Wort 
muss ans hier gleithgültig sein, weil wir nun-schon sehen, dass 
ein Philosoph.spricht, und so kéonen wir auch dreist béhaap- 
_ ten, seibet'in' dem hinzugefiigter'ogOdc ist der kritische Denker 
sichitbar, dem die Oberflachlichkeit ein Grevel ist. Um zum Ueber- 
fluss den phiosophischen Gebratteh' auch diesés Worts nachzu—- 
weisen, will ich die Stelle Ariet. Fop. II, 4. hersetzen: οἷον ἐὰν 
βουλώμεθα δεῖξαι ὅτι ἔστι πέρὶ αἴσθησιν ὁ Pots: παὶ ἁμαρτία, 
τὸ δ᾽ αἰσθάνεσθαι κρίνειν ἐστὶ, κρίνεεν “δ᾽ ἐσνὶν ὁρϑ ὦ δ᾽ καὶ μὴ 
δρϑωῶς καὶ περὶ αἴσθησιν ἂν εἴη ὁρ ϑότης" καὶ adeptla. Ueber 
den philosopHischen Gebrauch von δισεριβιὴ) πηᾶ.. διατρίβειν vel. 
Top. Vill, 11. Soph. Elench, ¢..16. Top. VIH, δ. Fassen wir 
nun das Ganze zusammen, so soMte ieh denken, es liesse sich 
der eben so wissenschaftliche ale praktische’ Dicéarch, dem es 
gleich sehr darum zu than wer die richtige Ansicht von der 
Kupelgestalt der Erde zu befestigen als dem einreissenden aittlichen 
Verderben der 'Griechen za steuetm, nicht’ verkennen. 
Doch es ist Zeit das folgende zu pritfen. =| ' 
— ta γὰρ ἐν πλείοσιν . δ 
9. ὑπὸ τῶν παλαιῶν | συγγραφέων εἰρημένα : 
10. ταῦτ᾽ ἐμμέτρως δηθήσετ' | ἐν βραχεῖ χρόνῳ 
11. ὅπερ ἐστὶν ἱκανῶς | δύναμιν {ἰσχυρὰν ἔχον. 
12. ὑπολαμβάνω γὰρ | ἃ ᾿δφαλῶς ἡμῖν ἔχει 
18. κεῖταί τε, τὰς μάλιστα] διασήμους πόλει 
14. ἄλση. ποταμοὺς, νήσους τε τοὺς διάπλους τὸ καὶ 
15. λιμένας" ἃ τ᾿ ἐστὶν | ἐν. Πελοποννήσῳ γένη 
16. λεγόμενα καὶ ὁμοροῦντ᾽ ξαυτοῖς | κατὰ τόπους 
17. ἵνα μηδὲ ὃν σε | τὸ σύνολον διαλανθϑάνῃ 
18. φανερὼς ἑκάστων | ὁμολόγως ‘se | κειμένων 
19. Sov ἀναλαβόντα | καὶ διὰ μνήμης ἔχειν 
20. νωϑρὰν γὰρ οὐχ εὕροις av, | ἀλλ᾽ ἐσκευσμένην 
Qi. τὴν. ngaypataler | διὸ σιαυτὸν μὴ βραχὺ 
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᾿ 839, ὁλοσχεροὺς δ᾽ ἐπὶ ταῦτα | δοὺς καὶ ἐπουδώδαρ 
23. συμφιλομάϑησον |. καθάπερ | εἴωϑας ποιεῖν. 
Zunichst die metrischen Ansloga dieser Verse. 
Der Die Vers ist xugleich mit 34. 58. 88. 108. 184 mit 
folgendem des Menander p. 19 su vergleichen:: 
Καὶ τετεάφων sav μετὰ «οὔτο | φιλτάτη 
V. 10 ist im urepriinglichen Maass. V. 11 ἰδὲ berecite mit V. 7 
susammengestellt. V. 19 wieder regalmissig, V.13 stimmt mit 
Menander. p, 78: 5 7 
ον skuaepevoy τοῦτ᾽ | dorsy: | 5,76 βούλει δ᾽ ἑλοῦ 
V. 14=-27. 83. und Menand. p- 78: 
_ ἔσει δ᾽ ὅ,τι ἄν βούλῃ, κύων, πρόβατον, τράγος. 
‘Wenn in diesem 14ten Verse ze καὶ am Ende steht, so wird 
man dies'‘nicht als Zeichen eines schlechten Verses ansehen diir- 
fen, da Soph. sich dasaclbe eqxlaybt Antig. v. 171. Oecd. Tyr. 
π, 268. . Menander p. 48, ---- Vers 16 =z oben 8, — Vers 16 
ae aero e Ps 57: Lalo? 6] 
pe , 0 QS » >: O BETHOIOS , 1:8 ,_@ 6 
V. 17 χὰ vergleichen mit, ‘Mens Ρ.7:.... — 
. ναοὶ πάντας αὐτοῦ καταφρονεῖν ὑπολαμβάνει 
Wegen der Trennung des μηδὲ ἣν vgl. Men. p. 4. 26. δ2.. 105. 
Philem. pe 391. Vers 1i8= 84. 90. 107. 410.. nach den oben 
eingefibrten Emendationen, und Men. p. 28: . . 
ἄνθρωπον ὄντα | παραμένει γὰρ | οὐδὲ ἕν.. 
V. 19*29. 39. 59. 64. 77. 91. 104. 109. Men. p- 94; 
ἀλλὰ θυγάτηρ. κτῆμ᾽ | ἐφτὶν ἐργῶδες πατρί. 
V. 20. regelmiissig, — V. 91--:-,γ4 und Men, p. 23: 
μαρτύρομαι τὸν | φίλιον, ὦ Κράτων, dia. 
V. 22-571. 96. 198. u. Men. p, 27. | 
βίου δ᾽ ἕνεστι wl ἀσφάλει᾽ ἐν ταῖς τέχνᾳις 
V. 28 wie Men. oS tl a Ae Ν 
ἐκάθισαν αὑτοὺς | ἐπὶ κόπρου καὶ | τὴν θεόν. 
Wir gehen, nun zur grammatisch -kritischen Behandlung dieser 
Verse. iibey,. wozu uns suerst der 1116 Vers Gelegenheit gibt. 
Wegen des Gebrauches von δύναμιν ἔχον vergleiche man Aristo~ 
xenus ᾿ Δρμονικῶν στοιχείων p. 1. ed. Meibom. τὴν ἀρμονικὴν 
καλουμένην εἶναι πραγματείαν τῇ τετάξει πρώτην οὐσαν, ἔχου σά 
τε δύναμιν στοιχειώδη, und bemerke zugleich , wie dieser 
Zeitgenosse und Freund Dicadarchs den στοιχείοις eine duvapic 
zuschreibt, gerade wie unser Verfasser sein geographisches ver- 
sificirtes στοιχεῖον als δύναμιν ἔχον bezeichnet. Seite 19 sagt 
Aristox, τοιαύτην ἔχον δύναμιν, οἵαν αὐτὴν ἀναιρουμένων 
ἀναιρεῖν τὸ ἡρμοσμένον. Aber auch iiber ἰσχυρθς missen wir 
einiges. sagen, damit nicht dariiber hinweggeeilt werde als über 
ein bless verstarkendes Beiwort, worguf eben weiter kein Ge- 
wicht zu legen sei. Dass es bloss den Begriff der Grosse hier 
bexeichne, konnten wir verleitet werden zu glauben aus fol- 
Archis 7. Phil. ὦ. Padag. Bd. Wl. Hye 3, “ φῇ 
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genden Stellen bet Polybius: 1, 40: τροπὴν ἐποίει τῶν ὑπο" 
ψαντίων ἰσχυράν. ~ 42. ἦν ἰσχυρὰ διατροννὴ "αὶ κατὰ - 
πληξις. — 78. γενομένης δὲ κάχης ἰσχυρᾶς. | Aber wir 
heben bereiis gesehen, unser Verfasser greift nicht. nach. dem 
ersten besten unter Synonymen, er wihit es mit dem Bewuest— 
sein seines individuellen Untgrschiedes ‘von den ibrigen. Wollen 
wir also ansern Verfesser hier genau verstehen,.so misen wir 
uns dieses Wort nach seiner cigenthiimlichen - Bedeutang - kler 
machen. Vergleiehen, wir nun furs erste folgende Stellen , die 
Stephanus in seinem ‘thesaur, ling, Gr! aufibrt: dezeaav ὁ 
νόμος ἐστὶν; ἣν ἄρχοντ᾽ ἔχῃ, und fener ἰσχυρότερον οὐδὲν, 
γάρ ἐστι τοῦ λόγον, so seken wir, dass es seinem Begriff 
nech mit δύναριν ἔχον unserer Stelle ‘verwande: ist, 40 aber, 
daus' diese Suvepicdadurcl: noch näher bestimmt:-wird. Behen 
wir namlich zundchst saf die Etymologie des Worts, so ‘fibrt 
sie uns zuletxt ‘alf ἔχειν! woher auch Alato Theact. p. 154 
verbindet ἔχεις τοῦτο ἰσχυρῶς. Demnach bezetchnet’ ἰὀχυρὸν et- 
was, was halt, aushilt,: wiederhiit, nicht nachlisst, oder weicht 
vor einer eindringenden Gewalt. fy bestitigt sich ‘dieser Ge- 
brauch nan utd wird nach allen Seiten ins ‘klerste Licht ge- 
setzt durch folgende-grosserée Stelle. des Demoethenes, Obynth: 
B. p. 20., 9 u.-10: im der Bekkerschen Ausgabe: ὅταν δ᾽ ἐκ 
. πλεονεξίας καὶ πονηρίαν τὶς ᾿ὥσπερ οὗτος ἰσχύϑῃ, ἡ πρώτη 
πρόφασις καὶ μικρὸν iraicpa ὅπαντα ἀνεχαέτισε καὶ “διεέλυ σεν. 
οὐ γὰρ ἔστιν, οὐ ἔστιν ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηναῖοι ἀδικοῦντα ᾿καὶ 
ἐπιορκοῦντα καὶ ψουδόμενον δύναμιν βεβαίαν κτήσασθαν, ἀλλὰ 
τὰ τοιαῦτα εἰς μὲν ὅπαξ καὶ βραχύν χρόνον ἀντέχεε, καὶ, 
σφόδρα γε ἤνϑησεν ἐπὶ ταῖς ἐλπίσιν, ἂν sory, κῷ χρόνῳ δὲ 
φωρᾶται καὶ περὶ αὐτὰ καίαῤδεῖ. ᾿ὥσκερ γὰρ οἰκίας, ὁ 
μαι, καὶ πλοίου ναὶ τῶν ἄλλων τῶν τοιούτων νὰ κάτω δὲν ἐσγυ- 
ούτατα εἶναι δεῖ, οὕτω καὶ τῶν πράξεων tac ἀρ) ἃς nal 
τὸς ῥποθέσειίςς ἀληϑεῖς καὶ δικαίας εἶναι ἐροσήκει: Als 
Gegertsaty tritt uns αἴέο hier heraus das sich eufléseride; verfalientld; 
nur eine karze Zeit Stich haltende;‘ dagegen als ‘synenymes Wort 
ἔβαιος. ‘Maf Vergleiche noch aué der’ Rede Περὶ τῶν “πρὸς 
«λέξανδρον p: 194, 18: διὰ τί γὰρ οὐ φήσουσιν οὗτοι δεῖν ταῦ ϑ᾽ 
οὕτως ἔχειν; ἢ τὴν μὲν ὁμολογίαν τὴν κατὰ τῆς πόλεως οὖσαν 
, βεβαίαν ἀξιοῦσιν εἶναι, τὴν δὲ σώξουσαν οὐ συγχωροῦσαν; age 
γε δοκεῖ δίκαια γίγνεσϑαι; κἂν μέν τι ἡ πρὸς τῶν ἐχϑρὼν κατὰ 
τῆς πόλεως ἐν τοῖς ὅρκοις, τοῦτο μὲν ἰσχυρὸν ἀεὶ: ποιήδουσιν, 
und noch ¢bendaselbst p. 195, 24. ‘Wie num in obiger Stelle 
δύναμις βεβαία verbunden ist, so in unserer ἀναγσαφὴ: δύνα- 
μις ἐσχυρα, und es schreibt demnach unser Verfasser dem στοι- 
χεῖον, Worin das Hauptsiichtichste kurz in‘ metrischer Form ge- 
sagt ist, eine wiederhaltende Kraft zu, das nicht etwa βραχὺν 
yeovov, nm mich auf obige Stelle wieder zu beziehen, ἀντέχει. 
So sehen wir also mit diesem genaueren Verstindaiss des Wortes 
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lexvosss das beim eraten.Anblick etwas léstiges au hehen.schien, ge- 
rade dem Gedanken erst seine volla Bedeutung gegebon, indem uns 
der Verfasser mjt diesen Wortes schon andentet, was wir thn gleich 


nachher noch. bestimmter eussprechea hiren, dass einmal ein sel- . 


ches στοιχεῖον die feste Unterlage der Wissensshaft ist, dann aber 
auch sich leicht dem Gedichiniss einprigt und darin haftet. 

Doch, che wir diesen Vere verlassan , noch ein paar Worte 
aber ἑκανῶς. Wie weaig es‘sich nimlich in ‘dem engen Kreise 
seiner, gewoholichen Bedeutung beschrinkt, und. fast'in deo von 
Mav ithergehem kanh, sieht man ausser dem schon friiher von 
mir aus Ariototeles beigebrachtem Beispiel nech aus den: Anfih- 
rupgen in: Steph. Thes. ἱκανῶς μέλας, faves. παλαιός ; ferser 
aus Theophraat. magi ἀρεσκείας, wo os heisst: καὶ ϑαυμάσας ixa- 
veg. Eben: ao wie. daher FPolyb..4, 85 verlindet λίαν ἰσχυρὰ 
iot gewiss ganz echt griechisch an unserer Stelle verbunden': 
ἑκανῶς δύνωμιν ἰσχυφὼν ἔχον. 

Warnm ich den folgenden 12ten Nees Sir corrumpirt halts; 
dertiber.sehe man meine Quaest?. ΟΝ habe mick biet nor ‘in.. se 
fern. vorbeasert, ‘als dex. nach dem Zusammenhang nothwendige Ge- 
danke den. gegebenen Worten soch naher kommend, ausgedrtickt 
Ast, dass ich, etait der von mir friber vorgeschlagenen: —— 

ὑπολαμβάνω γὰρ ἀσφελῶς ὅ ὅ, ει “" — 

ες ,#sives se = 

jetat ese: : 

ὑπολαμβάνω, γὰρ ἃ ἃ ᾽σφαλῶς ἡμῖν he 

κεῖται τα... 
„ioli nehme. namlieh auf, wee nas sicher ist. und steht.** ‘Ich 
fige hinzu, dass ganz logiscl dic Radensaxten ἀσφαλῶς ἔχεὸμ 
und ἀσφαλῶς xsisdou lier verbunden sind,. -Evateres bescichnet 
die objektive Wirklichkeit, dieses die subjektive Anuahme. Gens 
wie b. sagt: Τὸ yce aversion προσλαμβάνειν τοῖς χρό- 
voig, ὡς ἀκοὴν ἐξ enone is γεάφειν. οὐκ. ἐφαίνεϑ' ἡμῖν bop am 
Asig. ἔχειν οὔτε tag διαλήψεις οὔτε τὰς ἀποφάσεις, ist hier 
ἀσφαλῶς. ἔχειν “ὦ verstehen, und wie. Folybiust ἄμε unsichere 
nicht eufpebmen will, so will auch unser Sohrifteteller, -was 
keinem Zweifel unterliegt, pur aufaehmen, Denn daria liegt 
zupleich mit der metrischen Ferm die δύγαμες ἰσχυρὰ, wie auch 
Demosth. in der evaten angefabrten Stelle mit den unterstriche- 
pen Worten am Ende ganz entepsechendes: lebrt, — Polybiue 
braucht σερο σλαμβάνενν, weil.er in dem friheren scahqn gesagt 
hat, was den: Inhalt seines Werkes bilden sell und hier nur hin- 


-zufigt, was er nicht noch dagn aufeebmen will. Dagegen 
an unserer Stelle wird der Inhalt ab erhau pt mugegeben und. 


da war der. ganz richtige Ausedruck ὑπολαμβάνειν. 

Nachdem ich nun nech, um nichts, sprachliches zu iiber- 
gehen, £0 σύνολον im 17ten Verse darch Aristo’. Poet. ς. 1: 
πῶφαι τυγχάνουσιν οὖσαι μιμήσεις τὸ σύνολον belegts — 
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aul πραγματεία des Qisten Verses als auf ein echt philesophi- 
sches, dessen sich auch oft -fristoxenoe, um gerade wieder 1)i- 
ciarchs Freund zu vennen, oft bedient, sufmerksam gemacht 
und erinnert habe; wie in ὁλοσχερῶς des 28sten Verses sich wie~ 
der der echte Denker seigt, der nicht ‘die halbe Beschaéftigung 
mit emem ‘Gegenstend vertrigt, sondern mit: Leib und Seeks 
selbst dabei ist and ‘es daher auch von ander verlangt: wende 
ich mich nun‘su derjenigen Seite der Behandlung dieser ganzen 
Stelle, die die zweckgérechten Momente im Gedankenensammen- 
hange auffasst, um deran die Beweisf&hrang (ἂν die‘Echt— oder 
Unechtheit der Schrift weiter zu -entwickeln. Zanachst.. fikre 
ich noch als iw nachster Beziehung ‘mit dieser Entwickeluag an, 
dass merkwiirdig genug gerade der Theil der. Auagraphe im 
15ten Verse von dem Verfasser. herausgehoben wird. der uns 
daran eriuert,: sowohl, dass Diccarch einen Theil seines Lebens 
gerade im Peloponnes zugebracht hatte, als auch, dass Diodarch ein 
Werk verfasst hatte, worin er vinen Theil seiner spezielleron Kenntniss 
vom Peloponnes niederlegte. Gewiss in Verbindung mit det. iibri- 


gen Momenten' der Echtheit dieser Schrift nicht ohne Bedeutung. 


.. Wenn wir nun sum Anfang unserer Stelle uns wenden, so be- 
greife ich nicht, wie man hier einen Widerspruch mit den ersten 
Worten der Anagraphbe finder kann. Ich dachte doch, jeder, der 
aoch heut zu Tage Compendien schreibt, thut es in dev Ueberzea- 
gung, er gebe etwas Eigenthiimliches, er gebe etwas, was andere 
noch nicht geleistet hitten, uod weil er das Eigeathiimliche an sei- 
nem Compendium fir etwas unbedingt nothwendiges hült, so schreibt 
er eben sein Compendium. Kommt nun.aber dasa, dase eine sol- 
ohe kurzgefasste Geographie Griechenlands noch nicht za Di~ 
ciarche Zeiten exiſtirte, kommt ferner. daza, dass die poetische 


Form, in welche unsgr Verfasser das Werkchen eingrkleidet 


het, etwas Nenes war,;.so sehe ich gar nicht ein, wie Hie. bei- : 
den Gedanken, der zu Anfang und der jetzige nicht im besten 
Einklange stehen sollten, Nun meint zwar Herr Osann, wenn. 
dies der Sinn der ersten Worte der Anagraphe wire, so sei das. 
so dunkel ausgesprochen, dass der gefeierte Schriftateller un- 
moglich der Verfasser. dieser Worte sein konne. Allein in der 
Sprache liegt das Dunkle wahrlich nicht, sondern einzig darin, 
dass sich uns jene Verhiltnisse, unter denen Dicéarch. schrieb, 
nicht sogleich darbieten kénnen, weil sie noch nicht ale erwie- 
sene in jedes Gedichtniss sind. Wenn nun auch Herr Osann 
gegen meine Meinung, dass Dicdarch wobl zu den ersten ge— 
hore, die in der Form des Alexandrinischen Lehrgedichts auf- 
traten, behauptet, dass das Lehrgedicht viel fraheren Ursprunge~ 
sei und bereits Euenus zur Zeit des Socrates eine Rhetorik in 
poetischer Form gegehen habe, so konnt’ ich nie behaupten wol- 


‘Ten, dass die Wurzel des Lebrgedichts nicht schori in viel frit. 


here Zeit gehére — ich mideste Hesiodue nicht kennen — son- 
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dern ‘bezog’ οὐ εἰπεῖρ ind allein auf die alexandnaische Form 
desselben, indem nur die Gelebrten dichten, wihtend friiher der 
Dichter lebrte, Ganz verschiedenen Charukters wesden aber sein die 
dichterischen Produktionen aus der Kunst-Perioede eines Volkes, 
. wo die-Phantasie vorwallet und.die:ans der Periode der Gelehr- 
mamkeil, wo der Verstand vorwaltet, Das‘ ‘wahrhafte Zeitalter 
der Gelehrsamkeit beginnt aber bei den Griethen ohne Zweifel 
mit ristoteles, indent allerdings eine Uecbergangs-Periode aus 
dem Zeitalter der Kunst hiniibergefiihrt: hat in diese bei allen 
Vélkern nothwendig spatere. ‘Wenn nun‘ auch wirklich Euenus 
in dieser Form der wissenschaftlichen Dichtung dem Dicdarch vor- 
anging, so giog er ihm aber nur in der Rhetorik voran und selbst 
diese Behauptung, dass Dictiarch wohl su den ersten gebort habe, 
ist dadurch nicht widerlegt, indem in der ersten Entwickelungs- 
Periode einer neuen Form, die Bildner derselben sich nicht so rasch 
sufejnander folgen, wie wenn sie schon einen gewissen Grad dex 
Ausbildung erreicht hat. Ganz ond gar aber ist mir nicht nach- 
gewiesen, dess vorher schon eine ‘Geopgraphie versificirt worden 
sei. Aber Herr Osann fabrt fort, Dicdarch wirde sich mit 
einer solchen geographischen Kinder-Fibel, wie die Anagrapbe 
sei, bei den Griechen seiner Zeit licherlich gemacht haben. Hier 
wird es nur darauf ankommen zu ermitteln, so weit es mög- 
lich ist, einmal, welchen Zweck der Verfasser gehabt und zwei. 
tens, welches der Standpunkt der allgemeinen Bildang zu seiner 
Zeit war. Dass es nun des: Verfassers dieser Einleitung Absicht 
nicht war, eine ausfiihrlichere Geographie Griechenlands su geben, 
erweist schon, wie wir oben gesehen haben, dass er sein Werk em 
στοιχεῖον nennt, worin also nur das Hauptséchlichste, unwideraprech- 
lich Wahre aufgenommen werden musste, wie wir es iho selbst 
auch schon haben sagen hören; die Menge des Gegebenen musste 
nm so besehrankter sein, als er mit Vers 11. und besonders Vers 
. 19 die spezielle Absicht ausspricht, dass es solle auswendig ge- 
lernt werden. Und dass die στοιχεῖα einer Wissenschaft im ei- 
gentlichsten Sinne auswendig gelernt werden miissten, sagt uns - 
auch Aristot, Top. VIL, 14: ὥρπερ γὰρ bv γεωμετρίᾳ πρὸ ἔρ- 
you τὸ περὶ τὰ στοιχεῖά ysyvuvacdas, καὶ ἐν ἀριϑμοῖς 
τὸ περὶ τοὺς κεφαλισμοὺς προχείρως ἔχειν μέγα δια- 
φέρει πρὸς τὸ καὶ τὸν ἄλλον ἀριϑμὺν γνώσκειν ποὶ- 
λαπλασιούμενον, ὁμοίως καὶ ἐν τοῖς, λόγοιρ τὸ πρόχειρον εἶν 
ναι περὶ τὰς ἀρχὰς καὶ τὰς προτάσεις ἀπὸ στόματος ἐξε- 
πἰστασθαι" καϑάπερ γὰρ ἐν τῷ μνημονικῷ μόνον of τύποι τε- 
ϑέντες εὐθὺς ποιοῦσιν αὐτὰ μνημονεύειν καὶ ταῦτα ποιήσει συλ- 
λογιστικώτερον διὰ τὸ πρὸς ὡρισμένας αὐτὰς βλέπειν κατ΄ aQed- 
μόν. Folglich darf ein solches Werk nur das einfachste, haupt- 
sichlichste, nicht in wberfullter Menge darbieten. Ist im digsé 
Art der Inhalt der ἀναγραφὴ, eo erfiillt der Verfasser genau 
sein. Versprechen und den Zweck eines στοιχεῖον. Aber nun 
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fragt sich noch. immer, ob nicht dentoch der Inhalt so ditrftig 
jet, dacs.es.wohl fiir Kinder tauglich sein mochte, nicht aber fiir 
jange Manner, die wnter der Leitang eines Theophrastes ‘studirten? 
Alleia diese Frage berabt auf der andern Frage nach dem Stand- 
punkt der aligemeinen Bildung su dieser Zeit, einer der schwierig— 
sten Aufgaben des Alterthumsforschers, da une in dieser Hinsicht 
die Quellen so sparlich fliessen. Dass’ ein solches σεσιχεῖον aber, wie 
wir es in der ἀναγραφὴ desitzen, als Studium fir die Gebildeten 
nicht zeitgemase war, ‘darfen wir doch’ daraus nicht ‘schliessen, 
dass die Wissenschaft der Geographie schon einen hohen Grad der 
Ausbildung haben musste, um sowohl in historischer als mathe- 
matischer Hinsicht Worte hervorgebrach€ σὰ haben, wie wir die 
eines Eudoxas, Epkorue, vermuthen miissen; denn erst ist jede 
Wissenschaft eine geraume Zeit hindurch nur in dea Hünden der 
Wenigen, die sie ausbilden; erst wenn sie eine gewisee Volistiin. 
digkeit. erreicht bat, kann nian sie in Compendien redigiren , um 
sie zum Gemeingut der Gebildeten zu machen. Wie wenig geo— 
graphische Kenntnisse Einzelner schliedsen lsssen auf den Stand- 
punkt der Gebildeten. überhaupt in dieser Wissenschatt, haben wir 
ja in neueren Zeiten ah dem glanzenden Beispiele der franzésischen 
Kammern erlebt, und wir seken es im Alterthume unter andern 
am Herodot, der eine viel genauere, richtigere, umfassendere 
Kenntniss besass, als viel spatere Zeiten; es war als ob Herodots 
Geschichte m einem Winkel vor aller Leute Augen verborgen gele- 
gen bitte, so wenig:-war das, was in ihm so lichtvoll und klar 
steht, Gemeingut der Gebildeten geworden. Das Bestreben der 
Peripatetiker aber eben war es ja, nicht selbst bloss die Wissen- 
schaften weiter auszubilden, sondern sie zu verbreiten; und aus 
eben:dem Grunde ist ja such gerade des Aratue Lebrgedicht ent- 
standen; die rein wiseenschaftliche Form der Eudoxischen Stern- 
kunde fand keinen Eimpang, die dichterische Form sollte anlocken, 
das Werk zu lesen und so diese Konntniss zum Gemeingut der Ge- 
bildeten machen, Gerade also die dichterische Form ward gleichsam 
als Koder angesehen, der die Leute in des Gebiet der Wissenschaft 
siehen sollte and wohl auch in dieserBeziehung sagt unser Verfasser 
ὅπερ ἐστὶν ἱκανῶς δύναμιν ἰσχυρὰν ἔχον. 
Spricht sich in dem Gesagten das Streben sur und nach der 
Zeit des Dicaiarch aus, wissenschaftliche Bildung su verbrei- 
ten, so liegt eben darin, dass diese noeh nicht weit gediehen war 
und dase wir also einen gar sehr verjingten Maasstab anlegen miis- 
sen, wenn wir die Bedeutung eines sur Verbreitung einer Wissen- 
schaft bestimmten Elomentar-Werkes beurtheilen wollen. Wie wee 
nig aber das in unserer Anagraphe Gegebene in Missverhiltniss ge- 
standen haben kann su der Bildungsstufe der damaligen Zeit, lisst 
sich wohl ganz mit Fug daraus schliessen, dass noch der viel spa~ 
tere Skymnus in seinem einem Konige dedicirten Compendium der 
" Geographie, bei der Beschreibung Griechenlands bis auf die Au 
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fiihrnng.dex Stifluvgen der vow ihm ‘angefiibrtenx’ Orte nicht nur 
nicht mebr als Dicéarth gibt, sondern weniger. Denn dadurch 
wird aeindm Werke doch nicht dep. Kinderfibelartige. genommen, 
weil .er- niclit bloss Griechanland , sondern die gasze' Exde. be- 
achreibt... Noch viel anulicber aber fallt die Beschreibung Urie- 
chenlands im. Dionysias Periegetes ans, der, wahrend er doch auf 
die. Pravinzen cingeht, gauze Provinzen nicht der Mihe werth 
achtet, zu.erwihuen. Aber nun kommt daz, dass wir von der 
Anagraphe.des Qictarch garade ‘nur den Theil :haben, worin far 
eine ibersichiliche Geographie .Griechenlauds verhiltnisuniesig 
wirklich aur wenigea zu erwahnen war. Wie ausfithrlich er in 
der Beschreibung des Peloponnes gemvesen sein'musa.+— naliizlich 
im Verbaliniss cur Teddenz ‘der. Schrift — zeigt. die schon ganz 
reithhaltige Schrift von Boooties, wo er sehr richtig mebr gab.als 
etwa in Akarnaniens oder Aetoliené Beschreibung, weil der Schaa- 
piatz von Griechenlands Mythologie (und dass die mythische alte- 
ate Gesobichte- vem Verfasser besonders bei der\Wahl der aufzu- 
fuhrenden Lokalitdten beriicksichtigt worden war, hebe ich ia 
meinen -Quaesté. darzuthun gesucht)- und Geéchichte bedeutend 
haufiger hier als io jenen Provinzen ist; und wii konnen es. besen- 
ders daraus schiiessen,~dass er ‘in der Einleitung gerada-die Be. 
sclueibung des Peloponnes besonders hervorzubeben fir gut findet, 
Sieht man schon hieraus, dass selbst in unseren Augen das Fibel- 
artige geschwunden wire, wenn wir die ganze Anagraphe be. 
sissen , δα würde es in noch viel hoherem‘'Grade geaschehen, wenn 
wir annchmen missen, dass er .auch die Koloniestidte. fiir einen 
nolhwendigen Theil einer elementarischen Geograpbie Griechen- 
lands.angesehen-habe, Wenn unser Verfasser nun im 20sten. and 
Qisten Verse. sagi, dass es ein mit Fleiss und Sorgfalt gearbeiletes 
Werkehen‘sei,.so ist das allerdings eiae Anfordesuns, die wir an 
ein Compendium eines Diciarch, welches er als etwas Eigenthiim. 
Behes geltan lassen will, thun; der aber, weon wir mit dem 
Maassstab unseres allgemeinen Bildungszustandes messen, nicht 
senderlich Geniige gethan zu sein scheint, da sich ohne hile Mihe 
ein selches Compendium wie dieses zusammenstellen liest. Den- 
noch miissen wie ihm glauben, da ich einestheils in meinen Quae- 
stiones dargeihan su haben meine, wie sich allerdings Urtheil und 
Web] in.dem in dieser Anagraphe Gegebenen kund gibt; andera- 
theils. aber zur .richtigen Schatzang der Schirfe dieses Urtheils und 
der Geschicklichkeit in der Wahl die genaue Kenntniss des dama- 
ligen Standpunkts der, allgemcinen. Bildong .gehort, die uns febit, 
Denn wenn nichts gegen die Echtheit einet Schrift als.der anze- 
nomm ene Standpunkt der Bildung ihrer Zeit, wenn alles ibrige, 
Ueberlieferung , Sprache, Gedanken,; Form fir die Echtheit spre- 
chen, so décht’ ich, misstei wir cher zugeben, noch nicht die 
rechte Erkenntniss von der Bildungsstufe und besonders det 
Bildungs w eise dieses Zeitraums 2u haben, als auf diese Voraus- 
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sein , noch einmal diese einleitenden Worte su iiberschauen, indem 
wir dabei Riicksicht nehmen auf die Ejnleitang des Skymnus, weil 
Marx meint, der spatere Verfaseer unserer Anagraphe habesie vor 
Augen gehabt, Nun muss aber doch wohl zugegeben werden, dass 
wenn der Gegenstand und die Form von schriftstellerischen Wer- 
ken dieselben sind, sie sich in ihren Hauptgedanken nothwendig 
beriihren miissen. Beide geben eine kurzgefasste Geographic ia 
jiambischen Versen, mit dem Unterschiede, dass Skymnus sie von 
der ganzen Erde gibt, unser Verfaseer von Griechenland. Es ist 
also ganz natiirlich, dass jeder von beiden sagt, er gebe mit kur- 
zen Worten, was weitldufiger in den ausfihrlicheren Werken 
stiinde; er wahle die poetische Form, weil diese sum Lernen 
tauglicher ware. Das miissen sie also’ gemein haben, und haben 
sie gemein. Aber auf die Ausfahrung dieser Gedanken kommt es 
an, ob man zu sagen berechtigt ist, dass einer den andera miisse 
vor Augen gehabt haben. Unser Verfasser nun fibrt diese Godan- 
ken gar nicht weiter aus, spricht sie jedoch so aus, dass man ei- 
nen Mann von wissenschaftlichem Sina uad wissenschaftlichen Ja. 
teressen daran erkennt. Wabrend unser Verfasser 23 Verse zu sei~ 
nen einleitenden Gedanken braucht, verwendet Scymnus 137 dar- 
auf, um recht Jakonisch, wie er selbst sagt, aussusprechen, was 

er mit seiner Arbeit will. Und in diesem Lakonismus braucht er 

8 Verse, nur um 2u sagen, dass er das Hauptsichlichste aus den 

Schriftetellern geben wolle und fiigt bis V.10 zu, dass durch den 

Konig Nicomedes (dem er bekanntlich das Werk dedicirt hat) das 

Werk allen Lernbegierigen genchm sein wiirde. Dann. sagt er 

(von 11~—15), er wolle kursz seinen Plan angeben. Darauf gibt 

er (von 16—81) eine Uebersicht von dem, was in ähnlicher Art 

Apollodor geleistet habe; und sagt (V. 82-44), Apollodor habe 

die metrische Form als die zum Erlernen tauglichste gewahlt und 

gibt den Beweis dazu (V.47—49); Apollodor habe sein Werk dem 

Attalus geweibt. Er weihe es dem Nicomedes (45---64). Darauf 

gibt er den Inhalt seines Werks (65-91); fügt V. 92—102 hin- 

zu, auf wie bequeme Art man dadurch zur Kenntniss der Erde ge- 

lange, apricht sich 103—108 über den Vortheil der Dedikation an 

den Konig aus und schliesst (109 —- 187) mit der Uebersicht der 

gebrauchten Hiilfemittel, 

Ich sollte denken, man kann eben nur, wenn man von dem 
ersten Anschein su dem Vorurtheil bestimmt worden ist, der Ver- 
fasser der Anagraphe sei ein erbirmlicher Ausschreiber, behaupten 
wollen, letzterer habe seine einleitenden Gedanken aus denen des 
Scymnus entnommen, Gerade die Ausfahrung, worauf es ankam, 
hat Seymnus allein. Unser Verfasser führt die Hauptgedanken 

nicht aus, einmal, weil er es dem Theophrast gewidmet hat, 
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und dann, weil es in Widerspruch mit dem Plan seines Wer- 
kes. gestanden hatte. Er ist also der wahrhbaft und echt la- 
konische, dessen Worten ein tiefer Inhalt zu Grande liegt ; der 
entwickelnde Seymnus erschjiesst eben die Tiefe:nicht. -So also 
fihrt alles darauf hin, einmai, dass. die Einleitang durchaus das 
Geprage der Urspriingtichkeit, nicht der Nechahmung trägt, wie 
das weiter unten noch. entschiedener herdustreten: wird, zwei- 
tens aber, wenn wir nicht auf uns einfliessen lassen die Idee 
eines gewissermassen willkiibrlich angenommenén Standpunkts 
der aligemeinen Bildang zur Zeit des Dicdarch. = des Geprage 
dex Wiseenscheftlichkeit, nicht der Seichtheit. ᾿ 
Wir geben nun zur Anagraple selbst über. In metrischer 
Hinsicht siehe zu V. 94 eben V. 8. 
V. 26: αὕτη δ᾽ ἀποικία λέγεται Κορινθίων ΕΞ 
Vgl. 52. δά. Menander p. 27: pa 
Τὴν ἡμέραν ὕλην, — ϑᾶττον qj 
V. 26. 4. ob. V. 4, —« V. 27. s. ob. 14. 
V. 281 ano τῆς ϑαλάφσηρ᾽ | ὀγδοήκοντ᾽. —— δ᾽ 
Val. Men. p. 27: ὁ λέγουσιν ἠχεῖν | ὧν παράψηθ' 6 παριών. 
Zu unserem Verse sagt. Herr .Ocann: 1) ,, Welcher verninftige 
Dichter wird eine Periode mit einem apostrephirten Worte 
schliessen.“* Was daran anstéssig sein soll, begreife ich nicht, 
da es oft bei den Griechen vorkommt, so ‘gut. wie bei den Ré- 
mern die collisio vor grosseren Interpunktionen statt findet, Um 
aber doch einige Beispiele ananſuhren, mégen bier stehen: Men, p.42: 
ὑποδούμενος τὴς δεξιᾶς γὰρ ἐμβάδος 
τὸν ἱμάντα διέρρηξ᾽. Ὁ. Εἰκότως, εὖ φλήναφε 
Ersterer Vers kann zugleich als Beispiel dienen, dass Partikeln 
wie γὰρ und δὲ die 4te Stelle einnehmen kénnen, ψόγοι wir 
obess geredet. ; 
— p. 146. 
S2 νρὶς κακοδαίμων, ὅστις ὧν πένης 
Kal παιδοποιεῖθ᾽. ὡς aldysorog ἐστ᾽ Lise. 
9) sagt der Herr Recensent: ,,Wenn man das Ende der Verse 
naéher betrachtet, so sollte man meinen, es habe jemand eine 
prosaische Schrift in Verse gezwingt. V. 28 finden wir am 
Ende ἐπιφανὲς δ᾽ || tegov.“ Aber dann miisste anch prosaisches 
in Verse Sexwingt sein. Soph, Oed. A. 29: : 
dy οὗ κενοῦνται δώμα Καδμεῖον, μέλας δ᾽ 
an etc. 
Ebendas. V Ἴδε: 
ος δ᾽ 


ὄτλητον dvOoun ποισι δηλώσοιμ᾽ ὁρᾷν 
hod Antig. 1018. Oed. R. 1224, Electr. 1005. 
u V. 29 s. V. 19. — V. 80 lautet: 
πκλειστός . καλεῖται | JSgvonse ἡ χώρα δ᾽ ὕλη 
und fallt zusammen mit 75. 18. Men. p. 14: 


τ σα ἐσ aa δ ὟΝ 

eA 82. μάλιστα αυνέχης} i τὸ πέρας αὐτὴς ἔρχεται ὦ. 

ιὰ 88. ἐπὶ τὸν ποταμὸν Πηνεις οὐ ώς Φιλέας γράφει... 
84. ὅρος τὸ ἹΜαγνήεων Opnodny κεκλήμενον.. 

Von. diesen, Vareen. ist 31==60. $2.- Afen.. pe 44: 

: οἰδοῦσιν᾽ ἔλαβον | σακκίον, sit sig: ιτὴν δον. .' 

2a V,'32.6 7. — Zu 8δ ....37.. — Zu 340. 9.. . 

, Aus. der, Uebereinetimmung dieser, Worte mit denen bei Scy- 
las = die jedoch, kdineawege eine wollige ist — sxiehen Marx 
pu Osagn dice Folgerang, dass unser: Verfasser ein -elender 
Compilator sei, der sich sklavisch am die Worte seiner Autori- 
tit halte, Wer aber.citirt, nimmt der nicht am nstérlichsten 
die Worte seiner Autoritat selbst auf? Und so thut es denn hier 
auch der Verfasser. Er echreibt nicht den Scylas aus, sondern 
citirt den Phileas, der wieder im. Allgemeinen mit Scydax aber- 
einstimmt, 90 dass also. einer vaa diesen beiden, je nachdem 
Phileas oder Scylax der spatere ist, sich ebenfalis nicht scheut, 
hier mit dem iaadern zum Theil in. :den Worten iibersinzustiar- 
men*)., Da es. eines. Schriftetelers; der Dinge historischen Cha- 
raktera: gibt, exste Pflicht ist, aus den Quellea.za scthoplea, so 
wiirde .es, wenn ‘er iberhaupt nor karze Notizea gibt, gesucht 
erscheinen,: aveno er überall dngstlich die oft fast nothwendig 
bedingle .Usbereiastimmung .in den Worten zu vermeiden euchie. 
Weil der Schriftsteller aber kurz ist, eo kommt es hier wieder- 
um sehr darauf an, das Nichtiibereinstimmende gu. urgiren, da 
ihm 80 gerihger Spielraum gelabeen ist, seine. stilistieche Ei- 
geathiimlichkeit: πα ᾿ zeigen. Wend non freilich auch..keine Ei- 
genthiimlichkeit im Plane, in der inneren Anordnang; io der 
Form im Ganzen, die dem Werke gegeben iét, ,ausgepragt ist, 
ja.dann ist es absurd, sich noch der Ligenthiimlichkeit rubmen 
za wollen; aber-auch gleich so absurd, dass es selbst der er- 
bérailichste Gompilator kaum etisspréchen wiirde. -- Mit .emem so 
hohea kaum denkbaren Grade der Absurditat stimmen aber we- 
der Sprache noch die ‘bisher betrachteted Gedanken anseres Ver- 
fassere. Also mur'erst der Erweis, dass vor Dicdéarch bereits 
_dergleichen σεοιχεῖα ‘in der Geopgrapbié bestanden haben, konnte 
diese zuweilen wortliche Uebereinstimmung ‘mit Scyfax κα einem 
Moment gegen die Echtheit der Schrift erheben. So lange aber 
besteht beides sehr gut nebeneinander, die Originatitaét seines 
Werks und die nicht vermiedene Usbereinstimmung mit den Wor- 


*) Uebrigeus kaan ich hier nicht amhiy su erklires, dasg migh Herr 
Osann falsch veratanden hat, wenn er sagt, meiue Meinung sei, Scylax 
habe den Dicaarch benatst, vielmehr umgekehrt ist meine Meinung, dase 
Dicaarch den Skylax benutit haben kaha. ‘ 





δον die ᾿ναγραφιὴ ais. “Eades. | aes 


ten seiner Quallen, Raubt es etwa dem gefeierten. Livius dig 
Originalitét, dass er ganze Schilderungen . von. — — aus 
Polyhiusentiehnt ἥδε. . — 
Win gehen zo den folgenden Versen. fibers, We 
» 8b Minko δὲ τὴν Μαγνησίαν τῆς ᾿Δλλάδος.. ὌΝ ' 
86. λέγουσιν | εἶναι |: “τὸν δὲ | WDiléav| ἀγνοεῖν 
87. ἀποχωρίδαντα ἡ ᾿ τοῦνο ἰ: δ᾽. elves |: — — J 
88. τοῖς φιλομαϑέσε μάλιστα | φιλοτεμόψνμένοι. - : 
V. 36 regelm.. mre $622186. 146. Men. p; 24: ον 
ες τοῦ νοσθετοῦνσος [ πὐφόν" | dua δ᾽ οὐ | ῥῴδιον͵... . 
V. .87, regelm..— 88 bhot Achiliebkeit mit Aes. p Bib. 

: ' godt ἔλαβεν | ὁ ϑοὸς | ἐπὴ τὸ 1 πῦρ ὥσταν τεϑέν.' : 
Sprachlich iat. hier etwa nar der absolute Gebyauoh des ἀγνοεῖν 
. tu belegen,. was durch Folyb. ‘IV, 84. und IV, 74..geschieht 
und durch Dic#arch selbst im Bios Ἑλλάδος, wonn er βεβῖ: 
saya δὲ φήσουσί cies ἡμᾶς ἀγνοεῖν, av Θετταλίων τῆς ᾿Ελ- 
λάδος καταριϑμοῦντας. 

Wes. nun des‘ Sachliche betrifft, δο. meint Ο΄αἰέ' 4) Scylas 
sei des Lhikeas Ansicht, der, Magnesia von Griechenland trennse, 

2) Dictiarch sei gegen des Phileaa Ansicht,: Ersteres gleuht er 
dadurch gn beweisen, diss Scylax nicht dage: bis ser Mindung ἢ 
des FPeneios sei Griechenland zusammenbangend ,. sondern uur: 
bis 2ur Stadt: Homolion an diesen Flusse, —** or also dae 
siiddstlichy sich hinzieheude Magnesia ausachliesse. Dagegen aber 
spricht dieser, dess Scylax. erst nach der ‘Beschreibung. won 
Magnesia ‘sxgt: μέχρι ἐφταῦθά dore ἀπὸ ᾿Δμβρὰκίας συνεχὴς ἡ 
“Ἑλλάς, und .bei der Beschreibung dieses Landes. es niclit macht, 
wie bei Ründern, die er barbariech nevnt,.in ‘denen aber hel- 
lenische Coloniestidte sind, dusa er pimlioh det: einzelnen Stad- 
ten das Beiwort “Eilnypl¢ gibt; ‘soridern. er zahit. hier wie bei 
dem übrigen Griechenland die Stédte oline ,allen Zusatz auf und 
erst bei der auf Magnesia . folgenden Beschreibung Macedoniens 
tritt wieder jene Form, dié er bei dem eigentlich barbarischen, 
aber mit hellenischen Stédten besetzten Epirus verlessen hat ἢ). 
Er fahrt also die beiden adussersten Stadte Griechenlands an; 
so wie er die’ Miindung- des Arachthus nicht als den Anfange- 
punkt setzt, ohne dass er sie deswegen ausschliiessen kann, son- 
dern: Ambracia, das nicht an der Miindung, sondern Jandein- 
warts leg, so achliesst er auch die Miindung des Peneios nicht 
‘aus, wenn er die Stadt Hamolien als — — ἌΘΕΟΝ. 


\ 


4Φ 


*) Uebrigens will ich nicht verschweigen, dass er — wieder in 
dieser Beschreibung Mugnesias die lundeiuwärts wohnenden. Perrhaber aus- 
driicklich Ἕλληνες nennt. Aber das sohwacht j enen, Beweis qus, der nack- 
ten, Aufzahlang der Stadte nicht, gumal da in dee alteren Zeit iiber diese 
Landstriche Streit war, ob sie ie urépriidglich eens oder barbarisch ge- 
wesea waren. 


ee er ee re eet er rer en eee ee oe 
ποταμὸς ἐντὸς» ἠδὲ δύσβατοι Δειβήϑριοι σφίγγσυσε Δωτίου πύ- 
das. Dotion war niamlich das Vorgebirge des. Olympos am 
Meere, da wo ‘die engste Stelle des Passes von Norden bee 
zum Thal Tempe war. Zu grosserer Befestigung seiner Ansicht 
fiihrt Gail noch an die Worte bei Skylax, die unmittelbar auf 
jene in der Beschreibung Magnesias folgen: ἐπιεικῶς δὲ καὶ ἐπὶ 
ϑάλατταν πᾶσα ᾿Ελλᾶάδι 0 ὑμοιόν ἐστὶ, worin er statt πᾶσα, πᾶσαν 
conjicirt ,' was Kiausen in seiner Ausgabe des Scylax in den 
Text nimmt; Friher bezog Gail diese Worte auf die griechi- 
schen Colonieen iberall an der Meereskiste, spiter aber bezieht er 
sie auf die Meereskiiste von Euboa bis Macedonien. Aber wenn 
gleich mir die Stelle immer noch korrapt scheint, so kann doch 
lier kaum anders verstanden werden, als wie Gail: zderst ver— 
stand, denn um das andere 2u yerstehen , mueste e naher be⸗ 
zeichnet sein. 

Hinsichts seiner sweiten Meinung, dass Dic&arch gegen des 
Phileas Ansicht sei, muss ich sagen, dass die Stelle selbst hier 
‘es aweifelhaft lasst, denn er sagt nur: Es gibt Leute, die be- 
haupten, Magnesia gehite zu Griechenland, und den griindlich- 
sten Forschern ‘sei es erwiesen, dass Phileas irre, wenn er es 
von Griechenland trenne. Was ‘seine eigene Ansicht sei, spricht 
er gar nicht aus, wenngleich kaum au glauben ist, dass er die 
Worte τοῦτο δ᾽. elves συμφανὲς τοῖς φιλομαϑέσι achieve φιλοτι- 
βουμένοις als die jener Leute wirde hinzugefust haben, wenn 
er sich auch nicht su dieser Meinung neigte. Allein wiederum 
spricht gerade daftir, dase er des Phileas Ansicht getheilt habe, 
dass er jene andere Ansicht mit den Worten τινὲς δὲ — — λέγουσιν 
einfihrt, Theilte er nun des Phileas Ansicht, so wiredaroh die 
Jeichte Aenderung der Worte τοῦτο δ᾽ εἶναι ᾿συρφανὲς i in τοῦτο 
δ᾽ ἐστὶν συμφανὲς dies za seinem Urtheil gemacht und τοῦτο 
bezieht sich’ dann genau grammatisch richtig auf das ἀποχωρέ-- 
Cav des Phileas. Aber es kann eben so gut sein, dass der Ver- 
Jasser nur die beiden Ansichten hat hinstellen wollen, obne sich 
fir die eine oder die andere zu entscheiden. Auoh aus den 
Schlussworten des grosseren Fragments aus dem Blog ᾿Βλλάδος : 
Τὴν δὲ “Ελλάδα ἀφορίσαντες ϑως τῶν Θετταλῶν σταμπου (ΤῈμ- 
πῶν) καὶ τοῦ Μαγνήτων" Ομολίον τὴν διήγησιν πεποιημένοι, κα.- 
ταπαύομον τὸν λόγον. ldsst sich nicht entschieden, wie mir 
scheint, weder das eine noch das andre folgern, ab: er Magne- 
sia in den Biog aufgenommen hatte oder nicht. Uebrigens wiirde 
schwerlich ein spaterer Compilator diesen Streit, ob Magnesia 
zu Griechenland gehore oder nicht, angefiihrt haben, da seit 
der Ramer Zeit Magnesia unbestrilten als Theil Thessaliens er- 
scheint, als welchen es denn auch Strabo auffiihrt, Thessalien 
aber schon lange als unbezweifelt griechisch anerkannt war. Die 
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, Worte haben durchaus eine Farbe, die eine Zeit-der Abfassung 
: ” verrath, wo der Streit dariber noch lebendig war, Auch dies 
, ist aleo. ein Moment gegen den spiteren Compilator und fur Di- 
» caarch als Verfasser, der sich selbst — musste, dass 
er Thessalien χὰ Griechenland —— 

9 Zu V. 89 8.9. - V. 40. 

|. Μη ᾿Αμβρακίας εἰς | Θετχαλίαν κριῶν δὰ. 

εἰ = 94. 160. Menand. p. 89. 35 

τούτοις" ὑπερεῖδε | ταῦϑ᾽ ὦ. προσαιτῶν καὶ ῤυπῶν 

ἔσθ᾽ ἡμερῶν, ἔχει δὲ | ποταμὸν λεγόμενον 

‘ Vg Aristoph, Plut. y. 881. 

, οἴμοι τάλας. μῶν | καὶ ov | μετέχων ] καταγελᾷς. 

Wenn der im eimfachen Metram gebaute 42ste Y. λῶν καὶ schliesst, 

* 80 finden wir dasselbe Philem..p. 818; οὶ 
ἘΠ πΠ' gh σειν. ἀρετὴν παὶ͵ φρόνηφίν φασι. eb — 
— ταῦτα — ἢ τί. — — ἐπ 
: Seog πῤόσεσέιν, | Zeeov ἐπμακλημένον.. Stet: woe ς 
> ist ver wend. mut dist, dv. ν. 806. ... atu. a 
μος σὺ. δὲ κοψέχ τῷ γε | σκάφιον ἀποκετιλμένρ ὦ. Abs 
V. 44: Σεαδίων. δ' ὁ. παράπλους | ἐσεὶν.] —2 it itxoos Fae ats 
Val. Mari, Ρ. 447: tote a oe — . oa ἢ 
fo... ἀϑυμόπερον. — | — Ξπομῖν See eS 

Z. V. 45. » ὃ. — V. A6:. 
+ + 8k? Ἀμφίλοχον. “Agyag δ᾽. iy αὐτοῖς — τὴ ᾿ 

ist hinsicbts das Metrums achon oben xy, V, 4, ΜΝ wor- 

den.’ dilein da.ed. nebst: abniichen Herrn | Qeann ein neues Ary 

gumenit gegen die Echtbeit. dar. Anagraphe bot, miissen wir uns 
bei ihm langer verweilen.. Herr Osann behauptet nämlich, der 

Artikel am Ende des Verses, und um, das‘ hier gleich mitzuneh 

men , die Priposition .am Ende des Verses, | wibrend das zuge— 

horige Substantiv im folgenden Vers stehe, sei eine Ausartung, 
des Metri der verderbtesten Zeit, ein offenbares Zeichen eines, 

Verseschmiedes spaterer Zeit. Nicht aber nur Komiker, wie 

Menander und Philemon, haben sich dergleichen erlaubt, son-, 

dern auch die Tragiker; Ich will die Stellen, dig mir ausser den 

bei Mein. Mmand. p. 144 aufgezablten durch eine gar nicht 
ngetliche Nachsuchung bekannt geworden sind, zusammenstel— 

len. Zunichet hiusichts des Artikels: Soph. fant. V. 406: 

πᾶσαν κόνιν σήραντες, ἢ κατεῖχε τ ὃν 

νέχυν, μυδῶν τε σῶμα γυμνώσαντες ἔν... oo 
Θεά, BR: V. 255. 

ὑπὲρ * ἐμαυτοῦ τοῦ ϑεοῦ τε τῆς δέ τε 

γῆν, ὧδ᾽. ἀκάρπνως κἀθέως ἐφθαρμένης. 

Ebendaa noch 562. 988. Klectra V. 867 —— κἀπὶ τοῖς ᾿ 

σαύτῆς κακοῖσι» κἀπὸ τοῖς ἐμοῖς γελᾶς, gl, 


⸗ 


~ 





ἐδ. p. 109. ~ ἐμὲ 2 γὰρ διέτριψεν ὁ ὁ 

κομψότατος ἀνδρῶν Χαιρεφῶν ve 
8, noch p. 143. zweimal und Philem, p. 408° steht 9 — oe 
-- Beispiele fiir die Priposition am~Ende sind: eee Oecd. 
554. — ὡς χρείη μ᾽ ἐπὶ ἷ 

τὸν σἐμνομάντιν ἄνδρα πέμψασθαί τινα. 
Aesch. Ἂς, 1270 —— ἐπώπτευσας δέ με͵ 

ney toigde πόσμοις καταγελωμένην μετὰ 

φίλων, vx ἐχϑρῶν, οὐ διχοῤῥόπως μάτην. 
Eumen. 238. 

ἀλλ ἀμβλὺν ἤδη, προστετριμμένον τε πρὸς 

ἄλλοισιν store καὶ πορεύμασιν βρυτῶν 
Wenn mir jetzt micht gleich Beispiele dieser Stellung der Pra- 
position aus Komikern aufgestostes sind, so zeigen diese Bei- 
spiele aus Tragikern, dass es nur der Mangel an Komodies -isf, 
der mich keine hat finden lessen, dass sich aber die Komiker 
gerade eine solche Freiheit noch eber werden :gestattet haben 
als die Tragiker. ‘Went ‘nud aber Herr .Osann behauptet, dacs 
die Komiker noch’ ganz. andere Freiheiten batten als dié Didak-~ 
tiker, so ist das erst zu erweigen, Es scheint mir vielmehr' natũr- 
licher , dass der Didaktiker, zugial:-wenn er fast nur: in nomi— 
nibus propriis sich bewegt und der gréssten Kiirse sich befleis. 
sigt, grossere Freibeiten - haben: müsee, weil er mehr an be- 
stinmte Wortér und ‘ihre Folge gebanden ist. Auf jeden: Fail 
kénnen wir sageti', auch olme dass wir aus: dem geringen Vor~ 
rath didaktischér Gedichte’ im ‘korhischen Versmeass die Theorie 
desselben genau eruiten kénnen,: dass die Didaktiker mit diesem: 
Metrum atich seine Freiheiten angenommen haben. Sie hatten jenes 
“Metrum nicht gewdhit, wern sie nicht die Freiheiten. desselben 
bediirft hatten, Wihite man dagegen den Hexameter, so ist dieses 
vori Natur ein kiinstlicheres; von den: Unregelmiesigkeiten der Spra- 
che des gewohnlichen Lebens entfernteres Maass und der Didaktiker 
legte sich dana selbst die Fesseln der strengeren Regeln dieses Vers~ 
_Miaasses auf. Eber so konnte aber ein Didaktiker auch sich stren. 
gere Regeln imi koinischen Versmaasee auflegen als in den Freiheiten 
desselben begriindet lag, wie dies ja eine wiederkehrende Erscheiaung 
bei Griechen' und Romern ist. Wenn daher Herr Osann den spiten 
Didaktiker Damocratee anfülirt als Beweis, der didaktische Dichter 
habe dergleichen Freiheiten, wie wir sie hier sehen, nicht, so 
jet das nur die Eigenthimlichkeit eines Mannes, der sich aelbst 
diesen Zwang auflegte, während andere es nicht thaten. Und 
ich glaube, Scymnus ist hier bei Mangel an anderen Resten, 
trotz dem, dags wir seine Verse den ersten Herausgebern ver- 


danken, als Gewiahremrann. fiy die. gedachten Freibgiten nicht 








See de ἐαλεγγοφὴ τῆς ‘Badd | eee 


geradezu sbeuweisen; de i int Groseen und Ganzen und avch oft 
im Einzelnen untweifelhaft ansunehmer ist, dass vie δ΄ ure 
spriinglichen Verse wieder erhalten haben. 

Wenn in dem 4fsten Verse, ‘der schon obert χὰ 16 ange- 
fubrt ist, Cacaubonus aus pete τούτους δὲ geindert hat perd 


| τοὺς δὲ, 20 glanbe ich: schwerlich, dees δὲ' natch diesem statt des 
, Demonstrativs gesetzten ‘Artikel! ‘ wenti dieser ‘eine Pripseition 


~~ 


vor sich Kat,” gefunden wird, sondern stete swischen Priiposi~ 
tion und Artikel. “ Beber Blaub ich, hat peed rade’ "Ax. hier, 
urspringlich: gestanden. ᾿΄ 
V. 48. regelm. — 49-2. 4; — "80. vegelm, ⸗ v. 61: 

᾿ϑάκη᾽ δὲ σταδίων { δγδοήκοντὰ 'ὀτένη 6" 
zu vergl. mit V. 60. und. Men." Poth 5.’ 

“buh τοῦ σανιδίον 'τὸν diteloy δεῖ ϑεὸν "" ᾿ ; 
V. 52 «5. 25. —- 68) regelm:!— δά 5, 25, a! 6 τὶ. — 
— — 67 und §8-6.'8; — ¥.°69: : ͵ 

ἅγιον ᾿Αϑηνᾶς | ἔστιν' ὠνοβασμένον᾽ κι ρει ae 

ist — zu 99 anigefibrt. - ‘In'den Worten ‘Tego “Epov "A9anvag 
will Herr Ovann' sich ‘den ‘christhthen Verfasder= verrathen schen, 
Allein ganz so sagt Eratosth, bei Strab. XVL p. 741. ὁ παρώ-: 
πλους ἔχει προκειμένην’ ψῆφον Ἵκάριον καὶ beady’ And λλωνορ 
ἅγιον ἐν αὐτῇ καὶ μαντεῖον Ταυροπόλον. Vel noch Cellimi 
Hymn. in Delon V. 275: Φῷ καὶ νησάῶν ἁγιωτάτῃ ἐξέτι κείνου. 
V. 60. ὁ. 51. - 61: ἃ, 68 6, 4. “-- GS regelm. — 64 οἱ 
29. -- 66: - , 

dy ἡ πόλις Ναύπακτος" | le? ὑποκοίμερορ!"." ἜΝ gee 
vgls iit: Afen. p. 78: 0 oe 1. 


ϑρασεῖαν, ὡραίαν δὲ { καὶ: πιϑανὴν ἔβα. Sey wee ὧν 
V. 66. ὁ. 41. “4.67: oe | 4 
᾿ Τολοφῶνα ποταμὸς | ἐσϑ᾽ “Thavbog deydpevos «ὦ ἤτω a, 


zu vgl. mit 76. 411.: Men, p. 30 

ἐγχειρίδεον ἕψοντες | avtoig προσιέναι. ΣΕ. 
V. 68 regelm. — 69: i ΠΟ ς te ee 

ὁ πᾶς δὲ παράπλους | ov δ᾽ ὅλης ὅσ᾽ ἡμέρας, - 
wie 114. 1:8, Men. p. 14: ν᾽ r 

τὸν μὴ δυνάμενον | ξῇν dds ἀποθανεῖν. eo. 
V. 70. regelm. — 71. a. 22. — V. 72 lantet mit- — Cor=- 
ruptel: ἔπειτα Φωκεῖς ἐκ Aelfyeov ᾿φερόμενοι.. Gegen Krebs’s 
Aenderung in 2. ὦ. εἰσὶν “ελέγων ἐχόμενοι Hebe ieh- mich 
erklart und fraglich hingestellt, ob φερόμενοι in der' Bedeutung 
von φέροντες ,, sich binziehend “ gebraucht werdey konnte und 
unter dieser Voraussetzung ἐφ᾽ “Bitxdva φερύμενοε vorge~ 


.schlagen, Da mir bis jetzt keine entseheidende Stelle bekannt 


geworden ist, gab jch diese Erklérung won φὲρόμενοε auf, bee 
halte aber meine Conjektur ἐφ’. "Ἑμκώνα “dei und echreibe statt 
φερόμενοι, φερύμενον, ‘eben so σὰ ‘Edsxciva hinzugefligt, ‘wie’ 
AtyOpsvog xu — im Vi 67 und oſters. Her ‘aber: ist stat?! 


Suv, αν δ eee eee γε ὠνϑθ γο δ 
κτίσεις τε πόλεων τῶν ἐν αὐταῖς φερομένων 
nicht mit Gas in ἐχομένων xu verwandeln, sondera arspringlick: 
ist, wena auch der genauere Unterschied von λεγομένων daselbst& 
nicht beobachtet ist, was bei dem spaten Scymnue nicht su ver— 
wundern ist. Wenn itbrigens Herr Osann an unserer Stelle φερώνυ- 
μοι. vorechlégt ohne sonstige Veranderung dex Worte, se weiss ich 
nicht, welcher passende Sinn sich mit dieser Conjektur verbin— 
det. — Metrisch iibrigens ist-nach Aufnahme meiner Conjektur 
dieser Vers zu vergleichen mit 74 und 120, so wie mit Sen. p. 79 = 
ὁ συκοφάντης, | ὁ κακοήϑηρ | τρίτα λέγει ᾿’: 
V. 78 = 9. — 74 = 80. --- 75 = 80.--- 76 = 67. --- Der 
hargestellte 1714. Vers == 29 and Men. pe. 190: FB 
λάλον. περιάξω | τὴν ἐμαυτοῦ | θυγατέρα, 
der noch genauer stimmt nat .87 und 100. = 78 = 80. — 
79. regelm, --380 == 8, — 81 nach,.meiner Emendat. == 5. — 82 
= $1..— 83 — 9. — 84 = 48. — Der verbesserte ssete Vv. 
regelm. — V, 86: 
) καὶ τῆς ᾿ϑαλάσσης | ἀπέχον | Tegov οὐ. πολύ. 
vgl. mit Men, p. 170: 
Ghd ἔστι. καὶ ταὐτόματον | ἕνια χρήσιμον, 
V. 87 — 77. — .88 regelm, — 89: 
κ᾽ ἀρτέμιδος | Zegov | ἅγιον [ὁ λέγεται κτίσαι 
sehr ähnlich mit Aristoph. Nub, 256: 
Tov στέφανον. | §. ἐπὶ τί | στέφανον ; [ οἴμοι,. «Σώκρατες: 
V. 90 restituirt — 18. — 91 = 29. -- 92: 
᾿Ανϑηδόνιον tov | λιμένα" | καὶ μετ ov πολὺ 
vgl. Men. 78: 
ἑτέρου ϑεραπείαν" | ayatos av γένῃ κυών. 
V. 93: Τάναγρα. κεῖται | δ᾽ ἐν μεσογείᾳ | πάνυ καλὴ 
vgl. mit 96 und Aen, p. 88: 
ἕκαστός gote.| καὶ λογίσασϑαι | xara τρόπον.᾿ 
V. 94 = 40. — 95 = 92. — 96 = 98. --- 97 =,7,.— 98: 
ὅπου τὸ μαντεῖον λέγουσι | γεγονέναι 
vgl. mit Men. p. 83: 
ὋὉ δεύτερος πλοῦς ἐστι δήπου | λεγόμενος. 
V. 99: Hirt, ᾿Ωκαλέα πόλις | ἐστὶ | καὶ Medeav. μετὰ 
Aehalich Men, p. 35: 
Τὴν ὑμετέραν πενίαν, κακοδαίμων ἔσϑ᾽, ὅτι - 
V. 100 —.77. — 101 = 16. — 102 — 4. — 103: 
Bowwrias στάδι᾽, | ὡς λέγεται, πεντακόσια 
vgl. Men. p. 140: 
καὶ κουφὸν ἐξαπατᾷ ϑεράπων, οὐκ οἶδ᾽ ὅτι 
V. 104 nach. der vorgeschlagenen Aenderung — 19. — 107 
nach meiner Aenderung = 18..— V. 108 = 9. — 109 nach 
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liber dia “ἀκαχρᾳρ τῆς “Ελλάδος. 492 
— ΕΞ = 19. ——— 48..114: =, * —..142 
σταδίων" ἁπασῶν δ᾽ ἐφ᾽ — 109% ἘΣ ἜΣ 
wie 188 und Men, p. " ; * ὅτι. Sree 7 
ἀτυχοῦντι. συμπαρέμεινεν., I ἀποθανόντα τ — 
V. 114 == 69. — 116 regelan — Hp = ὅς τε 147 — 
— 118 = . 69. 
V. 119: εἶναι golecaesa: ] —R πρὸς μων; — mit Mon, 
p. 14: πολλοὺς ἐποίησεν | —2 ἁπλοῦν γὰρ͵ Yeo ke, 
V. 120 Ξε 7. -- 121: — ᾿ 
᾿άρτέμιδος ¢ ἅγιον |. ἘΠῚ χαλεοϑωι τὴν ϑιὸν, ae oe 
ist zu vergleichen mit Mgr. p - 29., apr dass, die Dipodiean, — 
gekebrt sind: a 
ioc. ἔργον εὑρεῖν | — ὄλεθρον ¥ id — — 
V. 122 = 98. — 128 su vergl. mit 19, —. 124 regelm. — 
126 desgl. . ieee ἢ 
V. 126: ποταμαὺς δ᾽ ἔχει ᾿δηϑαῖον, | εἶπα — — 
vgl.. mit Den. p. 27:. oO. quate 
ὁ λέγουσιν ἠχεῖν, ἃ ἂν παρβψηϑ᾽ 6 παρών = 
Wie ungewiss es-ist, ob 127 upd. 128 corrumpirt peisn oder 
nicht, dariiber 8. meine Quacsts. . Nach der iibsrlicterten, Lesax 
vergL γ. 127: oe = 
“ιδυμους" ἔπειτα. | “Μαμνόμενον᾽ εἶν διόμένομε 
mit Aristoph, dian, V. 637: . Bate 
μὴ δῆτ᾽ ἔμριγ᾽. «οὕτω δὲ | Back? ἀ ἀπαχργών. me 
V. 128 = 2 22..-— 129 == δ, — 180: sph, tia 
Τὰς δὲ Κυκλάδας νήσους ὁρῶμεν ——— — 
Besser Jassean wir. wol δὲ ſort; so ist deg Vera, i im. nmeprigli- 
chen.Maass, .. . =o 
+ 481. ὑπὲρ Περαΐστου {πρὸς rh τὴν, μεβημβοίαγ. ἢ. sas, of 
132 οὔσας ἐν Εὐβρίᾳ, περιεχοήφας͵ ἃ ᾿ 
188 πέλαγος. τὸ Μυρτῶον λεγόμενον tn thal, 
Warum ich glaube, dass die Worte mode — -Εὐβοίᾳ corrumpirt 
sind, dariiber siehe meine, — fiber. da wir nun gingese+ 
hen, duag Verse. anit. wirkhe en Verstosgen — das étrum 
nicht uraprijagligh in,,der ἀχαγραᾳφὴ 58εἰ ko: δ meing 
vorgeschlagene. Aenderung nicht mebrs bl ei — weng 
wir lesen: gaps ys. τὴν μερημβρίαν ai? ong ἐν Ey ind cm 6 
hier kejneswegs jiberdliissig lat. 4 Vyje Herm, ad ‘ug. p. 826. 
Motrisch 182 ==. 6. — 188 == 118..-τ 484 == 9. — i36 — 
86. —- .186.. lantet mit, meiner Verandgrung, : die: itbrigéns das 
Metram/nicht andert:, ‘sore ob ee To ee κι ὐν 
girrie, ὑποπεῖται | el, λιμήν, toi, Kegon. iad sth rs 
vgl. Men. p. — —W 
a “essa, — δὲ [xen προπετῆ βίον τὶ F 
Υ.: 487 regelin. — Vv. 188, wig, er iiberliefert ist: ἜΝ." 
tensa Σίφρος καὶ Kigwlos ἰχομη .. .«.. 
Arokiv 7. Philol. «. Ῥᾶάας. Ba. UL Aſt.a. 20 
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AIS WODjSRLar VOR ‘AICS: — 
«αἱ πόλις, ἕπειτα | Σίφνος καὶ '᾿Πάσος ἐχομένη ist me- 
trisch gerechtfertigt durch Herm. epit. p. 61, wo folgender 
Vers mit diesem zu vergleichen ist: a — 
οὗτος τίς εἶ; λέγε τάχο' τί σιγᾷς; οὐκ ἐρεῖς; “ 
Plato ἐπ᾿ Sohol, ad: Eurip. ' Hee. 838.; indem nur ‘die Dipodieen 
verwechselt sind. Allein es’ ist eben’ so miglich, dass hier Wwe- 
nigstens ein ganzer Vers ausgefallen ist, da Naxov, die Haupt- 
insel unter den Cykiaden , ‘hier tibergangen ist. ‘Sie Wird zwar 
bei-den Sporaden aufgefibit, dort ist sie aber ‘gewiss nur dorch 
Corruptel hingekommen. Dass wir hier bei der Etneldétion 
nicht unbedingt ‘dem Skylax ‘zu folgen haben,‘ nach welchem 
Krebs geandert hat, zeigt schon der’ Umstand, déss unser Ver— 
fasser schon in der Haupteintheilang von ihm abweicht, da Sky- 
lax ger keiné'Sporaden nennt, sondern voh zwéi Grup- 
pen der Cykladen spricht. Uebrigens ist wohl zu bemer- 
ken, dase Artemidor bei Strabo im 10ten Buch, 743, wie anser 
Verfaséer nath. der iiberlieferten' Lesart, Kimolos ausdriicklich 
an den Cykisdet rechnet. Schwerlich ‘also werden wir hier 
durch blosse Conjektural-Kritik zu der sicheren Lesatt :der gan- 
zen Stelle gelangen. ’ Eben dieser Unsicherheit wegen, ob diese 
und die folgenden Verse theils ohne theils mit den bereite an. 
gefubrten Conjektiren die urspringliche Form ans geben, halte 
ich es fir iiberfliissig, ihnen noch analog gebaute Verse gegen- 
iberzustellen. | mi a ἫΝ 
 Uebersehen wir hun vioch'einmal das Ganze, so haben wir 
hinsichts des Metrischen, gefunden, dass die Verstjsee gegert das 
mathematische Measy' tind dea ‘reinen Rhytlimus ‘ner: durch 
Corruption hinejngekonnnen, ei? date, -insofern ‘wir in einem 
Gedichte mit Worten,' nicht mit Wortern ‘und Silben σὰ than 
haben,’ Eigenhpiten, “die Wet Schonheit des Versbaves Eintrag 
than, ‘ih ‘uiseter ἀψαγραφὴ. vorkpmnrin, aber wir haben χα- 
bleich' geseHieti, ‘dass — 1688 icht ἀἴο δεύέο Diehter erlaubt 
haben. Vérschwitidet Pei diesen ihr stérender Etnftass:durch dée 
verhaltnissmissY? seltkiig’ Erichéinting)' so' misven wir dei anserm 
Dichtek ‘bedenken, dass e¥ doch nut ‘skizzirend ‘und katalogartig 
sein Eormte, daher auf Sprach= und Gedankenfuitle’ verzichten 
muséte, δὰ dass tich Pepe Figenheiten hinfen missteh. ' Hier 
kan οὐ ddr ‘daranf an, TPUhti'g rir‘bauen;: wie dint tiberhaupt 
das didaktische Gedicht, als dessen Quelle ‘mehr ‘der’Verstaad 
als die Phantasie ist, ‘nti? “verb¥ttaisemissig det ‘Schdnheit fihig 
ist, je nachdem es mehr oder minder Gedankenfile und Ral- 
derreichthum zulisst. ‘ Ein Zeitatter, ih det medicinische Vor- 
schriften versificirt wurden, koritife atch dithteristlie Prodnktio- 
nen, wie unsere Anagraphe hervorbringen, ohne-dass dadurch 
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. *. Die Berichtizungen und Zuskiine , —— Trgendan 
zu der! Gtiechisch-Déutschen. Handworterbuch. von, Pasew, die 
uAufl..1681 :mitthbile, haben: keinen andem, Zweck ,. sla: dadench 
‘eimen : geringen. Beitrag καὶ der Katferning dev Miagel. 'zu,:ligfern, 
welche in diesem  tireffiichen :Werke eines echaridinnigntn Sprach- 
-kenners sich finden, . Ste. hesielten.sich allen aaf ἀϊο, Mameri- 
schen Godichte, und sind..durch -eine . thehrjihrige Beaptzung 
jenes Warterbaches entstanden. Lebte der: su’ ἔτι». δὲ: die Wis- 
senschaft/verstexsbene Verfasser nach, 20 wiirde .ibh. kein Bedes- 
ken tragen, .sie ihm selbst mitzutheilen, uad er wiirde sicher 
nach seinet ia! der Vorrede ausgedrisckten Aufforderany diesen, Bai- 
trag, so geting er. such sein. mag, nicht. versebmibt daben. 
Jetat hoffe. ich, eitiem kiinftigen Hereusgebey bei. dem mannig- 
feltigen Bidcksichiens, uwelche ein Lexikogeaph zu .nchmen, hat, 
— einen angenehmen Dienst su erwesebn , de. gewies ἐπ 

ejnem Bache, welches als Autoritãt gelten soll, — die klem- 
ten — immer: ein Ucbelstand sind, 





——— Die, Worte: — Herodot an auch mit. dem 
fafinit.“ bediesen: einer. Berichtjgnng.. : Man. findet disse Gon— 
struction schon im Hdm,:. ἀγαθὸν. καὶ “νυκεὶ πιθέσθαι, os iat 

ἔν auch der Nacht.2a gehowchen. JL 7, 282. --- fermer:, ὡς 

ἦν, sab παῖδα «ταφθιμένοιο' λιπέσθαι ἀνδρόφ. Od.3, 196, 

In dew. Stelle. JZ 28, 505, sus weleker dic. Verbindung, 
οἷς ἀγαθά emgegeben ist, gehoren dis Worte εἰς ἄγαϑα. dina 
Zwelfel dem 4usamaienkange gemiss au φρονέων...  . 
ἄγαμαι. : ρα dieser Form hat: Hem. nar die erste Person 

Pris.;, dis. δεήσοι. Personen des — ind won ἀφ Nebenf. 
'ἀγάομαι gebildot. Pree, 7 

| Giyxog, 800» τό. Am Eade lies’t.man: urepr. Ellbogen. 

In dieser. Bedeutung. steht es . Merc. 159. ἢ od λαβόνεα pe- 
wis ses’ ἄγκεα pylegcsvasy. _Hermann benerkt xu dieser Stelle: 
-Seneum esse puto: Apollini, que ἐφ arripuerit in, modtis ut. 
nia hasrene aliquid auferes, ; . 

ἀγλαΐα, ff ding, Mur. Festlichkeit, — A Morac 46. 
| @yvog,'@'Keaschlamm: schon 4. Mere, 410. . 

Ry vu pte Unter ‘Nr.. 2. staht die Bedentang: surtickbie- 
gen mit oS, ait. Hdt.1, 188. Die Stelle im Homer lautet: 


δ᾽ e 
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. οδείπαε ὃ dx ζασεῶφος ἀρηρύτος Fixes. ὀϊσεύν, ᾿ 

τοῦ δ᾽ ἐξελκομένοιο, πάλιν -ἄγεν ὀδέερ' ὄγμοι, ..... ! 

“λῦσε δὲ οἱ ξωστῆρα u's. we ὐπὸ ἢν ὁ ' 
Voes iiberiefzt: and wie ef: ausrog;"bogen: die: Haken 
sich rickwirts Stollberg: es sprangen suriick die 
Wiedethiaken, -—+:Képpen: hat die Stellé grins übergangen. 
Bothe macht'the: Bemérktng: -Fortitér bxtractas tee. hami 


fracti sunt; quod verosimilius quam curvatos véee..-- Diese letz- 


tere’Erklirong‘echeint mir atich die rithtigeve: - Denn- in ‘keiner 
Stelle, wo Homer dad Wort &yvupsigebraucht , hat · es die Bedeu- 
tung biepen. vergl: Jt 96, 801. 8, 867. “-- Was sunéchst 
@ie' ulten Erklirerbetrifft, vo'stimmen sie auch far die Bedens 
tung brechen; ‘und wenn sie euch die Erklürung bie gen.an- 
geben, so ist'es doch nicht anders su ‘erkliren, els dase sie dib 
Forti ἄγεν filechlich von dys duco ‘ableteten. Eastath erklart: 
ἶντὶ τοῦ εἰς “τὸ Kuntdlo ᾿χλάσθησαν. Die Schol. Vill, haben 
zuerst: εἰς tovnide dymmanpOqoey; Figen: dain ‘aber hinzi: fp 
δὲ σείξομεν 'εἧς τὸ πούλεν, δύναται οὕεως εἶναι, τούτον els sow 
πίσω sikoulvov, καὶ ‘dia’ τῆς αὐτῆς dvexupwropivev ἐμερήξεως 
συνεθλάστησαν; und κέν einem andern Sckol.: κατάγησαν. “Ὁ 
Sicht man aef den: Zusammenhang der Worte mit dem Folgen— 
den, so-‘scheint mir die’ Badetitung breoheh ‘allein dic riche 
tãge. Mevelaos ‘wer You Panderos durch éinen Pfeil verwandet 
worden v. 184., welchar durch den Gurt; durch den Panzee 
und durch die Binde (μίτρη) gedrongett wer und ihm die Haut 
verlétzt hatte. Machaon konmmt ond sieht ibm den Pfeil. aus 
Gem ‘Gurte; ais er eben szurtivkszog (δλπομένοιο wpiev), brachen 
die Pfeilhaken ab, und blieben stecken.. Deshalb 16s’te er ihm 
den ‘Gurt und die Binde ab, um die abgébrocheven. Pleilspitzen 
herauszunvbmen:‘ und die Waude zu untersuchen. ‘Dass “πάλιν 
zurtick bedente, ‘bedarf woht keines Beweises..-~-- Die andere 
Stelle Herodot. 1, 186 kam ebenfalls micht zum: Beweise .der 
Beddulung brechen dienen; es ist dae Wort tropisch, wie 
das deutsche brechen von dem Flusse Euphrat gebraucht: 

περὶ καμπὰς πολλὰς ἀγνύμενος. : 
᾿ ἀγορὴ, ἡ: Πι 2, 807 unter 8 ist unrichtigs es ist v. 870. 
ἄγος, #0¢, τὸ findet man schon 4. Cer. 479. ed. Herm. Ὁ. 
Wolf, wo jedoch in andern Auegaben ἄχος steht. . : 
ov. In der Sten Zeile lics’t man; auch mit dem 


ae | : 
Dat. J, 24, 709. (Die unrichtige Stelle Od. 6, 8 ist in der 


nquon Ausgabe getilgt.) In I/. 24, 709 findet man den Genit. 


Die Worte sind: ἀγχοῦ δὲ ξύμβληντο πυλάων νεκρὸν ἄγοντι. 


Oflenbar gebért hier dex Dativ zum Verbum ξύμβληντο, und ἀγχοῦ 


zu πυλάων: Voss ubersetzt richtig: . . 
Nahe begegnetén sie am Thor. dem:Fihrer deg. Leichnams. 
Der: irrthum. ist.. wohl aus dar uarichtigen Bemeckung Damm's 


= 


ESS ee — _— Wwe ww @evwere! Oi GE αἰξ —=p°- mw 


ει ἄδικοι ": ΖΨμο digeem Adj. ist das Ain, ἀδίκως: an a. Flan. ἂ- 
— 816 binzurefigen.,. 

+, ἄθυρμα. - Die Stelle ‘Od. 18, 398 jat in 823. su —— 

Guxmos. A. 18,560 iat in 18, 37 39 xorheeern 

. Der Stella A. 18,.726. ἀμήχανός ἐσσι —R& 
da. bist sehwer zu iherse dan, ist gorichtig erklért, denn 
1) died die, Worte.nicht .wolletindig.engefilrt, welches hiey durch- 
aud wathig war. Die Stelle heisst; “Emo, φμήχᾳνός ἐσσε ποραᾷ- 
ῥητνοῖάδι πκιθέσϑαι: 2) Daa Medium bedeutet nicht aberred ens 
sonderu sich iberredem tassen, gehoxchen, Wie agch 
der damit verbundend Dativ enspigt- - 8). demevns wide ich hier 
lieher ia Gem Sinne: πὸ ἐδ hig, els schwer nehmen. Ἐπὶ ist ein 
einleitender Sats, den Rolydameas au Hektor, apricht, als er ihm 
den Rath gehen will ,. alle inpfern Troex au yersammeln. Die Ue- 
berectaung wiinde alsa sein; Du bist unfahig od. ea. wird 
dir achwer, den Ermehgjungen zu gehorchen.: Voss 
Uberactst ; Au bist. hartherzig, auf. warpends. Rede zu. horchen, 
~ ἅἄμμορορ. : Dicsma-Adjestiv soll. nach. Od, 5, 276 den Genitiv 
ssinew nach: sich halen, und daraus. wind die Bedeutung. elend 
abgelsitet. Man findet aber in janer Stale. are anaes ‘Sasa- 
vio, wie Il. 18, 489. .. 

.: ἀμφέρχομικι... Ansser. der Verbindang mit dem. ‘Accus., wi 
— der Dativ angegeben, uad sum Heweise Od. 12,. 369 hinzn- 
gefiigt. Das μοι. ist die Lesart der ajtern Ausgaben; — you 
Wolfwach den. MSS. in pd geindert. 7 
με πφμφιστοφώφ J 11,40. Auch ig dieser Stelle hat Wolf mit 
— die Lesart der bassern Cdd, ἀμφισερεφέρς aufgenommen. 

. ἀναδίδωμι. Hor or. 1. dieses Waites findet sich schon 4. 
Were. 111.:' Κομῷς τῶι. πρώτιστα πυρήϊα, πῦρ Τ᾽ ἀνέδωκεν. 

1 ἀναδύνων als Nebenferm von avedug. fehlt gang. Man Gndet 
Sie. Bam 90:1 in‘intenstwerBedentung. Lensiloow ἀνέδυγε.. 

ἀναΐσσω. In. Al, 15, 80 liea’t man in Wolfs Ausgabe nicht 
évalty, sondern: ὡς δ᾽ ὅτε ἂν ἀΐξῃ γόος ἀνέρος, wie auch Her- 
mann ἐπ Dissert, Ii de legibus quibusd, subtil, sermon. homer. 
p- 19. Opusc. II, p. 57. billigt, Thiersch dagegen will nach Gr. 
Grammat. §. 39d 5. b. ἀναΐξη hergestellt wissen. Die Alhgabe, 
dass ἀναΐσσειν auch'den Accus. regiere, scheirit ungegrindet; 
‘enn die hinzugefiigte Stelle 1, 24, 440 enthilt das Wort gar richt, 
‘und, wenn vieHeicht' ‘ZZ, 24, 621 ‘gemeint sein sollte, 30 ‘gebort 
‘der Accus, diy τὰ σῳόξε. ΄ 

ἀναλύω. Auch das Med. ist gebriuchlich: οὐδὲ — ive 
λύσεται h. Merc. 268. δὰ 

΄ ἀναχωρέω. Die Bemerkuug,' — auch der. blosse Ge- 
Hitiv statt der Priposit. ix mit dem Genit. stche, 
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ist Hach der als Beweis hinzugefiigtey Stelle Od. 22, 970, untick, 
tig. Deno in derselben hangt der Genitiy offenbar, yop pyzprde 
ab. Folgendes sind die Werte: | πα νυ te 
| μνηστῆρες. δ᾽ ἀνεχώρῃααν μεγάροιο puyovds, . . 
Die Schol. Fi laren: i fe ἐνδόβειον ae τοῦ avdosveas und 
Voss iibersetzt: Aber die Freier enjfloken in den gusseraten, Wine 
kel des Saales. | ia te oe re a εἶ 
“ἢ ἀνέλκω. Ράξδονν bemerkt bei diesem Worte, dass es im-Hom, 
besondérs vom Spannen des Bogens mit und. ohne 
τόξον gebraucht wirde. Zom Beweise sqlien. die Ste) 
4.11, 375. Od. 21, 128 dignen. In beiden Stellen ist vom Span- 
nen des Bogens nicht die Rede. In. Ji. 11, 375.findet man; , ᾿ς 
, : + | — τόξον, αν ea aie a eu τ 
. καὶ Dakey, ovd aga μὲν ἅλιον βέλος ἔκ φρο. “ 
Hier bedeutet πῆχυν ΚΕΝ | den Bigel des Bogens anmichen, um 
abziischiessen. Voss ibersetzt richtig: ,,Da zog er den Bũ- 
gel des Horne.“ In der andern Stelle Od. 21, 125. lies’t man: 
. καὶ νύ xe δὴ O° ἐτάνυσσε, Bly τὸ τέταρτον ἀνέλχων 
Und nun hatte er gewiss ihn’ gespannt, indem er die Sehne mit 
Kraft zum vieften Male anzog. Es heisst also nach. diesen Stellen 
nicht: den Bogen spannen, sondern blos anziehen, Statt 
I. 22, 97 fese man v. a7 ΘΗΝ νυν. 
τ ἀνέζω, σῷ hinaufsetzen ἧς δίφρον ἀγέσαντες, UL. 18, 657. 
Passow hat folgende Bemerkung hinzugefigt: ,,Der Form nach 
kann es gwar auch von ἀνέω, ἀνίημι sein 8. 4], 21, 5873 
dem auch der Sinn nicht widerspricht® Die Form 
ἀνέζω scheint mir blos ¢ine Erfindung der Grammatiker; nur das 
Med. ἔζομαι ist gebriuchlich, In der andern Stelle £ 21, 587 
gehort allerdings ἄνεσαν zu dvinus, aber bier hat es einen ganz 
andern Sinn, '— Vier Formen sind es, namlich: ἀνέσαιμι, av9- 
σαν, ἀνέσαντες, ἀνέσει, welche der Form pach von ἀνέῃμε her- 
kommen konnen. Bei ἄνεσαν, ἀνέσει ist diese Ablejtung dar 
die Bédeutiing gesichert, aber ἀνέσαιμι, ἀγέσαντες konnen dem 
Signe gemise nicht. dazu gezogen werden. _ Ge 
.  Gvdsaius cf. p. 125 giebt Passow als dor. 1. Opt. von avinus 
an; Buttm. ausfuſirl. Grammat. §. 108. Anm. 5. p. 544 folgt der- 
selben Ableitung,'und giebt dem Worte die Bedeutung zuriick- 
schicken. Rost im Worterb. folgt derselben Ableitung, in der 
Grammatik dagegen p. 486 nimmt er ἀνέξω als Stammwort an. 
Dieses Wort Kommt 1), 14, 209 vor, wo Here von der Aussib- 
nung des Okeanos and der Tethys spricht: ὁ 
εἰ κείνω γ ἐπέεσσι παραπεπιϑοῦσα φίλον κἣρΡ ὦ 
εἷς εὐνὴν ἀνέσαμιι ὁμωϑῆναι φιλότητι. 
Voss iiberaetzt étwas feels. Kann” ich πὰ as Herz durch 
freundliche Worte bewegen , wieder deni Bette genabt zu vereim- 
gen Lieb’ und Umarmung. Eustath. erklist: τὸ δὰ εἰς εὐνὴν ἀνέ- 
σαι, ἀντὶ τοῦ ἀναχεῖσαι, ἢ ἀναβιβάσαν, ἀναϑεῖναι, κατὰ τὸ ἐς 
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andere Erklérang : ἀναβιβάσαι , ἀναϑεῖναι. ‘Pie Form lisst sich 
1) nicht von ἀνίημι herleiten, da nirgends ein Optativ, Conjunct. 
oder Part. des 1 for. von avinus vorkommt ; 2) ist die Bedeutung 
dagegen; denn die Annahme Buttmenns, dass es zuriicksen- 
den bedeute, ist ebenfalls zweifelhaft, indem die Stelle Od. 18, 
265 wohl anders erklart werden muss. Wollte man es antrei- 
ben, anregen, ibersetzen, so zeigt dagegen der Hom, Sprach- 
gebrauch, dass es nur in dieser Bedeutung im feindlichen Sinne 
und von }éeidenschaftlicher Hefligkeit gebraucht wird, Anch die 
Verbindung mit εἰς findet man nicht im Homer. Richtig leitet 
man also das Wort nur von dem defect. or. tlog ab, m. vrgl. 
Thiersch Gr, §. 226. Anm,, welchen Buttmann zu dem Stemme 
EQ (vergl. Perf. ἥμαι) rechnet. Dieser for. hat die Bedeutung: 
setzen, legen, bringen u. zeigt sich ohne Augment in folgen- 
den Formen Part. ἔσας. Od. 10, 361. Inf: Fant, poet. ἔσσαε. 
Od. 18, 275. ‘Auch die Verbindang mit εἰς ist dem Sprachge— 
Drauche gemiss: ἐς ἀσάμινθον ἔσασα. Od. 10, 861. cf. 1, 130. 
ἀνέσαιμι ist also 1 Sg. Opt. dor. 1. vom defect. don ἀνεῖσα (S¢. 
ES) und man muss iibersetzen: auf das Ehebett bringen; 
‘dann erhiit auch sugleich die Pripos, ἀνά ihre Bedeutung; denn 
εὐνή wird gewohnlich erhéht' gedacht. vergl Od. 28, 179. — 
Noch meht wird diese Ableitung begriindet durch die Stelle 7. 18, 
657., wo von dem getddteten Harpalion die Rede ist . 
ἃς δίφρον δ᾽ ἀνέσαντες ἄγον προτὶ Ἴλιον ἴρήν. 

Sie legten ibn auf den Wagen und brachten ihn mall der heiligen 
Dios. Hier erkliren es die Schol. durch ἀναϑέντες ond _ proba 


σαντες. Es ist also Part. von dem defect. for, aveida. vergl 
Kiihn. Grammat, I, §. 211. 1. 


ἄἅνεσαν 12.21, 537 ist 8 Pi. Aor, 2. Act. von avinus, wie. 


such richtig angegeben ist. 


ἀνέσει Od. 18, 265 wiirde eine epische Verkiirzung st. dvn- 


ce sein, Shnlich den Formen ἀργέτιν ἀκηχεμένη u. 5. w. Thierech 
Gr. §. 226. Anm, verwirft diese Form ganz, da sonst in 14 Stel- 
Jen das Futur immer mit 9 steht, und ef’ xev die Constru- 
ction mit dem Indikativ nicht gut zuljisst. Er schlagt dafiir vor 
ἀνίη, wie auch Kost Gr. p. 436 billigt. Ob das Futur hier zulis- 
big sei, gehdrt nicht eigentlich hieher; ich will daher nur noch 
erwahnen , dass die Bedeutung: zur ‘ick schicken, welche 
unter ἀνέημι 2. mit Hinweisong auf diese Stelle dem Sprachge- 
brauche nicht angemessen acheine. Die Worte sind: 


τῷ οὐκ οἶδ᾽ εἴ κεν μ᾽ ἀνέσει ϑεός, ἢ κεν ἁλώω 
αὐτοῦ ἑνὶ Τὶ goly. 


Eustath erklart gewiss richtig: ἀφήσει, ἀπολύσει, οὗ τὸ ἐναντίον 
ἁλῶναί ἔστιν vrgl. 1.14, 81. --- Es sind Worte, welche Odys- 
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seus‘beim ‘Abschiede, als ‘er nach Troja geht; 2a Penelope spricht, 
Voss ‘itbersetzt:_,,Darum weiss ich*es nicht, ob ei 
Gott yon Troja mich ‘heimfthrt, ‘oder mich"dort 
wegrafft.*4 Eben'so'Wiedasch: ob — zurickfibrt, oder 
ich falle uls.w. Der Sinn der Stelle ist ‘richtig wiedergege- 
ben; aber dem Sprachgebrauch geiniisser ‘ist die Uebersetzung 
nach Eastaths Erkifrang “dutch freilassen — und fanged, 
fest halten. py ae ee —— 
"ἄνέχω. Am Ende diesés Attikels findet man unter Med. bef 
Nr. 2. die Bedeutang: an-é?nander halten mit der Stelle Ow, 
24, 8. dngefahrt: Die Worte aus 2. c. ava τ᾽ ἀλλήλῃσιν ἔχονται 
(νυκτερίδες), ste hangen sichi'an’emander, gehdren gar nicht hie- 
her.” avd itt hier Praeg. mit Dativ; und eben to wie cvg oxy 
ατρῷ; ἔχονται ist hier Med. von ἔχω, in der’ Bedeutung: sic’ 
helten, hängen. Auch Hermann in seiner Epéist, iiber di 
Prap. κατά und ἀνά riigt diesen Fehler in dem Archiv. fay Phiof, 
und Padag. Unter Nr. 8. lies’t man: χεῖρας ἀνασχόμενος, die 
Hande sam Kampf (jm Med. nie zum Gebet) erhoben. Im 
Hom. firidet man 1) χεῖρας mur beim Activ / und ἀπε Med. in die~ 
sem’ Sinne nur absolut: eigtl. sich erheben, zum Schlage 
‘ausholen; 2) wird did Redensart nicht blos vom Kampfe ge- 
braucht: z. B. I. 22, $4, wb von Priamos die Rede ist, ‘der aus 
Trauet iber Hektor sith schiigt. Od. 14," 42 5:, wo'von ‘Holz- 
spalten dieses Wort gebraucht wird. 1. 8, 862 findet’ nar: 
"Arosléng δὲ ἐρυσσάμενος ξίφος πλῆξεν ἀνασχόμενος κόρυϑος᾽ ga- ἡ 
λον. Nachdem der Atride das Schwert gezogen , holte er ats und 


. hieb in den Kegel des Helms. ‘Dieses Wort stellt uns‘lebhiaft die 


Stelling dessen vor Augen, der ntit Kraft aaf etwas losschlagt. 

Ἀνϑεμὰ, τό. ion. u. poet. st. ἀνάϑεμα h. hom.'5, 9. Dids 
jet ganz unriclitig: es'ist p. von ἀἄνϑεμον. “ ee oa 

ἀνιάζω. Unter Nr. 2. steht zum Beweiée far die intransitive 
Bedebtong: unlustig sein. J/. 23, 721. Nach der Wolf. Aus- 
gabe gebort sie zu Nr. 1. ἀλλ΄ ὅτε δὴ δ᾽ ἀνϊαξον "Azasovg u.s. W. 
Die Lesart *4zac0f find sith friher in dieser Stelle. : 

ἀνίστημι. Zu der transitiv, Bedeutung: wecken, erwe- 
cken steht als Beweis #/,14, 836. Es’ ist aber or. 2. Act. mit 
intensitiv, Bedeutung, wie gewohnlich. ‘Die-Worte sind: 

| = οὐκ ἄν ἔγωγε τεὸν πρὸς δῶμα νιοίμην 

ἐξ εὐνῆς ἀνστᾶσας ᾿ — —— — 

ἀντέχω. Das Med. wird erk¥art duich: vorhalten ‘und 
dabei die Stelle Od: 22, ‘74 mit den -Worten: ,, ἐντίσχεσθε' τρά- 
φέξοςΣ, haitet‘die Fieche vor euch ΣΌΣ Abwehr.“ Dies 


ist nich dem Zusavomenhang nicht: ganz richtig; denn die Stelle 
 lautet voltstdndig ; ΣΝ ΝΣ 


ἀσγανά τὸ σπάσσασθε, καὶ ἀντίσλεδθε "τραπέζας || °° 
᾿ ὧν οὁκυμόρων. . w+ oe yp et | .“.μὲὲ ᾿ εὐ χα νι veered 
Die Constraction ‘iat abso: ἀντέχεσθάι τί tevog; und dies kann 


ee TT eee ee 


— τ ee OO na δ ΔΝ 
— augh ¢ Bedeutung. . fiir sich, zp seinem 
sesten.ein. Es miusste also ishergetst wenden: Haltet dig T i- 
sche gegen die Pfeile oder.zum-Schuylz gegen. die Pfeile. 
. ἄντί. Die beiden ersten Bedeutungen: dieser Priipogition im 
rein ortlichen Sinn: gegen, gegeniber, vor, ate ued. im 
feindlichen Sinn: contra, gegen, entgegen, wider, sind 
in dem jetzigen Wolf. Texte nicht mehy, zp finden. Man findet 
an deren Stelle jetzt ἄντᾳ oder gysig.,, Sa Of. 4, - 115. evs? 
ὀφϑαλμοῖϊν, Ii, 21, 481. evel’ Ausio., φτήσεσϑαι. 1. 15, 415. 
ays? Atavroc welches letztere auch: bemerckt yet. . 
τς ἀπαλέξω, Die Worte: ,abwehren, pense τί τις 
π᾿ Al, 24, 871. aber auch umgekebrt, die Person im Acc. und 
of jm Genitiy.“ hedürſen qiner Berichtignyg. .. Ju; 2, 
>. Φ, 2186 a cer oh ὦ τι ἢ * — 
~ . ἠλλ᾽ ἐγὼ οὐδέν. as ῥέξω φοκά, xal, δέ yey ἄλλον. 1. 
Ἢ σεῦ ἀπολεξήσριμι, Ἂν ἢ a ae ee 
Es sind Worte, welche Hermes gu Priamos spricht, der eben 
zu Achillega gehen will, um sich den Leichnam Hektox’s zu.er- 
bitten. Der Accug, cdipy hezeichnet eheyfalis eine Pergon, und 
die Worle , aber anch amgekehrt die Pors on im Acc.“ 
sind annéthig. Der, Grundbegrif ist shwehren, abhalten, 
und der Accus, kann sowol eine Person als eine Sache sein; 
eben dies ist auch bei. dem Genitivy der Fall. vgl. 1d, 22,, 348. 
Od. 4, 766. 4 a ’ ᾿ , ; ι 
(απαλόχραυρλ gen. χροος: Dieser Nom. jst fiir diese Form 
unrichtig: man muss als Nom. ἀπᾳλόχρρς agnehmen: denn jn der 
angegebenen Stelle 4, Ven. 14. findet man ἁπαλόχροας παρϑε- 
νικάς, und dieser Accus. setzt eine Nominativiorm, nach der 
dritten Declination yoraus. ΝΟΥ . 
ἀπαυράω. - Ausser der gewghnlichgn Copatrnction unt dem 
doppelten Accusatiy und der seltneren .mjt Dativ der Person, 
wird noch hinzugefigt: ,und in Stellen, wie // 19, 89. 
nahm man selbst den Genitiv der Person an, den 
Spitere nachahmten.“ Diese Stelle 2. 19, 89. ὅτ᾽ "Aysd- 
λῆος γέρας αὐτὸς ἀπηήρων, wiirde wenig Schein dafir, haben; 
denn ᾿4χιλλῆος hingt offenbar mit γέρας ab. — Es giebt jedoch 
andere Stellen, welche mehr Begriindung dieser Aunehme zu ge- 
ben scheinen, uod daber auch dig alten Erklarer za dieser An- 
nahme verleiteten.. Es sind f de: 12. 1,. 430. τήν (γυνᾳῖπᾳ) 


Ga Bly ἀξκοντος ἀπηύρων. Od, 4, 647. ἢ. σε βίῃ ἀέκοντος 


ἀπηύρα νῆα. ἃ. Od. 18, 372. τῆςτε Zeve olBew ἀπηύρα. In 
der ersten Stelle bezieht man den Genitiv richtiger auf βίῃ und 
so erklgrt ihn aych Naigelsbach Anm. 3. Ilias p. 69. durch 
Gewalt an dem Nichtwollenden veriibt, ‘wie dentlich 


Od. 4. 647, bewais’t, In der letsteren Stelle hangt τῆρρε ven 
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ὄλβον. ab, ader eg jat Attraatign, welche von dem-yvurher-, 
gebenden Genitiv οὐλομένης ἐμέϑεν veranlasst ist,  . - Ε 
| ἀπεῖπον" ,,Die Worte: minder, hanfig, jedoch mit d. 
Gen. der Sacha, den Wolf in der J. 3, 406. nach Ariatarch: 
hergestellt hat, Gacy δ᾽ ancuns κελεύθου, steh ab van der 
Bahn der Gotter enthalten eing falache Bemerkung; denn, 
Wolf lies’t: Φερὸν δ᾽ ἀπόεικα φελεύϑου.. τὸ ρῶς ee 
τος ἀπεχῷάνομαιι τες ὁπέχθομαι Od. 2, 202. Dabei steht in Pa. 
renthese: doch ist es nach dem Schol. auch hier Acf, 
vevhasat machen, Daa Letstere, ist morichtig: deo die . 
Worte: ἀπεχθάμεαι δ᾽ ὅτι μάλλον, sind unstreitig za iibersetzen: 
du'wirst noch mehr.verhasst, wie auch Voss jibery 
setzt hat... Ἢ ' ἱ : 


5 — art . “4}} δηλ: ἫΝ 
ἀπέχθομαι. Nach Butte, -Apsfuhri. Grammeat,, in-dem Vex. 
bal~ Verzeichnise unter ἔχϑω ist Yas Prégens ἀφέχϑοβαι mwei- 
folhaft τ! denn - Her, Hippol. 1260 ist es falsche .Lashrt. und 
Theocr. 17, 46. hat nicht genug Autoritét. Bei Hom. und :den 
Attikern kommt des IJnsperf. ἐπκεχϑόύμην als Aorist Vor, wiewol 
der ‘Unf. Aor. ἀπέχϑεαθαι die Betonung dea Prisens hat. ' Batt. 
mana · ordnat diese -Formen 58 aiseyOcvoper als for... __ 
| dxdyo:. Die. Steblo I, ὯΦ.,. 8234. φαίνετο δ᾽, ῃ xayides aw 
ὥμων αὐχόν᾽ Bovey, kann nichti gut durch Timesie. ven .chtye 
erklart werden. oe , : ὃς ΠΡ igs ge 8 ane “Ὁ 
ἀποέῤφγω Bart, ἀποερμένη st. ἀποεργομένη k. Mom, Fen. 
47. — ἀποεργμένη ist in der Stelle: μηδ᾽ αὐτὴ βροτέης εὐνῆς 
ἐποεργμένη "εἴη, Part, Perf. Pass, wit fehlendem sugm. tempor, 
m. vergl.-Buttm. Ausf. Grantmat. unter εἴργω und Rost Gramm. 
Zweite Anh. Didlekte. 61. p. 418. - — a U 
ἀπόλλυμι.. Unter Med, steht die Redensart ἀπ᾽ αἰῶνος ὁλέ- 
σϑαι, des: Todes sterben, des Lebens verlustig ge- 
hen, 411, 24,'°725. mit der Bemerkung, dass diesé Redensart 
mit ὀλέσθαι ὄλεθρον, μόρον, gleiclibedeutend wire. . Passow 
pimmt also eitte Tmesis'an, so dass es st. ἀπολέσθαι αἰῶνος 
stehe. Bothe folgt ihm in der Erklirnng der Stelle und Voss 
wbersetzt auch: Mann, du verlorst dein Leben, du_blijhender. 
Ich kann aber diese Erklirung nicht billigen , da sonst nie’ ein 
Genit. im Hom. dabei vorkommt. Auch widerspricht sich’Pas- 
sow selbst unter αἴων, wo er νέος ἀπ᾿ αἰῶνος verbindet und 
jung an Alter iibersetzt. Die Stelle enthilt vollatündig folgende 


“Worte: 


| ἧάνερν. ἀπ᾽ αἰῶγος νεὸς ὥλεο, κὰδ δέ με χήρῃν ὁ 
Aches ἐν μέγαρο... Θ᾿ Σ 
Andromache peklagt den Tod des Hektor, und ich wiirde, der 
zweiten Exkiivupg Pasaqur's folgend, . iihersetzep: Mann, ..an 
Lebenselter jyng,. sapbat,.du, und Jisgt mich, ale Wittwer im 
Hause curick. — Nach den altern Grammatikera myisste man 


ἀποπαύω. Nach einer’ beigefagten Bemerkung svlf das Act. 
in Od. 1, 340. auch intransitiv Vvorkommer. It @fesér ‘Stelle’ 
lies’t man jetzt in Wolfs Ausgabe: ταύτης ἀποπαύξδ᾽ ἀδιδῆς, Wo 
ἀποπαύε᾽ st. ἀποπαύεο stdht und Imperat. Praes. Med. ist, 
welcher immer nur intransitiv geBraucht wird.’ ‘ Die aitere Les- 
att dxonavs als Imperat, Praes. Μοὶ, hat diese Bemerkung ver- 
ablasst.' * κῶν ΩΣ 
ἅπτω. Das Med. [ἂν sich ankniipfén hat den ‘Acc. 
Od, 11, 277. ἁψαμένη βρύχον αἰκὺν ἀφ᾽ ὑψηλοῖο μελάθϑῤου, 
wie richtig angegeben ist: In der Bedeutung: sich-wtran 
heften, knipfen, anhangen u. 8. w. soll_es auséet dem 
Genit. atch. den Accus. haben, -welche Behauptuag durch die 
Stellen Od..19, 478 und J. 8, 389. unrichtig -unte¥stitet 
wird. Die- erste Stelle Od. 19, 478, ist offenbar falech aufge- 
faset: denn in dew Worten: "Ὁ = ° - a De A ἊΣ 
ἁψαμένη δὲ γενείου ᾿Οδυσσῆα προσέειπεν pK Big 
gehort der Accusativ ᾽Οδυσσῆα xu προσέειπεν, m. vergl. fl. f, 
105. 206. 8, 685 a. s. w. und nur der: Genit. γενείου zu ἄψω- 
μένη. Sie (die Schaffnerin) redeté den Odysseus an, nachdem 
sie ihn an dem Kinne gefasst hatte. Dass es das Kinn des Odys- 
seus ist; giebt der Zusammenhang an. So viel .ich mich erin- 
nere, kann der Accus, nur in der Bedeutung -stehen: etwas 
festkniipfen. m. 8. das Lexikon. Aus der andern Stelle. Zi 
8, 388. zieht Passow die Redensart: κύων ἄπτετψι soos. ἰσχία, 
der Hund packt den Eber an die Schenkel, Dass aber diese 
Verbindung richtig sei, scheiut mir noch zweifelhaft. Die Worte 
sind vollstindig. folgende: "" 
ag δ᾽ Ors τίς τε κύων συὸς ἀγρίου ἠὲ λέοντος 
ἅπτηται κατόπισϑε, ποσὶν. ταχέεσσι διώκων, 
ἰσχία τε γλουτούς τε, ἑλισσόμενον τε δοκεύει. 
ὡς “Ἕκτωρ ὥπαξε καρηκυμόωντας ᾿Δχαιοὺς, 
ally ἀποκτείνων τὸν ὀπίστατον. ) oe  δ 
Eustath bemerkt dazu: ὅρα δὲ καὶ, Ors τὸ ἄπτεσϑαι αἰτιακικῇ 
συνέταξεν ἐν τῷ, ἅπτηται ἰσχία καὶ γλουτοὺς, εἰ μή τις ἴσως τὴν 
᾿ y κατὰ ἰσχία καὶ ylovsoug. 


2 


κατὰ πρόϑεασιν προσλογίσεται ἵνα 
Besser scheint die Erklirung der Schol. Villois, εὖ τὸ ὥπτηται" 
ov γὰρ ἐπιλαμβάνεται, ἐπιπηδᾷ δὲ ὕλακτων. — καλῶς δὲ ov 
πλευρᾷ ἐπίκειται, ἀλλὰ τοῖς γλουτοῖς καὶ τοῖς ἰσχίοις πρὸς τὸ 
ὑγδίως ἐκκλίνειν τὴν ἐπιστροφὴν τοῦ ϑηρίον" ἐπιφέρει γοῦν, 
ἑλισσόμενόν τε δοκεύει. Zu v. 840. wird in dem Schol. hinzuge- 
setzt: τὸ ἡμισείχεον (ἰσχία τε γλουτούς τεὶ) ἢ τοῖς ἄνω συναπτέον, 
ἵν᾽ ἢ σχῆμα ἅπτῃ ta ἰσχία, ἀντὶ τοῦ ἰσχίων, --- ἢ τοῖς ἑξῆς προς- 
δοτέον, ἵνα τὸ δοχεύειν κοινὸν ἢ. Koppen folgt in: seiner ΕΣ- 
. klfrang der von Passow angegebenén Construction, and Vots 
 dibereetst' ebenfalls: =~ a — 
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, So wie em; Hand den Kher;des Bergwalds,. odgr den. Lowen, 
Im Nachrepnem exhascht, .den hurtigen Fissen vertrauend, ᾿ 
Hinten on Hiſt' und, Lend’, und stets des Gewendeten achtet: 

Ich muss gestehen,. dans digee, Vebsreetrung cinen, J idersprach 

en Low 


πὸ enthalten; scheint; dex Hynd :packt den Eber’ ager. « 


wen, und, achtet noch, .wig, of sich, im Laufe wendet; denn 
dies ist doch ἑλισαόμενον. Dieser Widersprach fallt wag, wei 

man, wie,es.nach meiner Finsicht yar ΠΟΙᾺ it , erstlich mit 
ἄπτηξαι UY συὸς τ. “λέρνγχρρ. Verbindet, und den Conjynctiy 
beachtet, und die Accus faglgju,.s. a. nach der Erklarung der 
Venet,: Sol, mit dosniy sverkniiptt, δοασύμν erklért freilich 
Passaw unter diesem Worte, dare verfolgen, z Maesen 
puchen;.aber alle andern. Stellen bestatigen. nur 419 Bedeu- 
tung: ,belauern, -bepbachten. Piese letztere. Bedentung 
git ,augh nor, fiir diese Stelle, und:die Aceus. loxla, γλουτούς 
wad ἑλισφόμενος gehdren, der, Constryction an, wo, augser dem 
eigentlichen Gegenstande auch;.¢in Theil degselben erwahnt, wird 


«(κα οὖλον a) phoog)- - Ich. jiberpetze .daher: .Wie. wenn ein 


Hand. eigen wilden.Eber oder Löwen, von hinten fassep will 
( Conjunct.),,den schnellen ,Fiissen, vertrauend, pnd,dag Gesias 


und die Schenkel des sich,, Wepdenden , (Layfenden) beachtet 


CUsdjcat.);: go etfolgte Hektor die banptumlockten Achéer, im- 
mer den, jetzten todtend.., Dass dies dex richtige, Sign, sei, 
echeint mir auch die Vergleichang anzutleuten; der Hund be- 
Jaugrt immer. den letzten, Theil;des Thiers, das ας, verfolgt: 
Hektor tédtet immer den hintersten der Griechen, ὦ: 
ἀριθμέω. Hier wird guaser der Bedeutung zaihlen auch 


@ie: freandjich einigen, und Il. 2, 124. angegeben. Dieser 
_Erklaérung ist, der. Zusammenhang entgegen, und ἀριϑμέω heisst 


ες akg. γὰφ κ᾽ ἐϑέλαιμεν Azasol ts Τρῶές τῇ ot 
ες Ogusce sora ταμόντες, ἀρυϑμηϑήμεναι CPT i τ 

Ὦ, 8 W. : cele Bo a : — We, eens tes 

Die Uebersttzung der ganzen ‘Stelle wird die Unrichtigkeit 
noch. deutlicher darlegen: denn wenn. wir, Achaer sygleich und 
Troey, nach geschlossenem trenen Bynd, uns beide zéhlen woll- 
ten, Troer dann, auslesen, sp viel ansissig sind, und wie Achier 
uns dann,in Dekaden vesthgilten und je einen der Troer aus- 
wahlten, den Wein einzuschenken, so wiirden viele Dekaden 


des Weinschenken entbghren,, 


. ἀρτύγα ἡ Hier. lies’t mang ,, Med. gich versammeln las 
sen. 21 2, 56. ganz so wie ‘Od. 4, 782. Die erste Stelle 
enthilt folgende Wortes ἫΝ ΠΝ 

᾿τρὺς ὅγε συγκαλέσας πυκινήν ἠρτύνετο βουλήν. 


hier ebepfalls sihlen, ‘echnen, Die Worte sind folgende:, 


᾿ 


Die Erkjirung:. sich versammeln lassen ist aus Damm: 
Lexikon entlehpt, welcher ubersetzt: frequentem convenire fecit 
senatum,, Bichtig bemerkt Nagelebach Anmerk. καρ Lias 8, 96. 


~ 
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Dies! κάνη ἘΝ anmbglon Heitskn J vondern ‘eo Wis matt βρεύνεεν 
«it Od. εἰ, 866) sagt, Yovkatihn atich Povlyy' ἀφεύνεσϑαι 
ἴδε Gein’ Rix’ yert οοπ δέ ἐμ, εἶ" Ich ‘filge tdthhifita, each 
——— Hidhe! weil ér die’ schdn 'Stisnehthenbérufe atte. Voss 
hat Us'bidhtty ‘geftsst:'‘ek PCwtWwre die weiid Bévathang. 
Ἐφ helvet’ also “Hie: dived Weisel Rath! £d¥vinhen 
‘Die anget'e ‘Stelle Od. Ay 7189ὲ 5 we Meo Δ, 
Jiu αὐ δε δ ρόῥαντο᾽ δ᾽ sobtiid tobHbip Ey ϑεῤματιοιϑὲν.- 
Sid fiigteri thre Ruder indie lédatien’ Witbel,*> Kith 1 meiner 
Eibsitht nach 5‘ damit nicht terglkben werden: 9 eb ou. 
Sl? Boodge'“ Die Stelle σέο' Merch’? G,44t ney &G¥y 5°°B:°9;' 102. 
witd "hi ‘nach ‘dbh Schbd." eet! 96 'ᾶλεε. Ἐφγα" 4Sntranaitiv 
“steht? Vb nik wird ὁ ΒΗ Κα δ σαν da'siepan ἃ, & 
‘die OBbY Hand behalten"solE” Aith“Kadpea-‘erktatt en: so, 
andem ‘er Yeog Gabel ergatet: er dbergetzt’: ἐὰν μον Vor. 
‘s¢hiapspelten soll,'’ Ungewéhntich nennt-Passow delbet ‘ dfd- 
Lud Gebrauch Vor ἤρχω; tind ith wbchte daher Reber ‘dde “De- 
RérbetZdng ‘von ‘Voss ᾿ἀδὴ Voting" geben, weldRer “ev transitiv 
‘hivamt;’“‘¥o "diss er dus dem! VorHergehenden'! 2ét7)“erginrat ; 
“defi ef ubbteiat was’ er vidrichlagt. Der Sint Weber 
Stelle wiirdlé Uanti sdin'! Du masst! adch den ‘gute Rath dines 
Andern. atthdten und béfulgen;’ wrewul és ‘imniér th ‘deiner Ge 
walt ae , dad. fu priiferr, was er zuerst' vottriyt: 
“ἢ ρας, Bier wird pater Nr. 8. ale Bedeutonp: die Adeen 
oder Bletréren, auch Wasberileitun gen, ‘Griben, 
Kanile mit der Stalle It 17, 279.-angefiittt, οὐδ die Worte: 
ἐγκέφαλος zug’ αὐλὸν ἀνέδῥαμε, Werden itbersetzt: dav Go- 
hirn apritete robreawels oder strom weis ém por. 
Diess Erkldrang scheint mir hicht richtig;- defn’) kann ‘des 
Géhith Woh! nicht ‘strotiweis emporspritzen ; 2) Kommt- tape 
bei Homer nie in dieser Bedeutung ‘vor. 8) Auch ‘dex Zasam- 
menhang des Ganzen spricht dagegen. -Aids stosst“deur Hippo- 
thoos die Jjanze durch den Helm. ν, 294; dieser zerbritht vdn 
‘dein’ heftig n Stosse und die Lanze dringt in den Kopf: das bla- 
‘tige ' sehirit épritzt ati der Roliré ‘des Speers hitwef:' ‘Edbteth 
giebt ΤΗΝ ΚΕΡῚ ΤΥ κα Poe bei dieser ‘Stelle: -1} τὸ 
ὀξὺ tov δ atoc; daher’ netint Honter ‘wdc den· Tapdapiess δολέ- 
yaviog, Od. 9, ‘156. eigentl. woht die’ Rélite, ‘id wetcher: die 
eiserne Spitze der Lanze gesteckt whrdé. — 2) γὸ — 
κυνέης «τὸ διὰ τοῦ ἔγχεος, das Loch des‘Helines)-welthes ἃ 
Lanze gestossen ‘hatté; und 8)" ὃ “ Bicdovelopde! καξ' ἢ ἐπιμήκης 
φορὰ τοῦ αἵμάτος, “welctre Bedeutuhg Passow dier pewwhlt ‘hat. 
Ich finde nur die erste Bedeutung dem ZusatimetMihg ‘durgenres- 
gen; ihr fol}t auch Voss {n‘edmer Gebergetztings es op 
| Siehe, da sprang das Geliirn an ‘der’ Rélire £ey ‘Specks “avis 
ie Ce der Wandelt 
᾿ Diede Bedeutung wird auch“ darch dea Homer: SprachyeBrauch 


! 
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‘materitiiet, αὶ vergl. ΕΝ ἀπ Og. 9 ".158...--- :" Bing "γι 
—— it Br. — xu Jl. 17, * én, —** eran 
asa. αὐλός, den egel des. Hi 4 (conus ear) eae, 

οὐ ‘dieser. Riicksicht aut 1. 5; 182 verwei 
— —— “Ea unbéedebtendes , Versdhien fined niin | — 
Uebers ebersetzung der ‘Stelle’ M. 18, 726: ,,»μὴ χρόϊος ἀποστήδοντα 
ast euns die Schuld -pun nicht jhersakleb.' εἰ 
at μεν — and @ ist alo hicht zu stréichen. i 
9* ὈΡ ἢ λον νοὶ διὰ Ere; τ — —— πὰ 
εἰ δα rang d ure did Eingewe 2} 3, 508. at 
$17. 47; $18. ἀπε riehitig erklarts — iat, dat‘ ‘Zueh 
»wahrscheintich' ¥ Voth Finsenken’ der Sable: in dea 
Léib, ausdem man die Elagewelde gletehsain” Her= 
ausfiiessén macht, wolf ‘nicht’ passéid;”wh' diese Bilalix 
che Bedeutung z0 erklirep.. Auch myss man: wohl mit ‘ea 
οἷ. ete Tmesis” annebmen , upd’ die sg ' Stéllen zu Sidgvcce 
ziehen, Diese erklirgn ‘tginlich die Lib ge 6 ive Ands καὶ διέχον 
ta ἕντιρα αὐτοῦ τὸ δόρυ, .was ach durch die' Stel le Od. 19, 450. 
“πολλὸν διήφυσε cagnis Siar, Bestatigt wifd:' -' διαφύσσω heisst 
eigentlich darchschépfen oder aus eisierh Yefen Gefisse of- 
was ganz bis auf den Bodén pusachopfen, of. “Od! 16,140. 
Trégt man‘ es auf die Lanze aber, δο kann es ‘nor tide dint 
dringen bedeuten, wig man, ‘bei ‘dem Ausechépiph dae’ Walser 
in einem Gefisse ganz zerthejlt. Auch der —— der 
‘Worte in den Stellen spricht fiir Giese Bed eutung. ‘In ἡ. 
G08. trifft Adomenéas den Ocenomaos mitten auf deh Bauch’ “ik 
der Lanze; er’ zerstéast die Hoblung des’ Panzers und, das Eisen 
dringt fief in die Eingeweide (Voss: dass schmetternd’ ins Ein= 
geweid’ ihm die Spitze taucht). An ein Heraupfliessen igt nicht 
. Eben so JA’ 44, ,516. 17, 815. Die Stelle Od. 19, 
is " ibensetzt Voss: ‘viel rise” er dés Fleisches hinwe 
dem Zahne. Es ist von’ einem Eber die Rede; welch 
— mit dem Speere erlegen ‘wollte; ‘der Eber kam ihm 
jedoc suvor wid verwandete ihn über dem Kaia. © Die Scho, 
erkliren διήφυσε durch διέκοψε, » διέσχισέν, ‘tod’ "Eaatatl — ** 
«0 —**8* — ἀγλοῦ τῆς πληγῆς fag, ὃ γγὺς tov σστέου. 
Richtiger | scheint nyr daler die Uebersetzung des’ νη. Dir, 
Wiedasch: und zerriss viel Fleisch mit zerschlitzen- 
dem ahne, wo nur das ‘Belwort serschlitzend iberiliee 


sig. ist, 
᾿ς Badan atatt Bh 44. 868. ‘lese man Od. 1't, 285. 
yepuedm. . γεφύφωσε πρταμόν I, 21, 248. erklart Passow: 
ein- umgestiarzter Baum iberbrijickte einen Fluss, 
so dass man hintber konnte. Anch Voss ibersetxf: er 
iberbriickte die Fluthen: Der Zusammenhang erférdert 
die, ersetiung , wid — 15, 867. er dimmte 
den Flues, machte einen Daim. Achilles, usr den witthen- 
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ὲ dp trom, aufzubalten, 7 eine. Ulme. heraus, und Wirt sie 
ar Flugs. « cf. * ἘΝ ‘O44. te 80 ‘erklart’ Heyne di ‘die va 
agp Sar, Die. —— dase" . Homer, Vou Giesema Worta 
hie’ ΕΜ ἐν 1: gilt ack der jetdigen, Caisht aight. 
A4, 140. findet man; viv ρυ Ayidljog x εἰ; 
hea ἀκα με und ἐκ —* ΤΗΝΕ — ist 
IF1¢ tig.” 
ἀπο Poni. Big Sams Be 98 484: B χόνυ riseis bo 
figgailich | zu ἦγ γγνάμπτω. 
repeat: ὑπέρ, τίνορ, ἄν δαὶ δ μὰ of flewen 5 κα 
664. ᾿ ichtiger erklart man es: um jemande es inte 
— vollatandi v. 660. ὑπὲρ τοκέων γρυνούμενος ἢ νιον — 
t'es auch Voss iibersetzt, - or γούνων γυυνάξεσβαι, Ἵ), ὩΣ, 
845.. pede jemandes Knie fighentlich pnt assen 1:5 γρύνων 
ε 
—— — ‘hat nach’ — den Genit. und die Prépasition 
ich nach sich, Diese letztere Verbindung wird durch festa stellen 
— 18, 411. und 238, 671. bewiesen. In ‘Il, 16, αἰ. 
ἀλλ᾽ ὥςτε ᾿σερϑμη δόρυ νήϊον. ἐξιϑύνει 
᾿ ξέκξονορ ἐγ παλάμῃσι δαήμονος ἃ. 8. W. 
—*— ist hier die Verbindang: ὥςτε στάϑμη͵ thibion Sov dy 
ποβόμῃφι. τέκχονος ῥαήμονος. Die Worte ἐν παλ. hingen nicht 
you. ὁρήμονος, ab, sondern sie Beboren als nahere Bestimmung 
δ φτάϑμη;͵ Voss iibersetzt. richtig : Wie die Schriur (Richt- 
Be) abmisst den Balken des’ Schiffes unter. des Zimmerers 
eed? ἃ des erfahrenen. vergl. Spitzner : zu d. St. — Eher konnte 
im 93, 671, als Beweis geiten? aber nothwendig ist es — 
dipse. Yerbindung. anzunehimen. Die Worte sind: 
ae 7 οὐχ ἅλις, ὅττι μαχῆς ἐπιδεύομαι; F οὐδ᾽ ἄρα xg ἦν " 
dy παντὶσσ᾽ ἔργοισι δαήμονα para γενέσϑα. == 
Epeios. spricht diese Worte: nachdem er sich gerühmt hat, im 
Fauptkampfe der beste za sein, gesteht er gern eih, dasa er — 
der Schlacht . nicht ausgezeichnet sei. ,,Ists ‘nicht gering " 
ich ἢ in der Schtacht nachstehe? Man konnte ja auch nicht in 
allen ‘Dingen. ein geschickter Mann werden.“ 
, δαμαζω == δαμάω, hierbei die Bemerkung : Nur im Pruüs. 
und Iperf. gebrauchlich, nachhomer. — Die Prasensform kommt , 
allerdipgs bei Homer nicht vor, aber wohl der or. '1* Pass. 
ἐδαμάσϑη, Hl, 19, 19. 16, 816. wenn man thd nicht Von δα- 
pac ableiten will. 
δαμαω.. Hier. fehlt unter den hom, Formen 1) das ep. Fu- 
tar, dapag, δαμόωσιν, 1), 6, 868. 21, 271. cf.’ Butt. Ausf. 
Gr. unter δέμω. 2) der ‘Aor. 1. Pass, ἐδαμασϑὴν m.'s.- da- 
ite. Der for, 2. Act. ἔδαμον ist in Hom. ungebréuchlich: — 
ie Bedeutung: ins Joch spannew findet’ man’ noch sum 
@ritten and vierten Mal 2, 10, 402. 17, 78. 
, “άρδανος, . ô Dardanos, , Grinder , You ‘Datdanig oder 
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Proja. - Δαρδανία, ἢ ist in der Nias von Troja-unterschieden, 
Es ist nach den Scholien und Strab, eine alte St. in Derdanien 
τι. Landschaft am Hellespont, welche nach J/.20, 216. Sits: des 
Konigs Dardanos und von ihm gegriindet war. Erst spailer steht 
es fir _Troja, wie in Kuripid. Davon ist verechieden dé gda- 
voc, ἡ, eine Acolische Stadt in Troja, welche 110 Stadien siid. 
licher von der alten St. Dardania leg. Herodot. 7, 48. 


("Ὁ Fortsetsung folgt.)’ 
᾿ Crusius, Subrector in Hannover. 





Proben einer Ushersetzung des Liviue, Nach der | 
Deatomrek schen Ausgabe. . 


91 ates Bach, 


ites Kap. Bei diesem Theile meines: Werkés darf ich 
wohl voranschicken, was seht viele Geschichtschreiber σὰ An- 
fange des Ganz en erklirt heben: dass ich den denkwiirdige 
sten aller Kriege, welche jematis geftihrt worden, beschreiben 
will; den naimlich, welchen unter Hanwibals Oberbefehle die 
Karthager mit dem Rémischen Volke gefahrt. Denn theils ha~ 
ben niemals miéchtigere Staaten und Volker mit eihander- ge- 
| ka&mpft; theils besassen eben diese zu keiner andern Zeit seviel 
Krafte und Starke. Auch versuchten sie nicht uribekannte, ꝛaon- 
dern im ersten Punischen Kriege erprobte Kriegsktimste gegen 
einander; so wechselnd aber war das Kriegsgliick und se mise- 
lich der Kampf, dass diejenigen der® Gefahr naher gewesen 
sind, welche gesiegt haben, : Dabei stritten sie fast mit nook 
grosserer Erbitterung ‘ale Kraft: dié Rémer ‘aus Entriistung, dass 
die Besiegten von freien Stiicken die Sieger angriffen; die Pa- 
nier, weil sie glaubten, dass man den Besiegten hochmithig 
uod habsiichtig Gesetze vorgeschrieben. Auch: geht die Sage: 
Hannibal, im Alter vow etwa neun Jahren, den Vater Hamilkar 
kindlich liebkosend : dass er ihn nach Hispanien mitnehmen | 
michte , als dieser nach Beendigung des Afrikanischen Krieges, 
im Begriffe: ein Heer dorthig itberzusetzen, das Opfer verrich. 
tete, — sei von ihm zum Altare gefihrt und unter Beriihrung 
des Opferthieres eidlich verpflichtet worden: sobald er kénne, 
als Feind des Romischen Volkes aafzutreten. Der Mann von 
gewaltigem Geicte konnte den Verlust Siciliens und Sardinieas 
nicht verschmerzen; denn Sicilien sei aué allza schneller Ent- 
muthigung aufgegeben, Sardinien aber wahrend der: Unrulren in 
Afrika durch Arglist der Romer, indem sie obenein sogar eine 
Kriegesteuer auferlegt, weggenommen worden, 

Archis f. Phil. ας Pidog. Ba. 11, HR 8, 2 
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Stes Kap. Gequélt von dicsem.Strebon benahm er sick 
aleo im Afrikanischen Kriege, welcher unmiltelbar auf den 
Ramischen Frieden folgte, finf Jehre hindarch, also demnachst 
meun Jahre lang in Hispanien, wo er. die Panische Oberherrechaft 
mehrte, dass su Tage-lag: einen groéssern Krieg, als er eben 
fabre, hege er im Sina; auch wiirden, wenn er linger gelebt 
hatte, die Panier. unter Hamilkar den Angriff auf Itelien ge- 
macht haben, den sie nachher pnter Hannibals Anfihrung mach- 
ten. Hamilkars iiberaus zeitrechter Tod, und das zarte Alter 
Hannibals schoben den Krieg auf. Mitten zwischen Vater und 
Sohne, acht Jahre etwa, hatte Hasdrubal den Heerbefehl: in der 
jugendlichen Blithe, wie man sagt, erst Hemilkers Bahle, dann 
wegen seiner hohen Anlagen von.dem Bejahrtern zum Eidam 
erkohren, und weil er dessen Eidam war, durch den Einfluss 
der Barcinischén Partei, welche ‘beim’ Heere ufid Volke Alles 
vermochte, ganz gegen dent Willen der Grossen zum Kriegsbe- 
fehle gelangt. Er nun, mehr mit Ueberlegung als Gewalt zu 
Werke gehend, hob die Macht der Karthager mehr durch Gast- 
wecht mit deh Firetea und indem er durch das Wohlwollen der 
Grossen nene Volker sich: gewann, als durch Krieg odey Feb- 
den, Gleichwohl gewährte ihm der Friede keine grossere Si- 
eherheit,. Ein Eimgeborner ermordete ibn am hellen Tage aus 
Rache fir die: Todtung seines Herrn und zeigte, yon den Um- 
stehenden ergriffen, dieselbe Miene, als ware er entronnen; 
selbst ale nian auf der Eolter ihn serfleischte, waren seine Ge- 
sichtezige. se, dass er, weil seine Freade die Schmerzen tiber- 
wog, noch su, licltels schien. Mit diesem, Hasdrubal, weil er 
in der Kunst die Valker su bearbeiten uad an seine Oberherrlich. 
keit- zu fesseln Meister war, hatte das Römische Volk den Ver- 
trag erneuert,,wonach der Fluss Iberus die Grenze beider Rei- 
‘ehe bilden, den Seguntinern aber in der Mitte zwischen den 
Reichen beider Volker ibre Unabhingigkeit verbleiben sollte. 

Stes Kap. -Ee uaterlag keinem Zweifel, dass die Vor- 
wahl des Heeres, wobei der junge Hannibal sofort ius Feld~ 
herrnzejt getragen und unter miachtigem Geschrei und Jubel Al- 
Jer an Hasdrubals Stelle sum Feldhauptaggon ausgerufen worden 
war, beim Valke Beifall finden werde. Hasdrubal hatte den- 
selben, als er kaum noch mannbar war, brieflich za sich ent- 
boten und die Sache war auch im, Senate zur Sprache gekom- 


" men, wo die Barciner sie unterstiitzten, damit. Hannibal sich 


an den Kriegsdienst gewohnen uud ‘den viterlichen Einfluss er- 
ben mochte. Hanno, das Haupt der Gegenpartei, sprach: ,,Al- 


~ferdings scheint Hasdrubal Billiges zu begehren, gleichwohl aber 


stimme ich nicht dafiir: seinem Gesuche su willfahren.“ Als er 
Alle aus Vorwunderung iiber so rath elhafte Sprache auf sich 
gezogen hatte, fubr er fort: ,,Hasdrubal glaubt fir die jagend- 
luche Blithe, welche ex dem Vater Hannibals zum Genusse dar- 
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gebracht, mit vollem Reclte vom Sohne Ersajz ferdern xu diix- 
- fen. Uns aber siemt keisesweges: ansere Jugend, als .gohore 
dies zum Kriegsdiestete, an des .Geliiste der Befehlshaber za ge- 
wohnen. Oder fiirchien wir etwa, es moéchte :Hawmilkars Soha’ 
die maasslosen Gewalten und das Bild dea vaterlishen König- 
thums allzespit erblicken. und wir méchkten dem Sohne jenes 
Kémige, dessen Eidam unsere Heere als Erbgut ‘hinterlasaen wor- 
den, nicht zeitig genug dienstbesr werden? Ich stimme dafiir: 
den juagen Mensehen zu Hause zu behalten end zu lebren: ure 
ter Gesetzen, unter Obrigkeiten auf gleichem:Fuse mit den. Ver 
brigen..zu eben, damnit: nicht’ dereinst. dies — Fener einen 
gewaltigen Brand errege.“ 
4tes Kap. Wenige, doch fast alle Woblgesinntes stim. 

ten Hanno. bei; allein (wie gemeiniglich) die gréssere Partei 
siegte iiber die bessere. Hannibal wurde nach Hispanien gesen- 
det und.zeg gleich bei der ereten Ankunſt das ‘ganze Heer a 
sich, Die aken Krieger glaubten: Hamilker in seiner Jagend 
sei ihnen wiedergegeben; dicselbe Lebhaftigkeit.im Blicke, des« 
selbe' Feuer .in den Angen, die. mimlicha. Gesichtebildung und 
Ziige gewabrten sie. Aber in Kurzem brachte er es dahin, dass 
sein. Vater die geringete Ewpfehlang fiir ihn war. Nie war ain 
und deraelbe Geist su den entgegengesetztesten ingen: Gehone 
chen’ und. Befehien gesehickter. Darum liess sich nicht leicht 
eutsoheiden: ob er dem Feldherrn oder Heepe theurer asi, und 
wie Hasdrubal keinen Andera lieber an die Spitze stellte, wenn 
es cine muthige und entseblossene Unternehmung galt, so. zeig- 
_ ten auch die Kriegsleute anter.keinem andern Fiihrer mehr Ver- 
trauen oder Verwegenhett, Gefabren einzagehen bewies er. dis 
héchste Kiibnheit, wahrend der Gefahren selbet die hochete Be- 
sonnenheit. Durch keine Anstrengung konote sein Korper er 
miidet noch sein Geist iberwiltigt werden. Hitze und Kalte 
ertrug eg gleich; das Maass fiir Speise und Trank richtete sich 
nach dem natirlichen Bedirfnisse, nieht nach dem Geliste, 
Zum Wachen and Schiafen wer nicht durch Tag und Nacht die 
Zeit geschieden; was ihm darin die Geschéfte ũhrig liessen, 
ward der: Ruhe gegoqpt, diese aber weder durch ein weiches 
Lager noch’ durch S le herbeigelockt. Viele haben ihn oft- 
mals, mit einem Feldmantel bedeckt, swischen den Wachen uad 
Posten. der Kriegsleute auf.der Erde liegen -sehen. Die Klei- 
dung zeichnete sich vor seines Gleichen in Nichts aus; seine 
Waffen und Pferde fielen in die Augen, Sowohl unter den Rei- 
tern als Fussgingern war .er bei Weitem der beste. Zuerst ging 
er in die Schlacht; saletet, hatte sich die Schlacht entspon- 
. nen, schied er aus ihr. Diesen so grossen Tugenden des Man- 
nes hielten gewaltige Laster das Gleichgewicht: unmenschliche 
Grausamkeit, mehr als Punische Treulosigkeit, nichts Wabres, 

‘nichts Heiliges, — acre kein Kidschwur, kein Ge- 
; ΦΊ" 
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wissen. Mit dieser Ausstattung ven Tugenden und Lastern diente 
er drei Jabre unter Hasdrubals Oberbefehle: nichts dessen, was 
ein zukiinftiger grosser Heerfiihrer thun oder sehen muss, aus- 
ser Acht lassend, a, : 

Stes Kap. Aber von dem Tage an, da er sum Feld— 
hauptmenn erklart worden, glaubte er, gleich als wire Italien 
thm zum Stendorte angewiesen und Krieg mit den Romern ihm 
iibertragen, nichts aufschieben zu giirfen, damit nicht euch ihn, 
wie seinen Vater Hamilkar, nachher den Heedrubal üher dem 
Zaudern irgend: ein Unfall wberwiiltige, und beschloss deher, die 
Sagontiner mit Krieg zu wbersziehen. ‘Weil sber, wenn er diese 
anfalle, die Romer obnfehlbar zu den Waffen greifen wiirden, 
führte er das Heer erst in der Olkaden Gebiet (dies Volk 
wohbnte jenseits des Iberys.mehr in der Karthager.Autheile als 
unter deren Botmissigkeit), damit es den Anschéin gewénne: 
er habe es nicht auf die Saguntiner angelegt, sondern sei durch 
den Gang der Pinge nach Kezwingung der Nachbarvolker and 
fiber deren Vereinigang in diesen Krieg gerogen worden, Car- 
teya, eine reiche Stadt, den Hauptort jenes Volkes, erstirmt 
und pliindert er, « Darob von Furcht durchbebt, unterwarfen 
sich die kleinern Stadte and mussten Steuer zahlen. Das sieg~ 
und beuterciche Heer: ward nach Neukarthago ins Winterlager 
abgefibrt. Nachdem er hier durch freigebige Vertheiluag der 
Beute und getreuliche Auszahlung des riickstindigen Soldes die 
Zuneigung simmtlicher Mitbirger und Bandesgenossen eich be- 
festigt hatte, schritt er mit dem ersten Frihlinge im Angriffe 
weiter vor: gegen die Vakkeeer. Die Stidte Hermandika und 
Arbokala warden mit Sturm yenommen. Arbokala hielt sich 
lange eowohl durch die Tapferkeit' als Menge seiner Einwohner, 
Nachdem die Fitichtlinge von Hermandiku mit Vertriebenen der 
Olkaden, des im vorigen Sommer bezwungenen Volkes, sich ver- 
einigt hatten, wiegela sie die Karpetaner auf, greifen den Han- 
nibal, els er aus dem Vakkaeigchen suriickging, nicht weit vom 
Flosse Tagus an und bringen den beuteschweren Heereszug in 
Verwirrung. Hannibal enthielt sich des Gefechts und schlug em 
Ufer cin Lager auf, setzte, als es bei en Feinden rahig and 
still war, durch eine Furth fiber den Strom and zog dort dea 
Lagerwall also, dass die Feinde Raum zum Uebergange hitten, 
in der Absicht: sie beim Uebergehen anzugreifen. Den Reitern 
befehl er loesubrechen, sobald sie diessiben im Wasser sihen. 
Das Fussvolk stelite er am Ufer auf, voran vierzig Elephansen. 
Der Karpetener mit dem Anhange von Olkaden und ‘Vakkaeern 
waren hunderttausend, ein unbexwinglicbes Schlachtheer, bitte 
man auf freiem Felde gefochten. Sowohl, ,von Natur unge~ 
stiim als auf die Menge bauend, auch in dem Wahne, dass der 
Feind aus Farcht gewichen, halten sie mithin den trennendert 
Fluss fir das einzige Hemmniss des Sieges und stitrsen nach ‘ 


~ 
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erhobenem Geschrei ohne Jemandes Befebl aljenthslben, wo os 
Jedem am Niachsten war, m den Fluss. Aber auch vom andern 
Ufer sprengte eihe gewaltige Menge Reiter ‘in den Strom und mit~ 
ten im Bette kam es zu gar angleichem Hendgemenge, weil dort 
nanmslich der wankende und kaum der Furth trauende Fuseknecht 
selbst vom unbewafneten Reiter, wenn dieser nur sein Pferd blind« 
lings antrieb, umgeritten werden kounte, der Reiter hingegen, seines 
Korpers und seiner Waſſen Herr, auf dem selbst mitten in dén 
Tiefen stendfesten Pferde im der Nahe und aus der Ferne focht. 
Ein grosser Theil waygd vom Flusse verschlungen, Andre vom reis- 
senden Stronie unter die Feinde getrieben und von den Elephan- 
ten. sertreten; als aber die Hintersten, fir welche die Riickkehr 
auf ikr Ufer das sicherste war, sus dem mannigfachen Gewirre 
sich auf Einen Pankt sammelten, vackte Hannibal, ebe sie van.sa 


Schrecken sich erholen konnten, in gevierter Schlacht- 


greesem 
ordnung in den Fluss und jagte sie vom Ufer.in die Fluckt, Dann 
verwistéle er ihr Gebiet und anterwarf sich innerhalb. weniger 
Tage auch die Karpetaner. Und schon gehirte Alles jenseits des 
Iberus, ausgenommen die Saguntiner, den Karihagesn. F 
6tes Kap. Mit den Saguntinern war noch’ nicht Krieg; 
᾿ @och warden schon, um Krieg su hsben, Handel mit ihren Nach- 
barn angestiftet, vorziiglich den Turdetanern. Als diesen abex 
der Nimliche beistand , welcher des Zwistes Anstifter geweseu und 
Pinlenchtele, dess es nicht auf einen Rechtsstreit , sondern auf Ge~ 
walt abgeseben sei, wurden von den Saguntinern Gesandte nack 
Rom geschickt; Hilfe su dem bereits unsweifelhaft bevoratehen~ 
den Kriege su erbitten. Konsuln weren damajs zu Rom P. Kors 
nelius Scipio und Tit. Sempronius Longus. Als diese die Gesand- 
ten in den Senat ecingefiibrt und iiber die Staatsangelegenheiten 
Vortrag gemacht, die Viter aber heschlossen hatten: Abgeordnete 
nach Hispanien £u senden, um die Angelegenheiten der Verbiinde~ 
fen zu untersuchen und, wenn sie gegrindete Ureache finden, 
nicht nur dem Hannibal anzadeuten: das¢ er von den Saguntinern, 
den Verbindeten des Rémischen Volks: ablassen solle, :sonders . 
auch nach Afrika und Karthago iberzusctzen und die Beschwer, 
den der Verbiandeten -des Rémischen Volks vorzutragen*); — 
lief, als diese Gesandtschaft béschlossen, aber noch. nicht abge- 
fextigt wer, za Aller Ueberraschung die Nachricht cin: . dass 
Saguntom belagert werde.. Da. ward: die Sache von Neuem vor 
den Senat gebracht. Einige, den Konsuln Hispanien und Afrika 
su Standorten  bestimmend, .schlagen ver: au Lande ond sa 
Wasser aufzutreten; Andre wollten den ganzen Krieg gegen 
Hispanien und Hannibal gerioktet wissen. -Etliche urtheilten, in 
80 grosser Sache milsse man hich nicht iibereilen, sondern dis 





*)'Nech Creviers tatirpunktion; welcher auch Hensioger gofolgt: ist. 


des Feldberrn οεἶδοι sur Genugthenng δὲς den Basdesbruch κα 


Ttee Kap. Wabrend dies die Rémer versnstalion und 
berathschlegen, ward bereits Seguntum ust aller Macht bestiixzt. 
Diese Stadt war bei Weitem die woblhabendste jenseits des Ibe- 


sti es darch des Meeres oder des Landes Ergieligkeit oder der 
Bevilkerang Zanahme oder durch die Lauterkeit der Sétten, 
womit sie an der Bundestreue bis sum eigenen Verderben fest- 
gebelten. Nachfem Hannibel mit feindlicbem Heere die Grea- 
zen iiberschritien und weit und breit des Land verwistet katte, 
greift er die Stadt an drei Seiten an. Eine Ecke der Mauer lief 
ia ein Thal ous, welches ebener und offener war als die dbrige 
Umgegend. Gegen diese Ecke- anternahm er die Stermdacher 
vorsuschieben, um mittelet derselben den Widder an die Walle 
heranzubriogen. Obsechon aber der Ort in ciniger Eutfernung 
vonder Mauer flach genug war, am die Sturmdicher verzu— 
selieben, ging gleichwohl das Unternehmen, als es seme Wir- 
kung thna sollte, keinesweges gliicklich von Statten. Denn 
theils drobte ein gewaltiger Thurm, theils war die Mane, ats 
an einer verdachtigen Stelle, iber das sonstige Maass ihrer Hohe 
hinausgefiihrt; ‘sudem leistete cine auserlesenc Jugend da, we 
sich die meiste Gefabr und Arbeit zeigte, um so gréssern Wi- 
deretend. Anfangs nun trieben sie den Feind mit Warfwaffen 
ab und gestatteten den Sohanzenden nirgends eimen recht sichera 
Platz.: -Dann: aber blinkten die Geschesse nicht bles sum Schutze 
der Mauern usd des Thurmes, sondern man hatte sogar des 
Muth, auf die Posten und Werke der Feiade auszubrechen, und 
bez dieses Handgemengen fielen fast eben soviel Panier als Sa- 
guatiner. Wie aber Hannibal‘ selbst, als er sich der Meuer σὰ 
anvorsichtig nabtel, von einem Wurfspiesse in die Vorderhiifte 
echwer getrofien Gel, entetand. rings so grosse Flacht und Be- 
——— dass man bemahe Werke und Sturmdicher preisgege- 
‘batte. - 
- . 8868 Kap. Nan. fand ectliche Tage lang, indess die Wands 
des Feidhesrn geheilt warde, mebv: Einschliessang statt als Be- 
stirmung. Ruhten aber auch diese Zeit hindurch die Gefechte, 
so arbeitete man doch unablassig an den Werken und Verachae- 
wange.,. dlea enebranate dex Kasupf von Neyem um so holtiger 
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und an mebreren Pubkten , obgleich etliche Stellen die Anlegung 


won’ Werken kaum suliessen, begann man Sturmdicher vorzu~ 
schieben und den Widder heranzutreiben. Der Punier hatté Ue- 
berflass an Menschen; denn man glaubt so ziemlich, dase er hun- 
Gert und: funfzigtausend Mann unter den Waffen gehabt. Die 
Stadter himgegen, um Alles zu decken und zu begehen, musaten 


_ sich auf zuviel Punkte vertheijen, reichten eber nicht aus; denn’ 


pchon wurden die Mauern.von den Widdern gestossen und viele 
Stellen waren geborsten*).. An der einen hatte Einsturz bei Ein- 
sturs die Stadt entblosst; drei Thiirme nach der Reihe und die 
ganze Zwischenmauer waren mit gewaltigem Krachen' eingefallen 
und schon versprachen sich die Punier von diesem Einstarze die 
Wegnahme der Stadt, — als man nicht anders, wie wenn beide 
Theile die Mauer gleich gedeckt hiitte, von beiden Seiten zum 
Kampfe hervorbrach. ‘Da wer gar keine Aebnlichkeit mit jenem 
Handgemenge, wie sie bei den Bestirmungen der Stadte, wenn: 
sich dem Gegentheile**) Gelegenheit darbietet ; gemeiniglich vor- 
fallen, sondern formliche Schlachtreihen, wie auf offnem Felde, 
hatten zwischen den Triimmern der Mauer and den nicht weit ab- 
stehenden Héusern der Stadt sich aufgesteflt, Hier reizt Hoſſnung, 
dort Verzweiflung den Math; indem der Panier die Stadt schon: 
genommen giaubt, wenn er sich noch ein Wenig anstrenge, die 
Seguntiner aber fir die von den Mauern entblosste Vaterstadt ihre’ 
Leiber zum Bollwerke einsetzen und keiner zuriickweicht, um 
nicht auf den von ibm geréumten Pletz den Feind za lassen. Je 
heftiger und dichtgeschaarter sie also beiderseits kampften , desto 


‘mebrere wurden verwundet, indem zwischen die Waffen and Kör- 


per kein Geschoss wirkungelod niederfiel. Die Saguntiner bedien~ 
ten sich der Falarika, einer Wurfwaffe mit tarmenem und tibrigens 
rundem Schaffte, ausser am Ende, wo das Eisen heranusstand. 
Dies Ende, viereckig wie am Wurfspiesse, umband man mit 
Werg und bestrich es mit Pech; das Eisen aber war 8 Fuss 
Jang, so dass es den Korper sammt der Riistung durghbohren 
konnte. Wenn sie aber such im Schilde stecken blicb und 
nicht in den Korper eindrang, verursachte sie gleichwohl da- | 
durch gewwaltigen Schrecken, dass sie mit brennender Mitte ab- 
geschossen wurde und einmal ‘entziindet, vermidge der Bewer 
gung eim viel grosseres Feuer mitbrachte, bierdurch aber die 
Waffen wegruwerfen: swang und den Kyiegsmann dem nachfol¥ 
genden ‘Schusse: blosssteilte. . : 
9165 Kap. Als der Stret lange nntntschisden geblicher 





*) Ich schliesse wich hier besiiglich der Interpunktion dea Herren 
Oertel und Kreyssig an, 

=) d. h. den Belagerten. 8. Hrn, Wealchs Emandatt. Liv. pag. 77. und. 
Kap: 9. (am Endé)'dod Sisten Buchs, wopard altera ‘gisichialls fiir; 
pars adverea steht. — 
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war, und den Saguntinern, weil sie über Exwartung widerstan- 
den, der Muth wuchs, der Punier aber, weil er nicht gesiggt 
’ hatte, fiir besiegt galt, erhoben die Stadter plotzlich eia Ge- 
schrei und trieben den Feind auf die Triimmer der Mauer hin- 
aus, jagen den behinderten und verwirrten auch von dort weg 
und drangen ibn zuletzt in voélliger Niederlage und Flucht ins . 
Lager. Immittelst. kam die Melduug, dess von Rom Gesandta 
angelangt. Diesen wurden von Hannibal Etliche an’s Meer ent- 
gegengeschickt, ihnen zu sagen: sie wiirden unter dem Waffen- 
getiimmel so wicler hochst erbitterter Volker nicht gefahclos 
herankommen, und dano habe Hannibal in so entecheidendem 
Augenblicke auch nicht Zeit; Botschaften anzuhéren. Es war 
einleuchtend, dass sie, nicht vorgelassen, sofort nach Karthago 
gehen. wiirden. Also schickt er Briefe und Boten an die Hiup- 
ter der Barcinischen Partei voraus, um. die Ihrigen vorzyberei- ἡ 
ten, damit der Gegentheil sich ja nicht den Romern willfabrig 
erweisen konne. — | 

| 40tes Kap. Daher wer auch diese Gesandtschaft, susser 
dags sie zugelassen und angehort wurde, vergeblich und erfolg— 
los. Der einzige Hanno verfocht gegen die Stimmung im Senate 
die Sache des .Vertrages, unter allgemeiner Stille: wegen seines 
- Ansehens, nicht wegen des Beifalls der Zuhirer*): ,,Bei dea 
Gottern, der Vertrage. Richtern und Zeugen, habe er abge- 
mabnt und gewarat: Hamilkars Sprossling zom Heere gu senden. 
Der Schatten, die Nachkommenschaft dieses Mannes Könne nicht 
ruhen, und. nimmer, solange Einer vom Barcinischen Blute und 
Stamme ibrig sei, wiirden die Verträge mit den Romern anan- 
gefochten bleiben. Einen Jiingling brennend von Begierde nach 
Alleinherrschaft und nur den Einen Weg za ibr sebend: wenn 
ex, Krieg auf Krieg entspinnend, umgirtet von Waffen und Le- 
gionen Jebe, habt ihr, um dem Feuer gleichsam Stoff zu ge— 
wihren, zu den Heeren gesendet.. Ihr habt also die. Flamme ge- | 
nalrt, von,der ihr jetzt ergriffen seid. Eure Heere umlagem 
Seguntam trotz des Vertrages; bald werden Römische Legionen 
Karthago umlagern, unter Anofihrung derselben Götter, darch 
welche sie im vorigen Kriege die gebrochenen Vertrage geracht. 
haben. Kennt ihr etwa den Feind oder euch selbst oder das Glick 
beider Volker nicht? Gesandte, die von, Verbiindeten und fiir 
. Verbiindete kamen, hat euer gauberer Feldherr nicht ine Lager 
eingelassen, hat des Vilkerrecht aufgehohen. Gleichwohl kam~ 
men dieselben, da weggewiesen, woman nicht einmal der 
Feinde Gesandten den Zutritt verwebrt, za euch, fordern ver- 
tragsmassig Genugthuung, Den Staat soll kein Nachtheil treffen; 





R J ae 
᾿ *) Ich Tese mit.den Hagen; Walch, Kreyapig, Baumgarten - Crasins 
and Bekker : non assensu, 


— 





-Proben einer Usbersetzung des ΓΝ as 


nur den Urheber dee Frevels, den Schuldigen wollen sie ausge- 
liefert haben. Je schonender sie verfahren, je lassiger sie begin- 
nen, desto. beharrlicher, furchte ich, werden sje, wenn sie ein- 
mal begonnen, ihren Grimm auslassen, Siellt.euch die Aegati- 
schen Inseln und den Eryx vor Augen und Alles, was ibr su 
Lande und Meere vier und zwausig Jahre lang erlitten habt. Und 
doch war nicht dieser Knabe der Heerfibrer, sondern der Vater 
aelbst, Hamilkar, der zweite‘Mars, wie Jene wollen. Allein wir 
hatten veriragewidrig an Terentum, das heisst: an Italien gns 
vergriffen, wie wir jetzt an Saguntum uns vergreifen. Folglich 
besiegten uns so dic Gotter als Menschen*) und den Wortstreit . 
darüber: welches von beiden Volkern den Vertrag gebrochen, ent- 
schied der Ausgang des Krieges, indem er gleich einem gerechten 
Richter dem den Sieg gab, auf dessen Seite das Recht stand. An 
Karthago riickt jetat Hannibal die Sturmdacher ond Thirme her- 
an; Karthagos Mauern erschittert er mit dem Sturmbocke. Sa- 
gunts Triimmer (mochte ich ein falscher Seher sein ) werden auf 
unsre Haupter fallen nnd den mit den Saguntinern begonnenen 
Krieg werden wir mit den Romern zu filbren haben. — Also sol- 
len wir den Hannibal ausliefern? möchte Jemand sagen. Ich 
weiss, dass mein Rath bierin wenig gilt wegen meiner Feiodschaft 
mit seinem Vater. Aber wie ich mich, de Hamilkar umkam, des- 
wegen gefreut habe, weil, wenn er noch lebte, wir bereits Krieg 
mit den Romern hatten, so hasse und verabscheue ich diesen | 
Jiingling ale die Furie und Fackel dieses Krieges, Nicht blos aus- 
licfern miissen wir ihn als Sihnopfer des Bundesbruches, sondern, 
selbst wenn ihn Niemand verlangte, ihn wegfibren an die aiusser~ 
sten Kiisten des Meeres und der Erden und dorthin verbannen, 
von wo sein Name und Ruf weder zu uns gelangen noch den Ru- 
hestand des Staates storen kann. Ich stimme dabin, dass man 
sofort Gesandte nach Rom schicke, um dem Senate Genugthuung 
zu leisten; Andere: um dem Hannibal anzadeuten, dass er das 
Heer von Saguntum abfiihre, und um den Haunibal selbst dem 
Vertrage gemass den Romern auszuliefern ; auf eine dritte Ge- 
sandtschaft trage ich an: den Saguntinern Ersaiz zu gewähren.“ 
fites Kap. Als Hanno ausgeredet, hatte .keiner von Al- 
len nothig, in einer Gegenrede ihn zu bekampfen, so selir war 
fast der ganze Senat auf Hannibals Seite; ja man beschuldigte den 
Hanno: er Bane teneeliger gesprochen als Flakkus Valerius, der 


*) Ein geistreicher Kritiker, Gr. Prof. Madvig in Kopenpagen (8, 
Neues Archiv fir Philolvgie wtc. 1829. pag. 126) nimmt an der Lesart : 
dii hominesque Anstoes und schlagt vor: dii homines. Sollten aber, ab- 
gesehen von andern Einwendangen, darch das, was Hanno vorausschickt 
and was er unmittelbar folgen lasst, die Worte; ν. δ. dit hominesgue, der 
gemeinschafthiche Sieg der Gétter und Meuschon, nicht vollstandige Recht- 
fertigung finden ὃ : a is 


Romische Gesandte. Daher ward den Romischen Gesandten ge- 
antwortet: ,der Krieg sei von den Saguntinern veranlasst, nicht 
von Hannibal; das Romische Volk ἴδιο Unrecht, wenn es: die 
Saguntiner der uralten Bundesgenossenschaft mit den Kartha- 
gern vorziehe.“* — Wahrend die Romer mit der Abschickang 
won Gesandtschaften die Zeit verbringen, gönnte Hanuibal, weil 
der Kriegsniann von Gefechten und Arbeiten ermadet war, ihm 
einige Tage Ruhe, nachdem er zu Bewachang der Sturmdacher 
und iibrigen Werke Posten ausgestellt. Immittelst. befeuert er 
jhren Muth, bald durch Steigerung des Ingriinmes gegen die 
Feinde, bald durch die Aussicht auf Belohnungen. Als er vol- 
lends aber vor der Versammlung die Beute in der eroberten 
Stedt den Kriegsleuten verhiess, entbrannten slle dermassen, 
dess, wire sofort das Zeichen gegeben worden, aller Widorstand 
vergeblich schien. Obgleich die Sagantiner von Gefechten Ruhe 
gehabt, weder sngreifend noch angegriffen etliche Tage hin- 
durch, waren sie dennoch nicht bei Nacht, nicht bei Tage von 
der Arbeit :gewichen, um eine neue Mauer auf der Seite, wo 
durch die Einstiirze die Stsdt offen Jag, aufzufithren. Daan 
kam ein Sturm tber sie, weit grimmiger ale zuvor, und sie 
konnten sich nicht recht vergewissern: wo sie am Ersten oder 
Nachdriicklichsten Hilfe leisten solltén, weil Alles von mannig- 
fachem Geschrei ertinte. Hannibal selbst war als Ermanterer 
_ da, wo der Rollthurm, alle Festungswerke der Stedt an Hihe 
ixberragend, anriickte. Als dieser nahegebracht war, und mit- 
telst der in alle Stockwerke vertheilten kleinern und gréssern 
Wurfgeschiitze die Mauern von Vertheidigern entblésst hatte, da 
_ glaubte Hannibal die Gelegenheit gekommen und entsendete ge- 
gen finfhondert Afrikaner mit Brecheisen, um die Mauer von 
Unten niederzureissen. Auch war die Arbeit nicht schwer, weil 
die Steine nicht mit Mörtel verkittet, sondern mit Lehm einge- 
atrichen waren, nach der alten Bauart. Deshalb stiirzte sie iu 
grosserer Breite ein, als sie untergraben ward, und durch die 
weiten Liicken riickten Schaaren Bewaffneter in die Stadt. Sie 
gewinnen sogar eine Anhohe, schaffen kleinere und grössere 
Warfgeschiitze dorthin und umgeben sie mit einer Mauer, um 
ein Bollwerk in der Stadt selbst, als eine sie beherrschende Ve- 
ste, innezuhaben, Aber auch die Ssguntiner ziehen eine Innere 
Mauer um den noch nicht genommenen Theil der Stadt. Bei- 
,derseits schanzt und kampft man mit der hochsten Anstren— 
gung; doch iiber die Behauptung des [nnern machen die Sagun- 
finer die Stadt täglich kleiner. Zugleich ateigt durch die lange 
Belagerung der Mangel an Allem und die Erwartung fremder 
Hiilfe sinkt, weil die Romer, ihre einzige Hoffnung, so ent- 
fernt, die ganze Umgegend aber in der Feinde Handen war. Ein 
wenig jedoch erfrischte den geschwachten Muth der plotsliche 
Aufbruch Hannibals gegen die Oretaner und Karpetaner. Diese 
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beiden Vilkerschafien, tiber dic strenge Aushebung aufsétsig, hat.* 
tem durch Festnabmne der Werber Furcht vor einem Abfalle er= 
regt; allein durch die Schnelligkeit Hannibals aberrasobt , gaben 
sie die Empérung wieder auf. 
42tes Kap. Auch wurde Saeguntem nicht lissiger be» 
stiirmt, indem Maharbal, Himilko's Sohn (ilim hatte Hannibal den 
Befehl iibergeben) die Sache so-ristig betrieb, dess weder Freund 
noch Feind die Abwesenheit des Feldherrn merkte. Er liefeyte | 
nicht nur etliche gliickliche Gefechte, sondern stiess aucl durch. 
drei Sturmbicke ein betrachthiches*) Stiick.Mauer ein und zeigty 
dem Hannibal bei der Ankunſt Jauter Strecken frischer Triimmer. 
Aleo wurde vor die Burg selbst sofort das Heer geſührt und eifd 
grimmiges Gefecht mit vielem beiderseitigen Verluste begonnen, " 
auch ein Theil der Burg genommen. Da machten zwei Manner, 
frealich mit schwacher Hoffnung, Friedensversuche: der Sagunti« 
ner Alkon-und der Hispanier Alorkus. Alkon war ohne Verwist 
sen der Saguntiner in der Meinung: durch Bitten Etwas auszu- 
Fichten, zu: Hannibal des Nechts whergegangen; als aber seine 
Thr§nen nichts vermochten und harte Bedingungen, nach der Art 
erziiraten Sidgers, vorgeschrieben wurden, ward er sus dem Für- 
bitter sum Ueberlaufer und blieb beim Feinde, weil er versichertes 
sterben wirde , wer unter diesen Hedingungen vom Frieden spra- 
che. Die Forderungen aber waren: sie soljten den Turdetanern 
Ersatz gewabren; nach Ablieferung alles Goldes und Silbers, jeder 
mit Emem Becke, die Stadt -verlassen und da wobnen, wo der 
Ponier es befehle. Wahrend Alkon bestreitet, dass die Sagunti- 
ner diese Friedenshedingungen annehmen wirden, behauptet Alor- 
kus: we alles Andre breche, breche auch der Muth, und erbietet 
sich zum Vermittler dieses Friedens. Er diente damals unter Han- 
nibal, etand aber Seitens seines Staates mit den Seguntinern in 
Freundechaft und Gaatrechte. Nachdem er vor Aller Augen sein 
Gewebr an die feindlichen Wachen abgegeben, iiberstieg er die 
Verschanzungen und werd zum Saguntinischen Priator (wie er es 
selbst verlangte) gefabrt,, Da dorthin sogleich Leute aller Art za- 
sammenliefen , ward die iibrige Menge entfernt und dem Alorkus . 
Gebor im Senate ertheilt, wo er folgende Rede hielt: . 
18tes Kap. ,,Wenn ever Mitbiirger Alkon, wie er den Ὁ 
Frieden zu erbilten, su Hannibal gekommen ist, also auch die 
Friedensbedingungen von Hannibal zu euch suriickgebracht bitte, 
so ware ich dieses Weges iiberhoben gewesen, da ich weder als 
Abgeordneter Hannibele noch ale Ueberléufer zu euch gekommen 
in. Da derselbe aber entweder durch eure oder seine eigne 
Schuld beim Feinde geblieben ist (wenn er Furcht gehenchelt hat: 


*): Dass man GSyuantum lesen miisse, unterliegt woh! keinem Beden- 
eu mehr. : 


i 
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‘durch eagne; durch eure Schuld: wenn, wer die Wahrheit üher- 
bringt, bet euch Gefshr lauft), so‘bin ich gemiisé dem alten Gast- 
sechte, das mir mit euch besteht, zu each gekommen, damit ihr 
erfabret: dass es fiir euch noch Bedingungen der Rettang und des 
~ Friedens gebe. Dass ich aber, was ich zu euch rede, am euret- 
willen und keines Andern wegen rede, mag schon dadarch bekraf- 
figet sein, dass ich, weder solange ihr aus eignen Kraftenowider- 
standet, noch solange ihr Hilfe von den Römern hofftet, des Este- 
dens jemals gegen euch Erwahnang gethan. Nachdem ihr fedock 
gveder von den Romern irgend Etwas za hoffen hebt, noch cure 
Waffen oder eure Mauern euch linger schiitzen, bringe ich euch 
@inen mehr nothwendigen als billigen Frieden, zu dem nur dana 
* Hoffaung vorhanden ist, wenn, gleichwie denselben Hannibal ale 
Sieger vorschreibt , also ihr ihm als Besiegte Gehér gebt, und 
wenn ihr nicht das, was verloren geht, ale Einbusse (da dech 
Alles dem Sieger gehart), sondern was euch noch gelassen wird, 
als Geschenk betrachten wollt. Die Stadt, welche er schon gros- 
sentheile zerstért, beinahe ganz erobert hat, nimmt er each; die 
Landschaft lisst er ench, und will each einen Platz anweisen, wie 
abr eine neve Stadt erbauen moget; alles Gold und Silber, Staats- 
gut und Eigengut, sollt ihr an ihn abliefern; eure Gattinnen, each 
_ und enre Kinder lasst er unangetastet, wenn ibr unbewaffnet, -je- 
der mit zwei Rocken, aus Saguntum ziehen wollt. Dies befiehit 
der Feind als Steger; dies, so'bart und bitter es ist, rath euch - 
eure Lage, -Auch verzweifle ich gar nicht, dass, wenn Alles sa 
seiner Verfagung gestelit wird, er Einiges von diesen Dingen nach- 
lassen werde. Doch rvathe ich: selbst dieses lieber zu erdulden, 
ale dass ihr euch niederhaven, vor euren Augen Weib und Kind 
nach Kriegsrechte rauben und fortschleppen lasset.‘: 
14tes Kap. Als, um dies anzuhoren, die Menge sich all- 
mihlig rings ergoesen und mit dem Senate eine Volksversamm- 
Jung sich vermischt hatte, entfernen sich plétzlich, noch vor Er- 
theilung der Antwort, die Vurnehmsten, tragen alles Gold und 
Silber, Staatsgut ond Eigengut , .auf den.Markt zusammen, war- 
fen es in ein schnell hierzu angemachtea Feuer und stiirzen meist 
sich selbst hinein. Als darob Schrecken und Verwirrung die 
ganze Stadt durchdrang, wird obenein ein anderer Lirm von der 
Barg her vernommen. Ein lange bestossener Thurm war einge- 
atiirst und iiber dessen Triimmer eine Panische Cohorte einge— 
drungen. Als diese den Feldherrn hatte wissen lassen, dass der 
Feiade Stadt ven den gewohnlichen Wachen und Posten eatblisst 
sei ,- glaabte Hannibal bei -solcher Gelegenheit nicht siamen σὰ 
dirfen, griff die Stadt mit der ganzen Macht an and nahm sie im 
Augenblicke, wobei er den Wink gab: alle Mannbaren za tédten. 
Dieser grausame Befebl erwies sich indess durch den Hergang selbst 
beinahe als nofhwendig- Wen némlich konnte man von Leuten echo- 
nen, die entweder. eingeschlossen mit Weib und Kind die Hiaser 


. ΓῚ 
: ⸗. J - 
: ‘ ; : L \ 


Proben eimer Ucebersetxung des Livins, — 420 


über ihren Kopfen verbrannten ; oder bewsfinet den — nur 
sit ihrem Leben endigten. 
45tes Kap. Die Stadt wurde mit ansebolicher Beute ge- 
nommen. Obschon sebr-Vieles von den Eigenthiiméern absichtlich 
verderbt worden war und bei-dem Gemetsze! die Erbitternng kaum 
irgend einen Untersehkied des Alters gemacht hatte, wach die Ge- 
fangenen den Kriegsleuten als Beute anheimfielen, so ist gteich. 
wolt ausgemacht, dass nicht nur avs dem Werthe der verkauf- 
ten Sachen ein Betrichtliches an Gelde gelést, sondern’ auch 
viel kestbsre Gerithe und Stoffe nach Karthago geschickt wor- , 
den. — Linige schretben: im achten Monate nach eröffnetet 
Relegerung sei Sagunteum gefallen, von da Hannibal ‘nach Neu- 
Karthago in’s. Winterlager gegangen, im fiinften Monate nach 
dem Aufbruche von Karthago' aber neath Italien gekommen, 
Wenn dem also ist, so kinnen-anméglich P. Cornelius und 
Fit. Sempronius die Keneuln geweeen sein, an ‘welche 2a An- 
fange der Belagerung Saguntinisclie Gesandte abgeschickt wor⸗ 
deri und wetche in ihrem Amte sich mit Hannibal, der Eme 
am Fusse Tieinus; Beide ein Betréchtliches spiter am Trebia, 
geachlagen haben. ‘Entweder bat Alles sich im weit ‘karzerer 
Zeit sugetragen, oder in den: Anfang des Jahres, darin P. Kor- 
netius und Tit. Sempronius Konsuln waren, fallt nicht die Εν. 
éfnang der Belagerung Sagonte, sondern dessen Einnahme. .. 
Denn die Schlacht am Trebia Jaéset sich nicht in dos Jahp des 
Ko. Servilius und C, Flaminias hinausverlegen; weil Klaminius 
sein Konsulat zu Ariminum antrat, gewahit unter dem Varsitze 
des :Konsule Tit. Sempronius , welcher erst nach der Schlacht 
am Frebia sur’ Konsulatwahl nach Rom gekommen und nacht 
volibrachtem ὙΓΕΒΙβαδοδαῖε. zum Heere ins Wrnteviager zurtiek+ 
gekebrt ist. 
16tes'Kap. Fast xa ‘devaciben Zeit, als die Gesandten; 
welche von Kerthego zuriteksekehrt waren, die Nachricht nach 
Rom brachten: dass Alles feindlich gesinnt sei, warde uuch Sas 
gunts Zerstérung gemeldet, und nun ergriff die Vater in so ho- 
hem Grade zugleich Betribniss und Mitleid mit den sehmahlich 
—— Bundesgenossen und Schaam: ihnen nicht ges 
en zu haben und Erbitterung acf die Karthager und Besorg- 
niss um den gesammten Steat, gleich als wenn der Feind be- 
reits vor den Thoren stinde, dass ste, von so viel ‘Gemiithsbe. 
wegungen auf Einmal verwirrt, mebr hin und her rannten, als 
berathschlagten: ,,Nie habe ein unternehmenderer und - Ariegslu- 
stigerer Feind mit ihnen angebunden and nie sei der Romisthe 
Siaat so unihatig und unwebrhaft gewesen. Die Sarder und 
Korsen, die Istrier und Ilyrier ‘hilten die Rémischen Waffen 
mehr geneckt als eingeibt und mit den Galliern habe man ei. 
gentlich mebr sich getummelt als. Krieg ‘gefahrt. Der Punier, 
ein altgedienter Feind, drei und pron’ Jahre “ane in den bir. 
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Ἵ 


ae Proben einer Uebersetzung des Liuium 


* testen Feldziigen unter den Pijspanischen Vélkern bestandig Sie- 
"ger, an die unternehmendsten Heerfibrer gewohnt*), gehe 
frisch nach der Zeretjrung der. michtigeten Stadf aber den Ibe- 
yus; xiebe m@ sich soviel aulgewiegelie Volker dex Hispanier ; 
werde die immer kampllustigen Gallischen Stimme anfwiegein. 
Mit dem Erdkreise:werde man Krieg fubren miissen, in’ Italien, 
ja vor den Mauern Roms. : 
47tes Kap, Den Konsuln waren ihre Provinzen bereits 
friher benannt; jetzt miissten sie dariiber losen. Dem Korne- 
_ kins fiel Hispanien 20, dem Sempronius Afrika nebst Sicilien. 
Sechs Legionen wurden ihnen fiir dies Jahr bestimmt, aa.Ben- 
desgenoasen aber.so viel als. sie nothig finden, und eine Flotte so 
gross sie zu besuhaffen sei... Vier und awanzig Tausend Mann 
᾿ ‘Ramischen Fussvolks warden ausgehoben und achtsebuhundert 
Ritter; an Bundesgenossen. viersigtausend Manno.z0 Fuss und 
viertausend vierkundert Ritter; .zweibundert und swanzg finf- 
radrige Schiffe und zwanzig Jachten liefen vom Stepel. Dann 
gescbah dem Volke Vortrag: „Ob es wolle und beschliegse, dass 
dem · Karthagiechen Volke der Krieg exklart werde?“ Auch 
wurde. dieses Krieges wegen ein Betfest in der ganzen Stadt 
angestellt und die Gotter angefleht: dass der Krieg, welchen 
das Rémische Volk beschlossen habe, gut und gliicklich aus- 
echlagen mége. .Die Streitmacht wurde unter die Konsain so 
wertheilt. Sempronius erbielt zwei Legionen (jede zu viertan- 
gend Fussgingern und dreihundert Rittern) und an Bundesge- 
nossen sechzehnteysend Maan su Fuss und aebizehnhandert Rit- 
ter; bundert und sechzig Kriegschifle und awolf, Jachten. Mat 
dieser Land - und Seemacht sollte Tit. Sempronius nach Sicilien 
geben, um mit ibr nach Afrika iberzugehen, wenn der andere 
Konsul stark genug ware, den Punier von Italien abzubalten, 
Dem Kornelivs gab man geringere Streitmacht, weil der -Prator 
L. Manlius gleichfalls mit gar nicht schwacher Manngchakt ack 
Gallien geschickt wurde. Besonders die Zabl der Schifft ver- 
minderte man dem Kornelius. Sechzig Fiinfruderer gab man 
ihm (denn man giaubte nicht, dass der Feind zur See kommen 
oder auf diqae Art von Krieg sich iberhaupt einlassen werde ) 
und zwei Romische Legionen mit der daza gehdrigen Reiterei, 
desgleichen vierzehntausend Bundesgenossen zu ‘Fusa mit sech. 
sebnhundert Ritlern, Zwei Romische Legionen und zebniausend 


*) Ich wiiaschte wohl von Hrn. Kreissig, dem ich beim Livtus 00 gern 
folge, Belehrung dariiber: Warum er die Worte: primum Hamileare, 
deinde Husdruba'e, nunc Hannibale im Texte beibehalten, da sie doch ia 
den meisten und besten Codd. fehlen. Aus diesem Grunde schliesse ich 
mich an Hrn. Bekker an und lest auch mit ihm: duci a, Uebrigeus gebe ich 

: diese beiden Worte im Plaralis wieder, weil ich sie nicht alleia auf dea 


» sondern sagleich auf den Hasdrubal and Hamiikar besiehe. 
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Bundeegenossen zu Fass, .tansend Ritter der Bundgagenogeen and. 
sechshundert Rémische ‘standen in der Provinz Gallien: in dex 
selben Richtung gegen einen Punischen Angriff*). 

Breslau. : ; 
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Die nothwendigsten Grundbegriffe bei dem Pri. 
τὴ dikate in der Griechischen Sprache. 


᾿ N 


AL . 

Form des Pradikats. . 

Das Pradikat enthilt stets die Entfaltung seines Subjekts, 
ἃ, h. Alles das, was von diesem ausgeht, oder desselbe in ein 
besonderea Verbaltnigs stellt, Es ist in der Regel verbal dar- 
gestellt, und zwar entwedet 1) durch ein Wort, ein vallatän- 
diges Verbum, oder 2) durch ‘xwei Worter; yon denen das 
eine der Pradikatsbegriff, das andere die Pradikatsform aus- 
@riickt, gegeben, Nicht selien ist jedoch kein Wort zur Bee 
zeicknong der Pradikatsform vorhanden. In diesem Falle wer, 
den gewohnfich Forthen von sixes erginst; jedoch macht day 
Setzen oder Nichtsetzen dieses Verbs stets einen Unterachied, 
Denn sagt wan z. B. ἔθος ἄλλη φύσις, edex ἀρχὴ ἥμισυ παντόρ, 
so werden zwei Begrifle zusaqamengestellt, fiir welche derjenige, 
der dies. aussagt, das Vermittelnde selbst ist. Diese Vermitte- 
lung durch den Sprechenden seigt auch den Ursprung der ver- 
balen Darstellung tiberhaupt, im Verbiltnisse su der nominalen. 
Augh erklért sich hieraus der enklitische Gebrauch, von εἰμί ᾿ 
unti φημί im Präseons, ausagr der zweiten Person Singularis, 
woyvon jedoch bier nicht weiter die Rede sein kann. — Hiulig’ 
wird diese Ausdruckeweise bei Wablspriichen uod Ueberschrif+ 
ten, bei welchen Jeizteren noch der Beweis dafir gefihrt wird, 
arffewendet. — Auch findet man, wenn auch vief seltener, 
Stellen, wo weder Form noch Begriff des Praédikats durch ein 
besonderes Wort ausgedriickt ist, und wo das Pradikat entwe- 
der aus dem Zusammenhange der Rede entnommen, — wie- 
x. B. del. V. H. 1, 16. ταῦτα τὸν Σωκράτην ὁ ᾿Απολλόδωρος, 
wo die ganze Handlungeweise des -4pollodor am Svbrates gen 
meint ist, worunter allerdinge auch das‘Sagen, welches mas 


*) Ich lese gleichfalls: eodem versa in Punicum bellum und meine, 
dass der seal. Heusinger diese Lesart vollsténdig gerechtfertigt hat. 
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gewdhniich els Erginzong annimmt, inbegriffen ist. Ebeuso I, 
18, Καὶ ταῦτα af'ndvv παλαιαί'" — oder aus dem Vorhergehen- 
den oder Folgenden erganst werden muss, wie zs. B.-Hom. 2, 
δ΄ 201 und 8388, wo ὅσεαντο aus dem Vorhergehenden su er- 
ganzen, und δ΄ 253, wo ὥτρυνε aus dein Folgenden zu ent- 
nehmen ist. -+- Die Form des Pradikats muse sich stets nach 
dem Subjekt richten, und da es als solches zu diesem gehort, 
in die genauste Verbindung mit demselben tregen. Pas Subjekt 
nun, oder das Wort, F welchem die Aussage gilt, kann eat- 
weder unabhingig oder ebhangig sein. Bei demunabhin- 
gigen Subjekt steht das Pridikat im Verbo finito, ἃ, h. in ei- 
ner personellen Form; ist aber das Subjekt in eine Abhingig- 


, keit gebracht, iat es das Subjekt emes abhingigen Satzes, so 


Ν 


kawm das Pradikat 
a) im Infinitiv, oder . 
ὁ) im Particip stehen.: 
bis ‘ II. 
Zeithegriff im Pradikate, 
Da das Subjekt eine Einheit ist, welche immer disselbe 


bleibt, so kann seine Entfaltung nur nach und nach, hinterein- 
ander, vor sich gehen ; und da durch das Anfeinanderfolgen bei 


einem Einzelnen der Begriff der Zeit entspringt, sq muss noth- 


wendiger Weise das Pridikat diesen Begriff fn sich haben. Nach 
dieser Haupteigensthaft hat die deutsche Sprache sehr richtig 
den Namen Zeitwert eingefahrt. Auch das Griechische ῥῆμα 
erinnert an das Fliessen. Die Zeit, ohne Riicksicht auf Aua— 
dehnung, ist ein Moment, punetam temporis. Dieser kanh 
doppelt betrachtet werden: 

- 4) nach seinem Wesen als Zeit an sich, 

2) nach seiner Stellung fir mehrere Momente unter —— 
εὐ In Hinsicht auf die Stelling: der Momente unter εἰ : 
ist cin Moment der nichstgelegeue, der gegenwérlige, von 
welchem aus es nar zwei Hauptrichtungey geben kaon, daa 
vor und nach, die Vollendung und die Zakunft. 


Jil: 


Genera Verdi. 


Einer jeden Entfaltung liegen wenigstens swei Elemente sam 
Grande, da keine Entfaltung eines Subjekts ohne eine Bezie- 
hang eines andern auf dasselbe statt finden kann. Es ist dem— 
nach ein Verhéltniss nothig,- welches eine Entfaltung sowohl 
moglich, als auch nothwendig macht. Mehrere Gegenstande 
miissen also neben einander vorhanden sein, damit sie auf ir- 
gend eine Art in eine Verbindung unter einander treten, und in 


"+ bei dem Pridikate in der Grieck. ‘Sprache. £98 


; 
eine’ wedDsclseligen BezieRung auf einander (Rqstion) stehen 
konnen. So ‘muss bei φέρειν, tragen, 1) étwap vorhanden sein, 
wes trégt and 2) etwas, was gotragen werden kann, anf wel- 
ch& sich die Kraftanstyengung des Tragend@ bepieht; oder bei 
ϑαάλλειγ, bliihen,-etWas, welches’ die Blithe besitzt, und das, 
wa die Entwickelung der Blithe hervorbriset; wie z. B. Bo- 
den, S8nnenschein u. s. w. Die Beschaffenheit dieser beiden 
Fagmente muss ‘gothwendig im Pradikate ausgedriickt werden.— . 

- Die .Entfaltung kann entweder von dem Subjekt ausgehen, 
oder von einem Andern, und in beiden Fallen entweder auf das 
Gubjekt oder auf ein Andres, bei welchem die Entfaltang verblei- 
bend wahrges®jinnien wird, gerichtet sein, 

4. Wenn dig Entfaltang im Subjekt ihren Ursprung hat, 
und a) zugleich an demselben. verbleibt, so is® dies der im- 
mediative Zustasd des Subjekts. Man nennt ihn gewobolich 
auch intransitiv, jedoch wird. dieser Ausdrack in der Gram- 
matik nicht selten einseitig gebraucht, indem man sich dessel- 
ben oft da bedient, wo kein Regimen eines Akkusativs statt. "ἡ 
Gindet. ‘Man muss jedoch zwei Akkusative unterscheiden: 1) ei- 

nen Akkdsativ flr das zweite Element. der Entwickelung, tnd 

. 2) einen Akkusativ fiir das Entfaltete selbst, so ‘dass eigentlich 
jedes Zeitwort einen Akkusativ der Entwickelung haben kann, 
e@hne dass ein Zweitgs damit in Berijhrung tritf, sondern die 
Ent@ltung, am Subjekt verbleibt; wie z. B. νόσον voosiv, ἐρώ- 
τησιν ἐρωτὸν u. dergt. 80 auch streng genommes ὁδὸν ἰέναι, 
einen Weg gehen, d. hb. ilm beschreiben. Daher muss es auch 
Zeitworter geben, welche beide Akkusatéve cegieren, wie x. B. 
κακὰ ποιεῖν ἄνδρα, wo κακά das Entwickelte ‘bezeichnet, und 
ἄνδρα den Gegenstand, an welchem die Entwickelung geschiebs 
and verbleibt. ᾿ 

δὴ Ist dagegen die Entwickelung anmittelbar anf ein Zwei- 

’ tes gerichtet, so dgss an ihm das Resultat deraglben wahrge- 
‘nomen wird, so kann map dies im eigentlichen Sinno des 
Wortes transitiv — Z. Β. κακῶς ποιεῖν ἄνδρα, διδώ- 
Gxsty τινά, αἰφεῖν τι u. dergh 2 

Q. Wenn die Entfgltung durch Vermittelung eines Andern, 
od iiberhaupt unter dusserem Einflnese geschieht,~ 20 kann 
a). das Subjekt das Entfaltende selbst sein, and die Entfaltung 
an ihm veebleiben, — Begriff des Mediums — z. B. τύπτο- 
gos, ich schlage mich, wobei irgend etwas Aeusseres vorban- 
den sein ‘muss,, welches mir zum Schlagen die Veranlassang 
giebt, wie s. B, Brauer, die mich sam Schlagen auf-die Brust 
veranlasst; daher heisst auch τύὐπτεσϑαέ τινα jemdnd betravern. 
— Hierher gehoren auch die Deponentia, walche sich vom 
Medittm dadurch unterscheiden, dass von ihnen keine aktive 
Form vorhanden ist, welches Mangel bleibend am Begriffe lag. 
Z. B. δύναμαι, ich kann,‘ ich bin im Stand gesetsty niimlich 

Mobo J. Philel. α, Pidag. Ba. Ul. ἈΠ. ὃ. 23 
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Ἔν, ee a - ᾿ 
dutch etwas Aeusseres. — Da sich beim Medjum πα Deperens 
ein Aeusseres bep det Entfaltung auf imend eine’ Weise kund 
thut, sq findet man genaa durch die Form ausgedriickt, was 
der Gsieche in dag Wesen des Subjekts. hineingelegt, und wie 
er sich das Verhiltaiss dessePber?. gedacht that. So stefit x. B. 
bei Homer nur ὁρᾶσθαι, nicht δρᾷν, weil ein Zweites, Acutsc- 
res, dazu gehért, ehe von dem Subjekt etwas geseherf*werden 
kan. Das Sybjekt wird also in Hinsicht auf das Setzen night 
fir sich allein, in seiner Einbeit, aufgefasst. So ist wohl &ro- 
φαίνειν dagegen nur διαφαίνεσϑαι bei ihm vorhanden., Die At- 
tiker ziehan das Mediam βουλεύεσϑαι dem Aktiyum "βουλεύειν 
vor, welches Homer, ausser Il. β΄, 114 und ἐμΦι, iiberall ge- 


_ braucht, Bei spiteren Schriftstellern findet sich erst das Akti- 


vom textalvesy ᾧ wogegen sonst stets Murerextalveoda: gebraucht 
wurde. — Die sogenannte reflexive Bedeutung, unter welcher 
der Einschluss einer Zuriickbezichung auf daa Subjekt verstan- 
den wird, kaon ner dann eintretes, wenn das Subjekt unter dem 
Siusseren Ejnflusse in sich selbst zerfallt; aber auch diese Surück- 
beziehung wiirde gar nicht mbglichgsein, wenn dag, Subjekt sich 
in ein besonderes Verhiltniss su dem Aeusserenptrate. ‘Diese Re- 
flexivitét macht keineswegs den Hauptcharakter des Mediums in 
dem ganzen Umfange aus; dies beweist schon der haufige Ge— 
— des Reflexivums selbst sowohl bei de. aktiven als medialep 
orm. . Φ 
6) Es kann wirklich ein zweides Enthltended ausser dem 


Subje t vorhanden sein, durch welches die Erscheinung sn dem 


Subjekt bervorgebrach®wird, so dass das Subjekt leidand ist — 
Begriff des Passivumea. 

(Es darf uns nicht befremden, dass die Griechische Sprache 
fheer passiven Form zweierlei Bedeutungen giebt, da dies auf 
— — nach demeeclben Gesetze auch beim Akiivam der 

ist. ; 


ov. | ᾿ 


Tempore in Hinsicht auf das Genue verbi, 


Die Erscheinung, dase die Aoriste des Passivums, die @k- 
five, dagegen die des Mediumg die passive Endung haben, 
sowie dase des Futurum, ausser der einfachen Endeng auf neu, 
noch eine besondere, von dem Aorist abgeleitete, Passivendung 
besitzt; dass ferner oft an die Tempora seqyunda sigh eine in— 
franalive Bedeutung kniipft, wird aus dem bisher Gesagten 
Klar, — Dase die Tempora mit dem Genus verbi in einem noth- 
wendigen Verhältnisse stehen, lehrt die Vergleichung des Be- 
gril der Zeit mit dem Begriffe des Genus verbj, Die Zeit giebt 
die KEntfaltang dea Subjekts in seyper Eiuheit, das Genus dage- 
gen das Verbiltniss dieser Einheit zy den Gegenstiuden; daher 


Ν 


ἅν 
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"kann s. B. das, was noch sukiinftig ist, bald mehr, bald we- 
niger in die Einheit des Subjekts gelegt werden, je nachdem ee 
von diesem bald mehr, bald weniger abbiangig ist. So ist x. B. 
von ἀκούειν das Futur ἀκούσομαι, weil ea erst darauf ankommt, 
ob Jemand etwas sagen wird; dagegen sagt man ποιήσω, wenn 
das ποιεῖν mehr ’von dem Subjekt undedessen Willen allein ab. 
bart. i | 
. An den Aoristen, welche sich van den andezu Temporibue 
dadurc§y unterscheiden, dass in ibnen die Erecheinwng mit dem 
ganzen Jadividuum in achner Einhbeit gegeben wird, muss guch 
“das Genus verbé sich auf eine entsprechende Weise dussern. 
hre Flexionsform giebt sowohl den nolthigen Aafschluss aber 
“Bie selbst, als auch abe den Begriff des Genus verbi. Der ei- 
gentliche Aorist Pessiv erecheint in der ersten, der aktjven, 
Form , der Aorist des Mediums dagegen, in welchem das Sub- 
igxt umgekebrt selbst entfaltend erscheint, in der zweiten, der 
passiven, Form. Es kommen also hierbei sqvei Gegenstinde in 
Betra@t: 1) der Aorigg, und 2) die béiden Reflexiousformen. 
Der Adrist giebt die Erscheinung mit dem ganazen Jndividuum 
in seiner Einhgit. Das Passiv stellt das Subjekt als Besonder- 
heif, unter dex Eijnwirkung einer zweiten Besonderheit dar. Zwei 
Besondere kénnen nicht in einer Einbeit versclmolzen darge- 
stellt werden, so wenig wie sie in einer Einheit erseheinen kon- 
nea, folglich kann der Zustand des Subjekts nur als Folge von 
der geschehenen E®@wirkutig' dargestelit werden, indem das Sub- 
jekt in semer Einheit selBst bleibt; dazu gehort die erste Fornt. 
Ein Widerspruch ia sich selbst ware e¢, wenn die zweite Form, 
welche das Innere und Aepasere sugleich in sich enthilt, zwei 
Besonderheiten, wie sie sich im Passiv zeigen, ig der Ejinbeit 
giibe.. —- Die Verschmelzung der beiden Begrifle Inneres und 
Acusseres, welche durch die zweite Flexiassform gegeben wird, 
kann daher bei dem Aorist nur den Begriff bedingen, dass das 
Subjekt unter dueserer Verugttelung, Hilfe, oder dusserem Ein- 
flusse in seiner Einbeit selbst entfaltend erscheint, und die Ent- 
faltung an ihm verbleibt. Es ist also madialer Begriff. S. B. 
ἔφασαν γὰρ ἅμα Τύρῳ οἰκιζομένῃ καὶ τὸ ἱρὸν τοῦ Sov [δρυϑῆναι 
Merod, I, sf (der bestebende Tempel ohne den Gedenken an 
den Erbauer, sondern wie er als Folge da ist). Damit ver 
gleiche man Herod. 11, 66. δοπόει ἐμοὶ ἡ γυνὴ αὕτη — δουλεύ- 
ουάα ἰδφύσασϑαι ὑπὸ φηγμᾷ πεφυκνίῃ dude ἴρόν᾽ ( natiirlich 
konnte sie es ohne fremde Hilfe, nicht.) 
Die Zempora secunda im Aligemeinen sind aus den iltesten 
Zeiten; in ihnen war das personliche Verhéltniss sehr unbe- 
atimmt, der wechselseitige Einfluss deshalb auch wegen Mangel 
an bestimmter Verbindang nicht berithrt, so dass der Gegen- 
stand nur fir sich allein ggnommen wurde, Sie schliessen sich 


_ méber ap das Nowen an, woshalb auch digses puil-atinda sehr 
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leicht abgeleitet wird, wie z. B. aus ufpove — μόνος, aus δέδῥομα 
— δρόμος u. a. τὰ. — 


V. 


Vollatändig dargestellte Entfaltung, Verbism fi- ) 


nitum; unvollstandig dargestellte Entfaltung, 
Infinitiv und Particip, 


Die Entfaltung des Subjekts kann entweder in sickly voll- 
stindig gegeben sem, — volistindiger Gedanke —~voder τι ἢ - 


'. vollstandig, — ein einzelner Begriff. — Im ersteren Falle 


steht das Verbum finitum, im letzteren der Infinitiv oder das 
. Particip. Wahrend jenes die vollstiglige Entfaltung gee Sub- 
. jekts liefert, gehort bei dem Infinttiv und Particip stets noch 
‘- etwas zar Vollstindigkeit des Gedankens hinzu. 


1. @finitiv und Particip. 


Den reinen Begriff des Verbums dime andre Beimfachung 
driickt der Infinitiv aus. Er entspringt, wenn man von dem 
verbo finito das absondert, was dasselbe zum ywerbum finitum 
macht, das durch Modus, Namerus und Person bestimmte Sein, 
alle iibrigen Merkmale aber stehen lasst. Deshalb gehért er — 
eigentlich zum Verbum. Er ‘ist noch nicht zum Nomen über- 
' gegangen, und wird ‘nicht als Sache Jetrachtet. Er kann daher 
nicht als Einheit, nicht als Mehrhéfe betravhtet werden, und 
iet mithin wohl za unterscheiden von dem Infinitiv mit dem 
' Artikel, als nominaler Form. Hier wird der Infinitiv za einem 
Abgeschlossenen; wihrend er an und fiir sich, da er weder in- 
hérent, wie, ein Attributiv, noch selbststindig, wie eine Substanz, 
ist, nar in dem Zustande der Abhiangigkeit sich betinden kann. 
An sich bezeichnet er nichts als ein ununterscheidbares Fliessen 
‘einer Entfaltung. | ; 

An den Infinitiv mit dem Artikel schliessen sich die Verbal— 
substantive an, welche deshalb anch mit dem Casus, der dem Be- 
griffe ibres Verbums gukommt, statt mit dem Genitiv, constrairt 
‘werden. — Man muss sich [ἢ der Griechischen Sprache aberhaupt, 
tnd besonders in den älteren Sprachdenkmalen, den Infiniffv 
mehr sinnlich, and weniger abstrakt denken, Schon eine blosse 
Zusammenstellung mit dem Nomen in der Construction des Ak- 
kusativs init dem Infinitiv, wenn auch hiet der [nfinitiv abkda- 
gig ist, wiirde sonst nicht eingeleitet worden sein. — Wie der 
Infinitiv den Begriff absolut, {fir sich allein darstellt, so ent- 
halt das Partici den Begriff zur unmittelbaren Verbindang mit 
dem Nomen, indem daa Ausgesagte'schon als an ihm selbst be- 
findlich vorgestellt wird. Der Artikel kaun dasselbe ebenso wie 


den Infinitiv zum Hauptworte machen, wenn das am Gegen- 
stande 


é 
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Ere@heinepi» selbst zunt Gegenstande-wird.” Da es aber, . 





rw 


streng zum Verbum geligrig, den Zeitbegriff beibebilt, so dient 
es auch zor Bildung besonderer, abbangiger, Siétze, welcbe wir 
dn unserer Sprache meist mit Hilfe der Zeitpartikeln construi- 
ren. — Im Vergleich mit anderen Sprachen finden wir oft das 
Particip fiir den Infinitiv, wobei zu bemerken ist, dass dies 
nor dann geschieht, wenn ‘das Merkmé¥, welches das Particip 


_ abgiebt, ‘nur in und mit dem Subjekt bestehend, wabrgenom-. 


men wird. Dee Darstellung ist dann noth mehr concret, denn 
beim Infinitiv jst die blosse Zasammenstellung zweier, von ein- 
guder unabhiogig gedachter, Gegenstande oder Begriffe nichtgzu 
werkennen, , ; 
9. Ferbum finitum. 
᾿ = 4) Personelle Form. ἡ 


| of 
Wahrend der Infinitiv und das Particip auf irgend eine 


Weise einer Vermittelung bediirfen, und so gleichsam ein ver- 
bum inductum bilden, giebt das verbum firktum eine vollstan- 
dige altung. . Sowie jede, Entwickelung auf zwei Elementen 
berubt, so ist dies auch beim Sprechen, durch welches die Dar- 
stellung eine# vollstindigen Gedankens bewirkt wird, der Fall, 


Es muss namlich zuerst etwas vorhanden sein, von welchem. 


bei dem Pridikate in der Griech. Sprache, 481 


die Sprachdarstellung ausgehen kann, erste Person; zweitens | 


aber auch etwas, za welchem gesprochen werden kann, das 
zweite Element, ohue welghes das Bediirfoiss der Sprache gar 
nicht vorhanden e, zweite Person, Alles, was auseer— 
halb dieser zwei Personen liegt, kam als ein Einziges angese~ 


hen werden, und bildet die dritte Person. Zwischen jenen | 


zwei ersten Personen und dieser dritten findet ein wesentlicher, 
Unterschied statt, da jene beiden das Sprechen bedingen. — 
Der Personalbegriff ist in der Form des ver&i finiti schon mit 
~eingeachlossen, so dass das durch besondere Form ausgedriickte 
Subjekt aur die naibere Bestimmung des in der Verbalform schon 
-emhaltenen Personalbegrifis ist, und der darch die besondere 
Nominalform fiir den einzelnen Fall dargestellte Begriff in diesem 
an sich schon vollstéadigen Gedanken eingetragen erscheint, Z. B. 
ἀνὴφ λέγει, eif Individuum, Mann, ει, In dem λέγοι ist zwar 
der Begriff eines Individuums enthalten, aber er ist noch nicht 
ip einer eignen Form abgesondert. Deshalb kann auch bei dem 
Imperativ der Nominativ stehen, wie z. B. ἡ Πρόχνη ἴαλβαινε. 
Aristoph. oqder ἡ παῖς ἐγείρου. Lucian. ? 
Φ 


Anmerk. Stellen, welche gewéhnlich durch die Ellipse von τὶς er- 
klart werden, bediirfen einer solcheh Erklarung nicht. Selbst ein 
Genitiv ‘kanm bei Dichtern zor Bezeichnung der Kiasse des Indivi- 
daums, welches im Verbam liegt, an diéses sich auschliessen, wie 
5. B. bei Soph. Ajax 190, Track. 2 <Aristoph. Nub. 1181. Eurip. 
Suppl. 452. | 


¢ Φ 





ass “Die nothwendigsten Grandbegriffe etc. 


Die Hinzoffigong des Personialprodomens, geschieht nar dann, 
wenn das in dem verbo finito gegebete Redeverhiltniss nicht be- 
stimmt genug bezeichnend ist. Durch dasselbe wird stets eine’ 
Nebenbeziehung ausgedriickt. — Mig der personellen Form steht 
zugleich der Numerus in Verbinduhg, indem sowohl ein Einzelner 
als auch Mebrere in εἶπον volistandigen Entfaltung erscheinen 
‘kénnen, 


. δ, Modi. : 

* Jeder in der Sprache vollstindig ausgedriickte Gediinke ἘΞ 
mit andern vollstandigen Gedanken in ein Verhaltniss gestellt wer- 
den. Wahrend beim Iafinitiv und Particip keine Vollstindigkeit 


etatt findet, so dasa sie selbst schon in einer 25 gbhingig 








sind, muss der vollstindige Gedanke, welcher a h auch un- 
abliingig sein kann, ein Verhiltniss za einem andexm erst abhan- 
gig werden konnen. Wie beim Nomen die selbststandigen Einhei- 
ten entweder unabhiangig oder abhingig sind (cass), 80 gat dies 
auch der Fall bei der Verbindung von selbststindig dargesteliten 
Entfaltungen der Subjekte oder an den Subjekten. Der Gedanke 
des verbi finiti ist Maher 1) entweder ein volistandiger 
und unabhangiger, oder 2) ein vollstindiger und 45. 
hingiger. — Das verbum jfinitum enthialt zwei Grundelemente : 

1) das persénliche Verhaltniss, mit der Stellung des 

Gegenstandes in seiner Darstellang darch die Sprache selbst 
egeben; 

9) die Darstellung dieses Gegenstandes in die Mannigfaltigkeit, 
Das persdoliche Verhaltniss ist ebenso wie die Möglichkeit der 
Darstellung in die Mannigfaltigkeit auf die beiden Elemente: 

a) Subjekt, 

δ) alles Andere als Zweites ausser ihm — gegriindet. 
Bei der unabhangig fir sich bestehenden persdnlichen Darstel- 
lung eines Gegenstandes: in die Mannigfaltigkeit sind zwei Faille 
moglich : 

1) das Subjekt wird an — nach seiner Mannigfaltigkeit dar- 

gestellt — Indikati 
2) das Subjekt triagt in seiner unabhangigen Stellang die Dar- 
stellung auf ein Zweites iiber, von oder an welchem sie 
vollzogen werden soll; es ist also Forderung, Befehl — 
Imperativ. 
Bei der abhangigen Darstellang bleibt entweder 

1) die Abhangigkeit im Subjekt, in derselbén personfthen 
Einheit — Op tativ;,z. B. εἶεν, es sei (indem es auf sich 
beruht); ποιοῖμε, ich mochte thun (das Thrim ist darge- 
stellt als von der Initiative der Person oder von dem Ge- 
genstande abhingig); oder 

2) die Abhingigkeit liegt in einem Zweiten, Aeusseren, — 

Sonjuaktsys s. B. λάβῃς» du nihmest (wenn es nar 


; b ι 
‘ ἂ ὰ 
; Bamerkungen sa den Beden des Jegkrates, 480 


allein Auf dick ankdme). Der Conjunktiv -etejit also den 
Begtiff der objektiven Moglichkeit dar, der Optativ den der 
subjektiven. | 
Dies sind die vier eigentlichen Modi, bedingt durch des Ver- 
haNnies der —— gegebenen Entwickelungen in Rũcksaicht 
auf die beiden Grundelemeste bei der Entfaltung, des Subjekts 
an sich, und ἂν dazu gehorigen Acusseren, : 
ῳ . 


Anmork. Hier sind dio Begriffe der Wirklichkeit und Médglichkeit 
ebem,- igdem von @er Art und Weise, wie fiir jeden einzelnen 

Fab qine Darstellung in die Mannigfaltigkeit mit der wirklichen Per- 
son erscheint, die Wirklichkeit oder blosse Moglichkeit abhangt, 
also die Modalitat. Die Griechische Sprache hat σὰ ihrer Eigen- 

*  thiimfichkeit, dass sie in emer einfachen Folge des Bestimmungs- 
ganges, indém die Glieder zuerst bestimmt werden, ehe an ihre Za- 
sammensetzung gedacht wird, mehr nach der innern Mod@alitat, als 
nach dem Verhaltniss, die Modos wahit, so dass wir s. B. oft den 
Conjunotiv setzen miissen, wo die Griechen den Indikativ nehmen. 


Ist die Aussage wirklich, so wird die Wirklichkeit anch dargestellt, ὦ 


selbst wenn das Verhaltniss der Gedanken einen abhangigea Modus 
verlavgte. Aaf der andern Seite ist damit die Abweichung verbun- 
den, dass etwas nicht Wirkliches durch den Indikativ dargestellt 
wird, weon die innige Verbindung der Gedankeu sa einer Einheit 
Qntgegengesetat bestinmend auf den eivzelnen Gedanken wirkt, 60 
dass Bei einer nicht existirenden Folge aus ejner sothwendigen Vor- 
aussetzong, indem nur der bestimmte Zusammenhang swiseben Folge 


and Voraussetsung gegeben wird, amch dio voranliegende Vorans- . 


setzang selbst aufgehoben ist. 
Brieg. Kayseler. 
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Or. ad, Demon. Ὁ. 2, 28: “Hysiso γὰρ sivas «-οὡς ἑταιρίαν 
«λλῶ kosletm φύσιν νόμου καὶ τρόπον γένους. Bei andera 
Schriftetellern ist πολλοῦ vor einem Comparativ hiafig, bei Iso- 
krates selten. Or. de Pace p. 163, 5: τὰ τῶν φιλοσόφων 
πράγματα πολλῷ βελτίω γίγνεσθαι, ννο Benseler Areopag. p. 96 


nach einigen Handscbriften πολὺ aufgenommen wissen will, Ich - 


michte lieber dndern in der Stelle Or. de Permut. p. 283, 14: 


βούλονται μετασχεῖν τῆς παιδείας ταύτης, ἧς οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ φα- 


ψείην ἀπεληλαμένος, ἀλλὰ πολλῷ χαριεστέραν δόξαν εἰληφώς, je- 
doch nicht πολὺ, sondern leichter und fur den Sinn besser: 
σολλῶν. Cf. Helen. Laud. p. 187, 20: καίτοι καὶ τοῦτο τοῖς 
εὖ φρονοῦσι πολλῶν αἱρετώτερόν ἐστιν. Die Verwechselang von 
πολλῷ und πολλῶν ist iiberaus hiufig in den Handschriften, 
Nicocl. p. 21, 8: πολλῶν καὶ τῷ τάχει — καταδεέστεροι τυγχα- 
vousv ὄντες, volgo πολλῷ. Der umgekehrte Febler bei Thucyd. 
ΠῚ, 89: ἐκ πολλῷ ὑποδειστέρων. V, 16: πολλῷ oy μᾶλλον, an 


mae 


410 Bémerkangen, κα ἀοι-Βοᾷδα des Isokraten 


welchen Stellen viele Handsohriften πολλῶν ‘haben. “CE. Warm 
Comment. in Dinarch, p. 57. 

Or. ad Demon. p. 6, 25: ἐὰν μὴ Ὶ μὴ προρμένῃς τὸς ἔπαρ᾿ 
δκείνων δεήσεις, aid’ αὐτεπάγγελτος αὐτοῖς ἐν τοῖς καιροῖς βοι,»- 
ϑῇς. Das Pronomen αὐτοῖς setzte ἐϊεγδοὶ Coray nach Hand— 
schriften an seine urspwiingliche Stelle, da es sonst nach xers— 
᾿φοῖς stand, Zu vergleichen ist Thucyd. lt, 88: αὐτὰ * δ᾽ 
αὐτόν. V, 80: αὐτοὺς αὐτοί. VI, 19: αὐτοῖς αὖϑις. , 8S: . 
αὐτοὺς aver. VII, 14: ———— αὐτοὺς αὐτοί. Vill, ὩΣ ἐὐ τον 
αὐτῆς. Demosth, de Coron. 285 p- 278: αὐτὸς αὐτοιράτωρ. Isaeus 
de Aristarch. Her. 5 p. 120: αὐτὸς αὐτήν. Aeschin, de Fale. Le 
gat. 68 P- 336: αὐτὸν αὐτῷ. Xenoph. Anab, IV, 8, 8: αὗται 
δὲ αὐτῷ αὐτόματοι. VII; 4, 11: αὐτῷ αὐτοῦ αὐλισθῆναι. ΥΠ, 
6, 39: αὐτὸς αὐτῷ. Acrian. Anab, IV, 9: αὐτῆρ αὐτὸς αὗτο-- 
zetole. Vz 1: αὐτοὶ αὐτόνομοι. V, 18: αὐτῶν αὐτοῦ. Sodann 
bemerken. wir noch als hierbin "gehorig Or. adv. Callimach. 
P. 867, 36: τούτῳ τοῦτο. Trapezit. p- 346, 17. Epist. ad An- 

tip. p. 898, 16: οὗτος δ᾽ οὕτως. Isneus de Menecl. Her. 21 
/ Pr 21: οὕτως οὗτος. de Aristarch. H. 20 p. 124: | τούτων τοῦτο. 
Dinarch, contr, Demosth. 44 p. 159: τοῦτον οὗτος. Xenoph. 
Ansb. I, 1, 11: οὕτως οὗτοι. Theopomp. Fragm. 81. p. 75: 
τούτοις τοῦτον. CE. Schafer Meletem. p. 188. Daher weiss ich 
nicht recht, ob ich die Vulgata αὐτοὺς αὐτονόμους suriick- 
ſuhbren, oder ob ich mich bei der Lesart der bessern dand- 
echriften berubigen soll. Or. de Pace p. 161, 7: ἣν — μὴ λόγῳ 
μὲν αὐτονόμους ἀφιᾶμεν, ἔργῳ δὲ τοῖς στρατηγοῖς αὐτοὺς ὅ τε 

βούλωνται ποιεῖν ἐχδιδῶμεν. Zieht man es vor, letzteren 
Autoritéten zu folgen, was auch ich Jieber than méchte, so 
darf man sich hierzu nur nicht darch Corays Urtheil beatim- 
men lessen, der zu jener Stelle dieses bemerkte: "Edoké pos 
ὀβελίσαι τὸ πρῶτον, Avsoug, δεὰ τὸ προςκορές. --“- --- So- 
denn schrieb ich mit Dindorf nach dem Urbinas προρμένῃς far 
seoustvys. In Besiehung auf den Sinn Könnte man nic — 
welches von beiden den Vorzng verdiene; die Autorität muss 
hier den Ausschlag geben. Jenes liest man mach den bessern 
! Handschriften fiir. ἀνέμενον jetet auch bei Xenoph. Anab. VI, 6, 
4: of δὲ “Ἕλληνος προςέμενον μὲν Ἀλέανδρον καὶ τὰς τριήρεις. 
Cf. Thuoyd. VI, 44: τὰς πρόπλους ναῦς ἐκ τῆς Εγέστης ἅμα 
- φεροφόμενον. Hilfiger ist das Wort bei den Schriftstellern der 
epatern Zeit. Arrian. Anab. I, 8: οὐ προρμείνας παρ᾽ ‘Aiskav- 
δρον τὸ ἐς τὴν μάχην ξύνθημα. I, 14: of γὰρ Πέρσαι πφορέμε- 
vow τοὺρ Μακεδόνας. VI, 91: προρέμενε τὴν ὥραν του παρά- 
φλου. Platarch. Pompei. 69: ξδώρα τοὺς μὲν ἀντιπάλονς pe? 
ἡσυχίας τὸν καιρὸν ἐν τάξει προρμένοντας. 

Or. ad Demon. p. 6, 30: μηδὲ περὶ τὰ γελοῖα σπρυδάξων, 
μηδὲ περὶ τὰ σπονδαῖα τοῖς γελοίοις χαίρων. Auch hier möchte 
ich jetzt fir περὶ — περὶ nach dem Urbinas πορὰ - — παρὰ 


a’ — 
. i t 
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* Bemerkungen su den Roden des Isokrates. . “1 
‘ +. ᾿ ε 
sen, Pletarch. Fs¥. Maxim. 15: γελῶν οὕτω καὶ παίζειν — 
aga τὸν κίνδυνον. Cf. Bahr Plut. Alcibied. p.169. Beispiele 
us Isokrates, wo xag¢*von der Zeit gebraucht ist, gab ich - 
chon friher in des Note zu obiggr Stelle, wo ich zugleieh 
uch aberedie Verweghs#latg beidey Prapositionen in den Hand. ° 
chriften Einiges bemerkte and augfibriicher sprach iiber die 
itelle Or. adv. Bathyn. p. 883,.10: ὥςτε μὴ περὶ tody εἶναι 
Vinle ," ὅπως φαντῶν τἀλλότρια λήψοιτο, ἀλλ᾽ ὅπως μηδὲν » 
ἰδικὼν κακόν τι xeigotso. Mein damaliges Urtheil iiber diese 
itelle, was ven AMerm&fm Sauppe mit Recht streng getadelt 
vurde, nehme ich. jetzt: zurick, usd will.gehen, ob derselben .- ᾿ 
uf eine andere Weise zu helfen ist, Was suvorderst περὶ τοῦτ᾽ « ° 
mbelangt, wofiir Coray περὶ τούτου, ich aber παρὰ rove ime Σ 8 
lerte, so scheint die Stelle in diesem Punkte velkommen- ge-” 
und, wiewohl ich eingestelftn muss, dass mir,eine Construction, 
vie ἔστι civ) περὶ τοῦτο ὅπως, noch nicht vorgekommen ist. 
ledoch Jasst-sich vergleichen Demosth. contr. Conen. 27 p. 476: 
tel νῦν οἴομαι περὶ τοῦτ᾽ ἔσεσθαι τοὺς πολλοὺς τῶν Adypy αὖ- ᾿ 
οἷς. Dem Sinne nach steht naher noch die. Stelle Or. de Per: ᾿ 
nut, p. 297, 1: οὐ γὰρ τούτῳ προςεῖχε τὸν νοῦρ, ὅπως" 
Ie τῶν τοιούτων αὐτὸς εὐδοκιμήσει παρὰ τοῖς στρατιώταις, ἀλλ᾽ 
πως ἡ πόλις παρὰ τοῖς Ἕλλησιν, Was ich wegen Sauppe erinne- 
re, der algo tibersetzte: abso nicht sd stand es mit Ni- 
tiae, Qpss er Fremdes erkangen, wohl aber, dass er 
phne Vergehen Boses erleiden mochte. Wire das der 
richtige Sinn, der Stelle, dann freilich ware weder Betkers Con 
jectur Greg μὴ μηδὲν néthig, noch brauchte man zu meiner An- 
nabme seine @yflucht zu gehmen, dass namlich py nur in Gee ᾿ 
danken hinzuzusetzen sei, welche Meinung Sauppe entkriftete, 
indem er die bgiden zu diesem Behufe von mir angefibrten , 
Stellen, die eine richtig erklaérte, die andere gliicklich verbga- 
serte. Nun aber hat man eingestanden, und man “wird einge- 
stehen miissen, dass, wie dig ‘Stelle jetzt beschaffen ist, sie die 
Negation nicht entbehren* kinne, so unelegant aech μὴ μηδὲν 
aussehen mag. Des Aergers aber, den diese Kakophonie ver~ 
ursachen kann, ist man überhobch, wenn man mir foelgt and 
liest: ὅπως μηδὲν ἀδίκως κακὸν Ft πείσοιτος Wegen der Trene 
nung des μηδὲν von xaxov vergietche ich Or, adv. Callimach. 
p- 855, 25: ὡς οὐδὲν dx ἐμοῦ κακὸν πέπονθεν. Or. contr. Lo- 
chit. p. 878, 7: οὐδὲν ἐκ τῶν πληγῶν κακὸν ἔπαϑον. Jenes 
ἀδίκως wird aber nicht nur gebraucht in Verbindungen, wie 
ἀδίκως ἐγκαλεῖν, ἀδίκως κακόν τι ποιεῖν, sondern man sagt 
auch ἀδίκως κακόν τι πάσχειν.ς Das ist Wohl bekannt; daher 
vergleiche ich nur noch wegen ἔτει, was, wie ich glaube, dem 
Zusammenhange nicht widerstreitet, Areopag. p. 129, 2: ὥςρτ' 
ἀγαπᾷν ἐκείνους εἰ μηδὲν ἕτι κακὸν πάσχοιεν. Beiléufig berihre 
ich Thucyd. VII, 75: ὥςτε δάκρυσι πᾶν τὼ στράτευμα πλησϑὲν 
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zal droole rousen A} ἑᾳδίως ἀφορμᾶσϑαι, καίπερ ἐκ — τε 
ἔξω ἢ κατὰ Sakgua τὰ μὲν πρισθνθϑότας ἤδη, τὰ δὲ περὶ — 
ἐν — δεδιότας μή cf athe dt, όσα Pompo bemerkt : 
od langue et vim sententiae smminuit, dé Vat. Bekk. Cou 
biectum verbi- ned. est μείξωι Entwedép. ig dusvelbe ‘fitch jener 
. einen Handevhrift au tilgen, gvas auch Dindorf gethan hit, oder es 
' ist μὴ ἔτι πάϑωσι τὰ jesen.. Mit Reeht nhnpt Passow fe in 
¢Schuts Bei Xenoph.. Ephes. TY, 6 p. 40°12: καὶ of κύνες Ὑρεφό- 
paves οὐδὲν ἕτι δεινὸν αὐτὴν Hoyatovto. “CF. Platarch, Lyeand. 8: 
τοὺς δὲ ἄλλους ἐκέλευε. ϑαῤῥεῖν καὶ μηδὲν Ets προςδονὰν δεινόν. 
Untedelhaft πὶ ἔτι auch bei Andocid. de Myster. 460 p. 126: οὐ- 
᾿εδὲν Er, πλέον ποιήσετε, wo alckenaer οὐδέ γέ vs wollte. de My. 
" τ ‘afer. 7 p. 87: «ἡνίκ᾽ οὐδὲν ἦν det πλέον τοῖς xexovOoan Yn diew 
" ser Redeasart* lésst man: jedoch ie, auch wo 68 stehen — 
mieistens aus. * 
Or. ad — p. 7, 42: οὗς ἂν βούλῃ πον αι φίλους, 
ἀγαϑόν τι λέγε περὶ αὐτῶν J πρὸς τοὺς ἀπαγγέλλοντας, Der Schrift 
steller hat hier περὶ αὐτῶν geschrieben, gleichsam als ginge ἐὰν 
᾿ gfvag βούλῃ voraus; denn eigentlich sollte es heissen περὶ τούτων. 
"Dieser Gebraach ist ‘iafiger bei qndern Autoren, Themist. Or, IX 
p- 151, 4: ὃν δὲ χρὴ καλεῖσϑαι σωτῆρα, ὃν Bovlaiov ; ὃν πολεοῦ- 
χον; τὰς τοῦ Διὸς. ἐπωνυμίας, τὴν τοῦ Διὸς “τητέον αὐτῷ σω- 
φροσύνην καὶ φιλοσοφίαν ἐστίν Or. J p.- 10, 28: ὄρτις αὖν ἀνθραῖ- 
πων γέλας γομεύει, ἐρᾶν αὐτῷ ἀναγκαῖον τοῦδε τοῦ ἰώου. Χο- 
noph. Anab. VI, 4, 9: οὕς δὲ pi} εὕρισκον; κενυτάφιον. αὐτοῖς 
ἐποίησαν μέγα. “Araian. Anab, VII, 10: ogteg δὲ δὴ anh ἀπέθανεν, 
εὐκλεὴς μὲν αὐτῷ 4 τελευνὴ ἐγένετο. Aeschines comir. Ctesiph, 
249 p. 468: σε “δὲ ταῦτα μὴ μαρτυρεῖται, μὴ βεβαιοῦτε αὐτῷ. 
τοὺς ἐπαίνους. Cf. Andocid. de Myster. § p. 86. Thucyd. III, 18, 
e «EV, 126. Feertech Observ. Critic. p. 74. Doch auch ohne vor- 
ausgegangenen Relativeatz findet sich αὐτὸς fir οὕτορ. Acginet. 
p. 874 82 πρὸς μὲν οὖν Θρασύλοχόν τε καὶ Σώπολιν ὡς αὐτή 
se κἀγὼ διεκείμεϑα σχεδὸν axnxontg, WO αὕτη, wie Dobree vermu- 
thet, atelien k6nnte; aber nachdriicklicher scheint ry, sie mit 
Betonung auegesprochen. Cf. Or. adv. Callimach, p. $58, 38. 
Passow Xenoph. Ephes.V, 8 p. 47, 86. Wir bemerken hier 
noch einen andern Gebrauch des Pronomens. Panath. p. 211, 17: 
ἡγοῦμαι δὲ χρῆναι τοὺς βουλομένους ἐγκωμιάσαι τινὰ τῶν πόλφων 
inne καὶ δικαίως μὴ μόνον περὶ αὐτῆς ποιεῖσϑαι τοὺς λόγους 
ἧς προ ρημένοι τυγχάνουσιν. Helen, Laud. p. 181, 24: ἐξὸν ἐν av-. 
τοῖς οἷς ἐπᾶγγέλλονται τὴν ἐπίδειξιν ποιεῖσθαι. An welchen Stel- 
len αὐτὸς fiir αὐτὸς οὗτος steht, und letzteres ausgelassen ist auf 
« Gieselbe Weise, wie es sonst hiusg bei nachfolgendem Relativ der 
Fall ist. Ebenso bei Isaeus de Astypb. Her. 7 p. 109: ἐναγκαῖόν 
pol ἐστιν ἐξ αὐτῶν ὧν οὗτοι λέγουσιν ἐλέγχειν ψευδεῖς οὔσας τὰς 
διαθήκας. Demosth. Philipp. ΠΙ, 63 p. 116: of δ᾽ ἐν αὐροῖς οἷς 
᾿ χαρίζονται Φιλίππφφυμπράσνουσιν. Or, de Fals. Legat.288 ὑ. 576. 
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Kenoph. Agesil..I,’9: πῶς ἄν. τις σκφέστερον ἐπεδείδρνεν.,, ὡς 
ἰστρατήγησεν, ἢ εἰλαὐτὰ διηγήσαιτο, ἃ ἔπραξεν; οἵ. Sauppe Xe- 
soph. Comment. MY, 10, 14.° Ob αὐτὸ so auth ohne folgenden 
Relatgveatz stehe, em Gebranch, den man bei manchen andern 
schriftstelfern vielfach antrifit, ist bei Isokrates ziemlich zweifelhaft.. 9 
Ir. de Permut. p. S02, 12 leuten die Varienten also: és avzdytatte- 
det re I, qui‘pr dt ταῦτα: ds’ αὐτὰ valgo. Cf. Ateepag. p. 120, 
16: 60 αὐτὰ ταῦτα, Wiederum lasst der Urbinas αρύτων atts Paa- 
ith, p. 246, 88: περὶ aggsy τούτων ἔφασκον “κατηγορίαν ἔχοιν.. 
of. Trapexit. p. $48, 10. “Dagegen fagt dieselbe Handschrift hinza- 
duagor. p. 471, 15: θαυμάζων δ᾽ ὅσοι τῶν’ pty ἄλλων Fvexa τῆς . . 
νυχῆς ηφιοῦνται τὴν ἐπιμέλειαν, auché δὲ ταύτης μηδὲν τυγχάνουσν =x 
γροψτίξοντεξ. CF. Or, de Permut.: p. 806, (8: νῦν δὲ φρβοῦμαι μὴ 
ὰ ταύτην ὑπὲρ ἄλλω πραγμάτων ἐπιεικῶς εἰρηκὼς, περὶ αὐτῆς © 
αὐτῆς χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. . Bei vorletzter Stelle verweie ich - Ἢ 
ioch, da, wie ich ganz neulich erst bemerkt*habe, dieselbe bis 
atet nod nicht richtig erklaft und verstanden ist? Benseler lisst 
len Genitiv τῶν μὲν ἄλλων von ποιοῦνται τὴν ἐπεμέλῃιαν abhin- 
en, und besieht ἕνεκα zu τῆς ψυχῆς, welchem Worte er eine 
wiefache Bedeutung giebt: ταύτης addidi cum Bekk, ex Urb. 
t Vat. nor? quod proreus necessariym sit, — sed quia, cum a. 
νυχὴ hic duplicem teneat significatum, tale additgmentum: desi~ ¢ 
leratur. δὲ praccedd, enim pug) nbn tam voluptatem, 
ruod Findeisenius mavult, quam animam sive vitam, ut 
Volfius iam vidit, significat. Nach meinem Dafirhalten witrde ho. = - 
rates, falls er den von Benseler untergelegten Sm hitte — 
vollen, so-geschrieben haben: ϑνεκαβεοῦ βίου —, tig Vvvrijc 
\ber dieser Gedanke pacst weder an-und fur sich noth in'den 26. 
ammenhang, und iberhaupt éeheint mir die ganze Auslegnag-aes- 
ezeichnet kiinstlich. Isokrates lisst deh Euaporas dieses vielmehr 
agen: er wundere sich, dass man.um anderer Dinge 
villeny etwa wegen Rubm und .Gewinn, auf den Geist »¢ ! 
forgfalt verwende, seiner selbst wegen aber sieh 
lichts um dié Ausbildung desselben bekiimmere. 
Yes Gedankens wegen ist zu vergleichen Or. ad Dgmon. p. 9, 383 
ἃ γὰρ πλεῖστα τῶν Φερὶ τὸν βίον οὐ de αὐτὰ τὰ πράγματα ποιοῦ» 
ιεν, ἀλλὰ τῶν ἀποβαινόντων ἕνεκεν διαπονσῦμεν, die ‘meisten - 
Jinge im Leben thun wir nicht sum ihrer selbst 
villen, sondern oy Folgen wegen. Naclf αὐτῆς" δὲ 
‘avenge ist also ἕνεκα in Wedanken su wiederhdlen. 9 Ein seltener . « 
fall, der jedoch nicht mehr befremdeg darf, wie der, welchet 
vir im Panathenaicus finden p. 240, 21! of δ᾽ ἡμέτεροι περὶ ovs ' 
ἰὲν οὕτω τῶν ὄντων ἐσπούδαζον ὡς τὸ παρὰ τοῖς "Ελλησιν evdonse Ξ 
teiv, wo περὶ nach ὡς za,wiederholen ist. Memosth. de Fals. Lee 
rat. 268 p. 885: of παρ᾽ οὐδὲν οὕτως we τὸ τοιαῦτα ποιεῖν ἀπολώ- 
eosy. Platarch. Pompei, 1: οὔτε γὰρ μῖσος οὕτως ἰσχυρὸν καὶ 
ὕγριαν ἐπεδείξαντο Ῥωμαῖοι πρὸς ἕτερον στρατηγὸν, ὡς tov Hope 


* 
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sentow carbon. Peloptd. 95. πρὸς οὐδὲν οὕτως igdidsvoy οὐνοὺς 
«αἱ συνείϑιζον, ὡς τὸ μὴ πλανᾶσθαι. Herodgt. IX, 101: ἦν δὲ 
ἀῤῥωδίη σφι --- οὔτε περ σφέων αὐτῶν οὕτω, ge τῶν ᾿Ελλήνων. 
_ 86 ist wohl ὥρπερ zu lesen Archidam. p. 110, 12° ὁμοίῃς ἂν 
$ dale τῶν ἡμῖν συμφερόντων ὡς περὶ τῶν ξαυταῖς βουλευσομένας, 
‘avo τοῖς friiher mit Baiter ὥςπερ περὶ vermuthete,, Or. de Pernsut. 
p- 803, 18: νῦν δ᾽ ὑπὲρ τοῦ μὴ πλουτεῖν ὥςπερ͵ τῶν μεγίστων gor 
* κῃμάτων ἀπολογίαν δεῖ παρασκευάζεσθαι. Plutarch. de ‘Liber, 
- Educat. XX, 2: πρὸς τὸν τούτων βίον ὥρπερ xatontgoy ἀποβλέ- 
“ποντες. Am hénfigsten ist die Auslassutty der Priposition vor ei- 
τς gm Reletivam, das sich auf cin’ mit derselben verbundenes No- 
. men bezieht. Paneg. p. 66, 36: περὶ τῶν ἄλλων ὧν νῦν φ ῦ 
σάνεσθαι γράφοντας, wo einer von den frũhern Herausgebtm see) 
᾿ὧν wollje. Or. de Permut. p. 275, 81: dieyOqvas περ) ἁπάντων 
re τυγχάνω βουλόμενος. Plataic. p- 270, 19: τοὺς παῖδας eux 
ἐπὶ ταῖς ἐλαίσιν αἷς ἐποιησάμεϑα “Ξαϊδευομένους. Pegath. p. 2%, 
1: alo πόλεμρν x@) ταραχὰς τοσαύτας" κατέστήσαν ὅσας εἶδὸς τοὺς 
— ἐξημαρτήκόεας. Or. de-Permut. p. 812, 96: ἥτις ἂν αὐτοὺς 
ash τι τούτων ὧνπερ καὶ τὰ ϑηρία δυνηθείη προαγαγρῖν. Demasth. 
de, Goron. 184 p. 242: did τῆς αὐτῆς ἀγνοίας ἥςπερ πολλὰ προΐῖ- 
εσϑε τῶν κοινῶν, wie Dindg/ schrieb den bessern Handschriften 
Foigend, fiir ἀφ᾽ "ἧςπερ. Demosth. de Fala, Legat. 211 p. 868: 
εἰςιέναε περὶ tavrns ἦρινῦν εἰφίρχεται. Aeschin. de Fals. Legat, 82 
p- 848: ἐμ ἐκείνῃ μὲν οὖν τῇ ἡμέρᾳ ἡ ὑμεῖς ἐψηφίσαφϑε τὴν ἐΐρή» 
: ψην. Antiph. de Herod. Caed. 20 p. 49: ἐν τ᾽ πλοίῳ «λέων ὦ 
, “"Ηρώδᾳς οὔτ᾽ς. Andocid. de Myster. 12 p. 89. Lysias contr. An- 
docid, 62 p. 216. Thucyd.B, 41. Ill, 18, 56. V, Herodot. 
TX, 110: Cf. Sakppe Xenoph. Comment. Il, 4, 82. Murm Com- 
ment. in Dinarch, p. 98. Andocides de Redit. 9 p. 129: ὄντων yee 
κακῶν τοσσύτων τῇ Mle ἀδύνατον ἦν ταῦτα ἰαϑῆναι ἄλλως ἢ τῷ 
ἐμῷ αἰσχροῦ, ὥρτ᾽ ἐν οὐυνᾷ ᾧ ἐγὼ κακῶς ἔπραντον ἐν τούτῳ ὑμᾶς oe- 
- @ ξέσϑαι. Hierzu hemerkte Sduiter Lect. And. p. 182: Moeabulum 
ad τῷ loco motum est a descriptore, ita restituendum: ἐν οὗ by oF 
κακῶς ἔπραττον, ἐν αὐτῷ τούτῳ ὑμᾶς ‘om lec Gas, Man 
kénnte anch helfen -durch Tilgugg des ἐν τούτῳ Aber die Stelle 
* ist gewies ebenso gesund, wie die des Isokr@jes de Pace p. 160, 
25: ἐν οὖν ταῖς ἀπορίαις ἐν αἷς αὐτοὶ δυνασεεύουσιν, ἐν tav- 
ταῖς ἥδιστ᾽ ἄν ἴδοιεν ἔπαντας ὄντας τοὺς πολίτας. Magn bemerke - 
hier noch tlie Wiederholung der Prapositign yor dem Demoustrati- 
vum. Diese,Wiederholung findet fast revelmassig statt bei Rede- 
theilen, die in Apposition stehen zu einem Worte, das ven einer 
 Prdposition regiert ist. So wiederum Paneg, p. 37, 36: εἰς τὴν op 
᾿ἡμῶν ἀφοριασϑεῖσαν, εἷς ταύτην οἰκεῖν ἰόντας. Panath. p.252, 2¢: 
ἐσεράτευσαν ἐπὶ τὰς ἐφ. Πελοποννήσῳ πρρτευούσας, ἐπ᾿ “4ργος καὶ 
Aanedalyove. Aeschin. contr. Ctesiph. 81 p. 407: gstd “τῶν ~ 
 Φυμφύταν νοσημάτων αὑτῷ ἤδη τὰ μετὰ ταῦτα ἐβουλεύετο, μεεὼ 
δριλίας. Hierhin sind auch folgende Stellen xa rechnen. Thycyd. 
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IT, 78: οὔτε ἦν τὰ πρὸ τοῦ χρόνῳ --- Oyvatol φασιν iv οὐ- 
dev) ἡμᾶς Φροέσϑαι ἀδικουμένους. ΠΙ, 63: ἐν δικοσταῖς οὐκ ἂν 
ἄλλοις. Isaegs de Menecl. Her. 43 ep. 96: ὑπὸ μὲν εὖ φρρνοῦντορ 
μηδ᾽ ὑφ᾽ ἑνός. C§. Mots Quaestt. Critic. [ p. 67. Sauppe Xe 
noph. Comment. IV, 7, 6. Stadibaum Plat, Lach. p. 805 Aus 
unserem Schriftstdler bemerke ich noch Philipp. p. 84, 29% “ 
ο δ᾽ οὐκ ἐκ τῶν τοιούτων μέλλω os παρακαλεῖν, ἀλλ᾽ in toy 
ἡτυχηκέναι. δρξάντων, λέγω᾽ δ᾽ ἐκ τῶν μετὰ Κύρου καὶ Kisagyou ᾿ 
συστρατυσαμένων. Auffallend ist daher Panath, p. 281, 9: οἷς ⸗ 
οὔκ ἐξήρκεσε περὶ fag πόλεις ταύτας καὶ τοὺς ἄνδφας τοὺς τοὶού- 
7 ἐξαμαρτεῖν, ἀλλὰ "καὶ περὶ τοὺς ἐκ τῶν αὐτῶν ὀρμηθέντοε ς΄, 
«οὐ κοινὴν τὴν Proatelay xosnoaplvers καὶ τῶν μὐτῶν κενδυνων 
μετασχόντας, λέγω δὲ περὶ ᾿Δργείων καὶ Μεσσηνίων, , 
ich spreche von den Argivern und Messeniern. ρ᾽ 
Aber.man sollte erwwarten: ich meine gegen dfe Argiver 
und Messqpier, λέγω δὲ περὶ ᾿Δργείους καὶ Meconviovs: 2 
Or. at Demon Ρ 8, 12: τοσούτῳ γὰρ κριῆτον διξαιθ»΄ 
. σύνη χρημάτων ὕσῳ τὰ μὲν Lovage μόνον ὠφελᾷ, τὸ δὲ καῖ τε’ + 
λενωίσασε δύξων παρασκενάζεῃι, κἀκείνων μὲν τοῖς φαύλοις ph ὁ 
τεσῶ, τούτου δὲ τοῖς μοχϑηροῖς ἀδύνατον μεταλαβεῖν. So schrieb . 
ich mit Dinderf nach der Urbinischgen Handschrift. far 4 δὲ —~ ᾿ 
ταύτης. Wegen des Artikels ist zu vergleichtA -die Stelle dem» 
Solon bei '(Plutarch. Sole 8) Bruneb Analects I p.70: ἀλλ᾽ ἡμεῖς " 
αὐτοῖς οὐ διαμενψόμεϑα τῆς ἀρετῆς τὸν πλοῦτον" ἐπεὶ τὼ piv” 
Suxedov αἰεὶ, χρήματα δ᾽ ἀνθρώπων, ἄλλοτε Glog ἔχε. Und .. 
wegen τούτου Helen. Laud. p. 187, 19: ov πρὸς τὰς gdovdg ἃ 
ἀποβλέψας, — walros καὶ τοῦτο tiie εὖ poovotes πολλῶν al. - ~ 
φετώτερόν ory. Mgn sehe auch Bremi Demosth. I p. 68. Stele , « - 
Gaum ‘Plat, Phileb, p. 74. Sonst findet man bei Isokrates ur - 
den Plytal des Pronomens, Episf. ad Timoth. p. 400, 25: ony . 
piv γὰρ εὐπορίαν -4. ὃ 9 σοι καταδέλοιπεν, τὸ δὲ χρῆσθαι 
«οὔτοις καλῶρ καὶ φιλανϑρώπως ἀμὶ" σοὶ γέγονεν. Or. de Per- 
mut. p. 812, 16: ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπονίοαις — ταῦτᾶι. 
p- 818, 1: τὴν παιδείαν καὶ τὴν ἐπιμέλειαν — ταῦτα... Ey ist 
daher die Conjektur αἷς leicht wu -entbehren Aggopag. p. 130, 
81: ὕδοιμεν ἂν παρ᾽ «αὐτοῖς τὰς ἰσότητας καὶ τὰς ὑμοιότητας μᾶλν 
λον᾿ ἢ παρὰ τοῖς ἄλλοις ἰσχοούσας" οἷς al μὲν ὀλιγαρχίαι 30λὲ- ~ - 
potter. legeus de Cleonym. Her. 42 p. 8: τὴν μὲν συγγένειαν ~ 
καὶ τὴν οἰκειότητα τὴν ἐραν, οἷς ἡμεῖς ἀγωνιζόμεϑα, ὅπαν- . 
se¢ ἐπέστασϑε. Ore de Dicaeog. Her. 47 p. 67: Ἰδιαφρονήσας -. 
δὲ πγοεδριῶν καὶ ἀτελειῶν, ἃ τοὶς ἐξ δείνων γεψονόσε δέδοται. 
Demosth. contr. Aristegit. 1, 19 p. 72: τί γὰρ ὧν γένοιτό συ- 
“80 ς καὶ παριψνυμίας dgvoregory ἐφ᾿ "ole ἀμφοτέροις οὕτοῦ 
ὥφζηκεν. Thucyd, IT, 975 ‘nab ἦν. ἐπὶ πολὺ τοιούτη ἡ μόχη 
διώξοθς τὸ καὶ — » & οἷς ip Se ἥσσους ἦσαν 90 
᾿4ϑηναῖοι. Ich verweile hier noch bei einigen Ste¥en, -wo das  " 
ἣν Pronqpen* wegen des Namerup Atstoss verarsachte,. Epist. ad 
2 a . 0 * | J 
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Archidam. p. 406, 7: τὸς δὲ πόλεις τὰς Ἑλαινίδαξι εἷς ἣν ἂν 2icél- 
ϑωσιν, ἀναβκάτους ποιοῦσὶ, welche Lesart Coray mit Recht m 
Schutz pabm. So findet mag auch bei ‘wielen’ andern Schrift- 
etellern ‘des Firwort im Singular nach torausgegangenem Sub- 
etantw im Plural. , Lysias tontr. Andocid. 6 p. 207: βασιλέας 
πολλοὺς κεχρλάκευκεν, g av ξυγγένηται. Isaeps de Astyphil. Her. 


11 p- 110: τοὺς ἄλλους, ὅτῳ ἐπὶ βραχύ περ yds Acruqaloy χρώ- 


_ μενον. Thacyd. VII, 29: τοὺς ἀνθρώπους ἐφόνευου φειδόμενοι 


οὔτε πρεσβυτέρας οὔτε νεωτέρας ἡλικίας, ἀλλὰ gavras ἑξῆς. ὅτω 
ἐνζύχοιεν — φτείνοντες. Xenoph. Anab. IV, 4, 9: τὰ μέντφε 
ἐπιτήδειῳ. ὅτῳ τις ἐπιτυγχάνοι ἐλάμβανον, wo die Hehdschriften 
ὅ τι haben, wie VI, 5, 7 1, ἡλάμβανον τὰ ἐπιτήδεα ὅ τι τις ddan. 
Cf Stellbaum Plats Protag. p. 125. --- — Auffallend™ ist der 
Plural ὧν Archidam. p. 118, 7: ἣν γὰρ κατορϑώσωμεν καὶ τὴν 
πόλεις εἰς τα ὃ τ ὁ καταστῆσαι δυνηϑῶμεν ἐξ ὧν περ ἐκπέπτωκε, WO 
Curay ἐξ οὗπερ oder atch εἰς ταὐτὰ lesen wollte,’ Man kégnte 


* αὖος auch æxhreiben εἰς ταῦτα nach Or. adv. Callimach, p. 862, 
* 362 Go’ οὐκ δῤμονιφοβεῖσᾷρι μὴ — πάλιννεὶς tadta καταστῶμεν 


Ψ 
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ἐξ ὦνπερ ἠναγκάσθημεν τας συνθήκας ποιήσασϑαι; Plat, Menex. 
p. $15 Ε: ἐλϑόντες δὴ εἰς ταῦτα ἐξ ὠνπερ καὶ τὸ πρότερον KATETD- 
λεμήϑημεν. Plat. Gorg. p. 487 D: ἐπειδὴ οὖν σον «ἀκούω ταῦτα 


- “ψέμοὶ auuBovlevettog, ὅπερ τοῖς σαυτοῦ ᾿ξτῳροτάτοις. Demosth, de 


Rhod. Libert. 7 p. £78: ταῦτ᾽ ἂν αὐτῷ φαραινέσαιμε ἄκερ ὑμῖν. Οἵ 
Jacobits Lucian. Timon. p. 27. Aber offenherzig gestanden, kenn 
mir keine won diesen Conjekturen gefallen, am wenigeten ἐξ ow 
gee. Jenes ταὐτὸ ist gewissermassen collectivisch, daher das 
Relativ im Plural, Des Amadrucks wegen *vergleiche ich noch 
Herodot. V, 106: νῦν wy ὡς τάχος μὲ ἄφες πορευϑῆνας ἐς ᾿Ιω- 
gi ἵνα τοι κεῖνα τε πάνρα cect: τωὐτὸ» Was gn 
Sven ist: sig τὴν αὐτὴν Hv, wie Isokrates sich easdritckt 
anéth. p. 215, 7: s@racsycas σφᾶς αὐτρὺς εἰς τὴν αὐτὴν ἕξιν 
ἐξ ἡδπορ δξέποαον. Οἱ. Philipp. p. 80, 9. --- --- Sebr empfehlt 
sich Bekkerq Conjektur ὅπερ Or. de Permut. p. 819, 33: ἄπερ 
ἤδῃ καὶ πρότερον εἶπον. Cf. Panath. p. 216, 7: ὅπερ εἶπον ἤδη 
καὶ πρύτερον.. Qr. ad Nicocl. ꝙ. 90, 8: ὅπερ εἶπον ἀρχόμενος. 
dndessen setste man zuweilen auch den Plural. Thacyd. IV, 64: 
Gave καὶ ἀρχόμενος εἶπον, Panath. p. 230, 20: ἅπερ ἐγὼ φαϑείην 
ἂν ὕστερου εἰρηκὼς ἢ κεῖνοι ngatavre?, wo Coray ὅπερ 
Philipp. p. 88, 6: καὶ μὴ ϑουμάφῃς, ateg ἐρέστειλα καὶ πρὸς As0- 
νύσιον τὴν δαραννίδα κτησάμενον, εἰ μήτε στρατηγὸς ὧν μήτε ῥήτωρ 
μήτ᾽ ἄλλως δυνάστης Θρααψτεροὺ cos διεβεγμαοι τῶν ἄλλων. OF.adv. 


᾿ Eathyn, p. 888, 28: feng δ᾽ Εὐϑύνους ἐρεῖ ἃ καὶ πρότεφον ἤδῃ, 


ὅτι οὐκ ἂν ποτ᾿ ἀδικεῖν ἐπιχοιρῶν τὰ μὲν δύο, μέρη τῆς παρακατα- 
“Spine ἀπέδωκε. Plat. Charmid. p. 162 2: Le καὶ ἃ νῦν δὴ ἤρώ- 
sav ἐγὼ ξυγχωρεῖς code δημιουργοΛὺΥ πάντας πρϑεῖν τι. Engst da- 
her auch τόδε nicht nothig, wie Voray geen wollte Or. adv. 
Callimedh. p. 359, 19: καὶ μὴν οὐδὲ tad” αὐεὸν δέληδον., Lysias | 
. & a 
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contr. Eyamdr. 6 p.-358: τάδ᾽ ἐνθυμήθητι, ὅτι alas ὁ χρόνος 
4,59 παρελήλυθεν. Antipb. de Hérod. Ged. 89 p. G4: ἔτε ὁὲ καὶ 
sods λέγρυσιν, ὡς ὡμολόγει ὁ ὥνθρωπος βασανιδῥμενῳς συνὰποκτεῖ» 
vas τὸν ἀπόρα. Ihucyd. VII, 64. Doch auch bei Ieokrates fin- 
den’ wir noch den Plural, und zwar in derselben Rede adv. 
Callimach. p. 860, 27< Cf. Or. de Permat. p. 319, 14. Schifer 
Biovys, de Compos. Verb. p. 80. Ruf gleiche Weise setzte.man‘ * 
haufy ταῦτα, wo man τοῦτο erwarten aelite. Lycurg. conty* 
Leocraf.: 14 p..199: δεῖ δ᾽ o& ἄνδρες μηδὲ tgura δφᾳφθεῖν ὑμᾶς, 
ὅτε οὐχ ὅμοιός ἐστιν 6 ἀγὼν περὶ τούτου καὶ, τῶν, ἄλλων ἐδιωεῶν:" 
Lysigs contr. Agorft. 21 p.a267: εἶναι ἑτέρους of ἐροῦσι τὰ ὀνό-- " 
pata’, αὐτὸς δὲ οὐχ, ἄν ποτε ποιήσαε ταῦτῳᾳ. Cf. Aeschin. contr.“ 
Ctesiph, 236 p. 468. Demosth. de Coron. 200 pv 462. Schd- 
mani Isaei Oratt. p. 366. Stalibaum Plat, Apolog. Soctat. p.-28. ᾿ς 
Herbst Xeneph. Sympos. I, 2.. Voigtlander Lucien. Dial. Mort. " 
p- 61. Hierdurch konhte nun auch ϑυύτων geschisst werden 
Epist. ad Iason. Fil. p. 898, 8: rovsmy δ᾽ ἕνεκα ravragsooei~ © 
HOV, Oth τὸ πρῶτον ψβπιφερόμενον ὃν τῶν τεϑρυλῃμένων ἐστῖϑ. ΟἿ. 
Plat. Menon. p. 78 Ε: διὰ ταῦτᾳ δὲ οὕτως ἂν εἴποιμι, ὅτι καὶ 
ἄλλα ἐστὶ σχήματα. " Beriicksichjiget man aber, avie leicht-nach 
dem unmittelbar vorausgegangenen εἰρημένων der Pluralis φούτων = 
entstehen konnte, und dass Isokrates in‘ dieser Weise ohne Aud- 
nabme den Singular setaj, so ist es mir wertigstet sehr wahs- 9 
scheinlich, dass urspriinglich auch dort reprou 6. ἕνεκα gestah- 
den. Οἱ Panath. p. 204, 22. Or. de Pace p. 146, 27: τούτου 
δ᾽ ἔνεκα καῦτα προεῖπον, ὅτι περὶ τῶν λοιπῶν οὐδὲν ὑποατειλάμε:, P 
γος -- μέλλω τοὺς λόγους ποιεῖδθαι. -Philipp p. 72, 85. 89, 19: , 
τούτου, δ᾽ ἕνεκά σοι περὶ τούτων διῆλθον. Panath. p. 2394 16. 
Or. de Permut. p. 800, 16: τούτοῃ, δ᾽ ἕνεκά σοι ταῦτα ἃῆλϑον. 
p. 286, 82: τρυτου δ᾽ ἕνεκα τιύτην ἐποιησάμην τὴν ὑπόϑεσιν.ἢ. 
Nicocl. p. 28, 87: διὼ τοῦτο δὲ πλείους ὁποιησάμην cad λόγους. 
Or. de Bigis p. 336, 86: διὰ τοῦτο δ᾽ avn ἀκριβῷς εἴρηκα meee 
«αὐτῶν. Or. de Permuts p. 202, 27. 821, ΦΌ: διὰ coded A οὐχ 
ὁμολογούμενον αὐτὸν αὑτῷ τὸν λόγον εἴρηκας Peusth. p.-256, 
324 τίμος οὖν ἕνεκα ταῦτα διῆλθον; zu welcher Formel ich noch, 
vergleiqhs Demostb. Philipp. 1, 8 p. 88: siveg οὖν ἕνεκα ταῦτα 
λέγω; Or. ady. Spud. 5 p. 282: τίνορ οὖν Sys,’ ὑμῖν — ταῦτ᾽ 
eisov; Mehreres dex Art bei Stadlbaum Rigt. Gorg..p. 48. 

Or. ad Demon, p. 10, 12: ἡγοῦμαι κἀκείνουξ iz) τοῖς οἷ- 
κριοκάτῳς μάλιστα δηλῶσαι πῶς Rove: xgag τοὺς φαύλους καὶ. 
τοὺς σπουδαίους τῶν ἀνθρώπων. Damit man nicht auf,die Ver- ἢ 
muthung komme, hier sei ἐν τοῖς οἰκδιοτάφοις su lesen, δὸ ver- * 
gleiche ich fur ἐπὶ folgende Stellen. Themist. Or. IX. p. 150, 24: “" 
τῶν λόγων τοὺς ἀρίστους καὶ ϑειοτάτρυρ οἰητέον ἐστί σοι, i ovg ἐπὶ 
σοὶ ῳ» ϑειάξητα ἀληθεύσομεν. Or. AX -p. 204, 7: δίκαια μὲν dsp. 
καὶ οἱ πάλαι ἕπραξῳων ἄνθρωποι ip Ἡρακλεῖ. Plutarch. Αρᾷ. . 
40: τοὺς él. Τιμρϑέῳφ adv τὸ αὐτὸ τοῦτο πράξαντας. Mar, 39: 
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, ὡς βαύλευμα βεβουλουκότων — καὶ ἀχάριστον ᾧτ᾽ cdi σω- 
τῆρι τῆς Ivoplag. Herodot. IX, 17: ἀλλὰ μαϑέτω τις αὐτῶν, 
ὅτι δόντες βάρβαφφι ἐπ’ "Ἕλλησι ἀνδράσι φόνον ἔῤῥαψαν. Ζυ- 
weilen lisst sich dieses ἐπὶ mit adversus iiberse¢tzen. Lsachs de 
Astyphil. Her. 26 p. 114: τοιαῦτα péngos Χοινῇ ἐπ᾽ ἐμοὶ τεχνά- 

. fpvow. Alcidam. Odyss. p. 671, 23: ἄξιον γὺρ κρλάσαι τὸν 
"ΠΣ σαριαεὴν, ὃς ἐπὶ τοῖς φίλοις τὰ αἴσχιστα μηχανώμενος πέφανται. 
Οἱ Bornemann Xenoph. Cyropaed, I, 6, 80. — — Dem ubri- 
gen Gebragehe des Schriftstellers gemiss liest man jetzt ἐπὶ far 
“ἐν Archidam. p 109, 4: καϑ' ὅσον ἐστὶν ἐπ᾿ ἐμοί, Cf: Ewagor. 
0.179, 5. Panath. p. 280, 3. Regist. δὰ Timoth. p. 400,, 28. 
* Es ist aber doch nicht.ganz wahr, was Bremi in Beziehung auf . 
ἕν za jener Stelle bemerkt: nom ita solent oratores. Lysiaa pro 
Qaed. Eratosth. 84 p. 168: ἐν ὑμῖν δ᾽ ἐστί. Or. de Affectat. Ty- | 
rann, 8 p. 858. Ff. Bremi Demosth. I p. 145. II p. 487. 
Or. ad Nicocl.. p.1¥, 18: ovg ἔδει παιδεύεσθαι μᾶλλον ray 
λὔλλωμ, ἐπειδὰν εἰς τὴν ἀρχὴν καταστῶσιν, ἀνουϑέτητοι Starelev- | 
“σιν. Wegen der Ellipse des Particips ὄντες bei διατελοῦσιν ist τὰ 
vergleichen Isaeus de Ciroy. Her. 44 p. 107: ζῶντος μὲν τοῦ πάπ- 
σου καὶ τοῦ πατρὸς οὐδεμίαν αἰτίαν εἴχομεν, ἀλλ᾽ ἀναμφισβήτητοι 
τὸν ἅπαντα χρύνον διετελέσαμεν. Theopdmp. Kragm. 76 p. 73: 
διατελοῦσιν — καὶ ἄνοσοι. Daher ist Waffs Zusatz οὖσαι voll- 
- © kommen iberfliissig Panegap. 42, 37: φαὶ ror’ ἦσαν μέγισται καὶ. 
᾿ ᾿ wv ἔξει διατελοῦσι. «Οἵ, Aeginet? p. 876, 20. Sauppe Xenoph. | 
~Comment. 1, @, 2. Lobeck Phrynich. p. 277. Letzterer beribrt 
» zugleich die Ellipse dieses Particips bei rvyzyavesy, die ohne hin- 
. reichenden Grand von Frags Lysite Oratt. p.265 bestrittes wur- 
de: “Negligentigng, -qua partic. ὧν ad verb. τυγχάνειν omit= 
tebants apud oratores ferengam esse obstinate nego. Bei den 
Rednern ist diese Auslassung freilich eine grosse Seltenheit; sie 
ist aber amsuerkennen, sobald sie von guten Hartdschriften ge- 
’ heten wird, wie Or. de Permut. p. 800, 28: μήτ᾽ ἄλλο sanoty- 
κότα μηδὲν, ἐν οἷς ἅπαντες of Φολιτευόμενοε τυγχάνουσι. Mar 
aeœhehierũber noch Matthiae Gr. p.1086. Buttmann Plat. Die- 
log. IV p. 161. Jamobits Lucian, Vit. Auct. p. 128. Kine ahn- 
liche Auslassung bemerken wir Or. de Bigis-p. 889, 21: κατέ- 
"λυσε δὲ τὴν ϑιωρίαν τὰς μὲν τῶν - προτέρων δἰψυχίας μικρὰς 
᾿ πρὸς “tag αὐτοῦ δόξμε ποιήσας, wo man vermuthen konnte 
δόξαι «εἶναι nach Paneg. p. 51, 88: μικρὰς μὲν ποιήσαννες -" 
δοκεῖν "εἶναι “τὰς τῶν προγεγενημένων ἀδικίας. Aber es léuch- 
tet nicht recht ein, Wie aus δόξαι elves habe entstehen kon- 
_* nen δόξας, wes die Vulgata dort hat; daher wir jenes blosse 
* Σ6ᾷἃδόξαι far das urspriingliche halten,. Die Autoren der spatera 
Zeit, bei denen sich dieser Fall unendlich oft vorfindet, lassen 
wir -unberiicksichtigt, und vergleichen nur Andocid. contyg Al- 
cibiad. 24 p. 158: ἐγαὶ δὲ νομίζω — τὐχικούτων πραγμάτων εἷς 
τὸν λοιπὸν χρόνον αἴτιον δόξειν. Daeus de. Hage; Hen ὅθ. | 
‘ μὴ : * 
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Ρ. 189: ὃ gab. ὑμῖν οἶδ᾽ ὅει δόδει δίκαιον. Lysias ady. Simon, 
49 p. 196: τῷ γὰρ ὧν δόξειε πιστόν; Or. pro Aristoph. Bon. 8 
p- 310: πολὺ δὲ ἀθλιώτεροι δοκοῦσί μοι of πωῖδερ. 44 p. 517: 
σεολλαπλασίων δοκούντων, wo Frans wiederum sivas hinzusetzt. 
Lycurg. ‘contr. Leocrat. 125 p. 288: κρεῖττον ἔδοξεν αὐτοῖς. 


Plat. Alcibiad. I p. 121 E: of ἄριστος δόξαντες. Thucyd. VII, . 


GO: φὴν ἄλλην διάνοιαν αὐτῶν αἰσθομένοις βυυλευτέα . ἐδόκει. . Xe- 
noph. Anab. VII, 1, 6; ὡς ἂν αὐτο δυκῇ ἀσφαλές. VII, 2, 16: 
ἔνϑα καὶ δήλη μᾶλλον ἐδύκει ἡ ἐπιβουλή. Man vergleiche noch 
Elmeley Eurip. Med. 745. Winckelmana Plat. Eathydem. p. 78. 

᾿ Or. ad Nicocl. p. 12, 212 καὶ μὴν ἐκεῖνό ye φανερὸν, ὅτι 
δεῖ τοὺς ταῦτα δυνησομένους καὶ περὶ τηλικούτων βσυλευσομένους 
py ῥαθυμεῖν μηδ᾽ ἀμελεῖν, ἀλλὰ σκοπεῖν ὕπως φρονιμώτερον δια- 
πείσονται τῶν ἄλλων. Wiewohl sonst eine Verbindung von 
ungleichartigen Temporibus zu dulden ist, so wiirde hier doch, 
glaube ich, mit Recht die Lesart der Urbinischen Handschrift, 
βουλευομένους, hintangesetst. Man sehe auch. Philipp. p. 86, 9, 
Epist. ad Philipp. [ p. 888, 6.:— Das folgende μηδ᾽ apedsiy, 


welches Coray aus einigen Hendschriften hinaufügte, enthilt 


keine wesentliche Erweiterung des Gedankens. Wir finden die- 
᾿ς sen Zasatz aber ganz der Rokratischen Manier gemiss, und err 
kennen ibn um so williger an, da er von dem Urbinas bestä- 
ligt wird. Absolut steht das Verbum sehr oft bei Plutarch. Al. 
cibiad, 36: ἐγγὺς ὧν ὁ ᾿Αλκιβιάδης οὐ περιεῖδεν οὐδ᾽ ἠμέλησεν, 
ἀλλ᾽ ἵππῳ πραρςελάσας ἐδίδασκον τοὺς σερατηγούς. Pyrrh. 10. 
Coriolan. 8, Phocion. 8..ὄ 12, 82. Cleomen. 26. 88. Pompei. 


57. Xeuoph. Anab. V, 8, 1: ἄρχων αἱρεθεὶς κατημέλει. Iseeus 
‘de Aristarch. Her. 18. p. 125: εἶ τις μὴ ἐδυνήθη ἢ κατημέλη- ἡ 
δεν. Mebrmalen such bei unserem §chrifteteller. Pasath, p. 235, . 


84: οὐχ ἡγήσαντο δεῖν τοὺς ἄμεινον τῶν ἄλλων φρονοῦντας καὶ 
Keattovsag ἀμολεῖν, wo ich frither irrte. Enagor. p. 178, 18: 
gob py wourts pe καταγιγνώσκειν ὡς νῦν ἀμελεῖς. Helen. Laud. 
‘ p. 186. 10: πιστεύων μὲν ὁμοίως αὐτῶν προέξειν ἀσκούντων 
ὥςπερ ἀμελούντων. Δερίπεῖ, p. 872, 10: οὐδὲ γὰρ . ἀπελθεῖν 


οἷόν τ᾽ ἦν ἢ δοκεῖν ἀμελεῖν. Busir. p. 196, 27: οὕτω δ᾽ ἡμέ- 
λησας εἰ μηδὲν ὁμολογούμενον ἐρεῖς, so sehr warst da πε». 


, 


bekimmert.darnum. Ebenso ὀλιγωρεῖν Ατοοραρ, p. 127, 83. 
οὐδὲ. τὸν λοιπὸν χρόνον ὠλιγώρουν, wo der Accusativ nicht vom 


Verbo abhüngt, wie neulich, ich weiss nicht mehr wer, glaubte. © 


Euagor. p. 171, 11: οὐκ ᾧφήϑη δεῖν. ὀλιγωρεῖν. Plutarch, Ho- 
mul. 7: ἀγανακτοῦντος δὲ τοῦ Νομήτορος» ὠλιγώρουν. 
Or. ad Nicocl. p. 18, 2: καὶ τῶν τε παρόντων τοῖς φρο- 
ψιμωτάτοις. πλησίαξε καὶ τῶν ἄλλων οὖς ἂν δύνῃ μετοπέμαον. 
Hier ist τῶν ἄλλων die Lesart aller übrigen Handschriften, nur 
eine hei Auger giebt τῶν ἁπάντων, woraus Coray zwar ‘nicht 
abel τῶν ἀπόντων machte; aber doch scheint uns diese Aende- 


rung unnéthig. Liest man den Isokrates sorgfaltig, so wird | 


Archie 7. Phil. . Ῥᾶάας. Ba. I. Un. «490 
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man das. nicht immer finden, was der Herausgeber von ihm aus- 
bagt: πέρα τοῦ δέοντος τοῖς ἀνειϑέτοις χάέρων. Wir 
vergleichen Evagor. p. 172, 6: τοὺΐξ μὲν φίλους ταῖς εὐερ- 
γέσίαις ὑφ᾽’ αὐτῷ ποιούμενος, τοὺς δ᾽ ἄλλους τῇ μεγαλοψυ-- 
χίᾳ παταδουλούμενος. Epist. ad Archidam. p. 406,11: tas 
μὲν εὐπρεπεστάτας καταισχύνοντες, τῶν δ᾽ ἄλλων ἃ περὶ 
τοῖς σώμασιν ἕζουσι περισπῶντες. Euagor. p. 165, 10. Or. de 
‘Permut. p.°302, 20.. Philipp. p. 96, 87. Auch an andern 
Stellen’ nahmen Abschreiber und Herausgeber an ἄλλος Anstose. 
Or. de Permat. p. 284, 16: ὑμᾶς μὲν οὖν ἀξιῶ μοι διὰ ταῦτα 
᾿ συγγνώμην ἔχειν καὶ συναγωνιστὰς γίγνεσθαι, τοῖς δὲ ἄλλοις 
ἤδη περαίνειν ἐπιχειρήσω, vuigo τοὺς δὲ λόγους. Euagor. p. 171, 
81: asts τοὺς εἰραφικνουμένους μὴ μᾶλλον Ἐῤαγόραν τῆς ἀρχῆς 
ζηλοῦν ἢ τοὺς ἄλλους τῆς ὑπ᾽ ἐκείνου βασιλείας, vulgo ἀρχο- 
μένους. Or. δὰ Nicocl. p. 17, 84: καὶ τῶν ἄλλων καὶ τῶν 
ἀρχόντων, vulgo ἐδιωτῶν. Nicocl. p. 27, 19: ἐν οἷς ἔκελλον ov: 
μόνον τῶν ἄλλων διοίσειν, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπ’ ἀρετῇ μέγα φρο- 
πρύντων, vulgo πολλῶν. Dieselbe Veriante Euagor. p. 164, 96. 

— Or. de Pace p. δῷ, 84 :’ καίτοι χρὴ πόλεν μὲν εὐδαιμονίξειν 
μὴ τὴν δξ ἁπάντων τῶν  ἀνϑρώκων εἰκῇ πολλοὺς wollras 
ἀθροίζουσαν, ἀλλὰ τὴν τὸ γένος τῶν ἐξ. ἀρχῆρ τὴν πόλιν οἶκι- 
σάντων μᾶλλον τῶν ἄλλων διασώζουσαν, wo der Urbines τῶν 
ἄλλων auskisst. Es steht abor der Genitiv nicht fer 7 τοὺς ὅλ 
λους, wie Benseler es nimmt, sondern fir ἢ of ἄλλοι. Ebenso 
uurichtig ist Christians Uebersetsung: mehr als die andera 
Tugenden. Nicocl. p. 28, 15: περιττοτέρες τῶν ἄλλων 
ἤσχπησα τὴν. σωφροσύνην. Vulgo τῶν ἄλλων κακαν Plataic. p. 270, 
81: οἶμαι δ᾽ ὑμᾶς οὐδὲ τὰς ἄλλας αἰσχύνας ἀγνοεῖν τὰς διὰ πε- 
νίαν καὶ φυγὴν γιγνομένας, ὃς ἡμεῖς τῇ μὲν διανοίᾳ χαλεπώτε. 
ρον τῶν ἄλλων φέρομεν. So hat die Urbinische Handschrift 
_ auch. an den beiden folgenden Stellon dem Isokrates ecine Eigen- 
thiinjlichkeit wiedergegeben. Archidam. p. 109, 1: ef φιλοπο- 
vasatos δοκοῦντες sivas τῶν Edinvov δαϑυμότερον τῶν ἄλλων 
βουλευσόμεθα περὶ τούτων. Epist. ad Mytil. Mag. p. 404, 6: 
μὴ ϑαυμάξετε δ᾽ εἰ προθυμότερον καὶ διὰ μακροτέρων τῶν ἄλ- 
λων γέγραφα τὴν. ἐπιστολήν. — — Leagor. p. 178, .81: σοὶ δὲ 
seocyxes μηδὸν ἐλλείπειν, αλλ’ ὥρπερ ἂν τῷ παρόντι καὶ τὸν 
λοιπὸν χρύνον ἐπιμελεῖσθαι. So die: besten Handschriften fir 
tov ἄλλον χρόνον. Ich will ietzteres nicht in Schutz nehmen, 
nur das urpss ich erinnern, .dass Gov in dieser Verbindang 


*) Den Artikel nahm.ich schon frither in Schutz, vergleichend The- 
mist. Or. ΤῊ p. 106, 23: βασιλέα γὰρ ἀξιοῦντα εἶναι πάντων τῶν ἐπὲ 
γῆς ἀνθρώπων. .Ich ξάρο jetst hinza Themist. Or. XXVI p. 889, 10: κῶν 
ezavesg οἱ ἄνβριλποι ἀγνοῶσιν. Isaeus de Menecl. Her. 45 p. 26: sovg 
vouovg ἐπέδοιξα ὑμῖν τοὺς ὅπασι τοῖς ἀνθρώποις ἐξουσίαν διδόντας 
υἱεῖς ποιεῖσθαι, Lucian. Dialog. Deor. VI, 5: οἷοι πάντες. οἱ ἄνθρωποι 

ἀπειροκαλοί εἰσιν. Kenoph. Oeconom. XVII, 1-4, 
' : —F J x ae 
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nicht iamer’ nor πρρελϑόντα ἰδ, wie 7Volf Demoath. Leptin, 


p- 284 behauptet : semper, ut puto, ὁ ἄλλος χρόνος de prac. 


terito, non de futuro tempore, ubi est ὁ λοισεός. Aber-man 
sehe folgende Stellen. . Thuoyd, VII, 27: πρότερον μὲν γὰρ Bea. 
qeias γιγνόμεναι. al ἐςβολαὶ τὸν ἄλλον χρόνον τῆς. γῆρ ἀπολαύειν 
οὐκ ἐκώλυον. Lysias- contr, Alcibiad, I, 4 p. 284: ὅπως ἂν 
ὑμεῖς νυνὶ περὶ αὐτῶν γνῶτε, οὕτω καὶ τὸν. ἄλλον χρόνον ἡ πό- 


λὲς αὐτοῖς χρήσεται. Lycurg. contr. Leocrat..79 p. 217: οὐ ᾿ 


μύνον τῶν’ παρόντων κρινδύνων ἀπελύϑησαν, ἀλλὰ καὶ τὸν ἄλλον 
χρόνον ἀϑῶοι τῶν. ἀδικημάτων τούτων εἰσί, So erfordert gleich- 
falls der, Zusammenhang, dass man die Zukunft verstehe bei 
Plutarch, Pericl. 13: ἐθεῶντο δὲ καὶ τύτε καὶ τὸν ἄλλον, χρόνον ἐν 
"Rideim τοὺς μουσικοὺς ἀγῶνας, Jul. Caes, 20: καὶ παρὰ τὸν ade 


λον δὲ πάντα τῆς στρατείας χρόνον ἐλάνθαψε. Lucull. 18: etsy. 


καὶ παρὰ τὸν ἄλλον χρόνον ἀνιωρῶς Elyse. 


Or. ad Nicocl, p. 16, 16: νόμιζε τελέως εὐδαιμονήσειν. οὐκ. 


ἐὰν πανέων ἀνθρώπῳν μετὰ φόβων καὶ κινδύνων καὶ κακίας ἄρξῃ, 
ἀλλ᾽ ἐὰν τριοῦτος ὧν οἷον χφὴ καὶ πράττων ὥςπερ ἐν τῷ παρόντι 
μ μῇς καὶ μηδενὸς τούτων ἀτυχῇς. Was die Valgata 
hier giebt, μηδενὸς τούτων ἁπορ ἢ ς» ist daxchane nicht schlecht 
und uspassend, Panath. p,.205, 49: ὥςτε: μηδενὸς πώποτ᾽ ἀπ᾿ ο. 
φῆφαι τῶν μετρίων μηδ᾽ ὧν ἄνϑρῳπος ἂν vous ἔχων ἐπιϑυρμήσειεν: 
Jedgch wage ich es nicht, die Urbiaisolte Lesart zu verdrangen, 
Wegen ἀτυχεῖν im Sinue, vpn ἀποτυγχάνειν. ashe. man Lysias 
Epiteph. 9 p. 174. Xenopb. Hellen. Uli, 1, 29. Cyrop. VIH, 
7,,6. Arrian. Anab, I, 5; -Pluteroh. [ysand. 5, ‘Cat, Min. 
10. ; Alexand. 29. . Schafer Dionys.. de Comp. Verb..p. 270. -- 
— Das vorhergehende xa) κακίας ist..Zugats -der Urbiniachen 


Handschrift, Benseler hat ia einer Note gam Areopagiticus mehxere. 


solcher Additamente zus:mmengegtel|t, dogh .nicht sowohl: .um 
su’ unterstiitzen, was Bebber und Dindorf, wie .es mir scheint, 
nach reiflicher Ueberlegung aufnahmen, sondern. er schiigt ei 


nen weit leichtera Weg eis. Ich: will nun keineswegs beheup< . 


ten ,. dass jene Worte ysumginglich nothig sind..aus Vollstin~ 
digkeit des’ Sinnes; indesyen möchta ich sia doch. such. nicht 
ein additamentyum ne satit quidem antum nennes, ,Unter naxte 
kann mam. hier, jegliche .unerlaable Handlang yerstehen, nament» 
lich lest sich dabei an die schlechten Mittel denken, su wel- 
chen die Beherrscher groaser Reiche ihre Zuflacht zu pehmen 
sich gendthigt sehen, um Nachstellunges, Empésungen und: ab- 
les dag, ‘was ihnen Fugcht und Gefabr bringt, zu unterdracken. 
Bei dieser Auffassung scheint. mir καὶ κακίας ganz antedelhafts 
und sollte Jemand etwa noch an dem mit Pluralen verbuadenen 
Singular Anstoss nelhimen, der beachte folgende Stellen, . Or. de 
Paga.p. 140, 27: ἀπαλλαμένως πολόμων κοὺ κινδύνων sal tage 
Aunoig. Epist, ad Arehidam, ἢ. ‘85: πολόμον mah 
40 * 


gig. Panath. p.-218,.17! dv. woldage wal sagageds. καὶ πολλοῖς 
, 4085 φεάσέων 


' 
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«οὐ σφαγῶν καὶ κακῶν ἀναριϑμήτων. Panath. p. 258, 28: ἐν δὲ 
τῇ Σπαρτιατῶν οὐδεὶς av ἐπιδείξειεν οὔτε στάσιν οὔτε σφάγας οὔτε 
φυγὰς ἀνόμους γεγενημένας, wo des Urbinas Zusats οὔτε στάσιν 
glechfalls von Benseler angefochten wird. Aber mit Usrecht; 
denn gegen die Worte an sich ist -wohl nichts eipzuwenden, 
und von einem Abschreiber lésst sich erwarten, dass er eher 
den Ploral στάσεις würde gesetzt haben, den Isokrates sonst 
immer neben σφαγὰς braucht. Philipp. p. 88, 3: of μὲν yey ἂν 
ταῖς αὐτῶν πόλεσι. στάσεις καὶ ταραχὰς καὶ σφαγὰς ἐμσσιοῦντες. 
Archidam. p. 100, 91: εἰς στάσεις καὶ σφαγὰς καὶ "πολιτείας πο- 
νηρὰς ἐμβαλόντες. “Or. de Pace p. 154, 96: σφαγὰς καὶ στάσεις 
ὃν ταῖς πύλεσιν ἐποίησαν. Panath, -p. 222, 84: τὰς στάσεις καὶ 
τὰς σφαγὰς καὶ τὰς τῶν πολινειῶν μεταβολάς. Paneg. p. 52, 21: 
φυγὰς δὲ καὶ στάσεις καὶ νόμων συγχύσεις καὶ πολιτειῶν μεταβολάς. 
Or. de Permut. p. 297, 15: ἐπὶ τῆς ἐκείνου στρατηγίας ovdale ἂν 
οὔτ᾽ ἀναστάσεες εὕροι γεγενημένας οὔτε πολιτειῶν μεταβολὰς 
οὔτε σφαγὰς καὶ φυγὰς ove’ ἀλλ᾽ οὐδὲν τῶν κακῶν τῶν ἀνηκέστων, 
ἴσο man οὔτε στάσεις vermuthen kounte. 

Or. ad Nicocl, p. 17, 16: μὴ περιίδῃς τὴν σαυτοῦ φύσιν 
ὥπασαν ἅμα διαλυϑεῖσαν. Dies ist die Urbinische Lesart; dua 
πᾶσαν die gewohuliche. Dass ἅμα sehr oft bei πᾶς ‘stehe, ist 
bekannt. Seltner ist.jener Fall. Paneg. p. 48, 38: ancedw6i 
ἅμα κρατήσειν. Iseeus de Dicacog, Her. 88 p..64: ὃς ὑμᾶς ὥὄπαν-- 
τὰς ἅμα συνειλεγμένους ἐν τῇ ἐκκλησίᾳ τοιαῦτα͵ ἐκοίησε. Themist. 
Or. ΧΙ p. 178, 25: καὶ ἴδοις cv ὥςπερ ὕφασμα τὴν ἀρχὴν ἅπασαν 

ἐπκιδιδοῦσαν. Zu‘ vergleichen ist Avrian. Anab. V, 11: εἰ δὲ 
τοὺς ἐλέφαντας ξύμπαντας ἅμα of dyes ἸΙῶρος ἐπ᾽ ἐμέ, Pla— 
tarch. Jul. Caes. 55: ἑστιάσας μὲν ἐν διςμυρίοις καὶ διςχιλίοις τρι- 
κλίνοις ὑμοῦ σύμπαντας. Cat. Min. 42: σύμπαντας ἅμα τοὺς 
ἀποδοδειγμένους στρατηγούς. Agid. 7: λεκτῆσθαι πλείονα συμπκάν- 
τῶν ὁμοῦ τῶν ἐν Σπάρτῃ βασιλέων. Agesil. 6: οὐδεὶς τῆς “Ελλάδος 
ὁμοῦ συμπάσης ἀπεδείχϑη στρατηγός. Ibid. 16: νεκῶν ὁμοῦ 
σύμπαντας τοὺς βαρβάρους. Solon, 4: πρὸς ἅπαντας ὁμοῦ Mi~ 
λησίους ἐπολέμησαν. --- — Im gleich Folgenden wiinscht Batker 
mit dem Artikel ἐπειδὴ θνητοῦ τοῦ σώματος Frvzis, wogegen ‘ich 
friher behaaptete, dass die Griechen in dieser Weise nie den Ar- 
tikel vor das Substantiv gesetzt hitten.. Das war eine Ueberei- 
lang, die mit Recht getadelt wurde. Thucyd. 1, 120: πολλὰ yee 
sands γνωσθέντα ἀβουλοτέρων τῶν ἔναντέων τυχόντα κατωρϑώθη. 
Lucian, Dial: Mort, XXVII, 9: τοιούτων ἐτύχετε τῶν ξυνοδοωεόρων. 
Ungriechisch: ist also der Artikel micht; indessen trage-ich auch 
so noch Bedenken, deaselben anzamehmen. a 
| | srchidam, p. tt4, 28: βουλόμενος ὁμῶν προτρέψασθαι tae 
γνωμας, ὡς καὶ ταῦτας τὰς συμφορὰς καὶ πολὺ δεινοτέραν τούτων 
ὑπομενετέον ἡμῖν. . Die Wortstellung der Valgata und des Lauren- 
tianus, ὡς καὶ φωύτας καὶ πολὺ courtly des οτέφας συμφορὰς, liessa 
sich schiitwen daxeh die Stelle Helen: Laud. p. 180, 46: os καὶ 


* 


. Bemerkungen. se den Redes dee. leqkrates. 458 
οεαῦτα καὶ πολὺ τούτων πραγμανωδέστερα συγγράμματα κατέλιπον 
Ἱμῖν. Vielleicht ist dieselbe aber nach dieser Stelle s0 gebildet, 
vie man sich denn vielfach wberzeugen. kann, dase die Vulgata, 
veit ofter als die bessere Autoritat, Worte und Wortstellusgen 
ron anderawoher iibertrigt.. Zu vergleichen ist noch Panath, 
», 22, 24: ταῦτα καὶ πολὺ wlelo καὶ πιπρύτερα τούτων. — 
srissere Bedenklichkeit hegen wir wegen des Urbiniechen προτρό- 
νασϑαι. Der.Ausdruck an sich ist zwar ganz .antadelhaft. Xe- 
ioph. Anab. ΠῚ, 1, 41: ἣν. δέ τις αὐτῶν τρέψῃ tac γνώμαο. Auch 
efremdet uns das nicht, hier die Medialform zu finden, dagegen 
n derselben Rede p. 99, 24: βουλόμενος ὑμᾶς π ροτρέψ αει 
ene Form lesen wir noch einmal, Epist, ad Antipatr. p. 884, 81. 
μαι μάλιστά σε προερέψασϑαι. Cf. Piereon Moer. Att. p. 302. 
s\auppe Xenoph. Comment.-1V, §, 1. Aebnlich ist das Medium 
ἐθοαγαγόσϑαι Paneg. p.48, 6 Was sich bei andern Schriftetel- 
ern ‘héufiger findet. Demosth. de Pace 14 p. ὅδ. de Cherson. 72 
» 98. de Coron. 289 p. 292. Aeschin. contr. Ctesiph. 117 p. 420. 
lerodot. VII, 60, 2. ‘Hierhin gehért auch noch ἐπαγαγέσϑαι Or. 
le Permut. p. 298, 80. Plataic. p. 278, 1, wo man jedoch nach = * 
lem Urbinas im Activ *) ἐπαγάγοι lesen kann, wie Archidam, . 
». 109, 15. — Das Medium προτρέψασθαι stinde .aleo in sofern 
icher. ‘Aber die Valgata προπαρασκευάσωαι hat eine nicht unbe- 
leutende Stiitze an Thucydides II, 88: πρότερον μὲν γὰρ ἀεὶ av- 
οἷς ἔλεγε καὶ προπαρεσκέναζε τὰς γνώμας," ὡς οὐδὲν αὐτοῖς πλῆϑοο 
νεῶν τοσοῦτον, ἣν ἐπιπλέῃ, ὅ τι οὐχ ὑπομενετέον αὐτοῖς ἔσει. 
dass Isokrates diese Stelle vor Augen hatte, kann man, wobl an- 
1ehmen, wenn man bemerkt, dass er auch sonst nicht selten den 
3eschichtschreiber benatst hat. Ich erlaube mir bei dieser Gele- 
renheit xusammengustellen , soviel mir der Art bei bisherigem Stu- 
lium vorgekommen ist. Thucyd, I, 84: καὶ οὐκ ἐξ ἐκείνων a¢ 
ἱμαρτησομένων ἔχειν δεῖ τὰς ἐλπίδας, cl ὡς ἡμῶν αὐτῶν ἀσφα- 
ldig προνοουμένων. Or. de Pace p. 148, 1: χρὴ δὲ τοὺς καὶ pst 
toa λογέξεσθαι δυναμένους οὐκ ἐν τοῖς τῶν ἐχθρῶν ἁμαρτήμασι tag 
ἰλπίδας ἔχειν τῆς σωτηρία. ἀλλ᾽ ἐν. τοῖς αὐτῶν πράγμασι καὶ ταῖς 
χὑτῶν διανοίαις. --- 1, 118: ἐν οἷς ᾿Αθηναῖοι τὴν τε ἀρχὴν ἔγκρα- 
τἐστόέραν κατεστήσαντο καὶ αὐτοὶ ἐπὶ μέγα ἐχώρησαν dupapemg. Ar- 
chidam. p. 106, 27: ἐγκρατεστέραν δὲ τὴν ἀρχὴν τὴν τῶν πολιτῶν 
κατεστήσατο, πολὺ δὲ μείζω τὴν. δύναμιν τὴν αὐτοῦ τῆς πρότερον 
ὑπαρχούσης ἐκτήσατο. --- IL, 11: πολλάκες' τε τὸ ἔλασσον πλῆϑοῦς 
δεδιὸς ἄμεινον. ἠμύνατο τοὺς πλέονας. Archidam. p. 106, 29: σολ- 

*) Ieaeus de Philoct. Her. 4 p. 68: rod κυρίους γενέσθαι ὅντινα δεῖ 
ιληρονόμον καταστήσασθαι τῶν Φιλοκεήμονας. Der Gebraach er- 
fordert καταστῆσαι τὰ lesen. Or. de Astypli. Her. 34 p. 117; τῆρ τοῦ 
ἀδελφοῦ ovelas κληρονόμον μὲ κατασεῆσαι. Und so diters bei Isaeus 
and andern Rednern. Das vorhergehende γενέσθαι führte eilfertige Ab- 
schreiber anf den Abweg, dass sie suerst καταστήσεσθαι schricben, was 

ven anders in καταστήσασθαι geandert wurde. 


a 
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λάκις γέγονεν Goes καὶ τοὺς μείζω δύγαμιν ἔχοντας ὑπὸ τῶν ἀσθε- 
Ψεστέρων κρανηϑῆναι. - Cf. Herodian. Hiet. VIII, 8 p. 156, 18. — 
11,.48: ὅσα ἐν τῷ . τοὺς πολεμίους ᾿ὠμύνεσθαι ἀγαθὰ ἔνεστιν. 
Archidam. p. 106, 19: davvecdas τοὺς ἐχθροὺς ὡς πολλῶν ἀγα- 
ϑῶν αἴτιόν ἐστιν. — IV, 196: μὴ προειδώς tig av αὐτοῖς τολ- 
βηρότερον προρφέρϑιτο. Or. de Permut. p. 800, 16: ἵνα προ- 
διδοὺς ἄμεινον προςῳφέρῃ. ~- V, 46: σφίσι μὲν γὰρ ev sexes 
‘say τῶν πραγμάνων ὡς ἐπὶ πλεῖσεον ὅᾳιστον εἶναι διασώσασθαε 
. wy εὐπραγίαν, ἐκείνοις δὲ δυρτυχοῦσιν ὅτι τάχιστα εὕρημα εἷναὲ 
διαϊκκινδονεῦσαι. Archidem. p. 107, 81: χρὴ δὲ, τοὺς μὲν εὖ 
πράττοντας τῆς εἰρήνης ἐπιθυμεῖν" ἦν ταύτῃ γὰρ τῇ καταστάσϑε 
φλεῖστον dv τις χρόνον ta πάροντα διαφυλάξειεν᾽ τοὺς δὲ δυετυ»- 
γοῦνταρ τοῦ πολέμῳ προςέχειν τὸν νοῦν. — VI, 94: xa} ἔρως 
νέπεσε τοῖς σἄσιν. ὁμοίως ἐκπλεῦσαι.’ Helen. Laud. p. 189, 8: 
φοσοῦτος 8" Some ἐνέπεσε τῶν πόνων καὶ τῆς στρατείας ἐκείνης 
οὐ μόνον τοῖς Ἕλλησι. — VI, 86: ἄνϑρωποι δεινοὶ καὶ πολλῶν 
ἔμπειρα. Panath. p. 247, 96: ἄνδρα δεινὸν καὶ πολλῶν ἔμπει" 
φον. Es liesse sich’ auch noch manche Uebereinstimmung in 
Gedanken und Ansichten bemerklich machen, wo der Redner 
seinen eigenen Ausdruck hat, Mit dém Gegebenen begniigen wir 
‘ans fur jetzt. 7 

Or. de Pace ἢ. 148, 37: καὶ τούτων ὑμᾶς ἀνασχέσϑαι δίο- 
μαι. “Was die beiden besten Handschriften gemeinsam haben, 
- tovroy, dem bin auch ich nicht ganz abgeneigt; was aber der 
Ambrosianus allein bat, ὑμῶν, trage ich Bedenken, fir das ur- 
springliche za halten. In der Construction cum accusativo et 
énfinitivo findet men δέομαι einige Male bei Plutarch und bei 
Eysias Fragm. 45, 8 p. 406; ἐδεήθη ἥκειν αὐτὸν ἐπὶ κώμον. 
Isaeus Fragm. 5, 2 p. 144: δέομαι οὖν ὑμᾶς συγγνώμην ἔχειν. 
So lese ich nach den besten Handschriften ὑμῶς fiir ὑμῶν bei 
Xenoph, Anab, VII, 7T, 14: dedénras ὑμᾶς ἡ στρατιὰ συνανα- 
σρᾶξαι tow μισϑόν. Diese Construction scheint Thucydides im 
Sinne gehabt zu haben V, 86: τὸ μέντοι Πάνακτον ἐδέοντο Βοιω- 
τοὺς ὅπως παραδῶσι “Δακεδαιμονίοις, Statt: des Infinitivs wählte 
er aber den Conjunctiy mit ὅπως. 

Kuagor. p. 168, 84: παροκαλέσας ἀνθρώπους, ὡς of τοὺς 
σιλείστους λέγοντες ν᾿ περὶ πεντήκοντα. So schrieb Bekker nach 
der Urbinischen Hendschrift statt ὡς of πλεῖστοι λέγουσιν. Man 
kénnte of τοὺς πλείστους λέγουσιν vermuthen nach Herodot. VII, 
190: dv τούτω τῷ πόνῳ γέας of ἐλαχίστας λέγουσι διαφθαρῆναι 
τετρακησιέων οὐκ ἐλάσσονας. Oder auch, was der Lesart der Hand- 
schriften πᾶμεν kommt: ὡς of τοὺς πλείστους λέγοψσιν, 80 dass 
man zom Artikel of aus λέγουσιν erginst.déyovsec, wie bar Pla- 
tarch, Vitt. X Oratt, p. 78, 8: ἐβία δὲ ὡς μὸν of τὰ πλείω λέ- 
γουσιν ten EBSounxovea, ὡς δὲ of τὰ ἐλάττω Exra καὶ ξξήχοντα. So 
ist wiederum λέγοντες oder γράφοντες za suppliren bei demselhen 
Schrifleteller Periel, 85: καὶ “ζημιῶσαι χρήμασιν" ὧν ἀριϑμὸν of 
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τὸν ἐλώμστον πεϑιακαίδονα vaheven, ἀπννήκοντα δ᾽ of τὸν 'πλεῖστον 
γράφουσιν, Die Urbinische Lesart ist, wie ich glaube, folgender 


4 


Weise su erkliren: ὡς of τοὺς πλείστους λέγοντος iby ovasy. | 


Dieselbe Kirze bei Dinarch contr. Demesth. 84 p. 166: ᾿Αλέξαν- 
Seog δὲ, og οἱ λέγοντες, dv Ἰνδοῖς ἦν, wo Wurm p. 75 wnserer 
Stelle gedenkt. So ist vielleicht nach zwei Handechriften ἀπο- 
φαένουσιν zu tilgen bei Dionya. de Compos. Verb. p- 406: ὁ μὲν 


γὰρ τὸν πανηγυρθεὸν λόγον, ὡς of τὸν ἐλάχεστυν χρόνον γράφοντες. 


αὐτοφαίνονουν.. ἂν ἕτεσι' δέχα συνετάξατο, wo auch achon Schafer 


bemerkte: Hos. libros δὲ sequendos, censeas, non impedio. Κ΄. Bo- . 


ΦῈΣ Eliips. Pp» 633. 


\ 


Joseph Strange. 
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Neue und fir Theologen und Philologen wichtige 


Ansicht über die richtige Ableitung und Bedeutung 
der Worter Religio, Superstitio, Pietas, Ceremonia — 
und einiger damit verwandter Wörter. 
ae ‘Von J.C. Leidenroth, © ᾿ 
Lehrer in Rossleben, 


Es liegt in den Sprachen, besonders den alten, eine solche: 
Weishgit, ja ich mochte sagen, Offenbarnng eines hohern. Gei- 
ates verborgen, dass die Sprachforschyng unter den Wissen- 
schaften ejne der ersten Stellen einnimmt und in denselben oft 
als Licht und Fiihrerin dienen kann. _ 

Besonders wichtig ist es su untersuchen, welches die Grund- | 
bedeutung eines Wortes ist, und wie bei zunehmender Bildung. 
eines Volks, aus der ersten Bedeutung die ibrigen entstehen, 
und wie dio sinnlichen Begriffe auf das Geijstige und Hohere 
abergetragen werden. | | 

_ Seit einigen Jahrea fablte ich.mich darch diese Beschafti-~ 
gung angezogen, und verglich besonders die Lexica der Sanskrit, | 
der Hebraischen, Griechischen, Lateinischen und Deutschen Spra- 
che, und gelangte zu Ansichten und Aufschliissen, die mir der 
Bekanntmachung nicht unwerth schienen. Ich werde spater über 
die Lexica genaunter Sprachen meine Bemerkungen, und wie ich 
denke, Berichtigungen nach and nach heraysgeben, ao wie ich 


schon in einem Schulprogramme von 1830 géthan habe, wel , 


ches den Titel fibrt: de vera yocum origine ac vi per linguarum 
comparationem investiganda, Als eine Probe, wje ich meine 


Forschungen angestellt, will ich jetzt aber die in ihren Begrif- - 


fen nah verwandte Worter Religio, Superstitio, Pietas und 
Ceremonia meine Meinung darlegen. : 


. 
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Die. bisher gemachteri: Ableiumgen diester Warter, 60 viele 
mir bekannt sind, scheinen ‘mir alle unrichtig σὰ sein, und da 
diese Worter nicht allein in der alten Lateinischen Sprache hiu- 
fig. vorkommen, sondern ‘auch in die meisten nenern Earopii- 
schen itbergegangen sind, da nicht ailein von den: Philologen, 


_. sondern auch von den Theologen die richtige Ableitung und 


.Grandbedentuug dieser Worter gewiinscht wird; so glaube ich, 


wenn auch nicht Dank, doch Verzeihung zu verdienen,, wenn. 


ich aber die Etymologie and Grundbedeutang genannter Worter 
nachforsche , um das Wahre zu finden, oder doch etwas Bes- 
seres cu geben, als man bisher gehabt hat. | 
_ Cicero de nat. Deor. Lib. LL c. 28 gibt folgende Etymole- 
gie von religio an: Qui omnia, quae ad cultum deorum pertine- 
- rent, diligenter retractarent, et tamquam relegerent, sunt dicté 
religiosi, a relegendo,' ut elegantes ab elegendo, tamquam a di- 
digenda diligentes, ex intelligendo intelligentes. 
' Die alten Romer sind bekanntlich in ihrer eignen Sprache 
_ sehr schlechte Etymologen, ynd Cicero macht keine Ausnabme. 
So hat denn auch diese hier gegebene Etymologie ihre gros- 
een Fehler. i —— 
Erstlich hat meines Wissens relegere nicht die Bedeutung, 
die religio und religiosus hat, Zweitens sagt man auch, und 
wehbrscheinlich zum Unterschiede von religens, religiosus und 
religio, relegere und nicht religere. Denn wo religens vor- 
, ckommt, beim Gellius IV, 9, hat es die Bedeutung von redi- 
gtosus und nicht von relegere. Drittens schiebt:er dem Worte 
relegere so fremdartige Begriffe unter, die gar nicht in dem re- 
legere liegen koénnen, — Helegere soll heissen mit frommer Seele 
alles wiederholen, was zur Verehrung der Gétter gehort. Wenn 
man diese Zusiize zu handert andern Verbis macht, so wuse 
man denselben Begriff, der in religio liegt, herausbringen. Wenn 


ich es zu sentire, tractare, facere und aholichen setze, so he— 
komme ich den Begriff Religion noch besser. Zuletzt ist diese- 


Definition so donkel, dass man sie nicht vergteht. Was soll es 
denn heissen: wiederholen, was zur Verehrung der Gotter ge~ 
hért? Warum gerade das Wiederholen? ‘Andere Verba wirden 
ja weit besser dem Begriffe religio entsprechen. 

Diese Etymologie ist daher ginzlich verungliickt. Seine De- 
finitionen, die er an andern Stellen gibt, geben den Begriff weit 
richtiger an. 

Nat. Deor. 1, 42. religio deorum cultu pio continetur. In- 

.- vent. 11, 58 religio est, quae superiorie cujusdam naturae, 
gugm divinam vocant, curam caerimoniamque affert. pro Dom. 
40. religionem eam, quae in metu e ceremonia decorum est, 
appellant pietatem, - : | | 

Lactantius Instit, IV. 28 gibt eine andere Ableitung and 


macht sich lustig uber die des Cicero. Er leitet eg von reléigare 
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i¢ ‘ εν 
usd sagt: sinowlo pisthtis obstricti deo et réligati:' sanus; unde 
apsa religio nomen acecpit. Er beruft sich auf Lucretius, wel-’ | 
cher sagt: religionum' animas nodis-exeolvere pergo. Auch Ser- 
vine und Augustinus folgen dieser Meinung, © RD  aixe 

Diese Etymologie ist verstindiger, .als die vorige, doch 
ldsst, sich mit Recht dagegen. einwenden, Wenn religio von‘ 
relagare-kommt, waruim hat denn religiv nirgends die Bedeutung’ ΄ 
eines Bandes im. eigentlichen Sinne, und warum hat religari 
und reiigatue, allein gesetzt, nicht die Bedeutung von religio 
und. religiosus? Ἦ 6560 -religio wirklich ein Band, so miisste es 
auch mit cum oder a@ construirt werden, was wobl nie vor- 
kommen wird. . 

Die Worter. des Bindens ohne Zusatz komnen auch nicht 
bedeuten, pistatis vinculo obstringere. Sie bedeaten wohl im 
Hebriischen, Griechischen und Lateinischen:. stark sein; fest 
sein, verpflichten, befestigen, versichern, abschliéssen, abweh- 
‘yeu, aber nicht fremm sein. ae ἃ 

Auch sind Jigare and Jegere verwandt, wie susammenbin- 
den und zusammenlesen' verwandte Begriffe sind. Andere AMiei- 
tungen beim Gellins und Macrobius ven redinquere, so wie die 
von re eligo, ibergehe ich, ὁ 

Ich leite es von einem andern Stamme ab. 

\Anffallend war es mir schon lingst, dass die Perfecta von - 
diligo, negligo und intelligo, die man als Composita von dego 
betrachtet, ein anderes Perfectum haben, als “go, Ueberhaupt 
schien mir auch die Bedeutung dieser Verba gar nicht, oder 
doch gezwungep, mit /ego erklérlich zu sein. ΞΕ 

Wie kenn intelligere verstehen, ecinsehén heissen, da es 
doch heissen miisste, darunter suswihlen? Negligere misate 
heissen nicht auswihlen, eber zwischen nicht auswihlen, ver~ 
nachlassigen und iiberseben ist immer ein Unterschied. Mit di- 
ligare liesse sich' des Auswihlen rioch am ersten vereinigen, 
aber warnm lieisst denn diligere nicht auswählen in der eigent- 
lichen Bedeutung, didigentia nicht die Auswahl? 

Mir ist es deher wabrecheinlich, dass dizere ein Stamm- 
wort ist, welches verloren gegangen, zu dem die, genannten 
Verba und auch religio gehért. Die Worter, welche leuchten 
bedeuten, haben auch meist die Bedeutung des Sehens, und ich 
halte dafir, dass ligere das Transitivom ist von lucere leuch- Ὁ 
_ fen und Lquere licht, hell sein, so wie das Perfectum ext auf 

lexi hinweist. Die Sprachvergleichung unterstiitzt diese — 
tung. Im Sanekrit heisst lox. Engl. loox, Deutéch Aigen. Griech. 
λεύσσειν sehen; λευκός weiss, glangend, /ux das Licht, lahch — 
Arab, und πολ und 50} Hebr. die Flamme, Lohe; αὐγὴ dex 
Glanz, davon das Auge, 1}}» dasselbe. Es passt anch in der 
That keine. Bedeutung besser, als echen. . ᾿ ' 


ι 
, 


“A Noa le: Τμορβηρκε nx Philaege wichige Amb te. 
Intelligere heisst. dazwischen sehen, hinein — cinathon, 


wie 7.3 (πενυτὸς) einsehen von 152. daswischen. Es ist fast 


gleicher Bedeutung mit perspicere, durchechauen, Negtigere ist 
dagegen nicht sehen, iibersehen. Griackh. ὑπερορᾷν, tibersehen, 


᾿ φαραβλέπριν» παρορᾶν. vorbeisshen, nicht: sehen, verachten. Der 


Gegenaatz von neghgere ist diligere, ansehen, mit Sorgfalt und. 
Liebe etwas ansehen, hetrachten. So héisst. tueri eigentlich an- 
sehen yon ϑεάομαι und auch beschiitzen ‘usd behiites, So ah- 
ton, .ahon, Goth. aigan von ἄγαμαε ansehen, achten, verwandt 
mit αὐγή Hebr, yy das Auge. Das Wart achten, jAcht geben 
auf Etwas, machte am besten diligere , diligentia und — 


ausdrũûcken. Es heisst demnach diligere ins Auge fasen, .mit 


. .Sorgfalt auf etwas sehen, und ist von amare, welches mehr 


sinnliche. Neigang verrith, verschieden. 

‘Religio jist- nun dieser Ableitung -nach das Zuriickschauen, 
von ahnlicher Bedeutung wie reverentia, respectus, In dem. 
Rickwéartsschauen liegt die Furcht vor etwas Geheimuisevollen, 
Unheimlichen, oder Ehrwiirdigen;. denn die, welche sich farch- 
ten, sehen scheu zurick. Man kann es.also am besten iiber-. 
setzen durch Scheu, Ehrfarcht, denn auch Scheu kommt von 
schauen, circumspicere, so wie ich glaube auch geschent nichts 
Anders sein soll als homo circumepectus, consider ales vorsich- 


tig, klag. 


Religio ist die Schen vor etwas Achtungsverthen, Ehr— 
wiirdigen, Heiligen; sei es nun vor den Gottern, vor einem 
Gesetze, vor einer Pflicht, vor der Meinung Anderer oder vor 
sonst Etwas. Weil’ aber die Gotter und das Ueberirdische die 
meiste Scheu and Ebrfurcht erwecken, so ist es vorzugsweise 
gebraucht von der Farcht vor den Géttern und Jésst sich iber- 


. setzen heilige Scheu, -tiefe Ebrfurcht, Religion, Frommigkeit. 


Oft ist redigio objective gebraucht, und bedeutet was Scheu er- 
weckt, Ehrfurcht erzeugt. Weil’ man durch Opfer und iiber- 
haupt ‘durch sussera Dienst ‘seine Ebrfurcht den Gottern be- 
seigte, heisst redigio auch bisweilen heilige Gebrauche, such 
Scheu und Ehrfurcht erweckende Gebriuche ,, Gebete u. 6. w. 
᾿ς, Ich will nur einzelne Beispiele, wie sie.das Lexicon gibt, 
anfibren, 

In der Bedeutung Scheu, Ebrfurcht, Purcht im Allgemeinen. 

Orat. I. heiegt es: man kénne keine formula optimi an- 
geben; darauf folgt: hac ego religione non sum ab hoc conatu 
retentus, Durch diese. Furcht, Scheu liess ich mich nicht ab- 
echrecken von dicsem Versuche, 

In Cat, III. 6.. Ut quae religio Ο, “Maria non fuerat, quo 
minus C. Glauciam praetorem occideret, ea noe religions in 
privato P. Lentulo puniendo liberaremur. Damit wir von der 
Schen, Furcht (ein Gesetz nimlich zu verletzen), welche C. Ma- 
rius nicht behabi hatte, den Prator . Glaucia σι. todten , bei 


— — — — — 
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der Bestrafang des P. Lentutus, als eines Privatuianwes, befreit _ 
wurden. . ᾿ : toss ~ ᾿ πος εὐ ge 
Ad Attic, KIT. 86... Cicero ὙΠΕ᾿ οἷ fantan'banen und — 
spricht: in agro: dbicunque fecéro, mihi videor assequi posse, 
wt posteritas habeat religionen, wenn: ich es auf: dem Lande 
lasse, glaube ich: erreichen zn kénnen, dass die Nachkommen- 
schaft Scheu (Furcht).hat, es nimlich wegzureissen.“ 
 “Oft bedeutet ‘es die Farcht oder Schen vor dem Zorne der 
Gdtter bei Wunderzeichen, oder: wenn die Auspicien nicht rich- 
tig gehalten worden waren. νυ 
Ad Div. Χ, 12. Oblataé Cornuto religio est, non satis di- 
digenter eum auspiciis eperam dedisse. Eq wurde dem Cornu- 
tus eine heilige Scheu (Furcht) erregt. So das oft Wiederkeh~ 
rende: venit populo in religionem, es wurde dem Volke ein 
Gegenstand einer heiligen Scheu oder Furcht. Daher religiones 
expiare Furcht erweckende Begebenheiten oder Thaten aasiben, 
ΟἿ bedeutet es einen Fluch, einen Bann, der auf Etwas gelegt wird, 
dass ‘es nicht'wieder beriihrt oder hergestellt werde. Haufig 
kommt es so in der Rede des Cicero pro domo vor. Z. B. 
hoc est domum in posterum tempus sempiterna religtone obligare, 
das heisst mit einem ewigen Fluche (Banne) ein Haus belegen, 
Objectiv steht es oft Pro Boscio 29. magnans religionem | 
possidet paternus sanguis das viterliche Blut besitzt eine grosse 


- Heiligkeit, hat viel Scheu und.Forcht Erweckendes. 


So auch religiosue Scheu erweckend, heilig. Templum re- 
ligiosissimum ein sehr heiliger Tempel, der heilige Scheu er 
weckt. Dass religio im Allgemeinen .Gottesfurcht, Scheu vor 
den Gittern heisst, bedarf weiter keiner: Belege, . Von der Scheu - 
und Furcht vor den Gottern ging die Religion aus und Lucre- 


tius méclte Recht haben, wenn er .spricht: timor fecit deos. 


Geht man von der Grundbedeutung des Wortes religio aus, 
so ergibt sich, dass die meisten unsrer Philosophen und Theo- 
Jogen eine falsche Definition von der Religion geben, die nicht 
nur der Bedeutung des Wortes an sich, sondern aych dem Be- 

_ griffe, den wir uns von der Religion machen und zu machen 
haben , nicht entspricht, und dass wir zu einer richtigen Defic . 
nition gelangen, wenn wir der Ableitang des Wortes, wie ich 
sie angegeben habe, folgen. ; 

Wir wollen einige Definitionen von der subjectiven Reli- 
gion, denh in diéser Bedeutung wird das Wort von den Alten 
eigentlich und am meisten gebraucht, anfihren und beurtheilen. 

Reinhard sagt; die Religion subjective ist cognitio dei, . 
quam aliquis habet εἰ studium ipsi placendi; Die cognitio | 
hért aber eigentlich nicht dazu, sondern wird vorausgesetst 
und versteht sich, yon selbst. Wenn ich sage juctitla est virtua 
suum cuique.tribuendi, so vérsteht eich von selbet, dass man 
Wissen muss, was einem jeden sukommt, um gerecht su sein, 


é 
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Auch ist es ache einseitig, wenn msn sagt stadium deo placendi. 
” ‘Wenn ich mick in Noth an Gott wende and rufe ihn um Hilfe an, 
go ist das religiss, aber ich brauche nicht dabei xu denken und 
denke auch nicht dabei, dass ich Gott gefailen will. Eben das 
gilt, wenn ich colend: setre. 

Die Kantische Definition: Religion ist die Voretellung des | 
Sittengesetzes, als des Willens Gottes, oder die Erkenotuiss unsrer 
Pflichten, als gottlicher Gebote, ist'schon von Reinhard als ein- 
seitig und anvollstandig getadelt worden. Denn erstlich ist es mit 
der blossen Vorstellung nicht genug , dann umfasst es ja nur elven 
kleinen Theil der Religion, dass ich meine Pflichten 416 gottliche 
_Gebote mir denke. Eben so wenig umfassend ist die Fichtische 
Definition: Religion ist der Glaube an eine moralische Weltord- 
nang oder der Glaube an das Gelingen der guten Sache. Hier 
kommt noch zu der Einseitigkeit die Dunkelheit und Unbestimmt- 
heit, Was ist moralische Weltordnung? Diess machte sich schwer 
erkliren lassen. Niaher kommt der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes religio Schelling, welcher sagt, es sei das mit einem seli- 
gen Gefihle begleitete Anschauen des Unendlichen in seinen end- 
lichen Erscheinungen.' Aber das mit einem seligen Gefthle beglei- 
‘tete Anschauen mochte nur die Religion der ewigen und seligen 
Geister, aber nicht der Menschen sein. Wie ferner das Unendli- 
che in seinem Gegensatze, ‘seinen endlichen Erscheinangen, ange- 
achaut werden kann, will auch nicht einleuchten, Man kann wohl 
das Gate aus dem Bésen folgern und darch den Gegensatz heraus- 
bringen, aber dass man das Gute anschauen konne in dem Bosen, 
Kann man doch wohl nicht sagen. Auch leidet diese Definition 
ebenfalls an Einseitigkeit und der moralische Theil scheint ganz xu 
fehlen. Am nichsten scheint Wegscheider dem Begriffe, der dem 
Worte redigio zu Grunde liegt, gekommen zu sein, indem er sagt: 
est ea animi affectio, qua cogitationes, voluntates et actiones 
nostras ad deum sanctissimum rerum omnium creatorem atque 
moderatdrem referimus, Statt affectio, welches mehr einen passi- 
ven Zustand ausdriickt, kénnte wohl ein anderes Wort gewablt 
sein; dann fehlt noch bei voluntates sensus, dann mussten vor 
Gott gar keine Eigenschaften genannt werden oder alle. Aber 
Gott alJein geniigt auch nicht, ich muss den Himmel oder das . 
Himplische noch hinzusetzen, Es gehért doch gewiss auch mit 
zur Religion, an héhere Geister and an ein ewiges Leben zu glau- 
ben , was in dieser Definition, so wie in den meisten, fehlt. 


+ Dem eigentlichen Begriffe, der in religio liegt und dem idea- 
len Begrifle, den wir uns von der Religion machen, eantsprache 
nach meiner Meinung wohl folgende Definition: Religion ist die 
Richtung dér Seele anf Gott und das Himmlische in Allem, was 
wir fablen, denken, reden und thun. Das Griechische Wort cé- 
βεσθαι ist eben das, was.religere ist, denn es kommt unstreitig 
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von defa Hebr. nos" opithen οἰβεσθαι hat aber nochidie Nebenbe- 


deadtong des Anstaunens, σέβας 'p ἔχει εἰρορόωντα. " 
So halite ich glanben, eigenthch giloben mit leben , geben 


verwandt urd abstammend von dem Hebriisehen ny> sich ‘hinge- ὁ 


ben, und éntspricht dem Luteinischen credere sich anvertrauen, 
wonath: der Glaube wire ein Sichhingeben. ‘Dass leben die Be~ 
deutung von laudare hat, ist vielleicht aus dem Lateinischen com- 
mendare gn erklaren, welches eigentlich heisst in die Haénde ge- 
ben, dante empfehlen ,. loben; wie man denn das lobt,:was man 


_ einem gibt. Die Religion objectiv betrachtet, wie die Alten das 


Wort oft nebmen, haben wir nicht: Gott hat Religion fir Gott 
flosst Religion ein. Wir verstehen unter der objectiven Religion, 


freilich auch nicht richtig, die Religionslehre, und es ware deme | 


nach die Religion objectiv nach ansrer Redeweise die Lehre von 
Gott und dem Himplischen and von der Richtung der Seele auf 
Gott: und das Hionnlische in Gefühlen, Gedanken, Worten und 
Werken. Verlasst wan den idealen Standpunkt und will iberbaupt 
den Begriff von der Religion irgend eines Volks oder eines Men- 
schen arigeben, 66 kann man nur sagey: Religion ist die Rich- 
tung (das Hinschauen ) der Seele auf Wesen, die man über den 
Menschen erhaben glanbt und die dieser Richtung entsprechende 
Empfindunge-, Denk- und’ Handlingeweise, wor der dussere 
Caltus mit gehart. 
Wir. ‘gehen — zu dem Worte 
Superatitzo, . 

> Die Etymologie und . Erkléravg, welche Cicero von dem 
Worte gibt, ist-in der That licherlich. Qui tutoe diee, spricht er, 
precabantar. et immolabant, st sui slbi liberi superstises cesqnt, 
superstisioss sunt appellati. 


Superstes, » wovon Cicero duperetitio herleitet , hheisst iiberle- 


bend, und'in der‘That gehört viel Geschicklichkeit dazu, die Be. 
griffe aberlebend ‘und abergliubisch in Verbindung za bringen, 
wie'es Cicero; Yon dem znfallig gltichen Klange beider Warter 
verkitet, thet. Lactantius spottet auch iiber diese Etymologic, 


gibt aber keine viel bessere; weil er es ebenfalls von superstes abe 


feitet , urid sich gleichfalls sehr kiinstlich dreht uod Wandet, um 
beide ‘Warter mit einander in Verbindung zu bringen. Supersti~ 


tiost vind nach seiner Meinung, qué superstitem memoriam deo. 
functorum' colunt, aut qui parentibus suis experstiies eolchans 


imagines ecorum domi tamquam deqs penates. Nam qui navoe 


sibi‘ritus asswinebant, ut decorum viee mortnos Kenorarent, quoe 


ex hominibue in eoelum receptos putabant , hos experstitiosos vo~ 
cabant, Ich will-mich nieht debet aufhalten, um. das’ Unatatthafte 
dieser Etymoloyie nachzuweisen; ich will nur. dabei: stehen ‘blei~ 
ben , duos superstes iiberlebend hesest, und superstitio das Ueber- 
lebén heissen attests, und frage, wie os τοῦ ΟΝ ist, in dent Bo- 


ΒᾺΝ ‘becahen ἀν κα shen, ores Lactantin himsilogt, dam 
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xigen Worten hinlinglich gezeigt habe, wie man im -Allgeme- 
nen zu verfahren gewohot gewesen ist. Vossius sagt: unde sit, 
nundum reperi, Schwenk in seinem ‘etymologischen Worterba- 
che, das bei Vielem Guten auch seme grossen Schwiachen hat, 
sagt ebenfalls: wirklich bietet sich keine nur einigermassen schein- 
_ bare Ableitang dar. Die Etymologieen sind daher meist abge— 
pchmackt, nor die von Ramshorn, welcher es mit weiken in 
Verbiadung bringt, und sagt, es hiesse eigentlich reinigen, . liesse 
sich aus dem Sanskrit vertheidigen, wo pu reinigen heiast, wo- 
. her’ das Lat. putus wahbrscheinlich stanmt. Doch will auch 
diese Bedeutung nicht üherell passen. : 

Der Leser, welcher durch diese Einleitung geapannt ist, 
wird lachen , wenn ich sage, dass dieses Wort von dem Grie- 
chischen fom, oder Bufo stammt. Er wird Anstoss nehmen, 
dass es im Griechischen ein ß und im Lateinischen ein p, dass 

es im Griech. ein v und im Lat. ein αὶ ist. Wer aber nur οἷ» 
nige:massen sich mit Etymologie beschaftigt hat, wird wissen, 
dass ὁ und p immer., das Eine an die Stelle des Andern tritt 
in allen Sprachen, Nar einige Worter will ich anfiihren bel- 
lum, πόλεμιος;͵ πίω, πίνω, bibo; barba παρεία umgekehrt 
βύσκω posco. Dass ferver ¢ fir y steht, ist chen so wenig auf- 
fallend, denn der Vokal bestimmt. eigentlich: gar nicht, weil er 
_ in den Wortern eines Stammes ja in demeselben Worte oft wech- 
adit; man nehme gehen, ging, gang und andere, So ist-ans dem 
.Griech. φύω das Lat. fio entstanden und so kéunte ich mehrere 
anfiihren. Aber wird man sagen: wie kann der Begriff von piue 
aus. der Bedeutung ven βύω entspringen? Denn pictas heisst 
‘* Frimmigkeit, Liebe, Ergebenheit, Bu heisst vollstopfen, voll~ 
machen, anfullen. . a | 

Bei, der Bestimmung des Grandbegriffs eines Wortes . muss 
man aber immer auf die Sitten und Gewohnheiten der noch wenig 
oultivirten Volker Riicksicht nehmen ; sonst ist die Sprachforechang 
seicht und schwankend. Diess wird man auch an diesem Worte 
achen. Um auf den richtigen Begriff der Wörter pietas und pius σὰ 
kommen, gehe ich von dem Verbo piare, expiare aus. Das Ver- 
bum heisst etwas wieder gut machen, aussizhnen, bissen.. Unser 
Deutsches biissen kommt davon, das dem Griechischen βύζειν ge- 
nauer entspricht, Biiseen heisst abey auch ausfillen, gaux machen, 
denn wir sagen noch ein. Liickenbiisser von Etwas, was eine Liicke 
ausfillen soll. Dasselbe bedeutet ausbessern, und bass, besser, 

 beste.ist desselben Stemmes. So sagen die Lateiner zscommo- 
΄ dum expiare virtute; quae violata sunt, expiabuntur; scelus 
supplicto . expiare, damna piare; legatorum injurias expiare. 
Der Begriff der Side, wie wir ihn nehmen, war den alten Vol- 
kern fremd; er ging aus von den Begriffen verletzen, beschadi- 
gen. Sinde hiess bei ihnen Schaden, Verletsung, entweder der 


Menschen oder der Dinge, welche einem genorton, ao · ist: unser 


_ 
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verbrechen eigentlich auch Etwas zerbrechen, beschadigen, ver- 
derben, Schaden heisst eigentlich auch etwas verderben, ger- 
letzen und kommt von dem Hebr. 1 .verderben,: verletzen. 
Sq ist der erste Begriff von nyn schaden, beschadigen oft auch 
Schaden nehmen, davon caedo, reciproce cado sich stossen, das 
Griech. dram ist dasselbe, y35 stassen, daher παίω, pecco, 
Englisch to byck, einen Bock, einen Yerstoss machen, damit 
verwandt 733. So heisst 1% schlagen, stossen, ausschlagen ge- 


gen einen, sich widersetzen. Das Griech. ouegry mit einem - 


Schlage, das lateinische mors, mortarium, im spatern Latein 
martellus ein Hammer, unser Mord gehen von dieser Bedeutung 
ans. ἁμαρτάνω heisst freilich vorbei schlagen, nicht treffen, 
‘wenn es mit dem Genitiv construirt wird. Die Strafe fir einen 
Schaden, eine ‘Verletzung war ‘ein Wiedergutmachen, ein Ganz- 
machen. Diess geschah meistens durch ein Aequivalent. So ist 


unser siihnen vori sanare, welches ganz machen, in seinen voll- . 


kemmenen Zustand verselzen, bedentet. Daher muse auch sane 
erklart werden durch vollkommen, ganz und gar, dessen man- 
cherlei BeJeutungen von diesem Begriffe ausgehen. Siinde’ ist 
auch von sanare und stihnen, and ist das, was versühnt, wie- 
der gut gemacht werden muss. Sons hängt ebenfalls mit sa— 
mare zusammen, So ist piaculum das Siihnopfer und Siinde, 
das, was ausgesiibnt werden muss. Alle Vergehungen konnten 
bei den slten Vilkern wieder gut gemacht, wieder ausgesithnt 
werden, selbst der Mord, wenn der Blutricher, das Stamm- 
baupt, Ersatz annahm, wie es gemeiniglich geschah. Man lese 
die Gesetze der alten Deutschen, und man findet, dass jedes 
Glied des Korpers taxirt ist, und dass jede Person vom Konige 
bis gum Sklaven gescbatzt war. Der Preis, wie hoch einer an- 


geschlagen war und was man zum Ersatze, Wenn man ibn er- 


schlug, geben musste, hiess das Wihrgeld, Wabrung, wabhr- 

scheinlich von βαρύς abstammend, daher auch werth, Wiirde. 
| So sagt man noch: Er ist das Wahrgeld nicht werth. 
} Wenn daher anser philosophisches und ibermenschenfreand- 

liches und szartes Zeitalter die Todesstrafe der Morder abschaf- 
| fen will, so sollte man bedenken, dass es wieder in die rohe, 
| gewaltthatige Zeit zuriicksinkt, wo kein Mord mit dem Tode 
| bestraft wurde. Aus dieser Sitte, dass man fur alle Verbrechen 
Ε einen Ersatz oder Lésegeld gab, schreibt es sich her, dags die 
+ Worter des Strafens bei den Alten von dem Kaufen, Losen, 
! Ersetzen hergenommen sind. Poena ist von dem Griech. ποις 
| vj, ἄποινὸν des Lisegeld. “Ano:vow stammt aber her von ἀπ᾽ 
s und ὦνος, der Kaufpreis, ὠνή der Kauf, der Preis und ἄποι- 
| vow heisst wortlich der Abkauf. Das Wort ὦνός ist’ beiliufig 
! hier gesagt das Lat, venus, das in venumdo ἃ. 8. W. ‘vorkommt, 
} und unser Deutsches Wein, Gewinn atamnit zanichst davon. 
| Alle genannten Worter, auch das Sanskritanische pan scheineri 
| Archiv f° Philol. ὦ, Padag. Bd. Wi. Aſt. 1." “ge * 
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mir von 71 herzukommen, denn der Hebrder sagt ;1n %49 gratis, 
οὐ ohtte Preis, ohne Entgelt. Daher ergibt sich, warum man sagt 
poenas solvere, dare, luere fiir gestraft werden, und poenas accé- 
pere, sumere fix strafen. Derselbe Fall ist es mit damnum, da- 
_ mnare; multa, multare. — 
din. woven damnum herzuleiten ist, heisst voll machen, ganz 
- machen, ὨΌ ist integér, ganz, jedoch stets im moralischen Sinne, Von 
pon ist das Griech. τεμή, die Schatzung eines Sieges nach seinem Wer- 
, the, dann die Schatzung, Achtung überhaupt. Das μ verschwindet 
ofters, wie auch imHebr. und Lateinischen, und τιμᾷν geht in τέξεν 
tiber. Tio ich mache voll, ersetze den Schaden, ich bezahle, ich 
werde gestraft; τίομαι ich lasse mich bezahlen, ich werde befrie- 
. digt, ich erlange Genngthuung, ich strafe. ᾿ Auch {ula der Scha- 
' den, Ersatz, den ich gebe, und ζημιοῦν strafen, Ersatz geben, ha- 
ben denselben Ursprung und ‘dieselbe Bedeutung. Hieran schliesst 
sich nundamnum. fale, δαμία cretisch. ἜΣ 
Damrum ist daher der Ersatz, der Schaden, den ich leide; 
’ - Einbusse, welches Wort dem Begriffe am besten entspricht. Da- 
mnare aliquem heisst nun einen wieder ganz machen, voll machen 
ἃ, h. bestimmen, wie viel er geben soll, um frei zu werden von 
der Schuld, ihn in seiven unverletzten, schuldlosen Zustand zu- 
riick bringen. So ist mlalta und multare von ΜΘ voll sein, voll 
machen, Derselbe Fall ist es auch mit nw, welches eins von den 
vielen Hebr. Wortern ist, welche anfillen, voll machen, voll 
stopfen bedeaten. onn, yn, |no, und mxy haben ähnliche 
Bedeutung, woraus man sieht, dass die Wurzel Sn ist. Dassetbe 
bedeuten die Griech. Verba στέμβειν, στέμφειν, στομοῦν, στόμφειν 
στοιβάζειν, στείβειν, dasselbe die Deutschen Worter stimmen, 
stimpeln, etopfen, stapfen, stampfen; so auch δέμων, δαμνᾷν, 
dimmen, mit Erde vollfillen. Die Wérter, welche rachen be- 
' @euten, gehen ebenfalls von dieser Sitte der Alten aus, einen 
angerichteten Schaden wieder gut machen zu lassen. Wir ver- 
Dinden mit dem Worte Rache immer den Begriff eines feindseli- 
gen, unversobnlichen Gemiithes, und glauben daher,. Gott kénne 
keine Rache beigelegt werden. Nehmen wir aber das Wort im 
Sinne der Alten, so miissen wir behaupten, dass Gott Rache 
beigelegt werden miisse, d. h, wir miissen behaupten, dass Gott 
verlange, der Mensch solle seme Siinden wieder gut machen. 
οὖ Réacheo ist verwandt mit rechnen, denn rachon altdeutsch 
heisst rechnen, es stammt wahrscheinlich von reor, ratio Rech- 
nung, dieses ist abzuleiten von dein Chald. avy denken, yho5 
der Gedanke, denn der Begriff des Denkens geht in den alten 
Sprachen von dem Begriffe des Rechnens und Messens aus, wel- 
ches jedoch hier zu beweisen uns su weit abfghren würde. 
. Eben 80 wie mit, rachen verhilt es sich mit τιμωρεῖν, ¢i- 
gentlich tipny ὁρίξει»ν.»., ogeiv, den Kaufpreis, das Losegeld be- 
stimmen. Weil der τἰμωρός aber auch sogleich der Schotsherr 
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ales Stammes war, so heisst τιμωρεῖν aueh schiitzen, eigentlich 
fur jede Beleidigung, die denen widerfahrt, welche dem Stamme 
angehéren, Rache fordern. - ΕΣ Ἢ ΝΣ 
Derselbo Fall ist es mit viadicare, von welchem Worte man | 
wunderliche Ableitungen angibt. — 

_ Es ist aber vindicare weiter nichts, als venum dicare den 
Kaufpreis angeben, upd so wie man sagte vendere fiir venum . 
᾿ dare, so sagte man auch vendicare fir venum dicare, dig Fran- 
.wosen noch venger, FVindicare heiest also das Losegeld fest-. 
setzen fir ein begaugenes-Verbrechen, Genugthuung fordern und 
daher richen, bestrafen. Vindicare in aliquem die Genug- 
thaung bestimmen gegén einen, dev Preis bestimmen, wie er 
sich reinigen kann, Vindicare heisst aber such sein Recht auf 
Etwas behaupten, fiir das Seinige erkliren, denh derjenige, wel- 
cher fir etpen Schaden, Verlust, Reub ἢ, s. w. Genugihuung . 
verlangt, gibt es als das Seinige. aus, behauptet sein Recht dar- 
auf: So wiv τιμωρεῖν heisst nun auch vindicare schiizen, hel- 
fen, retten, befreien, So lassen sich alle Begriffe von vindi- 
care leicht erkliren, wenn man von der richtigen Etymologie 

ausgehf, ΝΕ : 
Im Hebriischen ist tp) ebenso zu erkléren. Die Stamm ' 
sylbe ist mp yipm, cumus, verwandt ist nj aufhiufen, 5x3, 
cumulus, cumudare. 3 ist ebenfalls loskaufen, befteien, *#e 
der Blutracher. Daher stammt das Deutsche Gelten; vergelten, 
und das Griechische ἀλκεῖν, αἀλαλπεῖν, das Lat. ulciscor, die 
Stammsylbe der Griech. und Lateinischen ist adx, udc, versetat 
sad, cus, worin man das Hebr. 5x3 erkeant. Aehnlich ist auch. 
das Deutsche wehren verwandt mit dem Wabhrgelde, mit werth 
und Wiirde. ' " — 
So viel kommt darauf an, bei der Wortforschung auf. die 
Sitten und Gewohnheiten der alten Volker Ritcksicht xa nehmen. 
Der Glaube an Genugthuung ist iibrigens dem menschlichen 
Gemiithe vou allen Zeiten her so natürlich und tief eingepragt - 
gewesen,. dsss man atch Gott nicht anders glanbte versdhnen 
zu'konnen, als durch ein Aequivalent, durch Opfer oder sonst 
gute Handlungen. Ja immer noch ist dem auf Gottes Heiligkeit 
und Gerechtigkeit schauenden Gemiithe der Gedanke an Genug- 
thuung ond ein Wiedergutmachen der Siinde so eigenthimlich, 
" dass es keine Rabe finden wiirde, wenn es nicht Gott durch 
Christam, ‘welcher fir uns genug getlen, sich mit ans versdhnt 
giaubte. Daher diejenigen die Gesthichte dér Menschheit und 
* die menschliche Seele wenig Kennen, welche die trostbringende 
Lehre von der Gexugthuung Christi fir’ unsere Sinden aufhe- 
ben und laugnen. Nach dicser langen aber nothwendigen Ab- 
schweifung ‘kebre ich wieder suriick zu dem. Worte pietas, in 
der Erwartung, dass nun der Leser meine Etymologie nicht 
mehr licherlich finden wird. . Wir sahien, dass piare und expiare 
— ἐ ; 30 g iste δὴ 
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‘hiess wieder gut machen, ausfiillen, voll machen, Genugthuung 
verschaffen, wovon ich schon oben einige Beispiele angeftyhrt 
babe. So kommt vor expiare cupiditates den Begierden Ge- 
nugihuung verschaffen, sie befriedigen, So heisst piare piefa- 
tem beim Plautus die Pflichten der Liebe erfillen, ihnen Geniige 
leisten, sacra piare Opfer erfillen, vollenden; nemo est, qué 
_magis suvs piet liberos es ist Niemand, der seine Kinder mebr 
befriedigt, mehr seine Pflichten gegen sie erfillt. Die Stelle im 
Tacitus: precabatur piatos patris manes von einem, der seinen 
Vater in der Schlacht getédtet, lasst sich wohl am besten er- 
᾿ kliren, wenn man piatos fur beleidigt nimmt, die Manen seines 
Vaters, an denen er sich versiindigt; so ist, wie ich achon oben 
gesagt habe, siihnen und siindigen verwandt und piaculum heiest 
oft das, was wieder gut gemacht. werden muss, die Siinde, das 
. Verbrechen. 

Pietas ist nun dic Tugend, welche gut macht, ersetzt, ra- 
nichst einen Schaden, eine Siinde gegen die Gétter oder Men- 
- sehen, dann ũberhaupt die Tugend, welche das, was uns Gu- 
tes geschehen ist, ersetzt, vergilt; daher es denn gebraucht wird 
-vorzugsweise von der Erkenntlichkeit und Dankbarkeit gegen die 
‘Gétter, gegen die Eltern und gegen das Vaterland, weil wir 
denen am meisten zu danken haben. So sagt Cicero: Quid est 
pietas, niai voluntas grata erga parentes. So pictas est justitia 
adversus deos, die Gerechtizgkeit (indem man thut, was man 
echuldig ist) gegen die Gotter. An ciner andern Stelle: pietas, 
- quae erga parentes aut patriam, alios sanguine conjunctos offi— 
cium conservare monet, So auch die Daukbarkeit gegen Wohithiter : 
ego omni officio, ac potius pietateete. erga te ceteris satisfacio om- 
‘ ntbus, mihs ipse numquam satisfacio. Es heisst dann im Allgemei- 
nen die Tugend, welche gewisse, ihr obliegende Pflichten erfullt, 
welche den Forderangen, welche man an sie macht, genug that. 
Daher kann es auch von der Liebe der Eitern gegen die Kin— 
Ger gebraucht werden. Weil ferner derjenige, welcher einen 
angerichteten Schaden wieder gut macht, er mag non von ihm 
selbst, oder von Andern géschehen sein, eine. giitige, billige 
Gesinnung zeigt, so heisst pize auch iiberhaupt gütig, mild. 
Daher Antoninus pius. Oder der Begriff der Giite ist so ent- 
standen, dass pietas iiberhaupt die Tugend bedeutet, welche 
ausfallt, naimlich, wo sich ein Gebrechen oder Mangel zeigt, 
welche der Noth, den Bediirfnissen der Menschen abhilft. - 

Leider fehlt in unsrerSprache ein Wort, welches dem Worte. 
pietas ganz entsprache; wir miissen fir die besondern Beziehangen 
΄ besondere Ausdriicke wihlen, miissen es bald Frommigkeit, Dank- 
barkeit, dankbare Liebe, Pflichttreue, Giitigkeit u. s. w. ibersetren. 
_, Ehe ich das Wort pietas verlasse, will ich noch an ei- 
nem andern Begrifle, der bei deh Alten hädfig vorkomort, 
zeigen, wie nbthig es ist, immer auf die alten Sitten and 
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Gewohnhaiten ,Micksicht zu nehmen. Die Worter, welche 
gleich bedeuten, haben bei den Alten stete den Bagriff des 
Gerechten, Schicklichen, Passenden und spielen üherhaupt eine. 
bedeutende Rolle, Aeguus, par, ἴσος, εἰκός u.s. w. haben den 


Begriff des Gerechten, Schicklichen; warum? Man muss auch . 


hier auf die dltesten Zeiten der Volker surtickgehen, wo man 
die Beute theilte und den Raub, ja wo man anch Esaen und 
Trinken gleich vertheilte, und wo die Gerechtigkeit darin be- 
stand, dass nan jedem einen gleichen Theil gab. Definirt doch 
auch noch Cicero die Gerechtigkeit durch virtue suum cuique 
tribuendi, So ist beim Homer alsa, μοῖρα der Theil, auch zu- 


gleich das Gebihrende, Schickliche, Homer halt es iiberkaupt — 


fir. eine schreiende Siinde, wenn einer bei der Mahlzeit eine | 


klemere Portion bekommt. 
So ist praemium von prag emere, emere heisst nehmen uad 
ist das, was bei der Theilang vorausgenommen wird, Einer, der 


sich besondera durch Tapferkeit auszeichnete, bekam Etwes vor-" 


aus, auch Feldherrn und Fiirsten. Das Deutsche Vortheil ist 

dem gana entsprechend, es ist ein Theil, welchen einer vor An- 

dern voraus erhalt, so wie Nachtheil das Entgegengesetzte. Noch 

genug hiervon, ich gehe zu dem letzten Worte über, namlich zu 
;  Ceremonia., 

Ich werde mich bei diesem Worte nicht so lange aufhal- 
ten, als bei den andern, auch deswegen, um den Leser niclit 
zu. ermiiden, Was hat man picht fiir Versuche gemacht, dies 
Wort abzuleiten! Man hat es hergeleitet von dey Stadt Caere, 
besonders die alten Romer thaten diess; Andere meinten, es 
komme voh carifas; andere, von careo, andere sogar, von coe- 
lum; auch von Ceres, von gero, von cerus, welches heilig be- 


deute, hat man die Ableitung versucht. Eben ao .verschieden’ 


achreibt man es, caeremonia, caerimonia, ceremonia, cerimonia. 
Ich leite dieses Wort aus dem Hebr. ab; so wie ich deng 
Uberhaupt glaube, dass das Hebraische fiir den Sprachforscher 
am wichtigsten ist, denn die Sanskritsprache balte ich aus ver- 
' echiedenen. Griinden, die hier anzufiihren, nicht am Orte sein 
wirde, fir eine weit neuere Sprache. Im Hebriischen haben 
wir das Verbum can, welches weihen bedeutet, doch so wei- 
hen, dass es nicht gelést werden kann. Demnach ware denn 
ceremonia eigentlich das Weihen, und besonders die beim Wei- 
hen wblichen Formeln und Gebréuche. Der grosste Theil des 
%usserh Gottesdienstes.bestand bei den Alten darin, dass man 
den Goltern Etwas weihte; die dabei iblichen Worte und Ge- 
bréuche sind nun ceremoniae. Es bedarf hier nicht der Anfuh. 
rung vieler Beiapiele. Cic. pro Roscio 89. ceremonia /.gationis 
die heilige Weihe der Gesaridtechaft, die formlich and gesetz- 


massig far heilig erklérte Gesandtschaft. Tusc. Quaestt. I, 12, 


heisst es, dass der Mensch im Tode nicht untergehe, sehe man 


΄ a 
a 
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aus — — aus den: heiligen Weihungigebria— 
chen, mit denen man den Todten Etwas weihete. 

_ Facere sacrificium incredibili ceremonia ein Opfer verrichtem 

mit unglaublichen Weihungegebrauchen, Formeln. So Invent. IL, 

. δά Religio est, quae superioris cujusdam Raturae curam cere- 

moniamque affert. Sorge fiir die Gotter, Achtang nud aassere 

Verehrang. So heissen ceremoniae oft hejlige Gebriuche, Wei- 

hangen, durch welche Etwas geheiligt, fir heilig erklirt wird. 

. ,Man Könnte auch carmen als Weihungsformel von fn herlei- 

, ten, -allein'es ist bekannt, dass die Alten sagten cawnen und 

diess méchte ich- herleiten von te Aariolatus est, vaticinatus 

est, dass es eigentlich Weissagung ist ; die Weissagungen warden 

aber bekanntlich in Versen gegeben, ’ daher heisst es auch Ge- 

dicht. Man konnte es aber von dem Arabischen Worte dieses 

_,Stammes noch besser herleiten, denn dort findet sich das Hebr, 

ἘΘΌΡ in der Bedeutung in partes dissecuit, discidit, so wie car- 

.  mninare krampeln heisst im Lateinischen, eigentlich auseinander zie— 

hen. Es entspracue demnach dem Griech. μέλος, welches ein Glied 

und ein Gedicht.bedeutet, wahrscheinlich von den rhythmischen 
Abtheilungen, 

Ich schiiesse hier meine kleine Abhandlung und bitte um Nach- 
sicht und Schonung. Einen Mangel daran weiss ich selbst, dass 

ich nämlich die Stellen nicht: ganz ewecnniens auagesncht habe, 
wozn mir es an der Zeit fehlte. 

.@unichst, so Gott Zeit und Krafte gibt, will ich ein Lateini- 
sches etymologisches Worterbuch herausgeben mit Vergleichung 
der oben genannten Sprachen, denn im Lateinischen ist zwar far 
Etymologie viel gethan, aber wenig Befriedigendes. Hierbei werde 
ich auch auf die Berichtigung mancher Griechischen und Hebrii- 
schen Worter Riicksicht nehmen , so wie es die Gelegenheit gibt, 
und besonders Erganzungen und Berichtigungen des Hebriischen 
Lexikons von Gesenius geben, das bekanntlich auch eine Verglei- 

- chang der so genannten Indogermanischen Sprachen anstellt, und 
werde iiberhaupt zeigen, dass die Romer Vieles in ihrer Sprache 
direct von den Phoniziern haben miissen, und, dass es nicht erst 
‘durch die Griechen in ihre Sprache kam. Vielleicht fordern meine 
_¥orschuogen etwas Wahres und Halthares zu Tage, 
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beendigt. Unmittelbar darauf fallt die Uebersetzung des Catull- 
schen Epithalamii Pelei εἰ Thetidos, welche, nebst emigen im 
Februar 1797 itbertragenen Elegicen des Ovid, der zweiten im 
Jahre 1829 erachienenen Anagabe von Ovids Verwandlangen als 
Anhang beigegeben ist. ἫΝ 

- Der Uebersetzung des Propertius liegt die Ausgabe von F. 
G. Barth zum Gronde. Im Folgenden sind aus der Handaus- 
gabe des Uebersetzers diejenigen Stellen herausgezogen -worden, 
wo er entweder nach Handschriften ynd anderen Auslegern 
vom Barth’schen Texte abgewichen ist, oder eigene Conjekta= _ 
turen versucht hat, Letztere findet man zur bequemeren Ue-~ 
bersicht. am Ende susammengefasst; yon den Interpunktionsin- 
derungen aber nur solche angemerkt, die sich etwa bei einer 
Collation mit der Uebersetzung nicht von selbst ergeben möch- 
ten. Da Vose sich seit dem Jahre 1811 mit dem Propertius 
nicht wieder beschaftigt hat, sind Zusammenstimmungen ‘mit der 
erst im J, 1816 erschienenen Lachmann’schen Ausgabe dem Zu- 
falle zuzuschreiben. . κ 

Lib. I. Eleg. 2, 9. quos st. quot. vs, 11. ué st. et. ve. 18. 
mativis pellucent, p. lopillis. — vs. 14. canunt. — 

El. 8, 12. cogor st. conor. vs, 25. Omniaque. 

El. 4, 27. nostro st. nostri. — ~ 

El, 5, 24. Amor. — V 

El. 6, 17. dedita st. debita, mit Fruterius und dem cod. 
Comme], — vs. 92. ef st. at. — vs. 28. At st. Εἰ, — ve. 24. 
nota st, vota. va. 25. Fortuna. 7 

, EL 7, 21. Tum st. Tunc, wie 9, 19; 14, 11. Lib. II, 1, 
14; 18, 19; 21, 293 34, 10. 
El. 8, 7. sulcare st. fulcire. vs. 11. We st. Nec. va, 18--- 
16. Nach der Ordnung der Handschriften: Atque ego etc. Quom 
8ibi etc. Et me etc. Crudelem etc. vs. 16. patiarie, vs, Ql. 
corrumpere ,'de te st, taedae. — vs. 45. subducet. 

El, 9, 28. Amor. vs. 29, malus st. manus. v. 31. σέ nach — 

sunt. vs, 32. levis? — ἘΣ 

“El. 10, 18. furores st. dolores. 

El. 11, 6. externo st. extremo, vs. 28 dabant 1. discidium. 

El. 12, 9. Invidiae fuimus! | 
.  _EL,18,; 29. dignae st. digna et. — v. 36. guodcunque, — - 

El. 15, 6. externos st. hesternos, — vs. 21. miseros st. 60» 
ros. — vs. 29. Nulla st, Muta. — 

-EL 16, 18. gravius, — querelas.. — vs. 14, longis — ex- 
cubiie. — mit Scaliger, vs. 38. irato dicere pota joco; — mit 
Heinsius. — v. 42. fixa st. nixa — mit Gravius. 

| ἘΠ. 47, 15. Cassiope est.tutels navis. meliue st. levias. 
El. 18, 26. fata st. ficta — mit Heinsius, ; 
El. 20, 10: vagi. vs. 18. turbida st. frigida. vs. 21. placi- 

dis. ve. 81. cessit. vs. 52. tutus i. e. te tuens, tibi providus, 
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EL 21, 6. acta st, Acca. El. 22, 5. Discordia. 

Lib. ΠῚ Eleg. 1, 11. somnus st. somnum, vs. 47.. = δὲ. 
datur altera vivo — mit Lipsius und Maretus. . 

. EL 2, 11. qualis st. et sanctis. 

El, 8, 10-~18. in Parenthese. vs. 10. unt εἴ. sint. νυ. 15. 
papilla st. puella. ya. 17 guom εἰ. quod. ve, 22. C. Erinnes τι. 
p. aequa suis. vs. 94. Candidue augustum st, Aureue argatum, 
vs. 26. Haec tibi ne. — vs. 42, — δῖ. exemplo. 

El, 4, 19. descendes, — 

El, 5, 21. vestem. vs. 27. Sc. ig., tua quod nunguam deo 
deverit actas, — v. 28. Verba st. forma. 

ΕἸ, 6, 9. ‘pictae facies. — vs, 18. ο. m. Isedent timidum. 
— cf, 16, "4 und. Tib. 1, 6, 33, zu welcher Stelle in den An- 
merkungen mehretre Beispiele vou Nichtheachtung des Hiatus im 
vierten Fuss gegeben werden. va, 20. dyrae, — 

L 7, 8. more at. amore, vs, 11. — caneret tibi, ae 
/somnos, — vs, 15. Quod mea si tenerae — mit Heinsius, 
El. 8, 80. tectéa st. thecis. — vs, $1, fuga traction, — 
_ EL 9, 15. Quando ibi. ~ , 

EL 10, 28. culmen st. carmen. 

El. 18, 17. more st. nox. vs. 27. sequaris, vs. 68. Adonis. | 

El. 14, 1. est gestrichen, vs. 30. ohne Parenthese, — El. 
15, 58. speramus. — 

El. 16, 46. Qua — qua st. Quae— quae. EL 17,18. Nee st. Nie: 

EI. 18, §. und 6. candeat — faciat. — El. 19, §. orietar. 

El. 21, 8. videar. vs, 12. Ejecta est; tenuit — domum. 

El. 22, 1 und 2. Fragesitze. vs. 28. "Amor, v. 88. quanda 
est, non sinat, vs. 48. Q. r,, cew n. noverit, illa vetat! 

El. 28, 1. indocti, — vs. 6, campo. — vs. 14. timore. - 

El. 24, 8, eudore st. aurdo, vs. 8. Urerer. vs. 29, ohne 
Parenthese. 

EI. 25, 2. Excludét qu, 8. mea, ssepe veni. vs. 17. quin 
at, qui mit "Heinsius, vs. 26. arte st. ante. vs. 36. ἤζαεο st, Et. - 

El. 26. Aurea guum — — vexit ovis, vs. 9, Teque st. At- 

que. —— vs. 28. ohne Parenthese. vs. 41. unquaim st. usquam. 

El. 28,83. — poterit, conjux, — vs, 65. aliquo st. erat 
— puelle, — vy. 57. eat gestrichen, vs. 59. dimissa. vs, 62..solve 
st, redde, — 

El. 29, 29, dimissa. — vs. 41. ejector st. excludor. — 
El. 30, 19. a tu st. Num jam. — vs. 26. jugis! vs. 27. 
adspicies. — 

ΕἸ, 81; 9. ΕΝ δῖ, Clario — Senec, Oct. 794: Claro mar- 
more. 

ΕἸ. 82, 6. Lanuvium st. ducit anum. — vs. 7. guocunque 
vayaris. v8, 25. tu st. te. vs. 82. est gestrichen. vs. 85. Parin. 
— vs. 41. stuprorum st. studiorum. — vs. 52 ὦν, 53. fuit. Sed 
st, Et. vs. 54. aquas, — vs. G1. seu sie st. sive es. 
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ἜΙ. 88. » 22. tér faciamus. — 

El. 34, 1. amori, — vs. 8. est gestrichen, vs. 83. Nam st. 
Non — vs. 34, Fluxerit st. Luxerit. — vs. 41. — σὲ Aeschyleo st. 
’ Achilleo, — vs. ὅ8. restaverit st. restabit ad. — vs. 55. est gestri- 
chen, vs. 75. sua— avena. — vs. 83. — animus; aut si minor. -- 
vs, 91. paseue st. Gallus. — 

; Lib. 1. Eleg. 1, 9. Fama, — vs. 10. Nota. — vs. 32. ‘Honos. 
vs. 29. sub st. sine. — vs. 86. ipse at. esse. — 
El. 2, 1. delinisee st. detinuisse. — El. 8, 88. rura st. jura, 

Fl. 4, 8. viri st. viae. — ve. 18. oneratog — axes. — vs. 14. 
Ac vulgi plauex, : — vs. 42. media st. sacra, — 

. 5, 16. miscebitur umbria; — v.18. Parcae quae v. 
acta, — vs. 86. igne st. imbre, — 

᾿ ΕἸ, 6, 20. dmpune est servo, — vs. 98. anguibus st, ungui- 
bus. — vs. 30. Cinctaque-f. l.-v. viro. 

El. 7, 21—24 sind mit Maretas und Livinejus hinter vs. 38 
gertickt worden. vs. 22. Qua — aquase. vs. 27. Et st. Ut. — 
vs. 29. curvas leti contexite. — vs. 41. flebat. — vs. 50. Effultus,. 
‘vs. 61. adfligar, — 

El. 8, 8. Quum st. Dom, — Dszu die Bemerkung: Qaoum 
procellis, pro, quam proculisti. Cf. ΠΙ, 8, 18, vs. 21. Immorso. 

El. 9, 12. varia st, parta. — vs. 16. Pariue vindicat arte, — 
vs, 20. sequitur. — vs. 39, arces st. artes, — ve. 40. decimo, — 
vs, 42. arcis, — 

EL 10, 18. primum st. — -- vs. 26. aura st. ora. — 
vs. 28. gravius st. gravibus. 

El. 11, 13. quondam et. contra. — vs. 26. subdere st. enr~ 
gere. — ve. 27. criming. — vs. 80. Hei! st. Et — sop, — v8. 62. 
At Decius misso. — 

El, 12, 10. #idé st. tibi. — vs. 1 12. aurato st. armato. .-τ 
vs. 18. suae st. tuae, — 

_ El, 18, 49. Pr. vestrie v. — — va, 54. arma st, ora. — 
EL 14, 18 — 16. In der Ordnung Et modo cet. Qualie 

Amazon, cet. — mil Canter und Scaliger. 
El, 16, 46. ster st. equis. ---- vs. 16. Amor. — το. 28. hace ot. 
huc. — vs, 29. humer ign. cumalis. — ΄ 

E]. 17, 2. pacatus st. bacchato. — vs. 8. ad st. in, — vs. 10. 
aut εἴ, vel, — vs. 12. utringue meum st. miroque modo. — va. 24. 
tracta st. grata, — 


‘El. 18, 1. Clausus ab amb. q. — P. Averno. — va, 12. 
amplexum. - : 


EI. 19, 10. rapidae st. — 20, 4. Tantine, ut lal - 


crimes — mit Heinsius. vs. 11-14. In der Ordnung: Nox mihi 
cet. Tu quogue cet. vs. 17 τι. 18. in Parenthese. 

ΕἸ. 21, 4. Amor. vs. 19. Lechaei,; — vs. 21. sufferre, pedes, 
— V8. 28. mea lintea st. wie litora. - — vi. 81. Εἰ st, Aut. - 
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El, 22, 15. Ἐξ qua ογοπεὶ via, — vs. 26. ἰγαιρίκα. — wa. 86. 


inis. — 
EL 28, 20. diras st. duras, — El 24, 12 fatebor. — va. 18 
Volneraque ad sanum. — vs. 20, Exciderunt. — 
Lib. IV. Eleg. 1, 1. guam maxima Roma, — ys, 2. Aenean. 
vs. 9. Qua et. Quo. vs. 14. erat st. trant. vs, 48. trepidus st. tre- 
mulus. — vs, 57. disponere st, describere, — vs. 74 Pescis ab i in- 


. Vita, — vs. 124. Us st. Εἰ, — va. 187. patiare. - we. 141. dir 


cusseris, - vs. 149, deducat. — 
El. 2, 18. pirue st. prins, — ve.28. αἱ st, in, — ws. 39. car- 


vare st. curare, — vs. 41. fama st, cura. — 


El. 8, 17. — portis mea pendent anxia vota; — vs. 98. ist 
st.ille. — vs. 34. in clavos vellera secta tuoe, Dazu die Frage: 


| gecta, an pectine arundinis secreta? ut Ovid. Met. 6, 65. να. 36. 


equus, vs. 41. pallids st. callida, — ve. §8. rarisque. — va. 6]. 
uud' 68. ohne Parenthese, 

EL. 4, 72. abscisso fa. sinu. Hingewiesen auf die — 
hei Passeratius ΠῚ, 8, 8. Tib. 1, 7, 18 Ovid. Fast 1, 403 
vs. 78. Palilia..— vs. 91. super obrait. — 

.- EL 5, 19. pererrat st. perurat. — vs, 20. terié sed. ympia 
viam. — vs. 28. Cedant st. Frange et. — vs. 45. caratics εἰ, bra- 
chia. — vs, 67. exepirare st, exputare, — vs. 68. pergula εἰ. te- 
gula. — vs. 72. clathra st. claustra, — 

El. 6, 8. modis st. cadis. vs. 17. Actium, — vs. 72. Blan- 
ditacque. — vs, 76. irritet, — 
EL 7, 6. Q. m. a. exsequiis somnus pend, - — vs. 11. Spiraz- 

tes, — vs. 28. inclamavit euntes: — vs. 26. abjectum — va. 27. 
curvum st. furvam. vs. 86. ohne Parenthese. vs. $7. 4¢ Nom, arc. 
prodat, — ys. 61. Fatorum n. revolubile stamen, — wv. 52. Ter- 
geminusque canis.— — sonet: — vs. 81. Ramosis — pomifer.— 
Dazu die Parallelen: Ramosa, IV, 4, 5. Pomifer et populifer Ps. 
dus, Ov. am. II, 15, 82. Spercheos, Met. 1, 679. κοτινηφύρον 
ὅδωφ. Mosch. 7, 2, Nardifer Ganges, Grat. 814. νυ. 83. Ac 
st. Hoc. 

El. 8, 52. comie et. comas, — v. 18. aperta! — v. 88. rato 


"et. dato. — vs. 85. dotae iterum ἐμσέγαγε. —~ ve. 88. Despondi, ὦ 


toto solyimue, — ἢ : 
El. 9, 35. F. e. erfo ciroz resonantia. — vs. 40. vastar & 


“potas. vs. "42. Accipite hanc! fesso vix: mihi terra patet. vs 6% 


veneranda. — vs. 74. Sanctum Tatiae. — 
El. 10, 20. Cai st. Et. — vs. 2§8—26. In der Ordaung Comm 
at cet. Nec dum ultra cet. va, 24. terna st. pauca, va. 39. 


᾿ dias a Rheno, — vs. 43. 1. v. velantibue inguina, — να. 47. he 


st. δυο. “-ὦ 
EL 11, 8. uesbroeoe st, herbosos. — vs, 21. juxta et Mincids 
sellam, — τα AS, Λεῖρ ay orat. — ve. 46. est gestrichen. γε. 49. 


~ 
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uamilibet. — vs. 67. F, t. speciem oc, nacta. — vs. 84. tace st. 
ace, ve. 96, javat,— 
 Conjekturen. Lib. L Eleg. 8, 18. At st. Et — El. ii, ΄. 
1. medicis st. mediis. — El. 18, 25. deas st. dies. — El. 16, 12. 
Turpi nec st. Turpior et. - El. 20, 2. Quod st, Id. 
' Lib. II, Eleg. 8, 88. idle st. illum. — El. 9, 18. flagranti cer- 
. pore st. et tanti corpus. — Ei. 14, 29. mihi st. mea. — El. 16, 
29. inhiarit st. invenit. — El. 19, 89. mi st. ne, El. 26, 25. me 
δῖ. mea. — EL. 28, 88. H. t. v. poterit, conjux, ign. 1, — El, 29, 
21. intro st. ita me, — El. 80, 11. 4 st. Et. — vse. 29. Das erste 
est gestrichen. EL 81, 7 und 8. Das Komma nach Quatuor, — | 
El. 89, 23. pertendit st. me laedit. — vs. 84. Non st. Nec. — 
El. 84, 19. quom st. quod. — vs. 20. quam st. quod. — vs. 26. 
Salve! st. Solum. — vs. $1 u. 82, Tu satius Mimnermi σὲ musam ἢ 
-imitere Philetae ; At cet, 
Lib. III. Eleg. 8, 4. dicere st. hiscere. — ΕἸ. 6, 8. Ut? non st. ᾿" 
_ Nam me, — vs, 22. Atque aliam nullam domi? vs. 89, imposiéo. 
.— EL 7, 52. Et miseri invidam. — vs. 57. Di maris Aegaci , ef 
quos. — ΕἸ, 11, 40. sanguini. — El. 12, 26. lemdraque alta st. 
lsmara, Calpe; — cf. Hgg. fab. 125. ΕἸ, 18, 48. quocunqus. — 
vs. 45. Sed st. Et. — vs. 561. Horrida st. Torrida. — El. 14, δ. 
Nunc pila veloces f. p. b. jectus, --- El. 21, 38. Sic moriar fato, 
-—~ El. 22, 8. Dindymeque 4rctoae qua sunt sacrata Cybebae, — 
De Arcto monte vide Is, Voss, ad Cat. p. 160. 

Lib. IV. Eleg: 1, 19. Annuave. — vs. 73. Aversae cant Cha- 
rites. —‘vs. 138. Sed Veneris puero ſutilis h. eris. El. 8, 21. an- 
tiquo st. obliquo. — EI. 4, 26. blandita st. blendis. — vs. ὅδ. 
‘Hospes sim patisre. — Si in glossa additum transiit in Sia — 
El. 5, 62; Ossa et per tenues sunt numerata cutes. — El. 6, 46. 
Hei nim. τ. audent prope, turpe, ἴω — El, 7, 23. 4h at. At. 
— El. 8, 6. Quem penetrat, — vs. 12. Virgineis st, Virginis in. — 
El. 11, 66. Consul quo factus tempore, — 

Kreuznach, | 4. Voss 





- 


Berichtigung. 


In Stephani Thescuriss vol. 2. fasc. 4. p. 1098, 4. steht darch 
ein sinnstérendes Versehen , Ante-interpunctionem Aristoph, Nub. 
899: Kal πῶς, οὗ μῶρε od καὶ Κρονίων ὄξων καὶ βεκκεσέληνε, εἴ- 

περ βάλλει τοὺς ἐπιόρκους i οὐχὶ * — — Post 
interpunctionem — — τοῦ ous, δῆτ᾽ οὐχὶ Σίμων ἐνέπρησεν; 
— Fe Wilheles Dindorf. 


᾿ Φ 
» . 


4 78 | Goethii carminh tria Latinis yersibus reddita. 


Goethũ Carmina tria Latinis versibus reddita. 


Ein grosser Teich war zugefroren, | 

Die Fréschlein, in der Tiefe verloren, 
Daurften nicht ferner quaken ‘noch springen, 
Versprachen sich aber im halben Traum, 

Finden sie nur da oben Raum, , 

Wie Nachtigallen wollten sie singen. 

Der Thauwind kam, das Ejs zers¢hmols, 

Nun ruderten sie und landeten stolz, . 

Und sassen am Ufer weit und breit 
Und quakten,. wie wor alter Zeit. Goethe. 


Adstricta quondam rigua vis stagni gelu 
Pendebat, Imo tum sepultae gurgite, 
Queis nec selire parro nec tantus datar, 

. Spondere ranae nescio quid somnii — 
Sibi, superne modo daretur Copis, 
Sirenis ipsae voce philomelse aomulas. 
En nfiollis eurae solvitar flabria gelu. | 
Jam remigentes pedibus illae turgidis ‘ 
Oras ut appulere, qnaqua possident, . 
Veteremque servant sic cosxandi modam, 





Regen und Rege nbogen. 


Aof schweres Gewitter und Regenguss 
Blickt ein Philister zum Beschluss, 
In’s weiterziehende Grause nach | 
Und so zu seines Gleichen sprach: 
Der Donner hat uns sehr erschreckt, 
Der Blitz die Scheunen angesteckt, 
Und das war unser Siinden Theil, 
Dagegen hat, zu frischem Heil, 

Der Regen fruchtbar uns erquickt 
Und far den nichsten Herbst begliickt, 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
-An grauer Wand herangezogen ? 

Der mag wohl zu entbehren sein, 
Der bunte Trug! der leere Schein! 


. Frau Iris aber dagegen sprach: 
Erkihnst du dich zu meiner’ Schmach? 
Doch bin ich hier in’s All gestellt - 
Als Zeugniss einer bessern Welt, | - 


, 


, Goethii carmina trie Latiais raribos red | 


Fir Augen, die vom Erdenlaaf, 

Getrost sich wenden zum Himmel auf; 

Und in der Diinste tribem Netz 

Erkennen Gott und sein Gesets. 

' Drum wiihle du, ein andres Schwein, 

Nur immer den Riissel in den Boden hinein, 
Und ginne dem verklirten Blick © 


Ὰ 
° 
ἢ ‘ 


‘An’ meiner Herrlichkeit sein Glück. , Goethe. . 


Dum vis procellse detametque nubium, 

De plebe quidam vultibus tum denique 

Euntis insecutus horroris fagam, , 
Conversnus ad commilitones sic suos: 

Diro tonitru terruit mentes meto, 

Nostrisque flammae incubuit ictus horreis: 

Hanc debitam, inquit, solvimus poenam probris. 
Sed quo refulgens lux aalutis surgeret, 
Laeto .refecit imbre nos fecunditas __ 
Cererie in auctumnum beata praemiis. — 
At enim quid arcus iste coelestis sibi 
Per coeca serpens nubilorum moenia ὃ 
Hic ille, quo carere quis negaverit 
Splendenti fuco futilique imaging? © 


4 


Virgo sub haec Thaumentis ere reddidit: 
Meanine tute fortis in calumniam ? 
At ego sub oras constituta luminis, 
Beatioris testig ut saecli forem, 
Vertisse: vitae si quis 6 discrimine 
Coelo supinoe vellet oculos integer, 
Circumque septus vubium caligine - 
Animo deum deique leges cerneret. | 
' Fac instar ergo porculi terrae luto. 
Defige, fige nostra perpetim tua, 
Noli sed invidere. quod mei iuvat | 
Adspectus oris lumen actherium micans. 





Mahomets Gesang. 


- Seht den Felsenquell, 
Frendehell, 
Wie ein Sternenblick ; 
Ueber Wolken 
Nahrten seine Jugend 
Gute Geister 
Zwischen Klippen im Gebisch. 


= 


| Wiiaglingfriech 


Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelsen nieder, 
Jauchzet wieder ° 

Nach dem Himmel. 


Darch die Gipfelgknge 
Jagt er bunten Kieseln nach, 


Und mit früũhem Fibrertritt. 
Reisst er seine Beuderquellen 
Mit sich fort. 


Dranten werden in dem Thal 
Unter seinem Fusetritt Blamen, 
Und die Wiese 
Lebt von seinem Hauch. 


Doch ihn hilt kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm seine Knie’ umseblingen, 
Ihm mit Liebes-Augen. schmeicheln ; 
Nach der Ebne dringt seein Lanf 
Schlangenwandelnd, 


Bache echmiegen 
‘Sich gesellig en. Nun tritt er 
In die Ebne silberprangend, 
Und die Ebne prangt mit itm, 
Und die Fliisse von der Ebne 
Und die Bache von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Brader ? 
Bruder, nimm die Briider mit, 
Mit za ” deinem alten Vater, 
Zu dem ew’gen Ozean, 
Der mit ausgespannten Armen 
Unser wartet, 
Die sich ach! vergebens éffmen, 
Seine Sehnenden zu fassen; 
Denn uns frisst in éder Waste 
Gier’ger Sand; die Sonne droben | 
Saugt an unserm Blut; ein Hagel 
Hemmet uns zum Teiche. Bruder! 
. Nimm die Briider von der Ebne, 
Nimm die Briider von den Bergen 
Mit, xu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle. — 
Und nun schwillt er 


4 








. ᾿ 4 ᾿ 
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Goethii carmiza tria latinis versibus reddite. 
Rerrlicher; ein gans Geschlechte . 
Tragt den Farsten hoch empor! . 

Und ine rollenden Triumphe 

Gibt er Lindern Namen, Stidte 

Werden unter seinem Fuss, , 


Unaufhalteam rauscht er weiter, 
_ Lasst der Thirme Flammengipfel, 
Msrmorhaoser, eine Schépfung | 
Seiner Fille, hinter sich. 


Cedernhioser trigt der Atlas 
Auf den Riesenschultern; sausend 
- Wehen tber seinem Haupte 
Tausend Flaggen darch die Liifte, - 
Zeugen seiner Herrlichkeit. 


. “Und so trégt er ‘seine Brider, 
Seine Schétze, seine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


-Freudebransend an das Herz. Goethe. 


Candidas en! de rupe cava fons sideris instar, 
Aérios auctgs scopuli per densa deorum . 
Numine fons ortus iavenis viden’ emicat ardens 
Marmora delupsus -silicis sursumque resultans. 
Ile vorat pictos praerupto calle Japillos 
‘ Freternasque rapit péde iam ductore ‘acetebras, - 
Nec mora contiguae valli submissus odores 
Excitat: halantem sorbent spirantia prata. 

Ipse nec umbrosae valli, nec blandus ocellis 
Qui cupit imptexus genibus flos ire remittit; 
‘Camporumgue trahunt tortaosos aequora gressus, 
Rivolas insinuans comes huic: argenteus inde 
Ecce, subit campos campos subeunte nitore, 
Quique meant campo flavii et de montibus amnes 
Adstrepere effusi, Frater, fraterque, reposcunt, 
Adde tibi nos, adde tuo veteri ipse parenti, — 
Qai manet et nobis late sua brachia pandit 
Oceanus, frustra desideriumque cspessit. 

Quippe aut vasta sitis desertos haurit arenae, 
Desuper aut aeatus potando carpere rorem, 

Aut retro in btagnam mons obstruxisse malignus. 
Quod tibi de campo, o frater, de montibus adde, 
-Adde tibi o fratres iunctos et redde parenti. 

116, At adeste, refart, omnes. Simul δ᾽ exit 


ῖ 


γ 
2 
Pied 
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Targescens: sublime ferunt gens integra ragem: 
Victricigque rotae quatiens vertigine terras 
Nuncupat et gressus sargentia meenia signant 
Indefessus abit post se radiantia templa 
Marmureasque domos, sua ditis manera, linquens. 
Turribus ingentes humeros Atlanticus heros 
Sabiicit' et cedris, regnique sonantia signa 

.Mille caput circum volitant vexjlla per aaras, 
Denique sic fratres, sobolem, quidquid gerit, affert 
Exsultimgue fremens cupido dat in oscula patri. 

| | M. Seyffert 


= 





Suum cuigue 


In: Brigfe von Johann Heinrich Voss Β. 8 Abth.1 8. 185 
schreibt Voss an Esmarch folgepdes: „( F. A.) Wolfs Hoffnung, 
mach Kiel gu kommen, ist nun wohl vereitelt, da Baden an seine 
Stelle tritt, Auf meine Frage, ob der Vorgeschlagene eim Heynianer 
sei, antwortete H.. nein. Er hat aber den Heynischen Virgil ex- 
cerpirt. Wo das nicht Aneréi ist, so ist es Stupiditat d'un Aue.“ 
Ich habe nicht den Heynischen Virgil excerpirt, sondern mein Ye- 
ter hatte volle 17 Jehre vor meiner Anstellung in Kiel eine Hand- 
ausgabe davon besorgt, die so gut ausfiel, dags er in der Vorrede 
zum zweiten Theile sagen konnte: E prelo recens exierat Tomas 
prior Virgilii hujus, quum in manus nostras_ venit editionis operam 
Virgilii, quem Heynius ipse in usum javentutis scholesticse cara- 
vit, Tomus primus, in Quarto Aeneidos, itidem ac noster, coocla- 
sus. Quo viso, viri summi institutum cum nostro diligenter com- 
᾿ ~paravimus;.gratumque fuit animadvertere, in universum eadem 
ipei placuisee omitti, quae et nos omisimus. Illud nemo mirabitar, 
quam ait cuivis in proprium opus major potestas, quam in alienum, 
majore illum cum libertate in opere suo pro novi institati ratione 
refundendo versatum esse, quam nobis modestia nostra et reveren- 
‘tia: viri permiserit, So denkt und vwerfabrt wahelich ken Eel. 
Dies kommt eber nicht ia Betrachtung, wo Vatinischer Hass vor- 
-waltet. Desgleichen war bekanntlich Vossens wider Heyue. Es 
felite nioht an, geschiftigen Freunden, welche diesen Hass darchs 
Klatechen zu nahren wussten. Darunter gehorte jener H.., Wie 
auch Heyne’s Scheinfreund, Minter, dem-Vass in seinen Briefen 
an Welf.nachsagt, dats Heyne, ins Bockshorn. gejagt, seinen Homer 
suriickbehalten wirde, Das that nun Heyne night, aad es ist sti- 
nen Feinden ergangen ,. wie er ihnen prophezeiete: dam alioram 
nomint detrahere volunt, ipsi suae laudi ef litteraram nostrarum 
-dignitati detraxerunt. ihren fehlgeschlagenen Aftarreden muses jese 
Vossische Eselei zugegelit werden. im 

Kopenbagen, 4. 5. Sept.. 1834. . , 1. Baden. 
Αι ν a —t e — ae eee See ‘ J 
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6 Entwurf einer Verordinung 


2) το viel Uebung im Schreiben, als erforderlich ist," um d: 
ctirte Satze niederzuschreiben ; 
8) Kenntniss der vier Species in Anbanannten Zahien. 
‘In der Regel sollen die auf der untersten Stafe einiretenden Sch. 
ler das neanté Lebensjahr erreicht, und das zebnte noch nic’: 


aiberschritten haben. 
§. 4 


Die Lehrgegenstande der Lyceen sind: 

Religion, 

deutsche Sprache, 

Jateinische Sprache, . 

. griechische Sprache, , 

hebraische Sprache, fir diejenigen Schiller, die sich der 
Theologie widmen wollen, . 

franzdrische Sprache, und wo die Mittel hierza reiches 
italienische und englische Sprache ; 

Naturgeschichte, 

Geographie, © 

Mathematik, 

Naturlehre, 

Weltgeschichte, 

Alterthumskund 

Rhetorik, 

Psychologie, 

Logik, 


0 

Kalligraphie, 

Zeichnen, 

Gesang. ; ' 

Bei jeder Anstalt soll dafiir gésorgt werden , dass die Schule 
Gelegenheit su gymmastischen Uebungen unter der Atfesicht eines 
Lehrers finden, 

| : §. 6. 


Die Lyceen haben einen zehnjahrigen Lehrours and sechs 
Klassen, welche von unten nach oben gezabit werden. . 

, _Die Unterrichtszeit ist in jeder der beiden untersten Klassen 
ein Jabr, in jeder der vier iibrigen Klassen zwei Jahre. 

Jede dieser vier Klassen hat zwei Ocdnungen, deren Sehiiler, 
nach den niheren Bestimmangen des Lehrplans, theils gemeis- 
schaftlich, theils, und so weit es die Mittel der Anstalt nur immer 
gestatten, abgesondert unterrichtet werden, 


δ. 6: 

‘Alle diejenigen Gelehrtenschulen, welche die zur volletasdi- 
gen Darchfiihrang deg allgemeinen Lehrplans erforderlichen Lek- 
mittel nicht besjtzen, haben, wie die Lyceen, von der untersten 
Stufe des Unterrichts aufsteigend, die gleichen Lehrgegenstinde 
und dic gleiche Klasseneintheilung, fihren den Unterricht aber war 


-rigen Curs 


͵ , 
rf ' 


᾿ die Gelebrtenschulen im Grossh, Baden betr. _ 487° 


bis zu der Stufe, die ftir jede aierer Anstalten, nach Massgabe 
ihrer Fonds, durch besondere Verfii ng bestimmt werden soll, 

Disjenige n dieser Schulen, welche mindesteng einen achtjih. 

aben, erhalten dié Benennung Gymnasien, die ubri- 
gen die Benextiung Pidagogien. 

Wo neben einer Gelebrtenschule eine hohere Bi irgerschule be- 
steht, konnen. die zwei. oder drei untersten Klassen beider Anstal- 
ten, ‘unter angemessenen, von der obern Studjenbehérde zu be- 
ptimmenden’ Modificationen , gemeinechaftlich sein, οὶ 


Solche Gelehrtenschulen, welche nicht hinlanglich dotirt sind, 
um den Lehrplan der Lyceen bis zum sechsten Jahrescurse ud 


amit Einschluss desselben auszafihren, werden nach Voraghrift des 


§. 2. der Verordnung vom 15. Mai d. J., Reg. Blatt Nr. XXVI. 
vom 20. Juni, in héhere Biirgerschulen unigewandelt. : 

Unser Ministeriumt des Innern wird, in einem allgemeinen 
Lehrplane fir die Gelebrtenschalen, nahere Vorschriften geben 
iiber den Umfang und die Abstufung des Unterrichts und über die 
Eintheilung der Unterrichtszeit. 


Auf die Grundlage dieses allgemeinen Scbul planes wird fir . 
jede Gelehrtenschule der Schulschematismus jahylich entworfen, 


und von der obern Studienbehérde genehmigt. 


Die Oberstudiehnbehorde wird dariiber wachen, dass, nach | 


Form und Inhalt des Unterrichts, jene Gleichformigkeit erzielt 
werde, die, ohne einer allmahligen Vervollkommnung des Lehr 


plans hinderlich zu sein, und ohne die selbstandige, freie Wirk- — 


samkeit der Lehrer auf eine, der Entwickelusg der geistigen Kraf- 
te, nachtheilige Weise zu beschrinken , dem Zwecke eines glei- 
chen, allmahligen Fortschreitens der Schiller i in den verschiedenen’ 
Anstalten » und éiner nach Grad und Umfang gleichen wissen- 


schaftlichen Ausbildung der, zu akademischen Studien iibergehen- —_ 


den, Jiinglinge im Wesentlichen eatepricht, 


IH. 
Schuljahr, Ferien, Prifungen, Entlassung ‘der 
Schiler zur Universitit, ‘Schulzucht. 
§. 9. 
* Das Schuljahr beginnt gegen Ende Octobers und endigt sich 
im folgenden Jahre gegen Ende Septembers, 
. 10. 


Die Ferien jedes Jahres sind (die Charwoche nicht mitge- 


ες rechnet) neun Wochen. Sie sind in die Qsterzeit, den Sommer, 
den Herbst und in dit Zeit zwischen Weihnachten und Neujabr 


zu verlegen. 
Das Nahere, in Beziehung auf die einzelnen’ sent, hat 





488 Eutwurf einer Verordnung 


die Oberstudienbehorde nach Vernehmang der Directionen und 
Conferenzen zu bestimmen. ᾿ 

In jedem Jahre finden zwei Prifangen Statt, die eime ar 
Osterseit, die andere am Schlusse des Schuljahres. 


12. 
‘Die Priifang zar Osterseit ist nicht Sffentlich; sie wird von 
dem Director der Anstalt angeordnet, und in jeder Klasse, nact 
den nabern Vorschriften der Schulordnung, vorgenommen. 


. 18. 

Die Priifang am Schlusse des Schaljabrs, oder im Herbste 
findet unter freiem Zutritte des Publikums und in Gegenwart 
eines oder mehrerer Regierungscommissarien Statt, die vou der 

Oberstudienbehérde abceordnet werden, 
Nur die Priifung der Schiller der obern Ordnang der sech:. 
ten Kiasse «welche die Entlassung zur Universitat erhalten wol- 
len, geschieht theilweise bei verschlossenen Thiiren. 

Zur Priifang der sechsten Klasse kann ein besonderer Com- 
missür abgeordnet: werden. 

Die Oberstudienbehorde bestimmt, auf den Antrag der Di- 
rection und der Lehrerconferenz, die Zeit der offentlichea Pri- 
fung. Sei den Lyceen und Gymnasien ladet die Direction durch 
ein gedrucktes Programm dazu ein. 


Die besondere Prifang, welcher sich die Abitarienten avs 
der obern Ordnung der sechsten Klasse der Lyceen, bei ver- 
schlossenen Thiiren, unmittelbar nach erstandener offentlicher 
_ Priifung, zu ‘unterwerfen haben, ist theils schriftlich, theils 

miindlich, und es sollen dazu, nach der Zahl der Schiller , 13 
bis 2 Tage verwendet werden. 

Die Zulassung zur Abiturientenpriifung kenn solchen Schii- 
_ Jern verweigert werden, welche im letzten Jahre wegen schlech- 
- ter Auffihrung bestraft, und mit der Aasweisung aus der An- 
stalt bedroht worden sind. 


. 16. 

Bei den Promotionen τ᾿ bei der Entlassung za akademi- 
schen Studien soll mit aller Strenge auf die gehorige Befahigung 
‘der Schiiler geséhen werden. 

Die Oberstudienbehorde entscheidet über das Aufsteigen de 
Schiiler der Lyceen von der finften Klasse in die sechste, und 
fiber die Entlassung der Schiller zur Universitit, auf den Aa- 
trag der Direction und Lehrerconferenz = des Privfangscom- 
missars. . 

. 16. 

Wer die fiinfte oder oberste Klasse eines " Gymnasiams ab- 
solvirt, und sich zur Promotion befahigt hat, soll noch in die 
uberate Klasse eines Lyceums- —— che er zur Universlit 
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iibergeht. Wiinscht ein Schiller unmittelbar nach Vollendong der 
obersten Gymnasiumsklasse su einer inlgndischen Universitit tiber- 
zugehen, so kann ihm‘ dies¢s nur bei volikommener Befahi~ 
gung in allen Lehrgegenstinden’ der ftinften Klasse, und nar 
unter folgenden, in den Entlassungeschein aufzunehmenden Be- 
dingungen, yon der Oberstudienbehérde erlaubt werden; | 

1) Dass er apf der Universitat, ehe er zu seinem Fachstu- 
dium iibergeht, vorerst noch einen sogenannten philosophischen 
Vorbereitungscursys von 2wei Jahren absolvirt, und in diesem 
Eweijéhrigen Cursus nicht nur ũber reine und angewandte Ma- 
thematik, Physik, Psychologie, Logik, Rhetorik und Weltge- 
- schichte, sondern auch in jedem Semester uber einen lateini- 
‘schen und einen griechischen Autor, dessgleichen iiber den la- 
teinischen Stil und die franz$sische Sprache, und wenn er Theo- 
Jogie studirt, auch über die hebriische Sprache Vorlesungen ᾿ 
hort, und sich hieriiber am Ende jedes Semesters durch skade- 
anische Zengnisse ausweist. — : 

2) Dass er nach Vollendang des erwähnten zweijabrigen 
Vorbereitungscursus, vor dem Uebertritte zy seinem Fachstu- 
dium,: sich in den genannten Lebrgegenstinden noch einer be- 
eonderen miindlichen und sehriftlichen Priifung unterwirft. 

Wegen dieses Vorbereitungscuraus darf ihm an der Zeit, die 
fir sein akademisches Fachstudium gesetzlich bestimmt ist, 
nichts abgerechnet werden. 

i 86. 1. ; 

Jeder, der aus einer auswartigen Lehranstalt oder aus ei- 

“nem Privatunterrichte zar Universitat iibergehen will, hat sich 
' ebenfalls, und zwar vor dem Bezuge einer Hochschule, in allen 
Fachern, die in der obersten Kasse eines Lyceums vorkommen, 
einer schriftlichen und miindlichen Prifuug zy unterwerfen, in 
so ferne er sich einem Berafe widmet, wofiir ein akademischer 
Cure und eine Staatsprifung vorgeschrieben sind, und er βρᾶ- 
ter 3 Zulassung za dieser Staatspriifung Anapruch machen 
will *). ᾿ 


*) Besondere Verordnung. 


4 §. 1. 

, Wer in einem wissenschaftlichen Berufsfache, wofiir die Landesgesetse 
einen akademischen Cars und ¢ine Staatspriifang yorschreiben, sich nach 
_ Vollendung seiner akademischen Studien priifen Jassen will, ist gehalten, 
der Prafangsbehérde die Zeagnisse dariiber, dass er vor dem Bezuge . 
einer Universitat die in dem g 14 oder §. 17 der Verordnung vom ... . ο 
hezeichnete Priifung erstanden, und tiichtig befunden wurde, oder dase er, 
im Falle des ὃ. 16 jener Verordaung, die Bediogung seiner Entlassung zu 
einem zweijahrigen philosophischen Curse erfallt, vor dem Uebergange 20 
seinem Fachstudiam die vorbehaltene Prafang in ‘den Lycealkenntaissen et- ‘ 
standen, und hierauf die unbediogte Enthassung erhalten habe. 
Wer diesen Forderaugen nicht Genige leistet, kann zur Staatepriifung 

nicht sugelassen werden. an : pee 


7 
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_ Melden sich sofche junge Lente, welche aus einer #ffentli- 
chen Anstalt wegen schlechter Auffibrung ausgewiesen wurden, 
sv wird die Obarstydienbehdrde ἅδον die Zulassung zur Prü- 
fung, nach Erwigung der Beschaffepheit der Ursache der Aus- 
weisung, und der, fir die spitere Zeit beigehrachten, Sittep— 
zeugnisse. Ger Behirden ges Wohunoris dep Belheiligten ent- 
ackheiden. - , 


§. 18. ὁ . 
Za der in den §§. 16 und 17 kestimmten Priifung wird eing 
gigene Priifungs -Commission angeordnet. | 
Diese Commission besteht aus Lehrern dea Lyceums von 
Karlsrube, ynd-der beiden gunichstgelegenen Lyceen yon Ra- 
αἰαῖ! und Mannheim, und tritt jedes Jahr im Spaétjebyg gu Karls- 
ruhe zusammen. . ° 
Die Tage der Priifung werden durch Offentliche Blatter be- 
kannt gemacht, worauf sich diejenigen, welche sich derselben 
— wollen, bei der Oherstudienbehàrda gu melden 
en ͵ τὴ 
Die Priifungs- Commission erstattet iiber dag Resultat der 
Priifung Bericht an die Oberstudienbeborde, welche nach dem 
Erfunde sofort die unbedjngte Entlassung ertheilt oder ver- 
weigerl, | εἰ 


Eine Dispensation findet nur far dlejenigen Statt, welche von einem 
entlegenen Orte im Auslaode, wo sie Sfeatlichen oder Privatupterricht er 
, halten haben, unmittelbar eine ebenfalls entlegene auslaodische Universi- 
. tat bezogen haben, und glaubhafte Zeagnisse über einen, vor dem Ueber- 
gange zu Universitatsstadien geaossenen, geniigenden Unterricht beibrin- 
gen. In diesem Falle ist die Priifangsbehérde ermachtigt, den Betheilig- 
ten zur Staatspriifung in seinem Berafsfuche unter der Bedinguag zusulas— 
gen, dass er guydrderst sigh der Nachpriifang ja den Lycealkegntnisson 
vaterwerta. | 


-2 
, Wer ohne Erlaubniss der ἀϑοντ — —— — eine inlandische Univer- 
sitht bezieht, soll zar Immatriculirang nur nach erfolgter Belehrung tiber 
fic Bestimmungen gegenwartiger Verordnung, unter ullgemeiner Hinweisang 
nf δι J und dip darin angezogenen Artikel der Verordaung vom..., zage- 
asses werden, —— — 
Diejenigen, welche nach dem Inhalte ihres Entlassungescheines, vor 
, dem Ushbergange zum akademischen Fachstudium, sich einer Préfueg in 
den Lebrgegenstanden der obersten Lycealklassen zy unterwerfen habeg, 
sind aaf keiner inlandischen HocHschate zu Vorlesangea uber ihr Berafs~ 
facgh gagalassen, bevor sie die anbedingte Entlassang von der Qberstudien- 
— oder die Belehrung über dio Folgen ihres, Schrittes erhalten 
Ἷ en. ; ᾿ J 
__ Ueber diese Belehrung wird in dem einen und andern Falle ein Proto- 
koll aafgenommen, das der Betheiligte su anterzeichnen hat, and das sei- 
_. wen Eltern qder Vormiindern darch die betreffende Krejsrogiesung in Ab- 
_ echrift sazusenden ist. ee a 
Keinem, der die Bedingung der Zulaqsqug zur Staatgpriifung nicht er- 
fille hat, soll indegsen die eptwa anterbliebene Belehrang sur Yutschuldi- 
guag dicren, | 


x 
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In Ansehang der Kosten bleibt die Vérordnung vom 18. 
Mai 1823, im Regierangsblatte Nr. ‘48 desselben Jars auch fer- 
ner in Kraft, 

Keiner, der ohne Eslaubnise der Oberstndienbehorde die 
Universitétsstudien begonnen, oder im Falle des "δ. 16 zam 
Fachstudium ijbergegangen ist, kann, den Fall des letzten Ab- 
satzes deg §. 4 der Verordnung vom... . ausgenommen, zu 
einer Nachpriifang zugelassen werden. 


19. 

,, Bine allgemeine —— far die Gelehrtonschulen 
wird nihere Vorschriften aber die Prifungen und Promotio- 
nen, sp wie über die Aufnahme neuer Schiller and —— 
———— über die Disciplin -ertheilen, 

§. 20. 

Ant die Grondlage der allgemeinen Schulordnung er far 
jede Gelehrtenschule mit Riicksicht auf die Verhéltnisse der 
Anstalt und des Oris besoqndere Schulgesetza erlassen 
werden. 

Als hichste Disciplinarstrafen sollen Carcerarrest auf 
14 Tage, oder mit schmaler Kost iiber den andern Tag auf 8 
Lage, und die einfache oder geschirfte Strafe der Ausschlies- 
sung von der Schule in Anwendung kommen. Die einfache 
Strafe der Ausschliessung entzieht dem-Schiiler das Recht nicht, 
seine Aufnahme auf Probe in eine andere Anstalt nachzusuchen. 
Die gescharite Strafe der Ausgchliessung hat die Wirkung, dass 
der Schiller. an keiner andern inlindischen παν anufgenommeR 
werden darf, 


TIL. es 
Von dem Didaktrum und der Befreinng von 
- demselben. 


§. 21. 
Far den Unterricht an den Gelebrtenschulen hat jeder Schii- 
ler, in vierteljahrlichen Vorauszablungen, das fiir jede Schule 
zu beatimmende Didaktrum ‘za entrichten, 


‘ 6. 22. 
Dap Didektram bei den verschiedenen Schulen ‘soll 
in den drei untern Klassen mingestens 1 12 und hochstens © 
16 Gulden jahrlich, 
in der vierten und finften mindestens 18 und hé chstens 
24 Gulden. 
' | in der sechsten mindestens 24 und nuchelens 80 Gulden. 
betragen, ~ 
Bei der Aufnahme besahit jeder Schiller zur Bibliothek der 
— einen Beitrag von 1 fl. 21 kr. : 


t 
¢ ‘ ᾿ X 
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Ueberdies kann zur Verwendung auf den mathematischen 
und pbysikalischen Apparat, bei nicht hinlénglich hiezu dotir- 
ten Anstalten, von den in die oberste Klasse eintretenden Schi- 
lern ein Beitrag von 2 8. 42 kr. bis 6 fl. 24°kr. erboben 
werden. - 

45. ὶ 

‘In den Schulen, welche nur dié vier ersten Klassen haben, 
kann das Didaktrum in = beiden untern Klassen auf 8 fl be- 
stimmt werden. 


" § 24. 

In allen Anstalten, in welthen’ bisher ein — Didak- 
tram hergebracht war, soll dasselbe auf den, in §. 22 und 28 
fir die verschiedenen Klassen bestimmten, niedrigsten Betrag ge- 
setzt werden. Kine weitere Erhéhung innerhalb der bestimmten 
‘Grenzen kann aber nur mit’'Genehmigung der Oberstudicnbe- 
horde erfolgen. } 

§. 25. 

Das Didaktrum ΓΝ in die Kasse der Anstalt, und. kann 

kinftig keinem Lebrer als Besoldungathail mehr "gagewiesen 


+ werden, 


26. 
Befreiang -yon dem: — kann nur ausnahmsweise 
᾿ Statt finden, und soll jedenfalls nur da bewilligt werden, wo 
' Dirftigkeit, Fleiss und Sittlichkeit strenge nachgewiesen ist. Sie 
muss bei der Oberstudienbehérde nachgesucht werden. 
__, Die Befreinngen konnen fir jede Schule auf eine pedal 
Zahl beschrénkt werden. 


IV. 


Von den Lehramtscandidaten, Lehrern, Lehrcon- | 


ferenzen, Directoren und Ephoren. 


§. 27. 

Unter den im §. 80 bezeichneten Ausnahmen sollen die Leh- 

rer bei Gelehrtenschulen nur aus dex Klasse der gepriiften Lehr- 
amtscandidaten genommen werden. 


" §. 28. 
Zor Aufnahme der Lehramtscandidaten finden - allg enieine 


ες Priifungen Statt, welche sich 


1) vorsiiglich auf die an den Gelehrtenschulen vorkom- 
menden Sprachen, auf die Alterthumskunde in allen ihren Zwei- 
gen und auf dic Geschichte iiberhaupt- beziehen. 

Die Candidaten sind iiberdies 


2) in der Mathematik, Physik, Naturgeschichte, Rhetorik, 


Logik und Psychologie zu priifen, 
Nur wer in den erstgenannten F dchern vorziigliche Kenntnisse 
| besitzt, und. in der Mathematik , Physik und Naturgeschichte 


~ 
~ 


| 














-. 
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wenigstens mit- demjenigen , was'in den beiden obern Klassen 
. der Lyceen ge¥éhrt wird, noch bekannt ist, kann als philologischer 
Lehramiscandidat aufgenomnien werden. Von denjenigen, wel- 
che nicht als Theologen recipirt sind, soll ausserderh verlangt 
werden, dass sie entweder in einem der unter Abs. 2 genann- 
ten Facher sich vorziigliche Kenntnisse erworben, oder Vorle- 
sungen iiber die theologischen Ficher der Exegese, Dugmatik, 
Moral und Kirchengeschichte gehért haben. 

Eine besondere rigorose Priifung sol] in ‘den mathemati- 
schen Wissenschaften und in der Physik fir diejenigen Candi- 
daten der’ Philologie oder Theoldgie Statt finden, welche auf die . 
‘ Uebernahme dieses Unterrichts in den drei obern Klassen’ der 
Lyceen, oder’ in ‘den swei obern der Gynmasien, einen An- 
spruch erlangen wollen. 

Die Kenntniss der hebriischen Sprache kann denjenigen 
Candidaten der Philologie erlassen werden, die der französi- 
schen Sprache im Schreiben und Sprechen vollkommen michtig 
sind, oder die rigoroge Priifung in den mathematischen Wissen- 
schaften und in der Physik bestanden haben, . ? 

_ Das Nahere iiber diese Priifungen wird durch eine beson- 
dere Examinationsordnung bestimmt werden. 

. 29. 

Wer, um seiner Zeit als J—— oder Lehrer eines ein- 
zelnen Faches angestellt zu.werden, blos in einem oder dem 
audern Gegenstande eine Priifung bestehen will, kann zu einer 
solchen zugelassen werden, ; 

Da aber die Gelegenheit zur Anstellung fir Lehrer einzel- 
‘ner Facher sich nur selten zeigt, so muss er sich selbst den 
Nochtheil zuschreiben, wenn er entweder sehr spat, oder gar 
nie eine offentliche Anstellung erhélt, oder wenn einem, im 
panzen Umfange des philologischen Studiums bewanderten Leh— — 
ver der Vorzug vor ihm gegeben wird. ) 

. 80. 

Zam Unterrichle im Schonschreiben, und imi Gesange wer- 
den in der Regel Volksschulcandidaten angestellt, welchen in 
den untern Klassen auch der Unterricht im Rechnen iibertragen 
werden kann, : ὶ 

Fir den franzésischen Spraechunterricht aber sollen in Zu- 
kunft in der Regel nur wigsenschaftlich gebildete Philologen an- 
gestellt, und unter diesen bauptsachlich solche beriicksichtigt, 
werden, die in Gegenden, wo die franzésische Sprache die herr- 
schende ist, eine binlangliche Zeit zugebracht haben. 

Der Unterricht im Zeichnen soll, so weit es thunlich -ist, 
nur gebildeten Kimstlern übertragen werden. 

| ; , 81. 
~ — Jeder οὐσίαις hat sich, ehe er als Lehrer an- 
gestellt wird, tibex eine dreijébrige praktische Uebung im Lebr- Ὁ 


a” 
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zur Berathung hieriiber, mit Unserer Genehmigung einbernfen 
“werden. kinnen. 
ὁ. 41. 


Zam Wirkungskreise. der Oberstudienbehorde gehoren: 

, 1) Im Allgemeinen der Vollzug aller, die Gelehrtenschalen 
berihrenden, Gesetze, Verordnungen und Reglements, und die 
Ertheilung der hierzu néthigen allgemeinen Vorschriften, Tu. 
structionen und Verfiigungen, insbesondere zur Vervollstandi- 
guag und allmabligen Verbesserung des Schalplanes und zur 
Erhaltung einer guten Schulzucht; 
29 die Genehmigung der Vertheilang der Lehrfacher und 
Usterrichtsstanden unter den Lehrern, und der jabriichen Schul- 
‘achematismen ; 
3) die Bestimmung itber den Anfang und die Dauer der Fe- 
rien, iiber die Zeit der Priifungen, die Aberdnung von Prii- 
fungs- und Visitationscommissarien, die Durchgehang der Prii- 
fungsprotokolfe und die hierauf zu ertheilenden Verfiigangen, 
die Promotionen πὰ die Ertheilung der Erlaubniss zum Bezrge 
der Universitat; 
4) die Bestimmung des Tarifs iiber das Didaktrum und Ent- 
scheidung über die Befreiungsgesuche ; 

. 8) die Anordoungen der — uad die Reception der 
᾿ Lehramtscandidaten ; 
@) die Dienstpolizei über das gesammte Lehrerpersonale ber 


den Gelehrtenschulen; - 
7) alle Aatrage auf Anstellung, Beforderung, - Besserstellang, 


Versetzung und Entlassung der Lehrer, jedoch bei Besetzang 
solcher Lehrerstellen, womit eine Seelsorge yerbunden ist, unter 
. Communtcation mit der betreffenden Kirchenbebirde. 

42." 


δ. : 
Nen beiden Kirchensectionen verbleiht die Verwaltung der 


Fonds der Gelebrtenschulen , die bisher unter ihrer Leitung 
standen. 

Der Oberstudienbehirde werden ühber die Jahressinkiinfte, 
die eigenen Fonds, und alle bestimmte oder unbestimmte An- 
spriiche der Gelehrtenschulen an Kirchen- und. Stiftungsvermé- 
gen die erforderlichen Nachweisnngen gegeben, um jeweils far 
die zweckmissigste Verwendung der Schuleiokiinfte zu sorgen, 
‘and die Benutzung der etwa vorhandenen Quellen far erweiterte 
Bediirfnisse einzuleiten. 

Zu ihren Sitzungen Können, so oft es nithig erscheint, die 
᾿ Respicienten der Fonds bei den beiden Kirchensectionen Ἰδὲ 


laden werden. ΄ 3 
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Lobeplen und Schulordnaung. fiir die δυλεδείκως: 


schulen. 





I, 


——— Umfang und Stufengang dea 
Unterrichts, 
o . - : 
ἢ 6. 1. τ 
Der Unterricht in den Gelehrtenschulen umfasst in einem 

10jabrigen Curse und in 6 Klassen: 

Religion, 

deutsche Sprache, 

lateinische Sprache, ° 

griechische Sprache, ὁ 

hebriiische Sprache, far dicjenigen Schiiler, die sich der 

Theologie widmen wollen, 

franzésische Sprache, und, wo die MitteY hjerzu reichen, 
-’ italienische und englische πάν, ; 

Natargeschichte, 

Geographie, 

Mathematik, 

Naturlehre, . . 
‘Weltgeschichte, τς — 
Alterthamskunde, . 

Rhetorik, 

Psychologie, 

Logik, 7 ae ͵ 
Kalligraphie, . | 
᾿ Zeichnen, ὶ Ὁ 7 
Gesang. 
Ueber den Umfang und — dieses Unterrichts wer- 
den folgende nahere Vorschriften ertheilt: 


. §. 9. 
Der Religionsunterricht, 


welcher unter der verfassungsmissigen Mitaufsicht der betreffen- 
den kirchlichen Behérden steht, findet in allen Klassen Statt. 


Far den katholischen Religionsanterricht bleiben der Kir- 1 


᾿ chenbehorde die, mit Zustimmang der Staatsbeltirde, zu ertheir 
lenden, néhern:Vorschriften vorbehalten. . 

In den dem eyangelisch-protestantischen Religionstheile ge~ 
horigen Schulen werden in den beiden antersten Klassen bibli- 
sche Geschichten, nebst auswendig su lernenden korsen = 

Beef ὑωα ἀπ Be A: . 32 


XN 


δ. - erat einer’ Verorünung 

‘chen und — » zur Grandlage dés Religionsanterrichts 
dienen. Ἂ 
In der dritten iad vierten Klasse ‘solf dieser Unterricht auf 
den eingefichrten Landeskatechismuy’ gegriindet werden, und mit 
Auswendiglernen sowobl der Satze des Katechismus, als auch 
grosserer Spriiche und Lieder, so wie mit Hinweisung auf die 
biblischen Geschichten und mit.Lesung zweckmiissig gewihiter 
Abschnitte der hejligen Schrift, -vexbanden sein. 

Fiir die fiinfte Klasse ist ein dam Alter und der Fahigkeit 
der Schtiler angemessenes Lehrbuch zu gebrauchen, nach wel- 
chem in einem xweijibrigen Cursas 

1). die Einleitung in die heilige Schrift, 

2) die Geschichte dex christlichen Religion, 

8) die christliclle Glaubenslehre, und 

4) die christliche Sittenlehre in angemessenem Umfange vor- 
gelragen werden. 

In der aechsten oder obersten Klasse der Lyceen bestebt der 
Religionsunterricht im Lesen des neuen. Testaments in der Ur- 
Sprache, verbunden mit kurzen, sachgeméssen Erlauterungen. 

| Fir den Unterricht der Schiiler protestantischer Religion in 
‘den dem katholischen Religionstheile angehorigen oo wer- 
den besoridere Vorschriften gegeben: 

Von den, Lehrern der Religion erwesrten. Wir, cee sie bei 
jhrem Unterrichte, besonders auch in den untern Klassen, nicht 
blos auf das Gedachtniss, sondern auch auf den Verstand und 
das Gemiith der Jugend wirken werden, und sich mit aller Ge- 
Wissenhaftigkeit und Treue angelegen sein lassen, einen christ- 

‘lichen, frommen Sinn in ihren Schiilern za erwecken. Jede 
Stunde dieses Unterrichts soll in'den vier untern Klassen mit 
einem einfachen, christlichen Gebete, das mit gebiihrender Warde 
und Andacht gesprochen wird, angelangen und eben 80 — 
_ een werden. 
β. 8. 


Deutsche Sprache, Rhetorik, Usbusgen im 
Vortrage 


Der detitsche Sprachunterricht umfasst in den beiden un- 
tereten Klassen: Satzbildung, Wortbildung in Verbindang mit 
Orthographie und orthographischen Uebungen ; Lesen » miindli- 
che Uebnngen. 

In der dritten und vierten Kfasse: findet ein weiterer 
gremmatikalischer Carsus des deutechen'Sprachurtterriehts, nach 
-einem fiir diese Klassen geeigueten Lehrbuche, Statt, in Verbin- 
dung mit schriftlichen Arbeiten. Za den schriftlichen Aufgaben, 
die sich an den Unterricht in der Grammatik anschliessen, kom- 
men zuerst kleinere Aufsitse, deren Stoff gegeben wird, insbe- 
aondere one Erzihlungen, Beschreibung von Gegenstiinden der 
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Zussern Anschauung, nach ertheilter Anleitung; sodann grissere 
Erzihlungen ond Beachreibungen , leichte Briefe, einfache Ue- 
bangen im Geschaftsstile. ᾿᾿ 

Auch in’ der vierten Klasse bleibt die Erzihlungsform, je- 
doch in freierer Arbeit des Schiilers, die Hauptsache, und wer- 
den nebenbei die Uebungen im Brief- und Geschiiftsstile ‘fortge- 
eétzt, Leichtere Abbandlungen, deren Stoff hinlinglich durcli- 
gearbeitet ist, konnen’ hiotukommen; der rhetorische Stil bleibt 
aber noch ganz ausgeschlossen. 

In der fiinften Klasse soll, mach einem besonderen Lebr- 
buche, die Theorie ‘des deutschen Stile, und zwar sowohl des. 
prosaischen in seinen verschiedenen Arten, als auch des poeti- 
schen vorgetragen, und die Uebung in deutschen Aufsatzer, un- 


ter denen nun Charakterschilderungen und Reden eine Stelle ¢in- ἡ 


nehmen, fortgesetzt werden. | 

Metrische Uebangen finden Statt sur grindlichen Kennt> 
niss der Formen (far die Lesung der 
uad des Reichthums der Sprache. ἡ 

In der sechaten oder abersten Klasse wird. die Rhetorik 
im eigentlichen Sione, in systematischem Zusammenhange, vor- 
getragen, und in Verbindung mit ibr eine Uebersicht der Ge- 
schichte der deatschen Literatur gegeben werden, um die Schii- 
Jer mit den ausgezeichnetsten classischen Werken des deutschen 
Volkes bekannt zu machen. Dabei sollen die tischen Use— 
bungen im deutschen Stile fortgesetzt, und auf Lehretil und 
den philosophischen Stil ausgedehnt werden. , ᾿ 


Μὶε dem Unterrichte der deutschen Sprache ist der Unter- 


richt im miindlichen Vortrage and in der Declamation 


in Verbindung σὰ setsen. Auch schon in den beiden untern ' 


Dichter) ,»der Bildsamkeit | 


Klassen sind die Schiler anzuleiten, mit. gehériger Deutlichkeit . 


und mit richtigem Gefihle und Ausdrncke theils zu lesen, theils 
Geleptnes: und Gehértes za erzihlen oder wieder vorzutragen. 
In der dritten and vierten Klasse wird zum Vortrage auswen- 
dig gelernter passender Gedichte und prosaischer Sticke fortge- 
schritten, und auch in der finften diese Uebung im Verhiiltnisse 
zor grossern Fabigkeit der Schitler, fortgesetzt. 

In der sechaten Klasse sind die Schiller anzuhaiten, selbst 


bearbeitete deutsche Aufsiitze oder Reden mit gehérigem Gefithle, | 


Arusdrucke und Anstande vorzutragen. 


Die Lehrer werden bei dem Unterrichte überhaupt eine ρ6.΄. 


neue Aufmerksamkeit anf den Auedruck und den Vortrag der 
Schiler richten, und jeden Anlass ergreifen, dieselben in der 20 
wichtigen Muttersprache durch Beispiel und Belehrang su un- 
terweisen und su bilden, ) 
3° 


- 


seo .-..... ξαϊναχ einer Verordsung 
wit ( 6. 4 


-: © ~Pateinische 


Sprache. - 4 μεν 

Der Unterricht der lateinischen Sprache begimt in 
der untersten Klasse, ΄ —— W 

᾽Εὰν den ersten Unterricht in der Grammatik qnd zum miind- 
lichen und schriflichen Uebersetzen. aus dem Lateinisqhen ins 
Deutsche, uod aus dem Deutschen ins Lateinische, wird in den 
‘dreiuntersten Klassen ein passendes, in drei Curae ab- 

zutheilendes Elementarbuch gewahit. ὦ : 

‘ ‘In der dritten Klasse gehen die Schiiler zu den Bio- 
graphien des Cornelius Nepos und zu den Fabeln des Pha- 

drus über, und werden in sogenannten Exercitien geübt. 

In den folgenden Klassen werden die Stilibungen ynd 
‘der grammatische Unterricht nach einem angemessenen 
Stufengangefortgesetzt, welchen die obere Studienbehirde darch 
Verweisung auf die einzufiihrenden Schulbiicher naher bezeich- 
tien wird. °° - εἶν; 

In der sechsten Klasse insbesondere werden afé Stilübun- 
gen lateinische Aufstitze von grésserem Umfange und einem, dem 
reiferen Alter und der vorangeschrittenen Bildung der Schiler 
entsprechenden Inhalte verfertigt. 

Von Autoren-sollen nie mehr als zwei, näümlich ein Pro- 
saiker und ein Dichter. gebraucht werden, Ein Wechsel fudet 
nur am Ende eines hatben Jahres, und .ausnahmsweise im Laafe 
eines Semesters, nur unter Zustimmung des Directors und der 
Lebrerconferenz, nach Verfluss von drei Monateèn Statt. 

In der vierten Klasse sollen Julius Caesar de bello Gal- 
‘ lico, und sodann. de bello Civili, ausgewihite leichtere Briefe 
von Cicero, und Ovids Metamorphosen im Aussuge, zum 
Uebersetzen gebraucht werden.' 

In der fiinften Klasse werden Sallustius und auserle- 
sene Reden. von Cicero iibersetzt, Auch kénnen Abschnitte 
von Livius gewéhit werden, Vom deh Dichtern ist Virgi- 
lias zu gebrauclien. ΜΞ ἊΝ 
In der sechsten Klasse werden den Lebrern cur Aaswahl 
iiberlassen: Sticke dés Livius, ‘Tacitas, der rhetestschen 
Schriften des Cicero, x. B. De oratore und De claris oraton- 

bus, so wie auch einige der leichtern philosopbischen Schriften 
᾿ des Cicero, z. B. die Quaestiones Tusculanae, sodanun selbst 
Stiicke aus Quintilianus Inet. Orat., namentlich das 1016 Bach. 
Von den Dichtern wird Horatius erklart. = 

Auch sind in der fiimften oder sechsten Klasse einzelne 
Stiicke aus Terenz zum Ueberselzen zu wählen. Beak 

Mit der Lesung der Dichter wird die Erklirung der Vers- 
maasse und Uebung in der lateinischen Metrik verbunden. 

Die Worter, die in’den zu iibersetzenden Abschnitten © 


Ν 
΄ 


᾿ ‘ 
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᾿ — soll sich. jeder Schiller schon vor deth Usbersttsen 
in der Schule eingepragt haben. In den vier untern Kleseen 
aber sollen die Schiller noch ausserdem zum Erlernen von Wor- 
tern nach einem etymholegischen Worterbuche, und von ei- 
gentbiimlichen lateinischen Phrasen angebalten werden. ‘: 
In. den beiden obern Klassen finden dagegen Uebungen im 
Auswendiglernen von Gedichtniasversen und von auserla 
senen Abschnitten latginischer Autoren, und in der obersten 
Klasse Uebungen im Lateinsprechen Statt. 


. δ. 
ΤΗΝ Sprache J 


Der. griechische Sprachuaterricht beginnt in dec 
vierten Klasse, wird ia dar fiinften und sechsten fortgesetat und 
dauert also sechs Jahre. Dor Stufengang ‘dabei ist folgender: - 

. In.der vierten Klasse auerst-Erlernutg der Formenlehre, | 
und sodann Uebersetzung leichter Sitze aus dem ersten, und 
nachher aus dem: zweiten Kurens einer noch su bestinmepden 
Chrestomathie. 

In der fin ften Klasse. —— Xenephons Schriften, dis 
Anabasis, Cyropadie.eder die Hellenica and ven den Dichtern 
Homer, mit Bericksichtigung der Prosodic, gelesen. werden. 

In der sechsten'Klasse werden zur Auswahl iiberlassen: 
Herodot,. Thucydides, des Demosthenes philippische 
und olynthische Reden, einige der leichtern Dialogen Platon’ss 
s. B. die Apologie, Kriton, Enthyphron, Meno, Laches,. Phi 
don, usd von den Dichtern Theokrit, Euripides und S ou 
phokles, mit einer, mit dem Zwecke anes Lyceums jn riche 
 tigem Verbaltnisse stehenden, Beriicksichtigung der Versmaasee- 

Ausnabmsweise kann der Lehrer, wenn er seine Schiiles ᾿ 
dazu hinreichend vorbereitet hilt, einzelne Oden des Pindar 
in dem Jetzten Curse vornebmen. 

Auch von den griechischen Autoren sollen nie mebr als 
zwei, ein Prosaiker wad ein Dichter,:nebeneinander gelesen wer- 
den. In Ansehung des: Weohsets gilt das Namliche, was ober 
hineichilieh der lateinischen bemerkt wurde: : . 

Fs kann auch wihrend eine’ ganzen oder halben — 
ses nar ein griechischer Autor, ein Dichter oder ein Brosaiker 
gelesen werden, und sodani im nichsten Jabrescurse ein Weeh- — 
sel Statt finden. 

In einigen Stunden ‘soll sur Evklirang. und: Dcherseizang 
die lateinische Sprache gebraucht werden. . Oot 

Ueber den Unterricht in der griechisohen Gra mmatike 
und dessen Abstufang wird die obere Studienbehérde,; :durch 
Veeweiaung auf die cinsufiihrenden Lehrbiiches, thie néheren. Woi 
schriften ertlieilen. 

inige Uehung im ΠΝ τὸ findet in des 


~ 
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letzten vier Jahren hauptsieblich sum Zwecke der Einiibung der. 


eocmen Statt. 

Dae Erlernen der Worter ist swar auch mit dem Useber- 
— zu verbinden, jedoch soll auch hier cia ety mologi- 
eches Worterbuch eirigefihrt vrerden. 

In der obersten Kiasse ‘werden die Usbungen' im- Auswen— 
— schoner Stellen und. Abschnitte Statt finden. 


§. 6. 
Hebriische Sprache. 


Der hebriische Sprachunterricht, za welchem nur | 
die Theologen verpflichtet sind, beginnt in der finften Klasse, 
wird in der sechsten fortgesetzt und dauert 4 Jabre. 

In dey fanften Klesse zuerst: Formenlehre nnd Eindbung 
der Formen; im sweiten Jahre: Uebersetzen aus den histeri- 
schen Büchern des alten Testaments, nebet —————— des 
grammatikalischen Unjerrichts. © | 

Ia der eechsten Klasse, in — — Jahre: auserlesene 
Psalmen, in dem andern: ausgewihlte Stiicke ans. den Pro- 
pheten, nebst fortgesetztem grammetikalischen Unterrichte. 

: Die Erlernung der Worter geschiekt auch beim Hebrai- 
schen in Verbindong mit dem Ucbersetzen. 

, Im letzten halben Jahre kann der Lehrer Gelegenheit neb- 
men, die Schiller mit den wichtigsten Regeln der chaldiischen 
Grammatik bekannt su machen, und dabei einen oder den an- 
dern Abechnitt ans Esra oder Danie! su Grande legen. Auch 
ist xu wiinschen, dass die Schitler, zum Gebreuche hebrüischer 


.. Worterbiicher, . wegen der darin vorkommenden Vergleichung 


der Dialekte, syrische und arabische Worter mit ἐς Richtigkgit 


"lesen: lernen. 


) 


¢. 7. 
Fratjzésische Sprache, 
Der franzésische Sprachanterricht soll mit dem 


. Bintritte der Schiiler in die dritte Klasse beginaen, in den fol- 


genden Klassen fortgesetst werden, und im Gansen ‘genommen 
8 Jahre dauern. . ' 

In der drittem Klasse: Erlernung der Declinaticnen und 
Conjugationen ; erste Uebang im Uebersetaen aus: dem Franz0- 


‘ sischen ins Deuteche, und amgekehrt, mit fortdamerndem gram- 


matikaliachen Unterrichte verbunden » Auswendiglernen von Wor- 
tern und spiter von Gespriichen; Alles- — nach einem noch 
zu bestimmenden Lehrbuche. 

"In der vierten Klasse: fortgesetute Uebung in dem Ucher- 
setzen sus. dem Franzésischen ins Deutsche, und umgekehrt, 
nebst weilerem grammatikalischen Unterrichte und Auswendig- 
jJernen von Wortern und ———— Gebrauch von Ber- 
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quin’é Jagendschauspielen, von Lafontaine’s oer Flo 
rian’s Fabeln, und von Rollin’s: alter Geschichte im Aus 
zuge (Abrégé de Phistoire ancienne par Mr. Rollin). 

In der- finften Klasse: Fenelon’s,Télémeque und Vol. 
taire’s Καὶ XII., Peter der Grosse, und die Henriade, Aus 
serdem, und besonders zur Privatiectiire, Fortsetzung von Ro! 
lin’s Geschichte im Ausvagé. Dabei weiteres grammatikalische 
Studium, Worterlernen, Stilibungen und Uebuag im Sprechen 

. In der sechsten Klasse: ‘Historiker ond .Dramatiker .( voi 
letzteren Corneille, Racine und Moliere), dabei echrifil 
che, Arbeiten und Uebungen im Sprechen. , 

. Fix den Unterricht, in der englischen und italienischen Spre 
che bleiben fir solche Anstalten, wo derselbe Statt nanan be 
sondere Vorschriften vorbehalten, 


β. 8... «’ 
‘Mathematik. 


Der mathematische Unterricht findet in allen Klassen Stet? 
In der ersten und zweiten Klasse:. Uebung in den ao. 
genannten vier Species, in gavzen, gebrochenen und benannter 
Zahlen, (Kopf- und Schriftrechnen.) 
- In der dritten Kiama: Uebung in. den ‘Zweisaterechnom: 
gen, oder in allen den Rechnangen, die man unter dem Namex 
der Proportionsrechnungen begreift. (Kopf- und Schriftrecknen, 
Im sweiten Jahre: Anfang des geometrischen Unterrichte; Kennt. 
niss der geometrischen Figuren; Begrile und Leehnungen. 

In der -vierten Klasse: Wicderholung des bisherigen ge- 
samnmten Reehnangsunterrichtés und Forteétsung ‘mit sbhwere- 
ren Aufgaben. Ausserdem Forteetzang der. Geonletrie. : Berech. 
nung det Linien, Flichen und Körper, mit ἙΠυιετοῦς der εν 

Grande liegenden Lehrsiatze, 

Nachdem-in den bisherigen Klassen der — Un- 
terricht nach einer mehr populdren Methode, jedoch aber au! 
eine geistesiibende und einsichtige Weise, mit Beriicksichtigun; 
der Fihigkeit der Schiller, betrieben worden, so folgt in des 
fiinften Klasse, in einem. — Curse, die reina Mathe- 
matik in strengwissenschaftlicher Form, in emem dem Zwecke 
der Lyceen und Gymnasien — Umfange; Arithme- 
tik'und Algebra,’ mit ‘Einschtoss der Lehre von den Gleichur- 
‘gen des zweiten Grades ; and Geometric (Planimetrie ) ; nach 
einem noch za bestimmenden Lehrbuche, 

Die niahere Abtheilubg des Lehrstoffes in’ dem Curse da 
einjahrigén und in dem Curse der zweijihrigen Schiilet witt 
der obern Studienbehérde iiberlassen, 

In der sechsten Klasse. wird fir die Schiller der nntert 
Ordnung die Stereometrie mit den Hauptadtzen aus der Lehry 


ὅθε | Entwaurf einer Verordnung 


won den Kegelschnitten und ebene Trigonometrie gelehrt', auch 


᾿ finden ‘Wiederholangen aus dem friheren Curse Statt. ' 


Die angewandte Mathematik wird in Verbindang . mit der 


Physik in: der ersten Ordnung vorgetragen. 


§. 9. 
‘Geograpkie. 


‘Der Unterricht in der Geographie beginnt in der 


ersten -Klasse und schliesst mit der vierten, 


in Wer orsten Klasse: Anfang des ersten Carses' der Geo- 


" graphie; Uebersicht von Europa, den wichtigsten Gebirgsketten, 
. Seen, Flaseen, Meeren, den einzelnen Lindern und den wich- 


tigaten Stadten etc., wobei mit Baden angefangen und sodann 
zum iibrigen Deutschland und den andern Lindern Europa’s 
iibergegangen werden kann. 

In der xweiten Klasse: Forteetrung und Beschiuss des 
ersten Curses der Geographie, Uebersicht der andern vier 
Welttheile. 

In der dritten Klasse: Anfang des xweites Curses der 
Geographie. Geographischer Unterricht mit grosserer Ausfithr- 
lichkeit. Vorerst allgemeine Einleitung in sweckmissigen Um- 
fange, sodann Europa, mit besonderer Riicksicht auf Deatsch- 


_land. In der Einleitung das Wichtigste aus der mathematiechen 
᾿ Geograpine, 


Vierte Klasse: Fortsetanng und Beschlass des sweiten 


Curses der Geographic im ersten Jahrescurse. 


‘Betrachtung von Asien, Afrika, Amerika und Australien. 

Mit dem geographischen Unterricht eoll auch: Uebung ΜῈ 
Zeichnen der Landkerten verbunden sein, Hierin sowohl, als 
im Auswendigiernen ven Namen nod Zahlen, i jedoch gebith- 
‘rendes Maass za halten. 

Nahere Vorschriften über den Unterricht ‘in der Geogrephie 
werden . unter ta auf die cinzufihrenden Lebrbiicher 


eo ee 


8. 10. 
Naturgeschichte und Natuarlebre. 


~ Der naturwissenschaftliche Unterricht — 
dex dritten Klasse mit der populiren Naturgeschichte, und 
umfasst in dieser Klasse: Pflansenkande i in zwei Sommern, und 
Thierlehre in zwei Wintern, 

‘In der vierten Klasse: in dem einen Jahre Mineralogie, 
in dem andern’ populare Naturlebre.'  Ecklirung der merkwiir- 
digsten Naturerscheinungen. 

In der fiinften Klasse; Naturgeschichte in wissenschaftli. 
cher Form; Botanik in zwei Sommern; Zoologie i in dem einen 
und ων in dem andern Winter: 
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In der secheten oder obersten Klasse der Lyeoon soll. die 


“Physik in -wieseescheftlicher Form, jedoch mit gehoriger Be- 


riicksichtigung des Zweckes solcher Anstelten und im Verbin- 
dung ‘mit der angewandten Mathematik, gelehrt werden, 


᾿ Φ. 11.. 
Geschichta 
Der geschichtliche Unterricht nimmt mit — Eintritte 


in' die Gritte Klasse seinen Anfang. -Erzéhlung der wichtigsten 


Begebenheiten aus der allgemeien Weltgeschichte, nich Art von 
Bredow’s Lehrbuch fir Birgerschulen. 
In der vierten Klasse in dem einen Jahre: Geschichte . 


᾿ δὲν alten Volker in Hauptumrissen, die der Griechen und Rö- 


mer ausfuhrlicher; in dem andern: Geschichte von Dentschland, 


‘mit besonderer Beriicksichtigung des Grossherzogthums Baden. © : 


In der fiinften Klasse: specielle Geschichte der wichtig- 
sten europiischen Staaten, in beiden Jahren. | 

In der sechsten Klasse: — Weltgeschichte in 
aynchronistischer Form. 


§. 12. 
Rsmische und griechische AlterthGmer. 


Die Erklérang der griechischen - und lateinischen Autoren 
gibt den Lehrern mannigfaltige, anf sweckmissige Weise zu be- 


mutzende Gelegenheit, ihren Zéglingen Kenntnisse aus dem Go- 


biete der rémischen und griechisehen Alterthiimer beizubringen, 
und sie ‘haupteichfich in ‘den ‘beiden letaten Jahrescursen mit . 


dem Geiste ‘des Alterthums vertrauter zu machen. 


Die Mythologie insbesondere wird am schicklichsjen mit 
der Lesung der Dichter verbunden. | 

Die alte Geographie ist, an die alte Geschichte, oder neue 
Geographie anzukniipfen. 

Nur die Geschichte der Literatur der Griecben und Bémer 
soll fiir die Schüler der obern Ordnung der sechsten Klasse 
in einem kurzen Abrisse vorgetragen werden. 

{m Uebrigen bind in dèr finften und sechsten Klasae zweck-, 
missige Lehrbiicher einzufiihren, auf -welche @ie Sebiler in die- 
sen und andern Zweigen der Alterthumskunde verwiesen wer- 
den kénnen, Die Lehrer werden sich sodann δες den Fleiss 


und die Fortschritle ihrer Zoglinge die- nerve? Usberzeugung xu 


verechaffen wissen. 
; 8 48. 
‘Philasophie 


Det Unterricht in der Philosophie soll npr in ae sechs. 
ten oder obersten Klasse der Lyceen ertheilt werden, Ex οἱ-- 
streckt sich blos auf die ) Prychologie und. Moats verbunden = 
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568 Estwntf einer — 
1. Religién , wrichedtlich 


2. Lateinische Sprache. . . .°- - Je Ὁ 
g. Deutsche Spr ache a » 9 2 * Θ ee e 
4. Rechnen . . «τ... 2 ee te th ee 
δ. ‘Gedgraphio . . we ee ty κι 66 2 
6. Kalligraphie . . . - 2. « ὁ oe 8 


7. Gesang ; . : e ° ° Φ e e .ο ‘e 


— wéchentlich : 3 6 27 Standen. 


ey Sg: ξ 19. β 

— 2weĩte Klasse, (Ein Jahr.) 
In der zweiten Klasee kommen vor: 

1. Religion. . . ee οὐ ὦ ὦ 

2. Lateinische Sprache — —— 

§. Deutsche Sprache : he. ἢ . 

4. Rechnen . . joe 28 παν ὦ 


e e e 4 3 


5. Geographie 


7 τ᾿ chnen,. e ae e ea «6 e ,.9 Φ Φ . e 2 

eo a roe aki τιν ὡς κα eo + we we 
— wochentlich : — 

8 20... 
=. * Dritte Klasse. (Zwei Jahre) ; 

In der dritten Klasse wird. — 
1. Religion . . —F a ae — 
2. Lateinieche Sprache Φ Φ Φ Φ Φ Φ Φ Ὰ ΓῚ 
8. Deutsche Sprache © e e« e 'wo @© © @® e © 8 
4. Franzosiecke Sprache. .. 
5. Rechnen und Geometrie. i ὧν ἃ 
.6. Geographic. oe 8 
7. Populare Pflanzenkunde und Thierohre : 


᾿ 8. Geschichte . . . 1. yw ne ee ὦ 
9. Zeichnen...-. 2 6 1 2 se es oe we fs 
10. Kalligraphie . 2. ὁ 2 00s 2 0 8 8 «τς 
11. Gesang .... re . 


— wöohenilich: 
K 21. 


Vierte Klasse. (Zwei. Jabre. X 


In der vierten — wird —— 
4. Religion .. . ες, ᾧ ὦ 
2. Lateinische Sprache’ 2 
8. Griechische Sprache, unter. — ‘der 
beiden. Ordnangen, — die Schiiler der untern 


Standen. 
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Stunden. 


4 
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2 
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ft -—_ 
28 Standen. 


Stunden. 
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2 Stunden. 
8 — 


Ordnang Usk wine enw ee π΄ 


- 
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14 Standen. 


Ὡς die Schiller Ger obern Ordoung ὃ 
4, Deuteghe Sprache . . . . 9. o - 
§. Franzosiaghe Sprache ," .°.+. «6. 


ee we 


6. Rechnen und Geometrie — 
— Geogrophie, im ersten ‘Ishrescurse 


> 


8. Populaire | Mineralogie in dem einen, und popp- 


- liire Naturlehre in dem andern | Jahre .. ; 
9. Geschichte - a) * e -.ς * 9 e "2 4 0 e ‘es 
10. Zeichnen . ¢«¢ @ 26 eae eo 8 -8 4 @ 
11. Gesang . . 1 οἰ 6 ew tw ow tt 


} 
GS Zusammen wiochentlich : .. 


8. 92. 
Finfte Klasse. “(Zwei Jahre.) 
‘Ii der fanfien Klasse wird gelehrt: 


1. Religion’ -. z errs! ἀ ἃ - 9. Stunden, - 
2. Lateinische’ Sprache . : ee ee ae «ee ων 
δ. Griechische Sprache , . . 2. 2. «© 2. 65 = ᾿ 
4. Dettsche Sprache . . . 2. Ὁ 1 .. Bo ome 
5. ‘Franzésische Sprache . . . . δι, — 
6. Reine Mathematik, in — Curse. far die ein οἷ 
jabngen, in einem zweiten Curse fiir die «wei- 
τς jabrigen Schiller . 3. 1. 2. 1. 1 4 — 
7. Naturgeschichte . . . 2. «© © «© +» © 2 = 
8. Geschichte. . . 2. 2. 6 «© oe © © © © es BQ - 
9. Gesang . 2. 1 1 + oe te tw ww ῳ im 
Zusammen wicheatlich : . 29 Stunden. 
Ausserdem haben die —— Studirenden 
Hebräischli....e 1 0 6 © « ¢ 8SIlunden. 
§, 25. 


Sechste Klasse, (Zwei Jahre.) 


»ὰ οἰ ἃο ὦ Οὐἱὲδ 6) 
ἣν 


In der sechsten Klasse sind die Lehrgegenstinde folgenda: 


4, Cursorisches Lesen des neuen Testaments in der 
,  Ureprache « . © « © .+ 5» © «© @ © 
2. Lateinische Sprache. . . . . +» © © © «ss 
8. Griechische Sprache. 
4. Rbetorik und Geschichte der classiachen Litera- 
tor der Deutschen . . « . . ts ee Ὁ 
5. Franzosische Sprache . . . . ὁ 
6. Reine Mathematik, ebene Trigonometrie ᾽ Stereo- 
metrie mit den Hauptedtzen aus der Lehre von 


den Kegelschnitten, nebst kurzer Wiederholung 
der Hauptedtze aus dem friheren Curse, fir 


die Schiller der yntern Ordnung . . . 


, 


1 Stunde, 
8 Stunden. 





⸗ 
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Stunden. 
7 — Mathematik und Physik fir die Schit- 
ler der dbern Ordpung — 
8. PsycHologie und — in den beiden’ Sehiren ab- 
wechselnd : « ; : ue ο-ἢ 
9. Weltgeschichte . . . , «- 


40. Geschichte der iémischen und ‘sae Li. 

teratur in der ‘obern Ordnung . 

Zusammen ‘fir die einjibrigen Schiler 29 Stundén — fiir die 
zweijahrigen Schiiler wochentlich $0 Stunden. 

Ausserdem haben die Theologie Studirenden 
Hebotiech > ὁ e' @ e+e er .4Φ.. 8 ew 8 eo @ . 2 Stunden. 

ὃν. 24. 
Gemeinechaftlicher Unterricht. 

Wo die Zahl der Schiiler in.den beiden untersten Klas- 
sen es.erlaubt, kann der Unterricht in der Religion, in der 
deutschen Sprache und in der Kalligraphie den Schiern dipser 
beiden Klassen gemeinschaftlich ertheilt werden, 

In der lateinischen Sprache aber. und in dem Unterrichte 
im Rechnen miissen dieselben nothwendig getrennt bleiben. 

Eben so kann auch die dritte und vierte Klasse, wenn 
es die Zahl der Schiiler erlaubt, gemsinschaftlichen Beligions- 
unterricht erhalten. 

Wo neben einer Gelehrtenschule cine hihere Biirgerechule 
besteht und die Zahl der Schiiler es gestattet, konnen die wei 
oder drei untersten Klassen beider. Anstalten gemeinschaftlich 
s¢in, und zu diesem Zwecke mit Genehmigung ἐς Oberstudien- 
behorde angemessene Modificationen des Lehrplanes Stat finden. 


§. 25. 
———— der beiden Ordnungen einer Klasse 
beim Unterrichte, 


Ausser den Filled, in welchen der Lebrplan ausdriicklich 
-und unbedingt verlangt, dass die einjihrigen oder zweijibrigen 
Schiiler einer Kiavse abgesondert unterrichtet werden, sollen, δὸ 
weit ‘es die Verhiltniese jeder Anstalt nur immer möglieh ma- 
chen, die Vereinigung beider Orduungen einer-Klasse bei dem 
Unterrichte vermieden, der Lehretoff des zweijihrigen Curses auf 
eine, dem stitigen Fortschreiten der Schiller angemessene Weise 
in einjibrige Curse. eingetheilt werden, iberhaupt der, nach dem 
allgemeinen Plane zugelassene, gemeinschaftliche, Unterricht bei- 
der Ordnungen nur so weit: Statt finden, ale e¢ ohne wesentli- 
chen Nachtheil fir die stitige F orthildung der Schiller geſcho- 
hen kann; und ee zar Beseteung ‘der durch die: Absunderung 
wird grdseeren’ Standenzahl an Lehrkriiften gebrechen 
e 


- 
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Mit Ritcksicht τή die Lebrkifte, suf die Zahi Ger. Scie 
ler in den ‘verschiedenen Klassen: und-atf die Nitur· des’ Lebr~ 
stoffs, wird dis Oberstudienbehorde für ‘jede einzelne Anstalt, auf 
die Vorschlige ‘ der Direction umd: der Lehrereonferenz, sam | 
Vollzuge der hier mitgetheilten Vorsehrift des NaHere festeetzen. 

Um ‘die Absonderung der beiden Ordnongen σὰ erleicktern, 
, kann mit Genehmigung der Oberstudienbehorde selbst die Ge- ᾿ 
sammitzahl der Lebrstunden um einige Standén vermindert 
werden. . " 

6. 


Besondere Hestimmunges ἄρον den Unterrioht im 
Zeichnen und im Gesange. -— ' 
Bei dém Unterrichte im Zeichnen und Gesange wird es 
= Lehrern iiberlassen, die Schiller auf eine zweckmissige Wei- 
ohne Ricksicht auf die Klassenordnung, mit Genebmigung 
ae Direction, in’ besondere Klassen abzutheilen. 


Il, » 
_Naékere Vorschriften über die Aufnahme der 
Schiler. 


§. 27. 

Die Aufnahme neuer Schiller findet nur im. Spasjabre bei 

Anfang des Schuljahbres Stett, jedoch kinnen solche Sehiler, 

welche von einer Stadt, wo sie eine Anstalt bereits .besucht 

hatten, in einen andern Ort überziehen, auch.im Laafe des 

Schuljahrs in die Schule ihres neuen, Wohnorts aufgenommen 
werden, 


| 28. 
δι Zur ‘dens eines — in die unterate Klasse ist ὧδε. 
Alter vom zuriickgelegten Sten bis zur Vollendung des 10ten 
Jahres bestimmt. - 

Far die iibrigen Klassen wird das héchste und niedrigste 
Alter nach diesem Verhiltnisse und der, fiir jede Klasse festge- 
setzten , Unterrichtezeit berechnet. 

Denjenigen, die fiir eine untere KJasse zu alt sind, usd fir 
eine obere die Kenntniese noch nicht besitzen, bleibt zu versu- 
chen iiberlassen, ob sie auf kiirzerem ‘Wege durch Privatunter- 
richt eine obere Klasse einholen kénnen. 


§. 29. ὌΝ 

‘Schilern, die das bestimmte Alter um t—2 Jahre tiber- 

schritten haben, kann jedoch, werm sie zur Aufnahme in die 

fiinfte oder sechste Klasse vollkommen befahigt sind, mit Ge- 

nehmigung der obern Studienbehorde, die Aufnmahme: in diese 
Klasse bewilligt werden. ; 


§. 80. 
Die Direction. bestimmt in. einer Offentlichen Bekanntma- 


ΓΝ ! _ Entwarf einer Verordnung. ᾿ 


chang die- Yeit der Anmeldung sur Aufnshme.. Die Anmeldung 
und "'Vorstellung der aufsunchmenden Schiller geschieht durch 


ον @hre Eltern, oder Vormiinder oder deren Beauftragte. 


Der Direction wird dabei der Geburtsschein und Impfschem 
des Schilers und, wenn derselbe bereits cine andere Schule be- 
sucht hatte, auch sein Sittenzeuguiss vorgelegt. 

Keiner kann aufgenommen werden, der nicht zuvor zum 
. Zwecke der Aufnahme eine. Priifung erstanden hat. ' 

Die Prifung geschieht fiir die unterste Klasse von der Di- 
rection. oder einem von ibr hierza beauftragten Lehrer dieser 
Klasse, fur'die ibrigen Klassen, auf Anordnung der Direction, 
von dem Hauptlehrer, nach den Umstiinden, imsbesondere far 
die, oberen Klassen, zugleich von den Nebenlehrern. 

_ Der Aufgenommene tritt sodann in diejenige Klasse ein, die 
seinen Kenntnissen angemessen ist. Jedoch geschieht die Auf- 
nahme fir die ersten sechs Wochen nur versuchsweise, um 
' wahrend dieser Zeit die volle Ueberzeugung za erlangen, ob der 
Aufgenommene in der ihm angewiesenen Klasse mit Nutzen blei- 
ben kinne, oder in eine andere aufwirts oder abwirts riicken 
solle, 

Wo es die Verhiltnisse erlauben, kann mit Genehmigung 
der‘ obern Schulbehirde eine besondere Vorschale errichtet 
wegden, deren Unterricht sich auf Religion und diejenigen Lebr- 
gegenstiinde erstreckt, deren Kenntniss zur Aufnahme in die un. 
terste Klasse erfordert wird. 

Diese Vorschule steht sodann unter. der Aufsicht der Di- 
rection der Gelehrtenschule, zu der sie gehért und wird von 
der Direction jedes Jahr gepriift, wobei auch aber die Avfnahme 
in die unterste Klasse der Gelehrtenschule entschieden wird. 


IV. 
Soebind pene des Unterrichts. 


.6. 81. 

In der Regel sind alle.Unterrichtsstunden fir die Schiler 
verbindlich, Von der Theifmahme am Unterrichte im Gesange 
und Zeichnen kinnen die Schiler auf Verlangen ihrec . Eltern 
oder Vormiinder befreit werden. 

Wo die italienische oder die englische Sprache gelebrt wind, 
findet auch Dispensation von diesem Unterrichte Statt. 

Die Theilnahme an den gymnastischen Uebungen< ist frei 
willig. 

§. 82. 

Schiiler, welche den Unterricht der gelehrten Schulen nicht 
- gum Zwecke der Vorbereitung fiir akademische Stadien, oder 
tiberhaupt fir einen Beruf besuchen, wofir die bestehenden 
Verordnungen den vollatindigen Besitz der — oder Gym- 


a 
t 
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neaialkaoninians ‘yobngeds kounen, ‘auf des-Regéhten ihrer EMS 
‘tom. aden. Vormiindesy xem dar Direction daa Anatelt. vem. dens 
Unternighte in, der. .gniechischm sSprache, node. vom:cinzelnesy lew 
teinisaban Stenden djepensit, wenden. dedath.ist..soxiel ela mags 
ligh:.daGim Βα 40rgen . μην 40] οἷα. Schiller, eledana. in deg Zwig 
schenzeit sich auf eine andere, ihrem kiinftigen Berufe .natspree 
chende, Weise beschiftiges, of 2 


wih tral Mon na ἡ gon cl bea δος ἐν ‘obsi 7 ἃ 
ete] ants posto ἢ PETES CA ht a daw CL Ge? SS We 

cebu Priifungen wad: Promotion em Dials gtd 
ΠῚ —E oll (tad * tli e Thad ase τι " BAD iL.) ..... ΤΣ 


οὐ bq ere ory } χη Bea 1». τα ὧν ub de ot 

‘Za der Prit dng we che der‘ Birecton aay ‘Os ξο;κοὶς in 
jeder Klasse vorzunehmen —* den die —— und Ne- 
benlghrer dicger, so, wie, pimmttic eo: Lehrer er, pishatfolgenden 
Bohern Klasse zugezogen,., it — die Enhorenvobnen deroelben 
bei, Der, Director exatalichyi den Refs. sore ἅμ. die Oberg 
ara ghprde. 1 othhes ATS i νου buna oo + 6 sloeted 

9h ideas ‘th hub —* 4, ἘΠ Ν, var 16} 

1 Das Programm, ;wedugch. dit Rineetion zu len. δέξοπαι 
lichen Priafuagen — maid, feyqanaticnsnar, Het betdcip, eitnt 
lydeten ial, anthalten ;, ‘Hon ἴδεν, Ulex Lae oy δίδου bers re oe εν tte 
oy nd ethan. Kenseichnigs a ——n jeden Κάδοθε, mid 
Bemernne der: durchgenammpnen Penaen, dar Zabhider woaliedhe 
lichen Standen, und der Namen der — a 
gahenbabema edi 1. Vil ν yen wd ἡ — 

2008), Die Angaben der. Zaituder Priifung ‘de. Tages und sier 
Stagde,. worig jedercinzelge--Lebrgeganstand ‘vorkokmt. ..951᾽ε a0’: 

nb 8 Die Namen allen, Sabidar, nwelche im .verflossenen: Ache: 
jahre die Anstalt besucht haben, imselpbabatiocher': Qrdnung. ie 

| .&) Die Bemerkung wichtiget, VorkiiUe y: diesem — —8 
im ‘Layfe des Jubres sich ereignet haben. _ ; te, 

.,8) Wie :Angeige ven Schenkungen und. Btiftungen, ‘Sasa 6 n- 
sten der Anstalt gemacht worden sind pnd die Phosagenchnigung, 
— haben. 

', Augeqrdom δῖ àn der Reel ; in die ‘Prograspue der, Lyceen eine 
kunee wisgepachaltliche Abbandlung ayisuechmen,:walche voin, 
Director, oder von einem der Lehrer geschriebens bad vou ‘dem; 
Verfassgr, Mean Giess, dex, Dixeator nicht ist,.bevor sie gedfuckt 
wird ; sex Lehyerconferans.wosgelegt wird.: ... . ee ae 

i: ae, Oberstudienbehorde sheilt.. jeden, Geldbetenschaia ered. 
Exemplare simmilicher Programme der ibrigen Anstalien mit, er 
Progrnnyn: jeder Anstalg aoli, in dex hiexga arforderlichen Δὲ 
Exemplare, "" der Oberatudienhalarde acht- — — 
wargelnas, wertlany "fe wom set 7 ft — oh. ἮΝ ; : 


F 4,.86... 
Die Obprstudienbehinde bestimmt die Zeit der " sisatliches 
Arehie {. Phil. uw. Pidag. Ra. ith Hf 4. ὁ 83 
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Prifapg fir-jede Schule, und die Reibesfolge, in: -weldher sie, 
won der‘ olietsten Kiasse absteigend oder von der ‘antervthn enf- 
steigend, ‘Statt finden: soll, * Riicksieht ‘aaf-die, ‘cahrener 
Commissarien fur intehrere Schniien’ idbertragenen) ' Abitarienten 
— und ‘auf — Bir" ihre’ Mundreise' ‘erfosdertidhén 'Ζεῖι- 


ete OU ee ae rhe δὰ Pte Wate TERING 

§. 86. 3 ! oO ened urease » 

Ueber jede Klasse, welche, gepriift werden soll, legt der 
Hauptlehrer derselben bei der- ‘Gfentliches Priifung eine Liste 
vor, welche die Nazwa .der. Schiidar, 50 wie ihres Eltern, des- 
gleichen ihren. Geburtsort , al Alter, ihre Fahigkeiten, ihre 
Fortschritte in, jedem F achg, ὦ if r — Betretzep >, and ibre 
cca | ἐμάς." : 


$ 


3 
1 ts 4 2 4 Δι $e ‘ a e ae af a owas? Ss é 


ih Welcher die Schaler bei der Offefitlichen Prafung ‘sitzeg, dir- 
fet ‘hicht bios /diet#disiftlichen “Abvaibeitdngen; Exeitltien y. We- 
bersetzungen und dergleichen, sondern sollen sugfétéh' such die 
miindlichen Leistungen bei den ‘Repetitionen der verschiedenen 
Vatestichtesweige iw: Bewachting ἐὐδοῤέη. Wetdetn " Hie ‘Abe mit- 
telimg ddr: An't,:wnic: die ‘epecichion Lovitiondn urid atv apilo 
cation richtig und sicher zu bestimmen sind, witd- det Kiadicht 
tind Gewisdenhefligkeit ‘der, Diteelionen und Lebrefconfertnzen 
saheil . gestallé;). und ihnen die: — der Cértirtisten “und 
Geasuriiiichet aiberlzsecn. - ἐς νυν eit aad » 

Wo bei zwei oder — Schiilern — οὐδε néreine 
gure junbedentendd Verschiedenheit!tin Ansehung’ ‘abe Hauptloca— 
tion sich ergibt , 861}: derjenigg ddr *darch ‘ste Aaffihwing tn 
bddelstenden - oder -wiederbolten. Bosch werdin “Anos gabe den 
— vathgubetet Werden! 6 ὦ ᾿ 

' Bai :dem obersien Kilueve/ dines: ———— — aa — 
um die Plitze certirt, aber die Lehrer führen doch far did’ dit. 
zelnéh Fucher Notatevitabelion , “und das: Resultst ‘det Uttheile 
= ‘Lehrer nheelit .die Hauptlecetion’ tins. oh gat te 

38. . τον Se 

. Von dert-ersten. and — Rlasse wurden Sei der 
—— Prüſuug Sehéuechriften wad —— ἈΠ Probe- 
asbeites vorgelept: =‘ - 

34..Ven der dritten Klasse ! sind: ‘ausser Schisnieclnitten’ rand 

Rechnangen auch noch Zeithaurgsproben, ‘und -abedeFdem die 
βοή ει! κότον tattiniochen. Arheiten' des ganzen veriossenty Schul- 
ae vorsulugéesti* ~~ 

, Big vierte:Klusss bei Shee simentlichen schriftichen latei- 
nischen, frabztsicohew und deutechén Ausarbeitungen vom ver- 
flossenen Schuljahre, uad ausserdem die arithmetisthen: dad-gee- 
metrischen Arbeiten, 80 wie. > ancl Zcichoungeproben ), Vorsa- 
legen. "ath sh 8s 

cz “ ir i“ ΣΦ 


87. 
1°. Zar —— der Hau —7 n, oder “der” flcihe, 
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die Gelchrtenschaton im Gross. Boden betr. δῖδ. 


Von der finften Klasse. gilt. das Namliche , was von der 
vierten ,‘ mit Atsnahave ter Zeichnangeproven: + - 

- Vou. dex sechsten eden obertten Kiasse’des Lyeeums: wer- 
den bide ehizelne loteiuvclie ;: frarzésieche' — deutsche Aasar- 
beitunges jedes Schiilers. torgelest. — 


89. 

: Die bel deri —— Prafung — Penaa 
werden .von. den . Priifengsoommiissavien: bestimmt. Von diesen 
wird auch den Schiilern der fiin ften Kies‘ sar: Uebdersetsung' 
in das: bateinieche ein Stil @ictirt, dori: — * enuiehen Prii- 
fang voir den . Schislern-‘su: fartizen iet. ae 

. 40.’ al τὰ 

Die Abiturientenprifanz , .-weleher sich , nach erstandener 
Offentlidher 'Prafang, die} igentSchiiter" χα ounterwerfen haben, 
die ‘sigh. clnems Betufe. wikis wollen , twofitr ein" ukademischer 
Cure οὐ έν Staatéprifung « vorgesebricbin — geechicht 
— schriftlich, theils miindlich. Ν᾿ 

| Die webritlichte bebeite,9'wost ‘dee Gebrauch vou ‘Wor- 
— ** wird ,; selien destehen: ᾿ 

ff dneiner ‘freien lateinischen Ausarbeitang, die in — 
licher Sehoift. ungefébr einen: halben Bogen eéttniomt ; 

' 13) dn-velner,: im. latemiechex: Sprache abgefasiten , Interpre- 
tation eine éehwierigen Stpile aus einem - Jateiniethen und aus 
einem griechischen Autor; - ibis 

8) ia einer dentechen Usbersetsung aus eisem schwerern 
leteinisebess) und einem leichtern griechischen ‘Auter,. wezu sol- 
che Sticke der gebrauchtem Auteren au wihlen sind, vreloke 
richt gelesen worden; 

— in der Uebersetsung ones deutschen Auféatses ins Latei- 
nische. 

‘Die niinilliche Prifang sell sich auf «lic Lebrficher. der 
obersten Klasse erstrecken, ‘und -vorziiglich desu dienen, die 
Kenntnisse derjenigen Schiler! néher zu erforschen, ‘welche bei 
der dffentlichen Prtifung nieht gmmtgsam vunterricthtet sohicenen, 
oder die eine oder andere shohriftkiehe Frage — κα beantwor- 
tua wuseten. J 

Der Abiturienten prtifang — ‘nebet deni Birecter, simmt- 
lighe Lehrer der obersien Edasse, die Ephoren ‘und die Kom- 
mistarien der Obersindieacommission bei. 


41. 

Das Protokol! über ΩΣ ‘bei: ia éffentliehen Priifomg ver. 
kommenden Priifungsgegesstinde wird vom den sinzelnen Leh- 
rern gefuhrt. Sie bemerlegn ‘die Biicher und: die Kapite? der 
Autoren, ‘und die Abschnitte der — — — welche 
bei der Priifang aasgewabit wurden. 

Ueber die, bei verschlossenen Thiren abgebaltene, Abita- 


᾿εακουρεύδαος Ὁ wird ein begonderss Frotekolt -gefthrt 
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τ 1:49. 

χων ‘des Erfand dee ἜΝ — —E τοι 
den -Prifangeconuhigarios entwosien, . und: nebst. den, Probear- 
beijen der Sehiiber: wad dem Prifengapratekolle dat Qheratudien~. 
behorde sar Kenntnissnahme und .zam.Beschiutse vorgelegt. .. 

Am / Sohluauo τ᾿" Priifeng -findet ‘sit, feiglicher 
Act Statt, verhuadens ait, — — — 
lex. -verechiedenex.: Raccen. τ 

+. Εἰρο' Prsmiepapabeilung Gndet mar "Stett, wo. —— Stiſ. 
tungen daſur bestehen, deren Beuos nicht sa andern :Sehulzwe- 
cken verwendet werden darf," : Ἢ, 
ον on ἅν cathe. AG bbe: 2 νεται ¢ 

| Die Promotionen onaimer: ‘Kinase’ in don orulereblingie 
davon ab, dass.ich die Schiilen, -wikwend dér fir ihwe Kdesac -be- 
stim mtonUntenrichgaarit, ia» — hrgegenatauden san 
Vorriicken befahigt haben. ple cae eas τ [ξεν ν΄ 

- Bay Anſataigen nicht: Dpesshigten Schiller iat σὲ καὶ vethi- 
ten. Sollte ein Schiler dex vier untern, Klasse), in -Gensen.go-. 
NEMMeDy dhe fahig sar Promotion: exkannt werden » aber in einem 
einzelnen:Gegenstande noch au. weit suriiok sein ,tojJkana er: 
nur ΠΏ ΑΕ der. Redingang promavict! wesden,, dass at-sioh durch 
Privatstunden xerrollkommnet, und. spiter sich detshalb .nech e- 
ner besondern Priifung unterwirft. . — 

“4 FS sthis e' ᾿ 45. so 
<i dey eraten Klasse — alle Schiller, die sich i im Laufe 
Jahres .befabigen,, promovirt. Die nicht Befahigten fapgen 
mit — neu Eintrelenden noch einmal von vorn an. Eben 6o ῥεῖ 
es, auch mit dar sweiteh — haken. {: 
, . 46. ge ΝΣ 
ει. Ig der advittan und — Klasse sollen die. Sebiiler in 
jeder zwei Jahre, ein Jabr in. der waternund ein Jahx ia der obera. 
Qrdnuog, blejhen, ehe sie.pnoriovivt werden. 

_ Promotjonen nach. einem ‘helpen'Jahre von der unten Ord- 
nung in die obepe,: oder, nach eitiesk labto, von der dritten in die 
vierte, oder von der vierten in die fiinfte Klasse, konnen ven: der 
Oberstudieubehiuide. nur dans .gemebnrigt werden: 1) wenn ein 
Schiler bei siemlich vorgesiicktem After sich durch Fibigkeit, 
Fleiss und Sittlichkeit vorziiplich auszeicknat; 2) wenn er in den 
Sprachen einer der Besten der Klasap ist, und in der Hauptloca- 
tion seine Riats unter den Exstenicinnimmt; 8) wenn er von Rea- 
lien, die er im:eweiten Schuljahre snlernen sollte, in allen. Gegen- 
standen, worin-die erste Ordnung abgesondert unterrichtet wird, 
sich hereits durch Privatfleiss gehorige Keuntniss erworben hat, 
her noch vor der Eromenes durch eine besendere Briers dar- 
guthur iat. 


Wenn ¢in Schiiler, der in τὰν dritten and vierten — 


ay 














’ 
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nach §. 82, vom Griechischen dispensirt war, in die finfte pro- 
movirt eu werden: winecht, ‘oo kann-es ihm nur dann: gestattet 
werden, wenn er durch Privetinterricht das Griéchisehe nachge- 
— ἀρὰ dieses in emer besondern Prafdng bewieser: hat. ἵν 


. 47: 

al ‘hes — f ii ften Kiasse der ——— und Bymnenen, und 
aus-der secheten Klasse der Lyveen, kann nie eins vorzeitige 
Promotion gestattet werden, edndeyn die Sebiiler votien in jeder 
der. beiden ‘zwei Jahre bleiben. :::Bei dem Fortracken dee Schuler 
der fanften Klasse in die seehste,'so wie bei der Enthissang ans 
der fiinften Klasse der Gymnasien zum Besuche eines Lyceume, 
oder zur Absolvirang emes zwexjibriges.philusophischen Curses 
gufder Universitat, und -insbesondere. im. letzten Faile, soil mit 
aller Stromge -auf- vollkommene Befihigung in allon Lebridchern 
gesehen, und:auch den sweijihsigen, nieht hialiinglich befahigten 
Schiilern ‘die Promotion, - ad besichubgoweiae’ die Entlesoung, 
vewarer werden. ,.’ 

Eden’ so solleine bios nothdiitstige beinanistioche Bildung sur 
unbedingten Entlassadg der zweijékrigen Schiler der:sechsten 
Klasse der Lyceen nicht geniigen, und bei den Entlessungen aber- 
Kaupt, neben der.Mabso der erivorbenin- -‘Kanntwieee,' duc: die Fe- 
stigkeit des Charakters: und die sitththe Selbstindigkeit der: Jing. 
linge, welche die akedemisehe Laufbalrm betreten welien, in Be- 
trachiung gezogei werden, -Solchen Schdilern jedoch, -welche nar 
in. dem einen oder andern Fache nicht kimlingtich, dagegen in al- 
Jen andera, und jedenfalls in:der-lateiniechen Sprache, wohl be- 
fahigt sind, auch int Allgemeinen die gehorige Geistesreife erlangt 
haben, kann, bei vorgeriicktem Alter, die Entlassung anter der 
Bedingung bewilligt werden, dass sie’ auf der Universitit be- 
atimmte Vorlesungen iiber jenes einzelne Fach besuchen,: und sich 
Gariber, dasses geschehen;durch akademische Zenguiese:s -ausweisen. 
J 48. 

Wer nach Vollendung Ἔν Unterrichtezeit, die fiir seine Klasse 
bestimnt ist, wegen Mangel an Befabigung, nicht promovirt wer- 
den kann, hleibt in seiner bisherégen Klasse noch ein Jakr. Sollte 
er aber auch dann nicht zur Promotion sich eignen; so kann er 
aus. der Anstalt entfernt werden; es steht ihm aber. alsdano frei, 
im einer andern die Aufnabmé nachsusuchen, ᾿ 


' " VI. 
Von der Schulzucht. 


§. 49. 
Die Schiller sind ‘den Gesetzen der Schale Gian, ΠΝ 
. Lebsern.Achtang und Folgsamkeit schuldig, und sur Beobachtung 
der Ordanng und des Anstandes in der Schyle und im ee 
verpfliohtet. 
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50. 

In den, fiir jede bids oe Riteksicht auf die V. 
der Anstalt und des. Orts, τὰ erlassenden Schalgesetsen 
nebst den erforderlichen Bestimmungen aber den Schalb 
Kirchenbesuch, uber biuslichen Fleiss, iber Ordaung und Β 
lichkeit an Korper , Kieidung, Büchern und Heften,. wnd « 
des Benehmen der Schiiler ausserkalb der Schule, jene Υ͂ 
echriften eriheilt werden, welche sgr Evhaiteng cimes 
Geistes der Schule, der Sitthichkeit und des dussern Anstands 
sich als heilsam erweisen, und dem Erbeben des Schiilers we 
sein Alter und seine Verhältniese begegnen. 

Insbesondere werden als Gegenstinde solcher Discipier 
Vorschriften beseichnet, .des Benchmen :der Schitler unter a- 
ander, der Besach offenthicher Orte, der Wirths- und Kafe 
hiuser in and ausserhelb der Stadt, ” Zusammenkinfte der Sch 
ler zum Spielen und Trinken, Verbindungen der Schéler 2 
bestimmten Zwecken, das Tabakrauchen, das Gffentliche Treges 
von Tabakspfeifen , ‘de Kleidung ' der Schiiler, Alles, so west 
τὸ ohne Einmischung in innese häuslichie Verhiltnisse gechehen 

n. 

Diese -Voreebriften -sollen jedoch, mit biniger Rackuct ul 
die Anspriiche des reifern Alters, bemessen werden. 

Fir die Schiiler bea sur fiinfies Klasse sell dis bicherig 
Ausseichnang i ibrer Kieidong durch einen Kragen mit Ber- 
teneinfassang fortbestehex, im:.Usbrigen aber den Schiilers, be 
sonders der oberw Klasse, alles Auffallende in der Kieidang an- 
tersagt bleiben, 


61. 

Zur Aufrechtbeltang — Ordnang sollen, wo Ex 
immerungen und Ermahnungen, und in den fiinf antern Klasse, 
die Herabsetaung um einen oder mebrere ΡΒ κα fruchtles δέει. 
bea oder ungeniigend erscheinen, als Disciplinarstrafen in An- 
wendung kemmen: 

Verweise, Absonderang des Schidlers im Lehrziasee wah 
rend der Unterrichtszeit, fiir einen oder mehrere Tage, 

Schularrest, 

Carcerstrafen , und bei gans groben Vergehen, oder awit 
sener Unverbesserlichkeit des Schilers, die Ausschliessang ve! 
der Schule. 

Die Strafe der Absonderuang der Schiler wied nur in 
den vier untern Klassen angewendet. 

Die Verweise werden, nach Verschiedenheit der Straf- 
barkeit, von dem Lehrer in Abwesenheit der itbrigen Schiler, 
oder in ‘deren Gegenwart, oder, mit Genehmigung des Directers, 
feierlich vor der Versammlung der Lehrer ertheilt, tnd derct 


ie sur Aufoahme in die PriifungsprotekoHe ge 
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τ Der Schplaxrgat Andet.darqh:das Zuxitokbelten ἄρα, Schiv 
lers in lam Schullgkales der im Hauge eines Lehrers,..wihe 
Feud einer.oder mehrerer Nachmittagsstunden ,. eines, oder. mehx 
rexer, Tage, nach gequdigtem Unterrichte, mit angemessener Bay 
achaftignng dea ‘Schiilers Staid a sie wird nur gegen dig: Schiileg 
dex vier yntern — in Anweuduyg gebracht, und . sired, 
wenpy aie. ἐὰν mebr alg gipen Nachmjttag Statt finden aoll, von - 
dem Director bestatigt. κα μα κ 

Die Einsperrung im Carcer findet auf eine Stunde bis auf | 
14 Tage Statt, mit gewohnlicher: Kost von Hause, oder bis auf 
8 Tage mit: 2 alae Kost aber den andern Tag, « Sie -wirlt: nuk 
gegen. Schiller, der.drai.oberg Klassen anggordnat, und-kepe, hur 
mit Genehmigung des Dixegtore , ,yolizogen’ werden. Wenn sie 
8 Tage iibersteigt, soll ste nur nach ‘Berathung in der Lehrer~ 
conferenz erkannt werden. τ .? 


αν | Der adm Carcer.'Verurtheilte. bésacht die Lebestunded, und 


_ermalt zu seiner Perchamgng besoudere — 2ur ochmatii~ 


chen Ausarbeitung. F 

Ein Recurs an. ‘did: Oberstudienbehérde findet — bei. Catz 
cerstrafen über & Tage, ued. wenn sieh die: Eltorn ader:.Vor+ 

minder: des Bestraften am Sitze Ger Schule befindeh, βὰν vin 
Seite, der letstern Statt. Der Bestrafte hat eine Einschlieasunges 
gebihr. von 20 Kreuzern, und, wenn die Strafe mebrert: Tage 
dauert, von 15 Kreuzern ‘taglich, zur Winterszeit iiberdies,’nack 
Restimmurig des Directars, 8 bis 20 reuse gal Sa 
zu entrichten, ἐν 

‘Die. Ausschliessung eines ‘Schilers vou der. Anetalt 
wegen fortgesetzten Unfleisses. und ordnuggawidrigen oder . τ» 
sittlichen Betragens:, soll: in. der. Regel nicht erkannt.-.wera 
dev, bavor dex Director. die Angehorigen des Schiilers van dea» 
sen Benehmen benachrichtigt, und mach Umstinden denselben 
den Bath ertheilt hat, ihn eus der. Anstalt euriickzunehmen, 
auch dem Schiller mit Entfernung gedroht worden ist. Wen 
diese Androhung fruchtlos bleibt, oder. im Falle ganz grober 
Vergehen, wird die Strafe der Ausschliessung in der Lehrercon- 
ferenz erkannt und von der Oberstudienbehörde bestatigt. © 

Wenn dema Schiiler gestattetbleiben. soll, die Aufnahme an 
einer andern Schule auf Probe machzusucken, so werden. von 
dem Straferkenntnisee nebst dem. suniachst. Betheijligten nur : die 
Eltern:oder Vormiinder desselben, und nach den Umstanden die 
Mitschiiler, sa wie, wénn.der auegewieseng sich an eine andere 
inlindische Anstalt begibt, die Direction dieser Anstalt in Kennt- 
niss gesetzt. 

Die geschirfte Strafe der Ausschliessung wird sammtli- 
chen Lehranstalten bekanat gemacht, welche den Unterricht we- 
nigstens bis zu der Klasse fortsetzen, aus welcher der Schiller 
entlernt worden ist. .Sie: soll selbst bei schwercn Vergehen aus 
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Usberdilang;''Leichtsina ‘oder Ηρ κῶς ‘nitht erkanht . werden, 
sundern nur wegen groberer Vergehen™ eiritreten, ‘Welche vou 
abloher Verdorbenkeit oder schiechtér Gétirnung "véugen > dase 
man: jede Beriihrang eines solchen Schiilers mit gutgesittetes 
jengen Leuten' su verhilten, im lnteresse' jeder Anstalé sich ver- 
pilichtet ‘halter muss. Auch keni sie nicht gegen Scha@ler er- 


᾿ kannt werden, -welcha das 1416 Lebensjabr noch nieizt ἴδει. 
schritten haben. ; 


, 
J — nee 


Via VIL. . 
Roglementarische: Bestimmungen: die Lehrer, 
“Lebrerconfekenzen, ‘Directoren und Ephores 
* “as τ betreffend. 


$6 ... 

. Jolley Lehret Hat, auf den.Grand des — Schol- 
plies; ime susfibrliche Darstellung uber den Inhelt und die 
Methode seines Unterrichts, in den ihm iibertragenen [εἰσῶ- 
chern, und itber'tdie ungeféhre Eintheilang des Lehrstefies ia 
kirdere Zeitabsclinitte , ‘der Lebrerconferens zu iibergeben, und 
alle weeentlichen Abanderungen, Wie ‘er spiter hierin τα trefien 
far angemesseri erachtet, nachrutragen, und ist verbunden, dea 
ihm iibertragenen Unterricht, nach ‘den hieritber ertheilten Vor- 
schriften, volhstandi'g durchzufihren. 

Obwobl die Pflichten der Lehrer therhaupt sich ees dec 
Natur ihres Berufes ergeben, und mea mit Recht versussetzen 
darf, dass jeder durch sein eigenes Pflichtgefihl und die Liebe 
wa seinem Berufe goleitet ,“mehr leiste, ale wozu er darch eme 
bestimmte Anweisung einen Antrieb’ erhalten kam; so findet 
man dennoch fiir angemessen, dasjenige, was man von ibnen 
erwartet, ausdriicklich auszusprechen, Sie werden denrufolge 

1) die ihnen zum Unterrichte angewiesenen Standen pünkt- 
lich, ohne eine auszusetzen, halten, ‘und falis sie darch Krank- 
heit, oder andere unvermeidliche Umstinde davon abgebaiten 
wiirden, solches dem seitigen Director anzeigen, damit dieser die 
Schiiler durch Combination oder auf andere Art besphaftigen kaon. 

2) Die Lehrer werden sich bestraben’, gewaa mit dem An- 
fange der ersten Stunde bei ihrer Lection su sein, und σὰ ver- 
meiden suchen, dass beim Wechsel der Stunden mehr Zeit als 
ungefahr 5 Minuten, also im Ganzen an einem Morgen mehr, 
als eine Viertelstunde fir den oe Verloren gehe. Su 
werden 

8) die Unterrichtsstunden nie mit — Geepricha, 
Erzéhlungen, auch nicht mit andern Lehrgegenstanden , ale ge 
rade denjenigen ausfillen, ‘welche = diese Stunden zam Us- 
terrichte vorgeschrieben sind. 


4) Sie werden sich enthalten, ihre Sorgfalt und Aufimerkean- 


a ᾽ 
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‘Gt versugsweise cinselnen tulentvellenSchilérn cuzrwenden, und- 
ich beniishen, die- gresese'Mehrbeit ihrer Schiilen gleichmissig 
ortwubilden, .° ." .- ee 0 ee oe ee ee ee 

5) Sie werden auf Alles, was zur dusseree:Ordnang und 
heciplia gehirt, also enuf Beobachtarig ‘der eingefihrteh Gesetze 
enauw athten;. dié dagégen Feblenden unpartestich ad: oline. An- 
ehen der: Persoti-dbemetken, ste auch: m den: Vorgeschrivbenen; 
der undetn:nothigen, FaHep bei der Schuloonferee -anteigen, 
ud wberhaupt ant gutes Betragen und Sittlichkeit aller Schider 
lie sorgfaltigste und viterlichete Firsorge ee 

6). Sie wenden. bei den. Gegenstinden des: Unterrichty, die 
iezu_Aniass geben kannten, x, B. bei Erklarung ‘mancher Stel- 
em in den Klagsikern, in der, Mythologie, Geschichte etc. etc, 
Ailes vermeiden,.was. Zweifel gegen Beligionayagbrbejten  aufre— 
en, oder dia.jugendliche Phaptesie mit unreinen Bildern be; 
lecken kennte. , 1. : _ : “een tay 

Man erwartet mit Zuyersicht von. ihnen, dasa sie das, ; wae 
n den ubern Klassen etwa nicht iibergangen werdey kann, mit 
irnat und,.Wisde vortragen, auch gegen aufregbare Zweifel mit 
ler Bestimmtheit reden werden, die das Vorgetragene fir dap 
ugendliche: Gemitth unschidlich machen muss, , Besondexs wird 
 shoeo zur unerlasslichen Pflicht. gemacht, moglichst zu vere 
aiiten, dass kein Partei- oder Confessionsgeist in gemischten An- 
italten geweckt und genährt werde,. also bei vorkqmmenden An- 
dssen sorgfaltig uber ihre Aeusserungen zu wachen, und ihre 
Schiller auf das Gemeinschaftliche in allen Confessionen, auf 
den frommen Sion und die christliche Liebe hinzuweisen, __ 

7) Jeder wird sich um Achtung, Zutratien und Liebe sei- 
ner Schiiler bemihen, als dem Hauptmittel, wodurch eine des 
Menschen wiirdige, freiwillige Folgsamkeit bewitkt werden kann. 
Keiner wird sich also von irgend einer Seite blussgeben, sondern 
Nachaicht ohne Schwiache, .Schonung ohne Schlaffheit, Ernst , 
obne auffahrende Leidensehaft, und -wberhaupt siclitbere Sorg- 
fait fir das wahre Wohl der Schaler:— mit einem Wort,. die 
Vaterlichkeit zeigen, durch die am natiirichsten und sicher- 
sten auf das jugendliebe Gemtith gewirkt wird, Das Betragen jedes 
Lehrers wird und muss VYorbild des Betragens fig jeden Schü- 
ler sein. Sake 

8) Jeder wird sich der verordneten Einrichtung der Schu- 
Ien in allen Stiicken unterwerfen, bei Krankheit oder unver- 
meidlichen Abbaltungen eines Lehrers, nach der Anordnung des | 
Directors, die ihm sugetheilte Arbeit iibernebmen, auf die sammt- 
lichen Schiller in der Kirche oder bei allgemeinen Versammlun- 
gen achten, keine ‘Schulconferenz ohne dringende Noth versau- 
men, sich den Beschliissen derselben willig unterwerfen, den 
Rath und die Leitung des Directors, in so weit sie nicht stwa 
gegen die Gesetse oder seine Instruction waren, befolgen, auf 


t 


δ  -. - Bakwarf-siner:‘Versrdnung ete, 


urrest oder: tm! die Anewéivong dines: Sobers‘ handelt;: nach 
erfolgter Berathung in der oe aa acre sr ‘Gendhiaigang 
Ber Oberstudiendehérde wachsucht, 

i Ee Sewillige deri Lebrern Urtanbegennebe .: welche nicht 
Tiber. drei Tage gehen) dder euch auf lingere Zeit, wenk die 
Sache 80 dringend ist, dass die Einholung héherer Genehmigang 
nicht mehr! mogtich’ fat. -Sonet ‘mes Vorerst an die ‘ Obersta- 
—— berichtet verden.. ἐν αν ἃν 

. Ἔξ sorgt,.'dass ,'-witrend -des:Uriaubs: ὀϊποὺ Lehrers, dessen 
Stunden gehorig’ vemsehen. werden, wobei der Lebrer- selbst ibra 
vorerst Vorschlige sa machen: hat. Er‘ordnet bei plotzlichen 
Werbinderungen, namentlich ber Krenkbeits. and Tedesfalien der 
Lehrer, die Interimsversehung provisorisch ah, und ‘holt ‘die Be- 
_ wtiitigumg bei ‘der Oberstudienbebrérde ein, | 

Er sendet div Berichte, welche die ‘Lehrer der Oberstu- 
Gienbehorde ru -iibergeben ‘wiinschen, ein, und dbeghitet sie mit 
seinem eigenen’ Gutachten, wobe?-sich übrigens von selbst ver 
steht, dass Berichte, welehe Beschwerden oder Kiagen gegen 
‘den Director enthalten, von dem: Lebrer.unmittelbar an die 
‘Oberstudienbehstde' eingeeandt werden dirfen. ὙΠ᾿ 

Der Director. beruft die’ ordestlichen und —— 
Lebrerconferensen sussmmen, bringt ‘die dehin gehörigen Gegen- 
stiride zut Berathting,' aad ‘ erstattet ἅδον de — an die 
‘Oberstadienbehérdé Beritht.. : °° - ‘ 

_Er halt im Frihjahre eine Priifang in men Klassen der 
Anstalt. Er sendet im ‘Spatjahre,’ wach genommener Raéckspra- 
che mit der Conferenz, die Vorgchlige in Betreff der Offentti- 
chen Priifung und der Promotionen, so wie der Entlassung der 
Abitorienten zur’ Universitat, an’ die Oberstadienbehirde. ° 

Er ist wabrend der ganzen é6ffentlichen’ Priifung gegenwar- 
tig, macht die Promotionen und die Eitlassungen zum Bezuge 
der Universitat bekannt, und stellt, unter ausdriicklicher Bezug— 
nahme auf den Beschluss der Oberstudienbehorde die Eatlas— 
sungsscheine aus, | 

§. 56. — 


Die Ephoren haben den Beruf, über die Aufrechtheltang 
der. gcsetzlichen Ordnung einer Anstalt, uad besonders iiber des 
sittlichen Zustand derselben, mitzuwachen und mit ihrer- Kraft 
und ihrem Anséhen dafur mitzuwirkes. Sie theilen ihre Beob- 
achtungen und Vorschlige den Directionen und Lehrerconferen- 
zen mit, and sind daher zu Letzteren einzuladen, τὰ wohnen 
auch den offentlichen Priifangen bei. 

Ohne die Verbindlichkeit an der Verwaltang der Fonde der 
Anstalt Antheil zu nehmen, sollen sie gleichwohl sich die Aus- 
mittelung aller skonomischen Hales fir die Anstalt beson- 
ders angelegen sein:‘isses. ΄. 
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und >thech .Mernehmung': der>Dirdctoren’ urd twhterconferenzen) 
vorr: ddn. Oborstintienbebétded ertdssen werdda and Ate Pflichten! 
und Befugnidig Mer Lebrory: “KWssenvorelands: did! der’ Lehrer- 
οὐνήοέευσι die Funktionen: dee Directors uudi: aed Ephroten ‘s "οἷν 
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Uebér' die Lektiire deticher Dichter’ tiid’Sthrift-" - 
‘Steller’ in ‘dén, Gytanagicn (von, Teri, ahwarts)., 


salsa tc FL θεν alan ! at Gk. 2 

“Wer dprch Nachdenken, odenialehrang ansirgend einem Gebinte: 
don Wienesa wel esigan, Vou! {niberan!Meianagen’ ahweichendeni 
Anaichten-hingetertet: worden dat, hat desewegeni: mob vierligh achow, 
dan. Becht .crlusgt; die grocee, ΖΑΒ ddr tkichen atyish. eke neues, 
zuvermebsens Dieses Recht! diriig matr demi:mustelipm, ‘welchery 
durch Nerofevtlichang .sejnen' Gedanken. die Wadsenathafh_ entered. 
dex. bedeussnth tu. erweisera,: eter, dase Deherkeinnies. umzudten 
een: 4nd an spine Seda eivianepesGebiude -zuseeteen Ποῆ Wor 
o¢, ach, aber bloss. um Besichtigung)schicfer. Ansighten, .um . Er+ 
géneung oder, παν, Anrequng dts Gegensteddes usd ae ,um,Beleh-: 
rung. dynch, Andere .bandelt ;--dauasheineniddém, Uuterneichneten., 
nu; cen: Uoteanehmen .diregr .Aat. die ‘Litenalusceitungen ..geus 
gesiguet,; die.ja. ih did, δρᾷ. οἰϊῳ Rethailigien gelangen. In 
diesen. Yeberzeugung bat denedlae sich. δια, die.xersholiche Ra— 
daktion didses Jalubischer-gewhedi, un einen. Nitragyan- den, Anni 
sighten su }heferh.j}. -»ack .welcben die Lektire..der deutschen, 
Schrifistellar’ besenders van Tertia aufwirts ind den. Gympasien; 
eingerichtet: werden soll. Eo. seheint nimlich ausder allem Zwei-, 
fel, dase dieser Dheil.des. Untergichts im. Deatschen eine beson- 
dere, Beachtang. yerdient, wenn; er iiberhaupt die Siedung oeben, 
den, ibrigen AZweigen des Gymnatialuniertichts ;wiirdig behaup-. 
ten soll, welche ihm die neneste. Zeit ggewicsen bet. 

cvAls die deutsche Sprache und Literatear ia, der Mitte dee, 
vorigen Jahrhunderts aus ihramr, Schlummer erwachte und im; 
vexjimgter Schonheit schnell. und ippig emporsprosete, gleich- 
sam,.als hatte sie ia dew zweihundertjabrigen Schlafe newe Krafte 
zu.ibrem Emporkommen uad gedeihlichen.Wachethum gessm-. 
melt, da atellion sich ibr vorpaémiich swei Feinde.entgegen; beide. 
waren, wie so Vieles, aus der Fremde nach ‘Demtechland ein— 
gewandert.. Der eine pechée auf sein Reoht, . weil‘ er im Bes 
sitze desselben ergraut war3 der andere ‘hatte. ‘sinh. durch, Keck-; 
heit und impenisende Stellung, darch dusserlicho Gewaadiheit 
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und Ziertichkeit des allea willig adgestandene Recht angemesst, 
das. mene. junge Lelam and Trahen en deptscken LReraet za 
lihmen and κα stéran, : Ucher. bade Feinda — néadich 46 ia. 
tginische und fransdpischc Sprache, klagt nech Rabsgesiand swar 
mit, mebr, Bitterkev:,.,als,er webl-sopst δὰ thump pflegt, . Burch 
die wachagnde Yortrafflichkeit dearlastschem Schxriftemtham, darel 
das sich steigernde Selbstvertrauea deutscher Dichter, nad Jawih-. 
steller, nicht wenig aber auch durch die Vermittelung Wielands, 
welcher eben durch seiue- Hinneigang cum franstsischen Ge- 
echmack die Frauzosen den Deutschen iiberfliissig za machen 
schien, wurde die Ueberschitzung jener geechwicht, und es fin- 
en die — ane dex. Deotscheg an, nehen dem F 

* auch’ die — en Schriften’ el esen und. ines 
Gefallen du‘ finden, Far die Schuté abet -war hiedorch wenig 
gewonnen; denn in ibr hatte sich die lateinische Sprache all- 
safest gesetat ‘und nuhm ‘beihahidid geuze Thitipkeit’ des Schii- 
Jers in Ansprach, -Ausserdem: gait hier’ wohi:woclmas der Zeit, 
wo die Poesie nichts weiter war sk eine Dienetia'der Moral, 
der Grendoatz 125: sei pbfabrlich ,.der Jagend weltiiche Gedichte 
in die Hand's geben; das geistitche Lied ,* die Fubel und die — 
moraischs Exzihlang liese. zee gelvee; alles (kedere “wate ‘wom 
Uebdl:—. doch:.déee geistige Extwiekeluny eines Ὺ οἶκοι verbrei- 
tet sich, immerfert: wieder. erzeugetid , πυῤοῖκῖ in: die Gussersten 
Winket?-seiaes Landes; kein :Geschietht, kein Stand, kein ‘Aiter 
kenn sich ihrer Emwivkeng -entzivhen.: Auch die Sebute konnte 
daher nicht surickbdleiben; sle:mussid'den Fordesangen des Zat- 
geistes nachgeben: und: die ddutsche Sprache und'Literstur als 
einen formlichen Untertichtsgegenstand ‘den -ibrigen beigteellen, 
‘wie sehr undivon wie vielen Seiten thet die Sache auch ange- 
fochten - wurdei’ . Vorniimliels ward" der : Aufaskene-des Unter- 
richtszweipes: von denen entgegengewirkt,; welche dicselbe hit- 
ten- am Melsten begiinstigen.sullén; Die grassere Zahi der Gym- 
wasial- Lehrer: hatte: sich nümlich in ‘der Voriiebe fiir ‘die Bil- 
dung der Jugend durch die. alten: Kiassiker so sehr bestirkt, 
dass sie aNen anderweitigen Unterricht geringechitzten, oder 
webl gar fur eine gefahrliche Neuerung hielten. Sich stiitzend 
auf eine lange Erfabrang, nech welcher Jahrhunderte hiadarch 
die Gymnasien ohne ‘Bericksichtigasg des Deutschen bestanden 
und gebliiht hatten, verkaunten wie es ganz, dass gerade’ der 
Unterricht im Deutschen dazu geeignet sei, darch steles Hin- 
weisen auf das, was wir den: Alten: verdanken, darch bestandi- 
ges Vergleichen: des ‘antik - heidnischen Lebens mit dem modern- 
ehristlichen, -wosu dem Lehrer die. Gelegenheit nie fehit, dis 
Bildung der Rémer und Griechen uns zu vermitteln und so-eine 
wahre Wechselwirkung .zwischen ihnen und uns herkustellen, 
be? welcher es:nieht aof ‘eine Anbéufung vielfucher Kenutnisse, 
divkreten Wisschs im Gedilobtnisse, sukommt, sendem vielmebr 
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aaf die Verbihduiy des ‘Geivennieni, -'anf die ' Monihébung: aed 
uns Fetnsteheddew und'anf diet Aneigdung doe 'Frendial +. - ‘> 
‘Andere: sahdn''in’ dem! Betrebe des Deutsches» hemen: Go~ 
Wine: wed cerkibrten sick gegen'idie Sdchb ;- Weil!-sie delbst ohns 
diesen Unteinidht Beutech' vprdshin' end: schveiber géelernt und 
weil sucht diejenigon ‘Sobrifisteler;' devch welchy die deuteche 
Spreobe uhdbGteratur fortgebiftet! aud berdicheee “wurde, nib 
dine Belehrung dee Art ‘genossey-hitten: Wenn. maw: aber mt 
Gewigyket-anidebshen kenh (deed bie συπὶ Oten dahruebend ν΄ ja 
vielbeicht bis sami Ende !des vorigen. Jehrhandati die bei Wee! 
tetntigiosserg’ Ohh} der -Gyrmnasiat -Lebrev besser: end zierlicher 
Jnteloisch\spreeb und ‘wbhrieb; als deutsch: sé ist‘es klar, daew 
@beses vein wohl: geleitetdr«Omtorricht #m Deuteoben nur hitte 
fordertich stintonnen.: Wade vberijens fühigen, attegervichnhetent’ 
KMeptes tetedh:;.co ἴεῖ δε Ju WN cenvin énerkinat, dass: sich! Genis 
ao& Polont titberall neua''Bahdew brechen; dash beidsy: der Be~ 
lelorenpider: Scale tditgeh bedtefly, ‘sich aus ‘wich welbst enty 
wWibkelijst Das Tatert' Sahdett; ‘ietithiely , ieche-ds isto der Rex 
gas! navh>welchker': dselafit)> véllig bewusst! wird ja seine That 
Sots fir: ἀν tHtetedniimighvit eset) und: Richtwebner! ‘Insoweid — 
mnbebbte bdur edhe skwablqe Btowarf wirktioh: Gdtung :beabénd 
Gleidewehi-hatalie! Svbtijeshyidthrer: Organisation: nacht: unged 
wotlitliéhe Pibighditen: endo Ankapen ‘zu ‘heriicksichtigen, ‘als vield 
mehr dub ghveehitiche Mave ὦσι ἔχ εἰνό thror Schiller; sdemm diess 
bitdets die: hrosed Ucbtrzuhi:: “Wer mivhte aber fernvr von Klop. 
stevk » Scbilier and'' Goethe. bektwuptén wollen: sie! wiirden »mme 
der grocie- Dichter geworden! seth ,: Wenn sie sty Schiller : aud? 
inf det @emtschen Sprache wire uterrichtet: worden ! \Freiticle 
héttew sie in: jong? υΖ δὲτο und (bei: ihren ‘Amageh | wenig: cory 
gofanden , -.weren sie tsicdh ‘Hatten bilden und erkréftijen bin 
réw,\ Dedh diese Delt νὰ ju Gott sei Dank 4: Jetzt verwbery 
wod eelbet der: verstuckteste Zweifler' muss ον. jetat, wenn ae 
auch auf die Bebavptung lees Deatschen nicht. viel: gabe, dotin 
Wenigstens det: Zupesti otriisse:dés' Austandes! glawben, ἀπε. το 
seve Literutor des Guten wnd-Vertrefflichen gonug:enthalte, uns 
damit:-Geist ‘und Herz der-Jdgund zu: liutern. utid ‘zu. veredlen 
und un di¢ Phentaic and: den Simi fir alles Wahre,..Gute und 
Schone anzuregert uid su‘‘etitflaoemen. eee ee . 
Von ‘alten’ Rinwiirfen gegeit ‘die <Sache scheint abet. einen 
ebehso wahr, “ale er'ganz ungerecit ist, und swar ist derselbe- 
nicht etwa Mose bei dem ersteti Versuche, die.deateche Spra- 
che und Literatur in die ‘Gymnasien - einzufithren , .. sufgestellt; 
sondern’ sdibet noch im Jahre 4652 vin Gétzinger*) wiederkolt- 
worden. Als man naémligh gegen“das Ende des vorigen: und iar 


aoe 8 . 





'*)' Denthehe Didier,“ Evaatert τοῦ M W,. Gétsinger. Th: II. 8. 580, 
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“AnSange dese Thhrbinderts in. den-Qyamacien-dieidabtoche Spre.. 
che sa — tine —-hie und.de wer: ee; wobk-ven det Re. 
‘gisrunges -wacht geboten , .saonderm, mache Versueb,' cinselner Rek- 
teren = de befaod sichi-der ‘Labrer,,, waleheae der: Gegansaad 
anheim ſiel, ia_niobé geringen.Verleganheit nad nod »fSephar: in einer 
gediricktes "Lage gegen: die ubrignn:-:: Kin Gremmefk, Erklirung 
gder altén Sehriftateller;, fir: Unfang,,: Methade, medi. Zoveckmis- 
sigkeit dieses: Untexri¢hts: weriisoriat gelhen, dete ein deder ach 
leicht orientinen ;koumte. Di¢ Leber batten ἀνα. Erishingg vie- 
Jer Jahrhunderts, -die: Bomihungen mad. Vorsrenites:.der geist- 
reichaten Manger vor: sich; wer. rinea Misagn ff Altet; den kounte 

* man mit: Recht anklagen, Durfte man. aber io tlem.-Zéiimems 
der letstes 80. Jehreidam Lehrer. ndes:; Dentechen , sderfienan - δὲ 
ihm heute mit-g|eichem Becht. cur Last legen, wens: ef in-Be- 
sug anf Zwees und Ciel, -Artiund Weis? der Handhteng: asanes 
Gegenstanstes..ziobl.. immer! mit sich:‘elbigy iat, wenn sar. apie 
verwirft, wee.er {riher fesihielt, und. wablt, wes errebngt min- 
‘billigte3 Sisd dena in diestm kurzen Zedraume’ alle . Seitas dew 
Gegtistandas, berithrt, alle-Ruskte-ejnzeln erértert steerdded . Ha- 
ban, sich die. enigogengenctsten:: Meinungen.; ssegeeprethen..und: 
bekdmpft untl ist-denn aus. dem: Kampis-schon Rake ead Fabede 
hervorgegaugen:? Ja kann man jtiberbaupt wohl fonddén,' deem den 
Lebver, :welsher vor dem lebendign bewegten. Then and ſſ reiben 
asines eighnen Volkes, unter: dbsecs unrpittelberens Hundlssce ox 
ja; tock stebt, in dem Schiler:eine moghchet klaveAnaéghquong. 
erwecksn: soll, ix, aeinen: Untssvicht. diessliq, Kensequens und 
Sicherbeit brings, » wis etwa. den Lehrer :des Lateimiachen .und. 
Griechischen, .welcher δὴ mh. dem-.graterbenen, also im ach ab-. 
gaachlossenen Leben ‘der, alten Vilken; und mit einer todten, .an~ 
veriindeslicben. Sprache su,-thun.,bat? JGawies mass, oea ferner 
hei dem begriindeten Vorwarfe, day, der Unterricht ἐμὰν, Deut- 
echen an den Gymnasien noch aul. keiner festen Grundlege 
zahs, an anderen anders ertheit werde, :nusser ‘der Riicksicht 
seives noch, nicht langen Besteleene, dar | mangelnden Vosarbeiten 
auch das m Anschisg bringen; :dysq,.ex nethwendig van der ig- 
dividuellen Bildung dea Lehrerg und.von den. natianalen Zeitin- 
teresean, méigén diese dic. Wissenscha®, die. Kunst oder das an- 
derweitige Leben der Deutachen betneffen, weit mehr abbingig 
sei. ind. bedingt werde, als jeder andere Untersightesweig. Wie 
durſien sich ς. B. die Ansichten über Ausdrack .and Styl von 
dem schwiilstigen Hoffmannswaldeu ab bis za dena Zeitpunkte 
geindert haben, wo dic. klare, sehmucklose und karnige Prosa 
Lessings den Deutschen als,Muster galt.. .. Wie. sabe. verschieden 
ist nun aber wiederum die Legsingecha Natiirlichket von dem 
eAusdrucke und Style eines Lehrers, der, durch die neueste Zeit- 
philosophie gebildet, die eigenthiimliche Denk- und Redeweise 
‘eich angosignet, hatte, Wie anders wide ferner cin 


ν 
» 
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Lehrer‘ diesen Unterricht gehandhabt haben, der durch den fran- 
zosirenden Wieland herangebildet, die Eigenthiimlichkeit dessel- 
ben liebgewonnen und sich zu eigen gemacht hitte, wenn wir 
ihn mit einem andern vergleichen , dessen Thitigkeit etwa in 
das 2te Jahrzehend unsers Jahrhunderts fiel. Und wiederum 
jetzt — wird es der Lehrer nicht fiir eine heilige Pflicht hal- 
ten, die Gluth der Begeisterung zu schwiclen, das Feuer man- 
ches freiheitathmenden Liedes zu dimpfen, welches in dem eben 
bezeichneten Zeitabschnitte gedichtet, den Obren Aller damals 
gar lieblich klang. und den Gedanken und das Gefühl zu Thet 
and Handlang entflammte? Da an die Stelle der Opfer der Ge- 
nuss des Erworbenen, an die Stelle des Strebens Ruhe, Friede 
und Sicherheit getreten sind, so wird der Lehrer das Interesse 
an manchem Liede aus jener Zeit in-seinem Schiller — um so 
zu sagen — zu einem bloss historischen zu machen streben. 
Doch genug der Beispiela; aus Allem geht hervor,. der Unter- 
‘richt im Deutschen auf den Gymnasien wird und kann nie zu 
einer so markirten Begrenztheit des Umfanges, nie zu einer sol- 
chen Kansequegz und Stabilitét gelangen, als der Unterricht in 
den alten Sprachen. Damit jener nun‘ aber bei der Fiille des 
Stoffes und bei der Schwierigkeit, bestimmte Grenzen festzustel- 
Jen, nicht auseinandergehe, so bat der Lehrer des Deutschen 
sein Hauptaugenmerk auf die Arf und Weise zu richten, wie | 
bisher die alten Sprachen betrieben wurden. Von der Stetig~ ‘ 
keit in der Beltandlungsweise dieses Lehrobjekts, welche Jahr- 
_ hunderte hindarch am Ende nicht bloss die gelehrten Schalen, 
sondern iiberhaupt das wissenschaftliche und kiinstlerische Le- 
ben der neueuropiischen Volker zusammenhielt — von ihr kann 
er fir die Manifestirung seines Gegenstandes ‘sehr viel lernen 
und sich gegen verkehrte Richtungen schiitzen ἢ). Dabei wird 


*) Ueber den Missgriff, an einem Gymnasium einen Lehrer des Deut- 
schen ohne gelehrte Bildung anzustellen, welchen Gotzinger a. a. O. riig- | 
. te, wandert sich der Unterzeichnete s¢ sehr, dass er wiinscht, es ware 
eine bestimmte Anstalt genanut worden. Dergleichen geschieht bei der 
Anstellung eines Lehrers fur eine andere neueuropiische Sprache gewiss ΄. 
nicht za Natz und Frommen des Gymnasium ; in — ae das Deut- 
sche ist ihm aber ein solcher Fall nicht vorgekommen. Wie sollte auch 
ein Lehrer von irgend einer Periode der Literaturgeschichte, von irgend 
einem Dichter oder Schriftsteller ein trenes, vollstandiges Bild za gnt- 
werfen, wie noch das leichteste, deutsche Gedicht ohne jene Bildung 
zweckmassig zu erklaren im Stande sein? Was aber den Rang des Leh- 
objekts neben den abrigen betrifft, wovon Gétzinger 8. a. O. gleichfalls 
spricht, so ist dieser 2. B. in Preussen schort friiher, aber besonders darch 
die jiingsten Verordnungen der héchsten Behördo so sicher gestellt, dass 
fur die Gymnasien dieser Monarchie gar nichts zu wiinschen übrig bleibt. . 
Aber im. schlimmsten Falle ist der Rang iiberhaupt gleichgiltig, Wena 
der Lehrer den Schiiler fiir dasselbe gewinnt, vielleioht gar begeistert und 
sich redlich priift, ob er jenem niitst — wer will ihm denn seine Thi- 
tigkeit verkiimmern? Das Verhiltniss, in welchem der Lehrer σὰ seinem 

Archiv 7. Philol. u. Pédeg. Ba. 111, ΗΠ. 4. 34 
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τοῦ es aber auch nie vergessen, dass es nicht bloss auf geistlo. 
ses Nachahmen abgesehn sei; das moderm-—christliche Leben 
wurzelt zwar in der Bildung und dem Leben der Griechen and 
Riémer; es geht aber in ihm keineswegs auf. Hier soll eben 
nach den Forderungen der Zeit eine Vermitielang ecintreta ; 
denn das, was die Alten dachten, fahlten und thaten, passt ja 
weder als Gedanke, noch als Wort, noch ale That umnasttelbar 
auf unsere Verhéltnisse, Dem Lehrer des Lateinechen und Gre- 
chischen fehit bei seiner Lektiire Geist und Gelegenheit sa sol- 
cherlei Digressionen; dem Schiller kann man aber die Anwen- 
‘dung nicht iiberlassen, sie ist fir ibn viel zu schWer, und dic 
Erfabrang hat gelehrt, auf welche Abwege dieses fahrte. Der 
Unterricht im Deutschen soll also hier die Vermittelung iber- 
nehmen; er soll den Schiler, welcher darch die Kenatuiss de 
alten Sprachen und die Befreundang mit dem Alterthame gleich- 
sam aus sich sclbst in eine andere Zeit, in andere, fremde Ver- 
hialtnisse herausversetst und in ihnen ¢inheimisch geworden ist, 
wiederum zu seiner Zeit sariickflihren. Er soll — seviel ihm 
die Schule hiebei Raum verstattet — dic alte, ausgelebte Zeit 
mit der neuen, jungen vergkeichen, durch Winke die Bexichan- 
gen beider andeuten, das Fehlende erginsen und den Schaler 20 
sur Einaicht in die Eigenthimlichkeit seines Volkes and sex Er- 
kenntniss seines cigenen Weseus hinleiten — 
Beachtet der Lehrer des Deutschen dss oben Gesagte, 0 
mag er getrost aus dem Unterricht im Lateinischen and Gne- 
chischen fur sein Lehrobjekt besonders das entlehnen, was sich 
darch lange Erfehrung bewahrt hat; er wird saber bali fo- 
den, dass viele Fragen, welche fiir die Zwecke der Philologm 
langst beantwortet sind und kaam mehr in Betracht kommes, 
far den Unterricht im Deutschen gar noch nicht aufgeworſen 
wurden. Was z. B. die Lektiire der alten Klassiker betrifft, so 
heben sich in den verschiedenen Klassen bestimmte Schriftsteller 
gleichsam eingebirgert; die Meinungsverschiedenheit is{ sebr ge- 
ring. Wie ganx anders ist diess mit der Lektiire des Deutschen! 
Wo findet man hieritber eine anslangende Belehrung? Allge- 
meine Bemerkungen helfen dem Lehrer nicht eben viel; das Be- 
stimmteste, Besonderste wire hier gerade an seiner Stella, Of- 
fenbar ist iiber diesen Theil des Unterrichts im Deutschen seit 
seiner Einfahrung in die Gymnasien bis heute noch nichts Fest 
bestimmt; ũber Stoff und Form der zu lesenden Schriften, aber 
die Wahl und Eigenthiimlichkeit der hicher gehdrigen Schrift- 





Sohiiler steht, soll ihm ja tberall als das Theuerste gelten; die asde- 
weitige Anerkennung wird ihm und seinem Unterricht schon werdsn; £- 
échicht es nicht, eo mag ihn gerade seine Beschiftigung mit der deat 
sohen’ Literatar, in deren Erseugnisee des Trostes genog niedergelegt ἐν 
wad seine cizone Usbersongung beruhigen and entechadiges. . 
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steller, ἅδον δίξεωθιοβο und hiasliche Lektiire, über die Ab- 


grenszung nach Klassen; iiber diess Alles haben ‘sich bis jetzt 
die Ansichten noch nieht ansgetauscht, oder liegen \wenigstens 


in den verschiedenartigsten Schriften so xzerstreut auseinander,, 


‘dass sich zeither eine offentliche Meinung nicht hat bildea kon 


nen — Wenn sieh nun auch, wie schon oven bemerkt wurde, 


eme vollige Uebereinstimmung bei der Natur des Lehrobjekts 
_ @Garchaus nicht wird erreichen lassen: ao dürſte de Anregung 
der Sache doch nicht iberfliiasig sein und vielleicht, sei es aach 
durch Widerspruch, zor Veretandigung fuibren. 

Schwierig wird die Wahl dem Lehrer Besonders desswegen,. 
weil ibn hiebei die Vergleichung mit dem Lateinischen und Grie- 
chischea zu nichts Erheblichem führt. Ea gibt in der deutschen 
Literaturgeschichte eine Zeit, in welcher man es sehr lebte, die 
Eigenthiunlichkeit deutscher Schriftsteller mit der Art und Weise 
der allen’ zu vergleichen, und jene durch Beinamen zu ehren, 
welchen man von diesen entlehnfe; so galt der eine fir den 
deutschen Anakreon, ein anderer hiess der deutsche Horaz, ein 
dritter der deutsche Tacitus. In jener Zeit hatte der Lehrer die 
Wahl der Lektiire in der That von diesen Beinamen abbangig 


machen und so aus dem Betriebe der alten Sprachen unmittel- 
. baren Vortheil ziehen Können. Doch als die deutschen Schrift. 
steller aufingen, auf den Rubm jener Vergleichutg wenjger he- ἢ 


gierig zu sein, uad dag deutsche Schriftenthum wiederum be- 


gann das Geprage der eigenen Volksthiimlichkeit an sich zu tra- © 


gen: da konnte das auch sonst sehr unbequeme Priocip fiir die . 


Wahl der zu lesenden deutschen Biicher nicht mekr ausreichen. 
Andere Lehrer mochten — wie diess bei den alten Sprachen 
der Fall ist — von dem geschichtlichen Style ausgehen und 
dann zum Epos, zum Drama und zur Lyrik fortgchreiten, die 
Bildung des Schiilers in dem prosaischen Ausdrucke, besonders 
im Lehrstyle suchte man vielleicht weniger durch die Lektire, 
als durch die deutschen Ausarbeitungen zu bewerkstelligan. Aber 


auch diesen eingeschlagenen Weg musste maa bald verlasaen, " 


als man einsah, dass z, B. das deutaghe Epos, welches bei ans 
bei Weitem weniger angebaut ist, ala bei den Alten, die geistige 
. Entwickelung. des Schilers, sein Verstindniss dex Mutterspra- 
che nicht ia gleichem Masse fordern wollte, Ia abnoliche Ver. 
legenheit kam man mit dem Drama. Ausserdem fand sich wie- 
derum Manches, was wegen seines nationelen Charakters Beach- 


Ἰ . 


tang.za verdienen achien, wofiir man aber bei den Allen keine - 


Muster fand, wie etwa das geistliche Lied, dig Ballade und An 


deres. Noch iibler und schwieriger war οὖ aber fir den Leb-. : 


rer, aus der Menge, der grossen Zab! deutscher Schriften das 
Rechte, fix die Fassungskraft, uad des Interasae der Jugend Pas. 
sende’ herauszufinden, Mancher.Lebren mag noch. jetzt hierin 
Missgriffe thun; mancher mit mehr: Verlegenheit eine Lektion um 
.431" 
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Deutschen ertheilen, als im Lateinischen.” Denn bei der letztern 
dient ihm meist eine langst anerkannte Grammatik zur Richt- 
schnur fiir seine sprachlichen Bemerkungen; im Uebrigen liegt 
der Schrifteteller selbst dem Unterricht zum Grunde and gibt 
ihm za seinen Erérterungen die bestimmtesten Anlasse, In Riick- 
sicht- auf das Deutsche miisste aber jeder Lehrer sich nicht bloss 
_ die Art und Weise, wie er bei der Erklirung verfahren sollte, 
, selbst erfinden, sondern auch das zosammen suchen und zweck- 
missig suswahlen, was er erkliren wollte. Bei der Neuheit der 
Sache und Rathlosigkeit der Lehrer stellte sich schon im An- 
fange unsers. Jabrhunderts ein Bediirfniss nach Sammlungen aus 
denjenigen Schrifletellerd heraus, welche, ohne die Zwecke εἰ- 
ner besondern Wissenschaft zu verfolgen, mehr ‘den. ganzen ge- 
bildeten Theil des Volkes interessiren, also einen mehr nationa- 
len Charakter haben, zugleich aber dem Schiller eines Gymina- 
sium verstandlich sind, Fébigere und geiibtere Lehrer suchten 
diesem Bediirfnisse zu begegnen; es entstand eine nicht unbe- 
deutende Zahl deutscher Chrestomathieen; besonders aber hat 
das, was Politz sammelte, zu einer Zeit,-wo man iiber dae Was 
und Wie der Lektiire noch nicht einig war, mannichfachen 
Natszen_gestiftet. Wenn man die Sammlung des letatern [,,Brach- 
stiicke ans den Klassikern der teutschen Nation zar statarischen ἡ 
und kursorischen Lektiire a, s. w.“] jetzt den Anforderangen 
nicht mehr ganz geniigend findet, so mag’ man diess ohne Schea 
aussprechen, jedoch unrecht ist es, weun man, wie Gotzinger 
{Th. I. S..689], des historischen Werthes, der friiheren Wich- 
tigkeit des Buches gar keine Erwahnung that, besonders da Politz 
selbst — gewias zur Nachahmung seiner jiingeren Zeitgenossen — 
ia der Vorrede zu seinem ,,Gesammtgebiet der teutschen Sprache 
nach Prosa, Dichtkunst und Beredtsamkeit 5. VII.“ von seinen 
friheren ,” hicher beziiglichen Leistungen mit einer seltenen Be- 
scheidenheit redet — doch die Sache selbst fibrt uns hier über- 
haupt auf die deutschen Lesebiicher und auf die Principien, nach 
welchen die Auswahl stattfinden und das Ausgewihlte geordnet 
werden soll, Denn nur wenn’ diese festgestellt aind, wird das 
Gute in den friheren Versuchen deutlicher eingesehen und freu- 
diger anerkannt, zugleich aber euch durch eine strenge Kritik 
aber die jangsten Sammlungen bequemer und natzloser Biicher- 
macherei entgegengearbeitet werden. Es kann hier nicht die Rede 
sein von den sabllosen Semmlungen fir Kinder; wem wiren diese 
allebekaunt? Wer konnte aufzilien, was in ihnen zwecklos gewahlt 
oder aus andern Sammlungen bequem entlehnt ist? — Allza- 
, fraihzeitiges Lesen deutscher Bacher ist aber überhaupt sehr schad- 
‘lich; mag der Knabe bisweilen in einer Mahrchensammlung, oder 
in einer anziehenden, seiner Fassungskraft angepassten Naturge- 
echichte, oder in einer Robinsonade blattern und kosten, was 
ihm eben echmeckt; nur sur Regel soll es nicht werden. Der 
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Knabe gewobnt sich an leichte Speisen allzubald und in dem. 
Grade, dass er spater durch jede Scéhwierigkeit des Inhelts oder 
der Form von der Lektiire abgeschreckt werden und jenen wis- 
senschaftlichen Ernst, jene echt deutsche Griindlichkeit einbiis- 
sen wiirde, welche unter vorziiglicher Mitwirkung der alten 
‘Sprachen und der Mathematik die ganze Gymnasial - Bildung, 
also auch der Unterricht im Deutschen erzielen soll. In der 
Klasse mag der Lehrer dem Knaben schon dieses oder jenes Ge- 
dicht erkliren, diese oder jene Erzihlang ibn selbst vorlesen . 
lassen, besonders wird er ibm aber dadurch niitzen, dass er 
manches Passende zum Auswendiglernen auswahlt,. Das Ge- 
dichtniss ist ja in diesem Alter willig und rege; zugleich wird 
᾿ jener, wena auch unbewusst, durch die Schénheit der Form weit 
mehr gefesselt; von ejnem lebendigeren Interesse an dem Inhal- .. 
te, an dem Gegenstande weit mebr ergriffen werden, als wenn 
er das Gedicht, die Erzahlung bloss fliichtig durchgelesen hat- 
te, so dass der Eindruck auf das Gemiith in wenigen Tagen er- 
lischt, und das Ganze spurlos aus dem Gedichtnisse verschwin- 
det. Bedenklich ist es daher, wenn die Lehrer selbst durch 
regelmassig verabfolgte Biicher aus den Schiiler-Lesebibliotheken 
die Knaben zu jener Leserei verleiten, welche spater in eins | 
ungeregelte Lesewuth auszuarten pflegt und in der verkehrtesten 
Richtung zu ibrer Befriedigung selhst Encyklopidieen und Le- 
xika wahlt. Mit einem Worte, von einer geordneten Lektiire 
deutscher Biicher dirfte vor dem Eintritte des Schilers in die 
Ste Klasse nicht die Rede sein.” Es handelt sich hier also, wie 
schon oben gesagt, namentlich um die Lektiire von Tertie auf- 
wérts und wiederum mehr um eine Aufstellung der Grandsitze, 
nach welchen gesammelt und gelesen werden soll, als' um eine 
vollstindige Aufzihlung des Gesammelten, 

᾿ς Pélitz hat in den obengenannten Bruchstiicken seine Samm- 
long theils fiir die statarische, theils fir die kursorische Lek- 
tiire bestimmt; wir finden in dieser Trennung das Hauptver- 
dienst des Buches, welches freilich den Forderungen der Zeit . 
auch nach unserer Meinung jétzt nicht mehr entspricht. Er hat 
so eine Ansicht geltend gemacht, die selbst bei den neuesten 
_ Sammlungen nicht ,genug beachtet wird, Bei der grossen Zahl 
deutscher Schriften, δὺς welchen man fir die Lektire entleh- 
nen konnté, war es gewiss nicht passend, dass Politx durch 
‘seine Auswahl szugleich auch dariber eine offentliche Meinung 
begriinden wollte, was der Lehrer wegen der Eigenthimlichkat 
des Schriftetellers, wegen des schwierigen Inhalts oder der un- 
gewohnlichen Form zu erléutern habe, und was einer weitliuf- 
tigeren Erklirung nicht bedirfe. In der That kann man bier 
durch das Zuviel und Zuwenig recht sehr echaden. Was bei ᾿ 
der Erklirung der alten Schriftsteller. kaum denkber ist, kann 
hier nur zu leicht stattfinden. Erlgutert uimlich der Lebrer zu 


596 Ueber ἃ, Lektiire dentecher Dichter u. Schriftsteller 
es aber verkehrt, bei der Beschauung eiver Statae mit deg 


* Theilen den Anfang za machen; in gleicher Weise ist es zweck- 


dienlich, den Erlauterangen eines Gedichte den Totalemdrack 
vorangeben zu lassen. Der Schiiler errath theils die Bedeutung 
der Einvelnen, seine Beziehung zum Ganzen leichter und siche- 


‘ yer, wenn er die in dem Gedicht vorwaltende Idee wenigstens 


herausgefiihlt- hat; theils schenkt er den einzelnen Aumerkungen 
. des Lehrers, mégen sie die Grammatik, Mefrik oder die Sachen 
selbst betrefien, eine lebhaftere und willigere Aufinerksamkeit, 
gleichsam ale freiwilligen Dank fiir den eben gehabten Genuss. 
‘ Anders verhalt es sich freilich z. B. mit den langeren lyrisch— 
didaktischen und den dramatischen Gedichten; sie gleichen in 
ibrem Eindracke grosseren umfangsreichern Gruppen der bilden- 
den Kanst. Wie bet diesen der Blick zunachst an dem Einzel- 


, wen haftet und dann zu dem Benachbarten hiniberschweift, am 


einen Gesammteindruck zu gewinnen: so wird der Lehrer bei 
der Erklarung jener in der That zu der entgegengesetzten Ver- 
fahrungsweise scine Zuflucht nehmen miissen. 
-Doch:wir kommen anf ansern Grundsatz zuriick, dass sich 
echr Vieles nur zu einer schnellen’ Lektiire eighe und einer Er- 
érterung kaum bediirfe. Dabei erscheint une die schon von 
Politz beliebte Trennung in statarische und kursorische Lektũre 
‘noch zu ‘eng; wir glauben, Vieles, was der Schiiler lesen kann 
und zu lesen. verpflichtet ist, gehdrt gar nicht in die Schule 


' wnd wiirden also lieber von einer Ofentlichen und haaslichen 


Lektiire sprechen *), ΝΕ 

Bei der dem Unterricht karg zugemessenen Stundensahl, 
liegt es am Tege, dass sich: die Schule vornimlich mit der 
langsam fortschreitenden Erklirugg za befassen habe. Da 


aber auch vur ein sehr geringer Theil des Schwierigen er- 


Klatt werden kann, eo wird der Lehrer es an Winken — 
. nicht feblen lassen, wo der Schiiler das finde kann, was in 
Riicksicht euf Stoff. und Form, eigenthiimliche Richtung des 
Schriftstellers und in Riicksicht auf Bilderreichtham oder Na- 
tirlichkeit, Klarheit oder Dunkelheit des Ausdruckes dem in der 
Schule Erlauterten verwandt ist und auf ahnliche Weise begrif- 
fen und erklart sein will. Er wird es ihm deutlich su machen 
suchen, dass man sich auf ein schwieriges deutsches Gedicht, 
auf einen progaischen Anfsatz ebensogut vorbereiten miisse, als 
etwa auf eine lateinische Ode. Je mehr der Lehrer Winke gibt 
‘und, die freiwillige Thatigkeit' des Schilers in Ansprach nimott: 
desto besser wird er mit seiner Stundenzahl ausreichen. Es 


ἢ CE das Programm des Gymouasium su Wesel vom Dir. Bitchoff 9. 18: 
» Die Schule kann unméglich den ganzen Kreis der klassischen Schrift- 
ateller der Nation umfassen; allein sie sollte doch die hausliche Lesang 
leiten, and gewisse Stunden suc Nachfrage and Beaufeichtigang festeetzen.“ 
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kommt hier nicht sowohl auf Volletindigkeit der Lektire, an; 
sondern wahrlich mehr auf die Art und Weise, wie der Lehrer 
erklart, anf die gelegentlichen Bemerkangen, welche er ein- 
streut, und auf dic Winke, welche er gibt. _Imnier bleibt es 
Zweck und Ziel der statarischen Lektüre, dass der Schiiler 
durch die empfangene Belehbrung in den Stand gesetzt wird, 


sich aych ohne Hilfe des Lehrers selbstthatig das Verstandniss 


derjenigen Schriften zu erringen, welche durch die Schwierig- 
keit ibres Inbalte und Styls ihn von der Lektiire eher abschre- 


_ ©ken, als zu ihr anreizen. Je mehr nan die Erklaérang in der 
_ Schule die freic Thatigkeit des Schilers in Anspruch njmmt; 


ΓΝ — - 


je mehr sie seine Theiluahme zu steigern, seine Aufmerksamkeit 
auf-das Vorliegende zu koncentriren weiss: desto tiefer wird 


sich der Schiiler, anch da, wo er anf seine Kraft allein fussen Ὁ 


muss, in die fremde Eigenthiimlichkeit versenken und desto si-. 


cherer wird er, was einer blossen Anffassung mit dem Ge- 
Gachtniese nie gelingt, die fremde Form, den fremden Gedanken 


‘ 20 seinem wabren Eigenthume machen. 


— — on 
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Aber auch die kursorische Lektiire kann nicht ganz der 
hauslichen Thitigkeit des Schiilers tberlassen werden. Damit 


. Gerselbe auf die Reichhaltigkeit des Inhalts und die Schonhat 


der Form aufmerksam werde, vornamlich aber zur Erweckung 
der Theilnahme am Unterricht und gleichsam zur Belohnung fir 
die Aufmerksamkeit, welche er den Erléuterungen iber das 


Schwierigere schenkte, dirfte in Tertia und in Sekunda man-: 


ches Leichtverstandliche far den dffentlichen Unterricht auszu- 
wablen sein.- Wir rechnen higher gelungene prosaische Schilde- 
rungen, interessante Erzéhlungen und Beschreibangen, ferner die 
Parabel, die Idylle, die Ballade, die Romanze und die Legende. 
In Tertia namentlich mag diese Riicksicht vorwalten, in Prima soll 
sie der Lehrer nur selten beachten. Dass auch bei der Wahl fur die 
korsorische Lektiire Inhalt und Form in Betracht gezogen werden 
miissen; dass Matches bald spurlos verschwindet, Anderes nach- 
haltig auf den Schiiler einwirkt, verateht sich von selbst. Statt 
allgemeiner Bemerkungen hier lieber einen konkreten Fall! In 


»Hiilstetts Sammlung ausgewihlter Sticke aus den Werken deut- _ 


scher.Prosaiker u. D. 1831 Th. II S. 198% steht dia nordische 
Mythe von Thors Reise nach dem Riesenlande ganz an ihrem 


Orte und ist sehr.glicklich gewahlt. Wie nahe liegt hier die _ 


Vergleichung mit dem Alterthume; wie leicht kann der Lehrer 
den Schiller durch sie gleichsam spielend in die nordische Got- 
terwelt einfihren. Die -Erzihlung ist za naiv und zu mteres- 


sant, .als dass der Tertianer dem Lehrer nicht willig und gern 


_ einige Schritte weiter folgen sollte. Die Beziehungen und Hin- 


deutungen auf denselben Gegenstand in Klopstocks Oden diirf- 
ten dem Lehrer kaum eine so willkommene Veranlassung darbie- 
ten, sondern ibn vielmebr zu manchen unfrochtbaren, unerquick- 
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lichen Bemerkungen nothigen. — Was aber. kein besonderes In- 
feresse erweckt, den Uchrer zu Winken and Andeatemgen gar 
nicht einladet, das mag er dem Schaler selbst, seinem hiasli— 
chen Fleisse tiberlassen, wenn es nur sonst lesenswerth und 
leicht ist. Da man jedoch weder an den Schiller, noch an den 
Lehrer die Forderung machen kenn, das sie aHe deutschen 
Schriftsteller selbst besitzen sollen, so hingt die Privatlektire 
gar sehr von dem Umfange und der Einrichtung der deutschen 
Lesebiblictheken ab, welche, den Bedirfnissen der Schiler bei 
ibrer hauslichen Thitigkeit angepasst, an manchen i 
schon wohl geordnet, an anderen erst im Entstehen sind. Ja 
Beides ist so eng mit einander werbunden, dass man im ersten 
Falle seine Forderungen an die Schiiler bedentend erhéhen darf, 
wihrend man dieselben, wenn der zweite eintritt, gsr sehr her- 
abstimmen muss. — Der Raum gestattet es nicht, aber die An- 
schaflung und’ Wahl der Biicher und üher die Anspriiche, wel- 
che der Lehrer an die Vollstaindigkeit einer solchen Biubliothek 
machen darf, weitldufig zu reden; soviel ist aber gewiss: das 
Bediirfniss desjenigen Lehrers, welcher in den obern Klassen 
deuteche Sprache und Literatur lehrt, gilt ale einzig richtige 
Norm fur die Anschaffung oder Ausschliessung eines Buches; 
fiir die erste Klasse ist der Gesichtspunkt des historischen’ In— 
teresses eines Buches gleichfalls festeuhalten. Je geringer die 
Zahl der schon angeschafften Werke ist; je unbedentender die 
Geldmittel sind: desto fester sei der Plan, nach welchem man 
neaere Schriften der Bichersammlung einverieibt. Dre Schiler 
von Quarta abwirts sind in der Regel von der Theilnabme am 
Lesen auszuschliessen; den iibrigen verabreicht ein mit der deut- 
‘ gchen Literatur vertreuter Lehrer die Biicher;’ nur die älteren 
Primaner haben freie Wahl. | 
Was aber die Kontrole der Privetlektiire betrift, so kann 
sich der Lehrer durch miindliche Riicksprache daven iiberzen— 
en, ob und’ wie der Sohiiler seinen hiuslichen Fleiss der Aus. 
fildang in seiner Muttersprache zuwendet. Daneben wird er 
schon die Tertianer sogenannte Kollektaneen oder Sammelbiicher 
anlegen lassen. In diese nehmen sie sunachst die Gedichte auf, 
welche der Lehrer ihnen zum Auswendiglernen diktirt, und fi- 
gen dann nach freier Wahl das hinzu, was fiir. sie einen be- 
sondern Reiz hat und ihnen der Aufseichnang werth echeint. 
Da mag denn auch ein lateinischer Spruch, ein griechischer Vers 
seine Stelle finden; Alles ist willkommen, wenn es nur geistig 
anregt, und in der. Wahi sich ein verstindiger Sinn kand gibt; 
, denn am Ende muss doch Alles zu dem einigen Zwecke bin 
_wirken, mimlich zur Befahigung des Schiilers, dass er einst 
durch seine Muttersprache, sei es miindlich oder schriftlich, auf 
die Veredlung und geistige Vervollkommnung seines Volkes hin- 
zuwirken im Stande ist — Missgriffe wird der Lebrer iiberse- 


, 
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hen, oder wenn sie bedeutend sind, den Sehiiler vermeiden leh- 
ren. Der Sekundamer mag schon freier sn Werke gehen; na- 
mentlich soll or sich aus dem, was er liest, und zwar, wenn 
es auf dice Form nicht ankommt, mit eigenen Werten die Stel- 
len aufzeichnen, aus denen die Ansicht des Schriftstellers aber 
Wissenschaft und Kunst, und ibre Verbindung mit dem Leben, 
seine Gesinnung, seins moralischer und religidser Standpunkt, 
iberhanpt seine génze Eigenthémiichkeit eingesehu werden kann, 
Dabei wird der offenthche Unterricht durch Winke natiirlich das 
Meiste thun miissen, und der Lehrer wird einer Zersplitterung 
| der Lektire méglichst vorzubeugen suchen, um diese Zweck 
za beférdern. -Ausserdem kinnte der Sekandaver auch irgend | 
eine schone, ibn interessirende Stelle aus einem alten Klassiker 
treu zugleich aber im fliessendes Deatsch ubssetzen und seiner 
Sammiong einverleibes. Dom Primaner edil sem Sammelbuch 
eine Werkstitte sein, in weloher er freiet und unbebinderter ' 
‘ arbeiten und thiitig sein kaun, als sonst irgendwo; dem Lehrer 
aber mag fat sein Eingreifen und sein Mitwirken der aus der 
Erfahrang geechipfte Rath als Norm geltem, den VFr. Riickert 
„den Gértnern® ertheilt : | 


tok 20g eing Winde am Zause; 
5 Und was sich nicht wollte winden 
Von Ranken nach meiner Lanne, - Ἢ «ἢ 
Begann ich dann anzubinden, 
Und dachte, fir meine Mihen 
Sollt’ es nan fréhlich blihen.” 


»Doch bald hab’ ich gefanden, ἡ 
Dass ich umsonst mich mihte: 
Nicht, was ich abgebaaden 
War, was am schonsten bliihte, . 
Sondern was ich liess ranken / 
Nach seinen eignen Gedanken.” 


Dem Primaner ist also hier ein weites Feld eréffuet, in dem er 
sich nach eigener Lust frei und riistig ergehen mage Er wird | 
sich bald in metrischen Uebertragungen ays den Sehriften der 
Romer und Griecben versuchen, bald den Gedankengang eines 
prosaischen Aufsatzes etwa m Herders Werken oder im den 
Schriften der sogenannten Popularphitosophen aufsucken, dex 
Inhalt emer Predigt angeben, oder den Entwarf einer Schrift 
nachweisen, ‘Bisweilen mag er aach seine Gedavken -anfschrei- 
ben tiber den Inhatt, die Oekonomie und den Eindruck eines - 
léngeren, etwa eines "aramatischen Gedichts, Er mag es wager, - 
seine Ansicht, sem Urtheil aber dasselbe auszusprechen; nur 
rige man hiebei auf das Strengste jede Anmeaesstichkeit und be~ 
wabre und bebiite im vor jedem Absprechen und yer jener 
windigen Aesthetik, wie Avisig in seimen Kollegien diese ver- 
kebrte Richtung nannte,. welche sich in erborgten, ‘angelern‘ 
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Redensarten gefallt ubd an der Oberflache hingleitend nie bis 
in die Tiefe des Gedankens hinabsteigt, sondern immer und 
iiberall nur von der Kunst schwatzt. Begreiflich wirkt anf ei- 
nen solchen Menschen zulefzt ein jedes Kunstprodukt hur ans- 
serlich und sinnlich; auf sein Herz, seine Iotelligenz und aaf 
seine Frommigkeit dussert es keinen nachhaltigen Einflass. Und 
doch soll die christliche Kunst, vornamlich aber die Poesie ge- 
rade den inwendigen Menschen berihren, thn verkléren und 
vergeistigen, aber nicht von einem Sinnenrausche zum andem 
fihren. ὃ 

Wenn der Lehrer in dieser und ahnlicher Weise Anleitang 
gibt, so wird er leicht bemerken, dass schon der Tertianer auf 
das, was er nach eigener Walil za dem vom Lehrer Diktirten 
hinzugefigt hat, ‘gewisser Maassen stolz hinblickt und au seiner 
eigenen Thatigkeit Freunde hat; er wird auch bald finden, dass 
sich in dem Sekundaner diess Gefiihl sfeigert. Fur den Pri- 
ἢ maner, ‘den Studenten hat seine Sammlang eine noch grossere 
Wichtigkeit; denn sie ist ja aus der Richtung seiner Entwicke- 
lung bervorgegangen und darum fir ihn bedeutaamer, als man- 
che fremde, vielleicht auf gar keinem festen Grundsatze bern- 
hende Auswahl. Es bedarf nicht der Erwahnang, dase der 
Lehrer von Zeit zn Zeit diese Sammelbiicher sich vorlegen las- 
sen muss; Alles wird er freilich nicht lesen und beurtheilen 
konnen; far ihn und far den Schiiler gilt hier jener alte Sprach: 
ex ungue leonem! Doch das, was wir über den Unterschied der 
hauslichen und Offentlichen Lektiire beigebracht haben, mag ge- 
niigen; über einzelne Punkte des offentlichen Unterrichts -wird 
weiter unten an schicklichen Orten geredet werden. Jetzt ge- 
hen wir zu einem andern Princip iiber, nach welchem der Leh- 
rer die Lektiire deutscher Schriften einrichten soll, und die 
Sammler ihre Chrestomathieen zusammenzaustellen pflegen. 

Neben dem allgemeinen Interesse, welches eine deutsche 
Schrift durch ibre Vortrefflichkeit an sich erweckt, kann nam- 
lich auch ihre historische Wichtigkeit beachtet werden. Dabei 
kommt es darauf gar nicht an, aus welchem Zeitraume sie her- 
stamimt; ob sie unserm heutigen Geschmack, unserer Bildung, 
unsemm Ansichten und Forderungen entspricht. Wenn sie zar 
Zeit ihrer Entstehung oder spiter auf das deutsche Schriften- 
thum, auf die geistige Ausbildung des Volkes grossen Einfluss 
ausiibte; dann wird sie schon hiedurch fiir uns bedeutsam. Es 
steht kaum in Frage, dass der Lehrer bei seiner Lektiire, der 
Sammler bei seiner Auswahl auch diesen Umstand za _ beriick- 
sichtigen habe. Im Allgemeinen, mag hier fiir Tertia und, wo 
der Cursus fiir Prima und Sekunda zweijahrig ist, auch fiir die 
zweite Klasse das gelten, was der Prof. Matthison in dem Programm 
des Gymnasium zu Brieg 1831 8.11 aufgestellt hat, dass man ,,hier 
nur die mustergiiltigen Schriften aus dem 6ten und nur aus- 
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nahmsweise~die besten aus dem Sten Zeitraume wählen dürfe, 
da der Schiller begreiflich immer erst die letzte Bildungsstufe 
der Poesie kennen lernen miisse, um einen Maassslab fir die frii- 
heren zu haben.“ Ja wir méchten behaupten, dass sich selbst 
nicht einmal Alles aus der letzten Periode, was fiir mustergil- 
tig gehalten wird and der Fassungskraft des Schilers entspricht, 
fiir Tertia eigne. Wenn z. B. ein Lehrer aus der obengenann- 
ten Sammlung von Politz seine Auswahl trafe: so wire er oft 
gezwungen, diess ale Harte des Ausdrucks zu-riigen, jenes als 
landschaftjiche Benerntnung zu verwerfen, oder als fehlerhaft in’ 
Riicksicht apf Prosodie und Metrik zu bezeichnen. ‘Kurz, er — 
miisste dem Tertianer den Glauben, dass es mit Allem, was ge- 
druckt ist, seine Richtigkeit habe, nehmen oder wenigstens 
schwichen; gewiss ist es aber unrecht, ihn an diesem Glauben 
irre zu machen, Selbst die Ballade von Tieck ,,der getreue 
Eckart,“ die z. B, in Hiilstetts Sammlung steht, will fiir den 
Tertianer kaum passen, Der Dichter hat nicht bloss den Stoff 
aus dem Mittelalter entlehnt, sondern deth Ganzen ‘auch durch 
die Form, den accentuirenden Rhythmus, durch harte Elisionen, 
durch veraltete Ausdriicke in -Endungen absichtlich ein mittelal- | 
terliches Geprage gegeben. Wir wiirden den Sekundanern das, 
Gedicht vorlegen und zwar als Beleg dafür, dass in der That 
ein grosser Unterschied zwischen dem quantitirenden Rhythmus 
der Alten und dem accentuirenden unserer Muttersprache ob~ 
walte. — Das historische Interesse einer Schrift ist demnach 
fur diesen Standpunkt des Schiilers ganz ausser Acht zn las~ 
een; der Tertianer soll nur das lesen, was der Form nach ganz 
makellos und dem Inhalte nach interessant genug ist. Selbst die 
jangste Zeit, welche besonders die Zierlichkeit and Regelrich- 
tigkeit der Form im Auge hat, verdient hier Beriicksichtigung, 
und wir konnen es nur billigen, dass z. B. Hiilstett und Wacker. 
‘nagel sie in ibren Sammlungen gleichfalls beachtet haben. Da- 
gegen hat Koberstein gewiss Recht, wenn ex dasselbe Verfah- 
ren in Riicksicht auf den Vortrag der Literaturgeschichte als 
unstatthaft verwirft. Denn. hier handelt es sich nicht, wie bei 
der Lektare, um die Auffassung eines einzelnen Gedichts, eines 
kurzen prosaischen Fragments, sondern um die Entwerfung ei- 
nes treuen, volistindigen Bildes von der genzen Eigenthimlich- 
Καὶ und Weise eines Dichters oder Schriftstellers. Wer- steht 
aber uber den Interessen seiner Zeit so hoch, dass er sich zu 
einem solchen Unternehmen die nöthige Unparteilichkeit und . 
Einsicht zutraute! Dock wir kehren zur Sache zurick und kon- 
nen hier unsere Verwunderung nicht bergen, welche Missgriffe 
die Sammler bisweilen machen. So hat z. B. der Prof. Leh- 
mann in den zweiten Theil seines ,,deutschen Lesebuches fir 
Gymnesien. Danzig 1835,‘ welcher. fir die mittleren Klassen 
bestimmt ist, Bruchstiicke aus Rollenhagens Froschmiusler und 


Ἷ 


Ν 





48 = Ueber ἃ Lektiire deutscher Dichter u. Schrifteteller 


aus Reynke de Voss sufgenommes. Jene erweeken die The. 
nahme zu wernig; wir wirden erst in Prima den Vortrag de 
Litersturgeschichte durch diese Proben unterbrecken; diese po 
een aber erst far den Sekundaner, der in semer grüechicche 
Lektitre eine Analogie findet und mit den Dialektem der gr 
chischen Sprache schon einiger Maassen vertraut ist. Selbst & 
Tertianer eines, Gymnasiam in Norddeutechland figden wir de 
Bruchstiicke nicht geeignet; gerade sie sollen ja das Idiom, wast 
hoéren und nur za gern selbst sprechen, vergessen lernen. Ax 
ist der Inhalt der Fassungskraft eines Tertianers nicht angepsd 
welcher Lehrer kénnte an ihm Freunde haben, wenn er es vii: 
lich schon im Stande wire, sich die Beziehangem der Fabed εἰ 
deuten! Aber auch die Darstellung, die Haltang des Ganzen κα 
humoristiech und scherzheft; darein kann sich der Tertianer ned 
nicht recht finden. In gleicher Weise und aus demselben Gras 
ist an jenem Buche — um diess hier beilaufig za erwahner — 
die Aufnabme der satirischen Bruchstiicke etwa sit Asmake 
des schon oft gebrauchten Anschliagerettels von Lichteeberg 
durchaus au tadeln. Sie haben fast nar eine histonsche Wich- 
tigkeit. In dem Miahrchen, im der Sage lasst der Texter den 
Scherz gelten; das Leben aber, namentlich die Schale und dex 
Lehrer ist er gewohnt von der ernsthaltesten Seite στὰ nehmes; 
der Zwiespalt der Rede und der Gesinnung, des Wartes uné 
der That ist ihm in dieser Form noch nicht veretandlich, & 
ist fir den Lehrer, welcher hier irrig wahit, angstlich, wes 
ihm die Schiller, wihrend er adf lebhafte Theilnalkkme, Emdraci 
und Effekt.rechnet, ernste Gesichter suwenden und nicht wis- 
sen, ob sie weinen oder lachen sollen. Der Verfaserr fad 
auch fur jene prosaischen Schriftproben ans Rabeners Satire 
keine passende Stelle in seiner Sammlang; er hat sie eigen s- 
- mug gwischen das Lehrgedicht und dae Epigramm gestellt; « 
hatte den Wink, dass sie an keinem Orte recht passen wolltes. 
benatzen und jene ganz weglassen sollen. Der Hers, efwas 
Neues, von Andern Unbeachtetes seiner Sammlang besageben, 
kann iho dazu kaum vermocht haben, da er es ja senst nicht 
verschméhte aufzunehmen, was auch in andern Lesebaéchern τὰ 
finden ist. — Doch wir kommen von unserer Digression: anf ur 
sern Zweek szuriick und fagen in Riicksicht duf die $te Kise 
nur noch hinza, dass die von August veranstalktete Samsimy, 
deren Zasammenstellung . freilich sehr bequem und decum 15 
sich wenig verdienstlich ist, der gliicklichen: Wahl wegen Beect- 
tung verdient. Gewdhnlich beginnt im Toertia die Leaung da 
Tlomer; da gewthrt denn jenes Bach ausser dem Verithel ſit 
das Deutsche, fiir die Ausbildung des Schilers im erachiendo 
Style dem Lehrer noch eine Gelegenheit, diesen fir dag Lebm 
und Treiben des griechischen Volkes in der mythischen Zen τὸ 
gewinnen, 
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Wenn ‘den Lebrer in der Sten Klasse bloss die Ricksicht 
leitet, ob das, was er vorlesen ladsst und, falle es nothig ist, 
anch erértert, der Form und dem Inhalte nach wirklich klas- 
sisch ist; ob es auch Interesse und so ijberhaupt die Liebe zur 
Sache erweckt: so wird dieselbe sein Verfahren zwar auch in 
Sekunda bestimmen; aber sie ist hier nicht mehr die alleinige. 
Auf manchen Gymnasien beginnt hier der Unterricht in der 
Grammatik des A, H. Ὁ. oder M. H, D., oder der Lehrer gibt 
hier schon eine Debersicht über die Epochen der deutschen Li- 


teratargeschichte. Soll nun der Vortrag nicht anfruchtber blei- 
ben; sollen die Schiller nicht bloss Nemen und Zablen kennen | 


lernen und mit Aeusserlichkeiten, die doch nicht haften blei- 
ben, vertrant werden: so wirll der Lebrer durch Literaturstiicke 
aus den friiheren Perioden seine Belehrung eindringlich machen 
mitssen*), Es bleibt jedoch der Haupteweck der geutschen Lek- 
tiire, den Schiiler in das Verstandniss derjenigen Epoche unserer 
Literatur einzufiihren, welche in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts beginnt und selbst die neueste Zeit in sich begreift. Mithin 
- wird der Lebrer bei seinen Proben aus den friheren Zeitab- 
schnitte gewiss Maass und Ziel halten, wemn er auch der Pri- 
vatlektiire eines alteren Sekundaners, oder Primaners Manches 
. atheim stellen kann, wozu er durch Winke den Schiiler im 
Offentlichen Unterricht vorbereitet und befahigt hat. Chresto- 
matbieen, in welchen Literaturetiicke aus dem A. ἢ, Ὁ. und M. 
H. Ὁ. umsichtig znsammengestellt sind, wird der Lehrer und 
der Schiiler aber nicht fiiglich entbehren kénnen. Ueber ihren 
Umfang und die Grundsétze, nach welchen gesammelt werden 
muss, mag sich der Unterzeichnete kein Urtheil anmaassen; es 


‘ware auch, da laut-der Berichte in den Programmen nur auf - 


wenigen Schulen mit der Lesung dieser Schriftproben der An- 
fang gemacht worden ist, jedes Urtheil übereilt. Im Allgemei- 
nen scheint diess fest zu stehen: der Sammler muse bei der 
Feststellang des Textes besonders nach Korrektheit streben und 
die zuverlissigsten and neuesten Berichtigingen benutzen; denn 
ein unkritisches Entlehnen aus der ersten besten Ausgabe niitst 
dem Lehrer gar nichts, welcher besonders in Provinzialstadten 
von allen andern Hiilfsmitteln abgeschnitten ist. Von Kunisch 
bemerkt daher Budde im Programm des Gym. zu Késfeld 1883 
5. 7 in der Note ganz mit Recht, dass ihm manche Unrichtig~ 
keit, manoher Irrthum zu verzeihen sei, den man an spiéteren 
Sammlangen nicht genug tadeln konne. Was Budde ebendaselbst 
in der Note auf 8. 7 u. 8 sagt, erregt x. B. in der That ein 
gexechtes Misstrauen gegen die Richtigkeit des Textes der Brach- 


Ε Ἵ — oer ie —— * Gymnas. οἱ Brieg 1831. Seite 17 
und die Abhandlang Ochmanns in dem Programme des Gymnas, za O, 
1981. Seite VI. u. VIM. u. 8. 750. 76. " Oppelr 
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icke in ,,Hersogs Geschichte der deutschen National - Liter:. 
r, Jena 1881.“ — Wir mochten aber aber dieses und aha}- 
e Bicher noch einen andern Tadel aussprecken. Im Game 
namlich Grimms deutsche Grammatik vielmehr belobt u:: 
pestannt, als benutst worden; Resultate aus thr herauszen: 
on und den Versuch dem Publikum darzulegen , ist eder: 
awierig, als fruchtbar, da iiberhaupt kaum abzusehen ist, v- 
mmlangen von Literaturstiicken’ aus der dlteren Zest ol:: 
ammatische Begriindung -irgend viiteen .sollen. “Kunisch, Hz 
g und Andere haben vieleo Bruchstiicken eine neuhochdew 
he Uebertragang hinszugefagt; aber hieraus wird weder ἐξ 
ihrer, noch der Schitler etwas lernen. Jeder Auswahl der ἐγ 
issen Resultate aus den Forschungen der deutschen Grearu 
cer Beigegeben werden, wie sie σ. B. von Ochmann in d= 
nannten Programm, oder von Budde ,,in den — 
orkenntnissen“ zu seiner Sammlung niedergelegt worden sic! 
emanns ,,Grundriss zur Buchstaben - und Flexionslebre da 
tdeutschen“ nebst einem ,, Altdeutschen Lesebuche“ sf dem 
iterzeichneten leider noch nicht bekannt, aber sack dem Ur- 
eile dea Reszensenten in diesen Jahrbiichern zu echliessen, je- 
πὶ Lehrer gewiss cine willkommene-Gabe. Noch eamal — 
der, der es versuchte, sich, wene auch nur einen Theil de 
rimmschen Werkes iibersichtlich za ordnen und eussasiebes. 
rd mit uns die gleiche Ueberzengang haben, dase durch ese 
sfibrliche Darlegung der Resultate fiir die Praxis ἐπ dz 
hale aus demselben noch Manches“zu gewinnen and assz- 
uten. sei, Wir widersprechen daher geradezu der Mansans, 
slche Kunisch auf der Qten Seite der Vorrede zum Sten Theale 
ines „Handbuches der deutschen Spr. αὶ Literat. Leipzig 1891" 
sapricht, dass „der Anfanger, wie der Kenner aus dem Gunt 
hen Werke die befriedigendste Kenntniss und Belehrung schi- 
en kénne.“ Beachtenswerth sind dagegen die Worte des Di. | 
schoff in der oben angefiihrten Schulschrift: ,, Der gresste 
rachgelehrte unserer Zeit, J. Grimm, hat das Gold am den 
fen Schachten seiner Forschungen σὰ Tage gefordert, aber in 
liegenen Massen: diese zu verarbeiten, ausruprigen und als 
inze in Umlacf za bringen, das miisste Sache der Sprachbi- 
x und Sprachlehrer sein.“ Was ferner die Zweckmasugte 
' Auswahl betrifft, so ‘diirfte hier eine solche Meinungsver- | 
iedenheit herrschen, dass sich — wie schon oben bemerkt— 
‘ Unterzeichnete sie su schlichten nicht einbildet; ex wil 
r hierin nicht sowohl berichtigen, als Belehrung finden; Ar 
e mehr anregen, als in falscher Scham schweigen. Wie δὰ 
ruber jedoch auch die offentliche Meinung feetstellen m:; 
is ist klar, das historische Interesse darf die Riicksicht 1 
lichkeit und Ziemlichkeit des Inhalts nicht fberwiegen. Wu 
chten also dem Tadel Buddes {in dem — Progra 
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S. 7 in der Note] bei, welcher einige Bruchstiické in Herzog 
Literaturgeschichte triſſt; wundern uns aber noch vielmehr iiber 
die Schriftprobe in der Sammlung K. P. Wackernagels auf 8. 879 
wu. 880, da er in der Vorrede 8, IX sich also verlauten uaat: 
„Es lassen sich wenige deutache Dichter‘nennen, die nicht den 
Wahn, als ware dem Drama die Mitentwickelung irgend eines 
Liebesverhaltnisses wesentlich, so offen.an den Tag legten, dass 
‘wenigstens fir die Schiller kein Gebrauch von ihnen gemacht 
werden Kapnn.“ In welchem Verhiltnisse steht hier der‘Grund- 
satz zur Ausſührung! Auch wir möchten Goethes Egmont, das 
Meiste von Wieland mit unsern Schiilern nicht lesen: sind aber 
der festen Ueberzeugung, dass der Lehrer keinen Aastand neh- 
mmen diirfe, Schillers Wallenstein seinen Schiilern zu erliutern, 
' ‘wenn er sonst durch eine wirdige, ernste Haltung zwischen sich 
‘und der ibm anvertrauten Jugend das rechte Verhiltniss zu er~ 
halten ‘weiss. Wer wiirde sich ferner scheuen, die Glocke von - 
Schiller seinen Schilern zu empfehlen, sie mit ibnen za lesen 
und zu erklaren, weil eine Stelle das Eatstehen and Emporkei- 
men der Geschlechtsliebe in einer Weise schildert, wie man 
sie sich kaum edier pnd lauterer denken mag*)? Im Gegentheil 
aber finden wir das Literaturstiick ,, Von dem’ ritten und von 
der f16° gus Boner bei Wackernagel S. 379 gang unziemlich; 
- wie wirden uns in alle Wege schimen, es ware uns unmdglich 
in der Schule hievon Gebrauch zu machen. Um das Unsiemli- 
che ganz klar zu machen, feblt wirklich nichts weiter, als eine 
Hinweisung auf’ jenes famose Gedicht Blumauers. Doch genug 
hievon! . ee 


Die Lektiire des A. H. D. ist also in der Regel erst in 
Prima ‘anzufangen, dem Bediirfuiss der Literaturgeschichte an- 
zupassen, auf Grammatik zu priinden.und statsrisch zu betrei- 
ben; denn bei der Beschranktheit der Zeit, welche dem Unter- 
richtsgegenstande zugemessen ist, bei der Fille. des Stoffes kann 
es auf Vollstindigkeit der Lektiire gar nicht abgesehn sein. 
Auch .hier ‘soll der Unterricht im Deutschen das Fernliegende 
une nüher bringen, die alte und neue Zeit vermitteln, darch 
Winke den Scbiiler zu freier Thatigkeit erregen und fir die -ἃ]- 
tere Zeit unserer Literatur erwarmen und begesstern. — Was 
fir das A. H. D. gilt, . dirfte auch fir das M. H. Ὁ. dieselbe 
Geltung haben; wir verweisen hieriiber abermals auf das Cés- 
felder: Programm vom Jahre 1883 ‘8. 9 in der Not. -Selbet le- 
xikalische Anbanye, wie in dem Handbache von Kanisch, oder 
besser in der Weise, wie Ziemann sie zu geben vexsucht hat, 
sind solange nicht von: der Hand zy weisen, pis eimmal aus 
dem grossen Werke von Graff nach der Vollendung: desselben 


*) Cf. die recht veratAndige Ansicht Gotzngers a. a. 0. Th. 1. 8. XIV. 
Archiv f. Phil. εἰ. Padeg. Ba. Ul. Hft.4, Ὁ ee) 
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ein Ausrag fir die Zweoke der Schule wird veranstaliet wa 
Aas der Zeit von Luther bis Klopstock liegem in dem ve. 
schiedenen Sammlungen echr viele Literataretiicke serstrent <r- 
der Lehrer diirfte um Proben kaum verlegen sein. Aber d=: 
Zeit hat an sich, wenn man das geistliche Lied, Luther and εὖ 
nige andere bedeutungevolle Minner aushimmt, wenig Interes: — 
der Lehrer mag daher den Schiiler zum Verweilen nicht ac*- 
den, sondern ihn lieber der letsten Periode sufihren, derex * 
terdrische Zeugnisse jener — wenigstens sam Theil — το. 
bloss Bruchstiickweise durch Sammiangen, sondern darch f>' 
vatiektiire gens kennen lernen soll. | 
Was das Niederdeutsche betrifft, so halten wir es far = , 
nigend, dem Primauer, oder auch schon dem Schiiler der 2t= 
Klasse Proben aus Reynke de Voss oder aus Laurenberg’s Sab _ 
ren vorzulegen und ihn dazu anzuleiten, dass er sich die Haupt | 
unterschiede dieser Mundart von der hochdeutschen im Back- | 
sicht auf Konsonantismas und Vokalismus selbst extwictce | 
Die Bruchstlicke aus dem ersteti Gedicht gehdren esck schen 
desswegen hieher, damit der Schiiler die Nachbildeng Geethes 
gehorig wiirdigen lerne. 
Wir schenken jetzt einem andern Gesichtspunkte unsere 
Aafmerksemkeit ,. nach welchem man bei der Lektiire aach ds 
Rhetorik beriicksichtigt, Es kann hier nicht die Rede sea re 
eiuer Beurtheilang der Principien, nech welcher diese Wisser- 
achaft ihr Gebiet abzugrenzen pflegt, also auch nicht vor da 
Biichern, welche etwa in der -Weise des obengenannten Werkes 
von Politz: ,,Gesammtgebiet der teutschen Sprache nach Pros, 
Dichtkunst und Beredtsamkeit sich die Feststellung jeser Pre 
cipien zum Hauptsweck machen; denn fiir diese ist die Beaspiel- 
sammlang our eine Nebensache, eine blosse Zagabe. Ueberhaapt 
wurden wif anstatt bei Definitionen abstrakter Begriffe sm ver 
weilen, lieber mit der Lektiire selbst anfangen; statt eiser wos- 
linfigen Auseinandersetzung, in welcher Form sich Huser sad 
Witz, Anmath und Zierlichkeit, Wiirde und Kraft assaspre- 
chen pflegen, wiirden wir den Schiiler licber an Jean Paci und 
Lichtenberg, an Engel und Hölty, an Luther und Klepetock 
‘selbst verweisen. Es. ist ja auch nicht die Form das Wesesilr 
εἰς, sondern der ihr inwohnende Geist ; diesen wird man aber 
aus einzelnen Bruchstiicken nicht kemen lernen. Wenn wir pac 
behaupten, dass eine Angabe der Hauptunterschiede der Poc- 
sie und Prosa, eine pepulire Belehrang iiber die Hauptgesichis- 
— unter welche sich beide Gattungen der Rede bringen 
essen, fir die Ste Klasse vollkommeh geniige; wenn wir fer- 
ner glauben, dass man auf dieser Entwickelangsstufe des Schi- 
lors nicht vom Allgemeinen zum Besondern fortechreiten dirfe, 
aondern dase men den Schiiler selbst aus einer gelesenen Ex- 


~ 
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zéhlung, aus einem eriduterten Gedicht die Reget der Form fin- 
den lasse: so sind wir auch der Meinung, selbst. die Lektiire in 
den beiden -obersten Klassen habe die Rhetorik nicht übermüs- 
sig zu beachten. In der That kann man durch ein bestindiges , 
Zerlegen und Zersetzen des Geistes in seine Formen, fiir wel— . 
‘che man natiirlich ‘der, wunderlichen Namen nicht genug zu er- 
finden vermag, den Schiller so entgeistigen, dass er am Ende 
giaubt, es laufe Alles auf blosse Formlichkeiten hinans. Gibt 
es aber eme Ueberzeugung, welche fiir die Wissenschaft und das | 
Leben des Schiilers trauriger und vernichtender ware, als eben 
diese? — Dagegen sind wir auch wiederum nicht ganz Gotzin- 
gers Memung, .welcher a. a. O. Th. If, 8, 589 behauptet, die - 
' Eintheilangen der Rhetorik darften weder dem Lehrer be: der 
Lektiire, noch dem Sammler bei seiner Auswahl zor Richtechnur 
dienen; man miisse den Umfang der Lektiire méglichet beschran- 
Ken und vielmehr dahin streben, in dem Schiiler ein treues, 
aber zugleich vollstindiges Bild von Einem Schriftsteller oder 
Dichter za erwecken. Seine Behauptang ist zwar sehr wichtig; - 
sie findet aber nur auf den Sekundaner Anwendung. Irren wir 
nuu nicht, so entspricht der Fassungskraft und Eigenthiimlich- 
keit desselben kein deutscher Schriftsteller mehr und besser, als 
Schiller. -Mit seinen Schriften meg ihn der Unterricht in der 
Schule bekanmnt machen, und er selbst mag zu Hause sich in 
sie vertiefen und versenken, dass er zuletst kaum mehr weias, 
wes ihm gehort, und was fremdes Eigenthum ist. Dénn bei die- 
sem Dichter ist der Stoff nicht minder edel, als die Form; seine 
Beziehung der Wiseenscbaft, der Kunst und des Lebens auf et- 
was Hoheres ist echtchristlich und seine ideelle Richtang und 
feurige Begeisterung fir Alles, was gut, wahr und achön ist, 
dex Lebensansicht und den Neigungen der Jugend entsprechend ᾿ 
und ihrem Herzen wohlthuend. -Nur sehr Weniges ware aus- 
zuscheiden; z. B. einige lyrisch-didaktische Gedichte und die 
Braut von Messina; denn obne die Bekanntschaft mit einem 
griechischen Tragiker ist das letztere Gedicht unerquicklfich und 
kaam verstindlich. In gleicher ‘Weise wird der Lehrer vor ei- 
ner vollstindigen Lektiire seiner prosaischen, namentlich der ge- 
schichtlichen Schriflen seine Sekundaner eher warnen, als daza 
auffordern. — : a 

- Anders verhilt es' sich aber mit der Lektiire in der 3ten 
und isten Klasse; auf diese passt der Grundsatz Goteingers bei ἢ 
Weitem weniger. Der Tertianer ist noch nicht im Stande, cine 
fremde Eigenthttmlichkeit, als ein Ganzes, in sich aufzunéh- 
men; er erfasst itberhaupt mehr mit dem Gedichtnies, als mit 
dem Verstande. Will man nun nicht mit Gotzinger “8. a. O. 
Th. II 8. 681 annehmen, es schade nicht viel, ,,wenn der Schii- 
ler in den Gefilden der vaterlindischen Musen ziemlich (?) un- 
hewandert bleibe,“« was morkwirdig genug klingt: so muss wan 
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. drauck der schonen Natar darstellt, nicht sogleich eime ῥγοι-ς 








GIB Peber ἃ. Lektiire deutecher Dichter u. Schrifisteller 


einen andern Grundsatz fir die Anordaung: der Lektiire in di:- 
ser Klasee befolgen. Hiezu eignen sich aber die aus der R>- 
terik entlehnten Uebersichten — freilich mit der Beschrankm: 
dass msn, was Einem Schriftsteller angehért, oder somst τα- 
wandt ist, wenn es irgend angeht, gleich unacheinander b= | 
Warum sollte auch anf ein lyrisches Gedicht, welches den E=- 


sche Schilderung, auf eine Erzihlung in ungebundener Be: 
nicht eine Ballade folgen? Bei der oben ausgesprochenen Ansic- ' 
dass man nur das Schénste und Beste dem Tertianer darbit: » 
und durch Stoff und Form das Interesse fiir die Lektire cv: | 
den Unterricht im Deatschen su erwecken suche, wissten «= 
an der Hilstettschen Sammlung wenig Ausstellungen ra mache: 
an Einzelnheiten wollen wir aber nicht mikeln. Dass Hulsie: 
die Grenzlinie zwischen der Sten und Qten Klasse nicht fex 
bestimmt hat, mogen wir nicht riigen; sie lasst sich keam gacx 
genau feststellen; jeder Lehrer wird sich hierin selbst am Be- 
sten rathen konnen. Nur diess tadeln wir, dass er, wr fru- 
her mebrere Sammler und neuerdings Lehmann , ia sein Lese- 

buch Briefe anfgenommenh hat. Was sollen diese in aur Gue- 

stomathie? Handelt es sich namlich um Formalien, Titale- 
turen, um die Stellung der Anrede und ym Anderes, so mt 
dergleichen schon in Quarta abzumachen, leicht za erlernes 
und verdient, als etwas bloss Formelles, auf den Nutren Be 
rechnetes keine andere, als eine gelegentliche Bericksichtigace. 
Die rhetorische Form aber, der Inhalt des Briefes — wer kzsa 
dariiber eine Anleityng geben? Kein Zweig der Stylistik ist s- 
ner Natur ‘nach so subjektiv, als eben die Briefform; der Bre 
ist ja das Erzeuguiss der unmittelbarsten Gegenwart. Wer konnl: 
genag Beispiele aussinnen? Man denke nur an den nicht εδ:- 
zumessenden Abstand eines Briefes, welcher sich — um so ζῇ 
sagen — fast in chioesichen Hoflichkeitsformen bewest, von ei- 
nem andern, in welchem sich Gedanke aod Wort zur hichsten, 
lytischen Begeisterung steigern. Wie viel teusend Zustasde end 
Verhiltnisse liegen hier dazwischen! Mit einem Wort der Briel, 
ale soleher, ist an gar keine bestimmte Form gebundes, e Ἐἰ 
daher jede besondere Anleitang dezu conits, Man fordere wor 

im Allgemeinen den Sty] des Schilers- und lehre ihn richtig | 
denken, edel fiihlen und begehren; dann wird er die rechte — 
Form schon finden, Briefe aber, welche durch ihren Jabuilt 

merkwiirdig sind, nehmen sehr selten die Thetinahme eines Schi- 

lers in Anspruch, sie interessiren mehr den Geschichtsforscher, 

oder den Literator. Gewiss wird man, wie jetzt schon selte 

Von einem sogenannten Kanzleistyle die Rede ist, spater aach 

von keinem Briefstyle mehr héren. Im Lateinischen verhãlt sich 

die Sache ganz anders; hier sind Beispiele und Belehrung noth- 

wendig wegen der abweichenden, eigenthiunlichen Art und Weise, 





in den Gymnasien (von Tertia aufwarts). §§ 640 ᾿ 
in welcher die Zeitverhiltnisse swischen Empfinger und Absen. 


der sprachlich dargestellt werden, Hier findet sich in allen 
Briefen etwas Allgemeines, Charakteristisches, was sich lehren 
Rasst; über die Form und den Inhalt deutscher Briefe lasst sich: 
aber bei ihrem ganz sobjektiven, individuellen Charakter gar 
nichts Bestimmtes festaetzen, 


Aber auch in Prima kann der Lehrer den Grundsatz Gatzin- _ 
gers, dass der Schiller nur Einen Schriftsteller lese, seine ganze — 


Ejigenthiimlichkeit erfésse und diese zu seinem Eigentbume ma- 
che, nicht unbedingt befolgen. . Theils, fehlt es dem Lehrer fiir 
ein 80° grindliches Fortschreiten an Zeit; theils wirde der Schii- 
Jer das Gymnasium mit einer allzu beschrankten, Keantniss der 


deutschen Sprache und Literatur verlassen miissen. . Auch ist jo. 


ner genéthigt, wenn nicht schon in Sekunda, so doch gewiss in 
Prima eine ibersichtliche Theorie der einzelnen Gattungen der Poe- 
esie und Prosa zu geben. Soll er es nun bei den blossen Regeln 
bewenden Jassen und nicht vielmehr diesen durch Beispiele Leben 
und Bedeutung verleiben? Soll er nicht selbst noch jn Prima 
aus dem Beispiel lieber die Regel abstrahirep, als diese jenem 
vorangehen lassen? — Koberstein bat bei der DarsteHgng der 
" Geschichte unserer Literatur die Eintheilupgen der Rhelorik zum 
Grunde gelegt, damit das Ganze iibersichtlicher und daderch 
verstandlicher wiirde. Er ist zwar desswegen getadelt worden, 
und seine Verfahrangsweise hat auch in der That das Useble, 
dase sie, was Einem Schriftsteller gehért, trennt und dem. Leh- 
rer die Zusammenstellung überläest; auf der andern Seite verei- 
nigt sie. aber auch wieder das, was die entgegengesetzte Bo- 
handlung vereinseln wirde, namlich die Hauptrichtungen der 


deutschen Literatur. Für unsern Zweck ist der von Koberstein © 


aufgestellte Grundsatz wichtiger, wenn anders der Primaner eine 
etwas ausgebreitete Kenntniss seiner Muttersprache ex}angen soll. 
. Gewiss wird er auch Schiller als Balladendichter, Johannes von 
Miiller as Geschichtschretber und iiberhaupt das Wesen der Bal- 
lade und der Geschichtschreibung besser begreifen und einsehen, 
wenn er neben ihnen zu gleicher Zeit auch Barger und den episch- 
breiten geschichtlichen Sty! Schillers oder Varnhagen von Enses 
kennen lernt*). Wir wollen’ hier die Beispiele nicht haufen; 
sind aber der Meinung, es sei recht forderlich, den Schiller mit 
solchen Gegensitzen bekannt zu machen, damit er aus dem Un- 


terschiede lerne, was an jeder Weise vortrefflich ist. Demnach ἡ 


stellen wir fiir Prima diesen Grondsatz auf: der- Vortrag der . 
_ Literaturgeschichte gibt mannichfache Winke, wie das zu verei- 


nigen sei, was durch Zeit, Art und Weise der Darstellung und | 


— nae aE 


*) Cf. bei Gétzinger Th. I, 8. 287-294 die Paraillele gwischen Bür- 
ger und Schiller; über die Balladen Goethes auf 8, 296 and 297 and uber 
die von Uhland 8, 355. ἕξ , : 
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' ‘individuelle Bichtung der Schriftsteller getrennt und’ serstreut 
ist; das tiefere Eingehen, das volletindige Erfassen der ganzen 
Eigenthiwlichkeit vieler Schriftsteller verbleibt, als iiber die 
Fassungskraft dee Schiilers hinausliegend, der Hochschule and 
dem Leben.. Denn welcher Lehrer wollte auch hofien, — um 
wenigstens einen bestimmten Fall au erwahnen — es werde ihm 
gelingen, in dem Schaler eine volikommene Anschauung, ein ab- 
gerundetes Bild von der ganzen Eigenthiimlichkeit Goethes zn er- 
wecken? Wer mochte gern bei der Lektiire des Goetheschen 
Faust linger verweilen, einem Kunstwerke, an-dessen Deatuag 
der Tiefsinn der ausgeseiclmetsten Geister selbst noch in der 
neuesten Zeit arbeitet, oline Alles zur Klerkeit bringen zu kon- 
nen*)? Der Lehrer greife nur — was er ja doch immer than 
.80}} — in saine eigene Brust und frage sich, was er selbst als 
Schiler zu leisten vermochte, — Die Lektiire des Primaners wird 
daher extensiv in die Breite gehen und griindet sich vornim- 
lich auf seinen hiuslichen Fleiss. Sollen sich aber, wie in Se- 
kunda Schiller, so in der ersten Klasse bestimmte Schriftsteller 
gleichsam einbiirgern, so sei es Herder und Lessing. Die Aas— 
bildung des prosaischen Styles ist in Prima eine Hauptriicksicht; 
beide beférdern diesen Zweck fast nach allen Seiten him. Aber 
auch sie sind fiir den Schiiler noch zu echwierig, wenn die of- 
fentliche, staterische Lektire durch Winke und Andeutgngen 
nicht den rechten Weg verzeichnet und so der hiuslichen vorar- 
beitet. Dacs der Primaner die in der 2ten Klasse erworbene Keant- 
niss der Schillerschen Schriften durch Wiederholudg.su befesti- 
gen und sugleich auch su vervollstaudigen habe, ist schon oben 
gesagt worden; von einer andern Richtung, die seize Lektire 
mehmen soll, ist wéiter unten die Rede. . 

Man kann ferner bei den Erzeuguissen unserér Literatur auch 
fragen: wes gehort uns ganz an, was ist aus der Fremdeentpommen 3. 
Und wiederum handelt es sich hier um Inhalt und Form sagleich.— 
,Wer vermochte es aber su sagen und itherall nachzuweiacd, welche 
Ansichten und Ueberzeugoagen, welche Gedanken und Ideen uns aus 
derFremde geworden sind? Wer kéuante bestimmen, woher wir ge- 
rade das Einzelne, Vorliegende entlehnt haben? Doch aach hier 
bietet sich dem Lehrer eine erfreuliche Gelegenheit der Schiler 
aus sich heraus:in em fremdes Leben su führen, damit er desto 
sicherer zur Erkenntniss seines eigenen Weseus gelange. Keine 
fremde Einwirkung anf das. deutsche Schriftenthum ist aber um- 
fangsreicher und bedentsamer, ale der Einflass der Griechen and 





*) Wir haben mit vielem Vergniigen die lichtvolle Abhandlang Sha- 
barth’s iiber Goethe’s Faust in dem Hirschberger Programme v. J. 1833 
gelesen; sind aber begierig za erfahren, ob denselben eine laugere Pra- 
xis in dem Versuche bestarken wird, seinen Schilern das Wesen dieser 
Goethe’schen Dichtung niher zu bringen, ὁ 
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Romer! Zu wie vielen Wissenschaften haben sie schon den Grund 
gelegt; nach wie vielen Seiten hin das Gebiet des mpyschlichen 
‘Wissens ausgemessen! Die Wechselwirkung zwischen jenen utd 
uns ist so innig, dass der Lehrer des Deutschen eher dariber 
wachen muss, dase er die Hinweisungen nicht zu sehr. hiufe, 
als dass er um Anlasse verlegen ware. Da mag ex denn bei 
der Lektiire auf abnliche Ansichten, auf gleiche Meinungen 
und verwandte [deen, der Alten hinweisen und dem Schiler zei- 
gen, besonders wenn der Stoff elwa aus dem Alterthumé genom- 
men ist, wie er manche, durch die Lektire der Alten schon | 
erworbene, Kenntnisse benutzen und anwenden solle, Dagegen 
wird ex diesem Einflusse der, Alten das christliche Element ia © 
dem Leben der neueuropaischen Volker entgegenstelleg und, we 
sich ihm Gelegenheit darbietet, die Umgestaltang der Kunst ond 
Wissenschaft, welche das Christenthum hervorbrachte, in popu- 
larer Weise klar machen. Mag hier 5. B. der Lehrer — um 
statt einer allgemeinen Bemerkung lieber etwas Besonderes za 
erwihnen — die mythologischen Hindeutungen in deutschen Ge- 
dichten als. anerquicklich tadeln, da ihnen, seitdem das Chri- © 
stenthum in dem Bewusstsein des Dichters und des Lesers den 
Glauben ‘an die alte Gotterwelt vernichtet hat, der Reiz der 
Unmittelbarkeit und Wahrheit fehlt, und sie mebr als gelehrte 
Anspielungen erscheinen. Mag er diese Sucht, welche eine Zeit- 
lang viele deutsche Dichter befiel und in Ramler ihren Hohe- 
punkt erreichte, unumwunden als eine Verirrung des deutschen 
Geistes tadeln. Dagegen wird er es in gleicher Weise lobend 
anerkerinen, dass das Christenthnm, die politische Zersplitter - 
rung Deutschlands, die ‘verschiedenartigen, getheilten Intercesen 
der einzelnen Staaten, iiberhaupt das ganze Schicksal des Deut. 
schen ihm vor allen andesn neneurepiisehen Volkern den theaern, 
Verzug verschafit hat, dass ex es bei der zwiefachen Richtung 
seines Geistes in die Tiefe und in die Breite im Stande ist, sich 
in jedes fremde Sein zu verlieren, es in sich 4ufzunehmen und 
in dem fremden Sinne und Geist jn seiner Muttersprache darzu- 
stellen. So mag er denn an Goethe’s Iphigenie, an Holderlins 
Gedicht ,,der Archipelagus‘ erinnera — hier finden wir keine 
gelebrten Anspielungen, sondern der chtistlich - deutsche Dich- 
ter hat sein eigenes Wesen in eeltener Entäuserung von sich 
gethan und wir sehen das antike Leben selbst vor unsern Au- 
geo. — Wie nahs liegt hier auch eine Hinweisung auf die deut- 
eche Geschichtschreibung und ayf die vorziigliche Befahiguag 
der Deutschen zur Darstellung geschichtjicher Thatsachen. - 

Aber nicht bloas der von anssen iiberkommene Stoff ver- . 
dient Beachtung, sondern mit ihm sugleich die Form. Auch 
hier verdanken wir dem Griechen und Rémern das Mejete; ihre 
Sprachformen, sowohl prosaische, als dichteriache, gad in das 
Denteche in dex Weise ibergangen, dass aie der Lehrer bei de 
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Lektire deutecher Schriften nicht iibergehen kann.— Unsere L 

teratur δεῖ aber euch gelungene Uebertragongen und Nachh- 
dangen literdriecher Erzeugnisse anderer Volker, aus welch: 
die Denk- und Redeweise derselben eingesehen werden kac= 
Hievon soll der’ Primaner gerade das kennen lernen, was sz 
eignet scheint, in ihm za diesem Zweige der Literatur Neizu:. 
und Liebe su erwecken; die Vervollstandigung verblerbt au 
hier der Hochschule und dem Leben. Herder und Goethe we:- 
den ihn in die Weise des Orients einfahren und mit der schme<:. 
losen Einfachheit der spanischer Romanze bekannt maacher. 
Daneben meg er von dem, was Schlegel, Tieck und Dier azs 
dem Englischen und Spanischen, Gries und Streckfuss am dem 
Italienischen musterhaft ibersetzt haben, Alles lesen, woza ibn 
Zeit iibrig bleibt und die Last nicht mangelt. Auch daracf m2: 
der Lehrer hindeuten, dass Riickert, der vollkommenste Meisiz 
der Form unter den Deutschen, die Wahrheit spreche, wenn a 
behauptet : 


„Die Poesie in allen ihren Zungen 
Ist dem Geweihten Eiue Sprache nar.“ 


uid wenn derselbe ‘sn einem andern Orte hinzufigt: 


» Za mir vernehmlich redet die Natur, 

Mir jede Sprache lebt, die Menschen schrieben, 

Ond alles dae ich nicht xu denken nur, 

Auch auszudricken fihle mich getrigben.“ 
In der That mag der Deutsche ‘an einer solchen Kunstfertiztat 
und Geistestiefe seiner Dichter sein inniges Wohlgefalles sich 
verbergen; jedoch wie meisterhaft Rickert es auch verstebt, uss 
das Fremde anzueignen; wie kihn er sich auch in der freméa 
Form bewegt, mag sie aus Italien, Arabien oder gar aus Chios 
-herstammen; wie geschickt er in ihr selbst ganz fremdartit 
Stoffe zu verarbeiten weiss; wie viele Dichter ihm in der Vor- 
liebe; uns das Fremde anzunahern, auch nachgefolgt sind and 
noch folgen werden: es hat die Form, als solche, immer Bur 
ein untergeordnetes Interesse. Namentlich wird ihr Einfass aui 
die Literatur und das Leben des deutschen Volkes immer nor 
sehr gering sein und bleiben, wenn der ihr inwohnende Geist 
der Eigenthiimlichkéit des Deutschen fern liegt, oder ihr nicht 
geradezu widerstrebt — Wir lengnen daher euch, dass die ein- 
zige Riicksicht auf eigens und ausheimische Formen der Poesit 
und Prosa als ein aasreichendes Princip fir die Anordnung der 
Lektire, oder fiir die Feststellang einer Sammlung gelten kone. 
Viele aus der Fremde entlehnte Formen sind nimlich selbst fi 
den Printaner ‘nicht wichtig genug; andere haben darch dec 
Stoff ond gleichsam unter den Hinden des Dichtera ihr fremd- 
artiges Geprage verloren und sind dadurch unsrer eigenen Weis 
ahnlicher und mit anserm eiguen Wesen befreandeter geworden 
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Doch wir miissen hier tber ,,die Auswahl deutscher - Gedichte 
fiix höhere Schalen von Dr. K. P.' Wackernagel Berlin 1832“ 
reden, welcher das von uns angefochtene Princip bei der An- 
ordnung seiner Chrestomathie angewandt hat. Mochte Jemand 
bloss den Eingang der Vorrede dieses Baches lesen, so wiirde 
ihm ein unangenebmer Eindruck: werden; denn der Verfasser 
ergeht sich -daselbst allzuwohlgeféllig in Lobspriichen über die 
Wahl und Zusammenstellung. der Sammlung; das Buch selbst 


sébnt den Leser aber wieder mit dem Verfaseer aus. Doch wir 
hhalten mit wtserm Lobe ein. und werden die Vorziige des Bu- 


ches weiter unten anerkennen.. Das Princip der Eintheilung ha. 
ben wir schon als unstatthaft bezeichnet; die Sammlung, welche 
so sehr viel Unwesentliches, bloss Forthelles enthilt, kann dem 


Schiler kein richtiges Bild von seiner reichhaltigen Literatar — 
gewdhren. Wenn in dem dort Gegebenen wirklich alle Richtun- ‘ 


gen unserer Poesie aafgingen; wenn uns unsere Dichter wirk-- 


lich nicht mebr Eigenes darbiten, als wir dort finden — wie 


ungegriindet wire all’ das Reden und Rithmen aber die Vielsei- _ 


tigkeit und den Reichthum unserer Literatur. Aber der Irrthum 
liegt in der That mehr in dem Grundsatze, nach welchem der 
Verfasser sammelte. Die Aufnahme der indischen Literaturstiicke, 
der arabischen Makamen, der persischen Gaselen, der Serbi- 
schen Volkslieder, des Altbohmischen und mancher italienischer 
Formen hatte ibm den Raum sehr beengt; es blieb ihm nun 
nichts Anderes iibrig, als nur die beiden letzten Abschnitte, wel- 
che das Echtdeutsche enthalten, den Grundsatz der Vielseitigkeit 
geltend zu machen; auf Reichhaltigkeit maaste er Verzicht lei- 
sten. Besser war es, der Verfasser hatte statt der letzten Ab- 
schnitte seinem Werke einen zweiten, zum Mindesten ebenso 
voluminésen Theil beigegeben und in ibm das wabre Eigenthum 
der deutscher Poesie’amfasst. — Liegen denn aber diese aus- 
heimischen Formen zum grossen Theil der Schule nicht 80 fern, 
dees sie fiir diese nur.ein sehr untergeordnetes Interesse haben? 
Wird der Lehrer nicht lieber bei dem Vortrage der Literatur- 
geschichte gélegentliche Meldung von ihnen thun? Wie verschie- 
den ist auch das Maass der Krafte, der geistigen Entwickelung, 
welche sie voraussetzen — wie schwankend also auch die Riick- 
sicht auf die Klasse» welcher der Schiller angehért — ein Um- 
stand, welcher in dem ganzen Buche überhsupt wenig oder gar 
nicht beachtet ist: —- Umgekebrt sind viele fremde Formen durch 
Anéholichung und durch den haufigen und langen Gebrauch su 
echt- deutschen geworden; es hat sich def Geist der deutschen 
Dichter in jene Formen in dem Grade geschmiegt, sigh ihnen 
so eingebildet, dass man in dem Ganzen.einen Gegensatz der 
fremden Form una des deutschen Geistes gar nicht mek. zu er- 
kennen vermag. So sind wir denn der Memung, die gebar- 
nischten Sonette von Riickert gehoren uns nicht minder eigen, 


᾽ ᾿» 
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als die spostolischen von A. v. Chamisso; aus des letztern Ro 
mange: Salasy Gomes: spricht die deutsche Eigenthimlichk«i 
nicht minder zu uns, wie wir an den Gedichten Holderiin’: 
Die Eichbiiame“ und ,,der Wanderer“ und an den vom Va- 
fasser gewihiten Oden Klopstock’s ausser der unwesentlicher 
Form gar nichts Griechisches bemerken. Dass sich aber in dex 
ersten Abschnitte, welcher eben die griechischen Formen ἐπ sich 
faset, das Sohillersche Gedicht ,,die deutsche Treue “‘ and d 
- Bruchstiicke aus Goethe’s ,,Hermann und Dorothea“ und au 
„der Luise’ von Voss noch wunderlicher ausnehmen, gibt woh: 
‘ ohne Beweis ejn Jeder σὰ, Welcher deutsche Leser fahit sich 
hier nicht gans heimisch and traulich? Wen stort etwa du 
griechische Metrum? Wenn irgendwo, so hat hier der Geist de 
Form besiegt; und wig wiiseten, wenn wir die Bibelitbersetzuz; 
Luthers ausnchmen, kaam-ein Beispicl, wo es einem dentschen 
Schriftsteller mit solchem Erfolg gelungen ware, den eigenes 
Geist in die ausheimische Form zu giessen. Aus Ailem geht 
hervor, der Grundaatz, die Wehl und Anorduung der Lekiure 
bloss von den fremden und vaterlindischen Formen sbbaagig σὰ 
machen, hat fiir die Schule keine allgemeine Geltung. Die Lek- 
tiire deutecher Schriften auf den Gymnasien soll zwar sch das 
beriicksichtigen, was von sussen sy uns gekommen ist, aber 
nur, wenn es auf unsere Literatur einen bedeutenden Einfluss 
geduseert und dadurch sich gleichsam bei uns eingeburgert bat. 
Eine Sammlung, gegen diese unsere Ansicht veranstaltet, sb 
dem Schiiler auf der einen Seite Ζαν οἷ, auf der amdern Zawe- 
nig. Wir kénnen jedoch von der Auswahl Wackermagels nicht 
scheiden, ohne ikre bedeutenden Vorziige vor andern herrage- 
hobeo zu haben. Sie unterscheidet: sich rihmlich won viet 
andera durch die Sorgfalt, mit welcher der Sammler Probes 
aus allen Epochen und aus den verschiedenartigeten Sekriſten 
susammenstelite, durch den Ficiss, welchen er auf die Korrekt- 
heit des Textes wandte, und dareb die Liebe fir die Erzeqg- 
niese der jiingsten Dichter, Diese Neigung des Verfaseers kou- 
nen wir nur billigen; gerade die neueste Zeit von dea 
Literatoren wenig beachtet zu werden; der Lehrer aber ist bei 
seinen anderweitigen Beschiftigungen nicht immer im Stande, 
alle hieker gehorigen literirischen Erscheiogngen keunes 20 ler- 
ney. Umaichtig ausgewiblte, auf den Umfang dex Kenntome 
der Schiller berechnete Literatursticke konnen ihm dahe na 
willkommen sein. Auch scheint die Einfibrang eines janges 
" Dichters in die Schule der aicherste Weg, ihm Auerkensang ba 
seinem Yolke xu. verschaflen und fur die Zaknnft χὰ werbur- 
gen; denn eben hiedurch wird schon ia dem Bewusstecia de 
néchsten Generation die Usherzeugung vou seiner Mustergulus- 
keit begriindet. Noch einmal — wir haben in der-ganzen Sams- 
τς lang auch nicht eim Gedicht bemerkt, welches hequemer uné 
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unverdienstlicher Kompilation Seine Stelle verdankte; nur -das 
bedanern wir, dass der Verfasser durch den Wunsch, nur Neues, 
noch nicht Beachtetes derselben einzuverleiben, bewogen und 
aus Vorliebe fiir die jiingeren Dichter, von den Leistungen der 
alteren nur Weniges benutzt und so gegen diese, besonders ge- 
gen Schiller und Goethe ungerecht geweseu. ist. Nach unserer 
Meimung kann und soll in jede neue Chrestomathie, wenn nur 
die Ansicht, nach welcher der Verfasser wahlt and ordnet, nea 
und ereprieslich ist, auch das wiederum aufgenommen werden, 
was wegen seiner Vortrefflichkeit sich in anderen Sammlungen , 
schon findet; den Vorwurf bequemen Entlehnens hitte einem so 
belesenen, umsichtigen Sammler wohl Niemand mechen diirfen ; 
freilich spricht fir ihn der Umstand, dass die Werke von. Schil- 
ler und Goethe dem Lehrer und dem Schiller zur Hand zu sein 
pHlegen. 

Man könnte — bei der Lektiire noch die einzelnen Gei- 
steskriifte des Schiilers beachten und hienach bestimmte Forde- 
rungen an den Lehrer und den Sanmler machen, Jedoch der- 
gleichen Alfgemeinheiten férdern nicht eben viel uud sind an 
andern Orter besser ausgesprochen worden , als wir es hier zu 
thun vermochten, Auch ist das, was die Wissenschaft trennt, 
in dem Reiche der Natur und dem Leben der Geister stets ver- 
bunden und tritt uns als ein Ganzes entgegen; die Krafte wogen 
in beiden schaffend und seratéreud durcheinander, und ibre 
Wirkungen und Gestaltungen sind nicht daa Produkt einer ein- 
zelnen Kraftdéussernng, sondern hervorgegangen ans einem feind- 
lichen Begegnen oder einem harmonischen Zusammeswirken al- 
ler. — Ist denn z: B. das Gedicht Schillers ,,die Griese der . 
Welt nur mit der Phantasie zu erfassen, und nehmen die ahn- 
lichen Gedanken Karl Raumers in seiner Geographie nur den 
Verstand in‘ Auspruch ? Sallten dean dabei die iibrigen Vermo~ 
gen unthitig sein und gleichsem schlummern? Doch es liegt am 
Tage, der Lehrer des Dentschen hat die Pflicht, alle geistigen 
Anlagen des Schiilers zu iiben und zu erkyaftigens; denn das 
Gegentheil διατὶ zur Einseitigkeit. Bei keinem Unterrichtszweige . 
ware diese aber so zweokwidrig, so widersinnig als gerade bei 
dem ,.ven welchem wir aprechen. — Biiffon sagt irgendwo: ,,der 
‘Styl ist-der Mensch ;“ wis méchten den Sinn dieser Worte aus- 
“dehnen und bebaupten: die deutsche National- Literatur ist das 
_ deutsche Volk. Wer némlich darch das Christenthum und dic’ 
Entwickelung seiner Vernunft zu der Ansicht emporgehoben wor- 
den ist, dass das Leben im Geiate und in dex Wabrheit hohey 
und dauernder ist, als alle Evscheimungen der Sinnenwelt, der 
wird es 2ugeben , ’ dass in jener alle Togenden und Febler des 
deutschen Volkes vergeichnet, in ibr alle seine Bezige, Interes- 
sen, Richtnagen , tberhaupt seine ganze Eigenthimlichkeit nie- 
ee ist. Welche Riicksicht hötte nun der Lehrer ausas~ 
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.Acht σὰ lessen? Was etwa als minder bedeutsam za vermach. 
lassigen? Alles spricht,y wenn es nur sonst aus einem christlich-. 
deutschen Sinne hervorging, so unmittelbar, rain and lauter zum 
Schiller, dass eine richtige Wahl der Lektiire alle ‘Einschran- 
kungen und Berichtigangeu, wozu die Lesung des Griechischen 
und Lateinischen’den Lehrer nur za oft zwiugt, ganz überflũs 
sig macht. -Wie viele Zustande litgen xz. B. zwischen der harm- 
losen, lebensfrohen Ansicht Hagedorn’s und der andachtigen Er- 
hebung und lyrischen Begeisterung in vielen Stellen der Messia- 
de, in manchen Gedichten von Arnim und Nevalis. Wer will 
den Abstand ausmessen zwischen der Lehrart Joseph Timuns bei 
Engel uad dem philosophischen Tiefsinn, welcher zugleich in 
der schonsten Form aus Scheffers didaktischem [Gedicht ,, das 
Laienbrevier “ za uns spricht. Welcher Unterschied liegt zwi- 
schen einer Schilderung, die das Aeusserlichste, etwa die Schön- 
heit einer Gegend anschaulich darstelit, und zwischen der Be- 
trachtung eines Philosophen, der das innerlichste Treiben des 
Geistes in seiner geheimsten Werkstatte belauscht! Welches Ver- 
mégen wire hiebei entbehrlich? Wem ware diese Fiille and Tiefe 
des Geistes, wie sie in diesen so entgegengesetsten Erzeugnissen 
sur Erscheinung kommt, begreiflich ohne die Gesammtthatgkeit 
aller seiner Anlagen! Welche Kraft des Geistes mochte hier nicht 
Nahrung finden und erstarken! 

Natirlich gibt das Gymnasium bei Vielem nur den ersten 
Anstoss und iiberlasst die Ausfihrang der Hochschule und dem 
Leben. Jedes Vorgreifen zeugt vom Ungeschick des Lehrers und 
richt sich an dem Schiller. Wir halten uns auch hier wiederom 
lieber an etwas Besonderes. Der Lehrer soll z. B. bei der Lek~- 
tire auch auf die Entwickelung der Vernunft hiawirken, damit 
der Schiiler es lernt, das, was im Leben und in der Wissen- 
schaft scheinbar getrennt ist, zu verbinden. Er soll schon auf- 
merksam werden auf die grossen Gegensatze zwiechen Gott und 
Welt, xwischen Geist und Materis, Freiheit und Nothwendig- 
keit und ihre Vermittelung. Schon er soll sein Wissen. und 
Konnen nur dann hochachten, wehu es praktisch wird, d. i, 
wenn es seine Handlangsweise edler und besser macht; mit ei- 
nem Worte, er soll es schon ahnen, dase Tagend, Intelligenz 
und christlich frommer Sinn sich gegenseitig bedingen; dass das 
Eine ohne dae Andere nicht denkbar sei. Wollte der Lehrer 

‘ aber des Recht der Hochechule anticipiren, und dem Schiiler 
dss Vermégen, durch ein tieferes Eingehen in eine fremde Ei- 
genthiimlichkeit diese sich anzueignen, und die Befahigung, mit 
dem Vorrathe der erworbeneu Kenntnisse selbstthatig zu schal- 
ten und za walten und jenen Vorrath zu eigenen Schopfangen 
zu verarbeiten — wollte jener dem Schiler Beides dadurch ran- 
ben, dass er ihn durch die Lektiire der Schriften irgend eines 
Philosophen fur ein bestimmtes, philosophisches System gewinnt 
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und jenen Bruchstiicke desselben mit dem Gediachtniese auffas- 
sen lisst: so hatte er theils wenig Ruhm davon,. denn bei der 
Rathlosigkeit des Schilers ‘ist nichts Jeichter, ale diese; theils 
wire seine Verfahrungeweise in alle Wege zu tadeln, weil, sie 
gerade das in dem Schiiler ertédtet, was jede echte Philosophie 
lebendig machen will*). Doch wir kehren dehin zariick, wo~ 
von wir ausgingen. — Der Lebrer soll es also auf die Schiérfung 
des Verstandes, die Befruchtung des Gedachtnisées, und die Ent- 
wickelaung des Urtheils in gleichem Umfange absehen, als anf 
die Erweckung und Veredlung der Phantasie und des Sinnes fiir 
Schénheit, wenn er nur auf jene Anlagen, welche mehr den 
Sinn fiir die Wissenschaft anregen, nicht allein seine Aufmerk- 
samkeit richten darf, so wird er auch diesen Kraften des Gei- 


*) Wir erwihnen hier mit Vergniigen, dass ein alter, erp?obter Schal- 
mann, ‘der Rektor Reiche za Breslau, bei einer Unterhaltung mit dem 
Unterszeichneten', die er selbst wahrscheinlich Jingst vergessen hat, sich 
ganz in aholicher Weise aber die Vernunftentwickelang des Schiilers aus- 
sprach, und wir fihlen uns ihm noch heute fiir den erhaltenen Wink su 
Dank verpflichtet. In gleicher Weise war es fiir uns erfreulich, yon dem 
Urtheile eines geachteten Philosophen, des Prof. Branis in Breslau, uber 
den vorliegenden Gegenstand gelegentliche Kunde zu erhalten, durch wol- 
ches wir in unserer Meinung recht sehr bestarkt worden sind. 

Man verlange hier nur nicht ungestiim Ergebnisse, hervorleuchtende 
Resultate,' und Jasse sich auf der-andern Seite durch philosophische 
Phrasen und allgemeine Redensarten des Schiilera nicht blenden. —~ Kin ᾿ 
gewisser Gedankenreichthnm, die Produktionskraft, welche in den Dispo- 
sitionen und Ausarbeltungen des Schiilers, in seinen miindlichen Vortra- 
gen zd Tage liegt, cine gewisse Reife des Urtheils, das Wohlgefallen an 
dem mithsam errangenen Verstandnisse eines schwierigen Gedichts oder 
eines prosaischen Literatarstiickes, eine gewisse Agilitat und Gewandtheit 
des Geistes — das sind Resultate, welche die Lektiire deutscher Schrif- 
ten und der Unterricht im Deutschen tiberhaupt zu Wege bringen soll; 
— glanosendere Ergebnisse bleiben der Thatigkeit der Studenten vorbe- 
halten, oder liegen wohl gar über sein akademisches Leben hinaus erst 
in seiner kiinftigen Wirksamkeit. Wer wollte auch bei der Ausbildung 
desjenigen Vermigens, welches am Spiatesten reift und Frijchte tragt, hof- 
fen, darch ungestime Wiinsche irgend Etwas su erreichen, da ja su be- 
fiirchten steht, dass es gerade durch ein anzeitiges Eingreifen ginszlich 
verkiimmert ? Entfaltet sich denn der Kern, welcher im Frihlinge in die 
Erde versenkt wurde, schon im nachsten Sommer zu einem hohen, herr- 
lich griinenden Baume? Entwickelt sich die jange Pflanze nicht vielmebr 
allmalig yon innen nach aussen? Sie kann an der Gluth der Sonnenhitse 
noch verdorren ond durch'den Frost des Winters erstarrep.. Ganz so ist 
es mit der Entwickelung des Menschen, welche-Jangsam und naturgemass 
fortschreiten soll, Gott hat dem Geiste des Menschen den Lebenskeim 
und die Lebenswarme eingehaucht; er braucht su seiner Gestaltung und 
Vervollkommnang nichts Anderes, als eine sorgliche Pflege und Fiebe- 
volle Wartung. Die Ueberkraft des Lehrers der beschrankten, mangel- 
haften Bildung des Schiilers’ gegeniiber gleicht aber in ihrer Wirkung 
dem versengenden Sonnenstrahle in der Kalte des Winters, wenn sie, wie 
diese in das Wachstham der jungen Pflanze, so in das naturgemasse, 
allmilige Entfalten des Geistes roh and gowaltsam eingreift. 


“ 
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Glecke“ von Schiller, den Balladencyklus von Uhland ,, Graf 
Eberbard der BRauschebart* und einige Monologe aus Schillers 
dramatischen Gedichten mag der Sekundaner seinem Gedacht-— 
niese einpragen uni cich bemiihen, sie kunstgerecht vorzutra- 
gen. Jedoch Schillers Werke miissen ihm — wie schon oben 
Bemerkt wurde — zuginglich sein. Vielleicht ware es in Riick- 
sieht auf die armeren Schiiler zweckdienlich, wenn sich in der 
Lesebibliothek. einige Exemplare von jenen vorfanden. Den an- 
derweitigen Stoff σὰν Lektiire entlehnt der Lehrer entweder δας 
den Werken der Schriftsteller selbs{ , oder bedient sich umsich- 
fig veranstalteter Lesebiicher. 

Auch fiir Prima stellen wir einen andern Grundsatz nicht 
auf; nur möchte hier fir -den Lehrer und auch wohl fir den 
Schiller ejne Sammlung wiiuschenswerth sein, welche besonders 
auf die didaktische Prosa Ritcksicht nabme und sich durch eine 
verstindige Wahl und ein umsichtiges Verfahren auszeichnete, 
wenn wir auch gern anerkennen, dass Pischon durch seine Chre- 
stomathie und Kaunisch darch den isten Theil seines Handbu- 
ches diesem Wuusche zu begegnen versucht hat. Dass die Samm- 
lungen von althochdeutschen und mittelhochdeutschen Literatur— 
stiicken in Aller Handen sein miissen, verstelit sich von selbst 
ebenso, als dass Lehrer und Schiiler die grammatischen Resul— 
fate nicht entbebren konnen. 

Irren wir also nicht, so griindet sich die Nothwendigkeit der 
mejsten deutschen Chrestomathieen weniger auf das Bedirfniss des 
Schiilers; sie sind vielmehr dem Lehrer unentbehrlich' — der 
Unterricht im Deutschen schliesst sich namlich mit dem Abgange 
des Schiilers auf die Universitat weniger ab, als irgend ein an- 
derer. Wenn man dasselbe auch von den übrigen mit einigem 
Recht behaupten derf: so steht es doch fest, dass es der Stu- 
dent, zu welcher Fakultat er auch iibergeht, ohne eine ver- 
traute, auf der Hochschule erweiterte Bekanntschaft mit seiner 
Mattersprache und seiner National-Literatur nie zu einem ge- 
diegenen Wissen bringen, sich nie einer segensreichen Wirksam- 
keit erfreuen werde. Auch diesen Umstand muss die Lektiire 
deatscher Schriften. auf dem: Gymnasium beachten, auf Manches 
hindeuten, und darch Proben und Beispiele fiir Manches die 
Theilnahme erwecken, was selbst der Primaner noch nicht ausfahr- 
lich lesen kann, sei es aus Mangel an Zeit, oder weil er dazu 
nicht gehorig vorbereitet ist, — Welcher Lehrer kann aber be- 
haupten, er habe alles hieher Gelisrige selbst gelesen? Welcher 
ist frei von allen Lieblingsneigungen fir einen bestimmten Schrift- 


- steller oder fiir eine bestimmte Gattung der Rede? Da mag er 


sich denn bei der Wahl der Lektiire yon den Principien leiten 
lassen, nach welchen die Sammler die verschiedenartigsten deut- 
schen Lesebiicher ordneten. Die ausgedehntere Lektiire, die aus 
der Praxis entlehnte Erfahrung Anderer wird den einzeInen Leh- 
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rer ,auf Vieles aufmerksam machen, was er selbst entweder ganz 
tibersehen, oder doch zn wenig beachtet hitte; sie wird ihn ge- 
gen Missgriffe schiitzen und jede Vorliebe fiir diesen Schriftstel- 
Jer, oder jenen Dichter, fur diese oder jene Schriftgaitung 
schwachen. Verschmabt nun der Lebrer des Deutschen nicht 
den Rath und die Belehrung Anderer, und liegt ihm selbst sein 
Unterricht am Herzen, so wird es ihm gelingen, dase seine 
Schiiler das Gymnasium verlassen und den hoheren Stadien 
sich zawenden, erwarmt a begeistert fiir alles Edle und 
Grosse, was unsere Literatur uns derbietet; vertraut mit den 
Wauptrichtungen, welche sie verfolgte, und bekannt mit allen 
‘Wegen, welche sie einschlog. — Ob aber je ein deutschea Le~ 
sebuch alle diese Beziehungen umschliessen und so alle übrigen 
Sammlungen iiberfliissig machen werde, bezweifeln wir gar sehr, 
machdem diess K. P, Wackernagel*) ganz misslungen ist, wele 
cher, wie wenig Andere, zor Losung einer solchen Aufgabe be- 
fahigt scheint. Solange diess nun noch nicht erreicht ist, wird 
der Lehrer alle deutschen Lesebiicher benutzen . miissen, welche 
durch verstindige Auswahl und durch richtige Anordnung einen 
Werth an sich haben. Möchten nur der unverdienstlichen, be- . 
quemen Kompilationen immer wenigere werden! 


Eduard Olaweky, , - 
Oberiehrer am Gymn. ga Lissa. 
—* 


* 
g 


. *) Nach Beendigung dieser Abhandlang erbielten wir eben: den tsten 
| Theil des deutechen Lesebuches von Wilhelm Wackernagel. Basel 1835, ' : 
4 Bei einer bloss fliichtigen Ansicht des Buches wagen wir es nicht, über 


Re dasselbe ein Urtheil auszusprechen. Wir bedouern nur, dass es dem Ver- 
ΡῈ fasscr nicht gefullen bat, δεῖ der Auswahl bloss die Schule zu beriicksich- 
ai tigen; es ist beinah unmoglich bei einer solchen so verschiedene Zwecke 


za Voreinigen; vielleicht sucht er durch einen Aussug, der nar auf das Be- 
dirfaiss und die Krafte der Schiller in den Gymnasien berechnet ist , die= 


AN sem unsern Wunache zu begegnen und fiigt demselben, was bei dem eben 
uf angezeigten Werke leider nicht der Fall ist, eine grammatische Begriin- 
γε" dung bei. Dadarch, dass er diesem ersten Theile, welcher nur altdeat- 


: sche Schriftproben gibt, einen sweiten und dritten nachfolgen laseen will, 
εὖ io welchem die spateren dichterischen und prosuischen Erzengnisse unserer 
Literatur enthalten sein werden, kann er das Missverhaltniss vermeiden, 
a was wir an dem Lesebuche K. P. Wackernagels eben getadelt haben, und 

a eine Reichhaltigkeit des Stoffes erzielen, welche'sein Brander aus Mangel 
ie. » an Ream aufgeben musste, ᾿ ! a : , 
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S62 Semerkungen xu den Reden des leocrates. 
Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 
Or, ad Demon, Ὁ. 9, 28: Τὸ δὲ περὶ τὴν ὥρετ ἦν quler- 

ψεῖν καὶ σωφρόνως τὸν αὑτοῦ βίον οἰκονομεῖν ἀεὶ τὰς τέρι:: 

εἰλικρινεῖς καὶ βειβαιοτέρας ἀποδίδωσι. Die Genisse, welche um 
die Tugend und ein besonnenes Leben gewahren, sind daac- 
hafter, als die des Leichtsinns und der Unmissigkeit, micht abe 
sind sie reiner als diese, sondern sie allein sind lauter und rez 

Daher silinysveig καὶ BeBarorégac. Jedoch findet sich dieser Fal 

wo Positiv and Comparatiy verbunden sind, mehr bei den Schni:- 

stellern der spiatern Zeit. So bei Plutarch. Anton. 83: ὅπως --ὐ" 

ἐκείνων ἵλεώ cow τύχοιμι καὶ xgaotégov. Dio Chrysost. Or. XLil 

p. 191: παραλαβόντες ἰσχυρὰς τὰς βόας καὶ πολλὰς ὀλίγας τὰ 

ἀσθενεστέρας ποιοῦσιν. Synesius de Regno p.18B: ἃ πρὸς τὰ ps0 

τε καὶ σπουδαῖα διεγείρει. Calvit. Encom. p. 87 B: ἐπιτηδεῦσαι 

μετριωτέραν κουρὰν καὶ σώφρονα. Lysias pro Milit. 19 p. 234: 

τοὺς βέλτιον καὶ δικαίως βουλευσαμένους. Den Positiv and Ss- 

erlativ verbindet Isocrates Epist. ad Antipatr. p. 395, 30: ὑπὲρ 
ἀνδρῶν φίλων καὶ προςφιλεστάτων pos γεγενημένω. idam. 

p- 99, 17: πολλαῖς av συμφοραῖς καὶ μεγίσταις τὴν πόλιν περι- 

βάλοιμεν. Denn so méchte ich nach den besten Handechrifies le 

sen statt μεγάλαις, Plutarch. Galba 10: δυνάμεως πολλῆς καὶ pe- 
χιμωτάτης. eAnton. 88: τἄλλα κοινῶς καὶ φιλικῶς ἐν τοῖς zeolite 
κοῖς καὶ μεγίστοις ἔπραττον. Isneus de Ὠϊοκοος. Her. 35 p.63: ἄμε 
δὲ καὶ πλούσιον καὶ πονηρότατον αὐτὸν ὄντα ἀνθρώπων. Thacrd |, 

84: Epa ἐλευϑέφαν καὶ εὐδοξοτάτην wiles διὰ παντὸς νεμόμενι. Hl, 

59: ὅπερ δὲ ἀναγκαῖόν τε καὶ χαλεπώτατον τοῖς ὧδε ἕχονυα. Xt 

noph. Anab. [V,.1, 12: τῶν τε ὑποζυγίων τὰ ἀναγκαῖα καὶ dow 

τάτατα πορεύεσϑαι. Hellen. V, 8, 17: εὐτάκεους δὲ παὶ merle 
τάτους. Synes. de Regno p. 28 Ὁ: ἐπιτηδείου τε καὶ ἀξεωνάτου 
δουλεύειν. p. 27 As τῷ πεφηνότι δυνατῷ καὶ καλλίστῳ τῶν recs: 

Calvit. Encom. p. 76 C: λεῖα καὶ μήκιστα φύεται. So gab Js 

dorf nach der Mailander Handschrift fiir ῥαδίως bei Themut. Or. Il 

p- 47, 24: οὕτω ᾧ ὅ στα αὐτὸ καὶ οὐκόλως πιέζει. Lycarg. costt.lae- 

crat. 29 p. 204: πολὺ δοκεῖ δικαιότατον καὶ δημοτεκὸν εἶναι, ¥° 

Fleinrich nach Reiske δημοτικώτατον schrieb, Aeschin. de Fab. 

Legat. 11 p. 317: ὅϑεν δ᾽ ἡγοῦμαι σαφεσεάτους pes τοὺς λόγους 

ἔσεσϑα: καὶ γνωρίμους ὑμῖν καὶ δικαίους. Synes. de Regno p. 16 

A: ϑέαμα ποικιλώτατον καὶ πάγχρουν. Plutarch. Oth. 9: ὡς ἔχ 

ϑιστον εἴη καὶ δεινόν, Herodian. Hist. I, 1 p.56, 15: πόλιν 

τῶν ἐπὶ Θράκης μεγίστην τότε καὶ εὐδαίμονα. LI, 9 p.69, 56: 

solic — τείχει μεγίστῳ καὶ γενναίῳ περιβεβλημένη. --- — Berick- 

sichtigen wir hier noch die Lesart δημοτικοὺς Or. de Permit 

p- 828, 19: ἥδιον ἔχετε δι’ οὕς ἀκούετῃ κακῶς ἢ δε οὕς ἐπα- 

vsisGs, καὶ δημοτικοὺς εἶναι νομίζετε τοὺς τοῦ μεσεῖσθαι τὴν 

πολὲν ὑπὸ πολλῶν αἰτίους ὄντας, ἢ τοὺς ὥπαντας οἷς πεπληοκ- | 
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xacw οὗ διακεῖσθαι πρὸς αὐνὴν πεποιηκάτορι. Benscler Areopay. . 
p. 194 sieht ‘die Valgeta δημοτικοτέρους δ vows pracceiit enint 


ἥδιον. Das ist swar wabr. Aber man erginss in Gedankes . 


μᾶλλον» oder man nehme-macle neuerer Ansicht ἢ fir: mehr ais, 
eher als, und so ist an δημστικοὺς wichts aiezuseteen, Aniteve 
Stellen dieser Art finden sich bei Noudes Observat. Critic, in The« 
mist, p. 63. Nitsech Plat. low. p. 71. Man vergleiche: ‘euch 
Schiller Andocid. Oratt..p.9Q. 80 ist denn. former, die Lesart 

διον ganz untadelhaft: Philipp. ps 89, 88: ῥᾷον γάρ ἔστιν ἐπ suite 
σταρύντων͵ κτήσασϑαί σὰ τὴν καλλίστην καὶ ἐξ ὧδ = —— shu 
νῦν ὑπάρχουσαν προελθεῖν.: Jedoch wirde ich Badenken tragen, 
dieselhe in ‘den Text aufzanehmen, da ich sche, dase dic bestest 
Handachriften ggdsoyv. augh enthalten. Or... de Pace. p. 146, 182 
égov δὲ μεταδίδομεν τοῖς βουλομένοις ταύτης νῆς εὐγενείας ἢ 
Τριβαλλοὶ καὶ Asuxavo) τῆς αὐτῶν δυφγεμείαρ, wo nur die Vals 
gata ῥᾷον stattbalt ist, . Die Verwecheelusg dieser beiden Gradus 
ist ibrigens sebr ᾶυδρ in den Handschriften. So verbesserte sehen . 
Coray ῥάδιον fur ῥᾷον. Helen. Laud. — 486, 33 und Reiske 
δον. fir ῥάδιον bei ‘Lybies contr. Eratosth. 89 p. 260. Man sehe 
noch die Varisnten zu Aeschin. contr. Timareh..196 p.845. Dea 
moath. adv. Macart.1 p. 800. Thacyd. IH, 36, LV,.66. VIL. 47, 
Xenoph. Anab. V, 2, 2 . Heindorf Plat. Phaed. p: 66. Darek 


diesen Umetand , ‘dass sich 80 leicht ῥᾷον in ῥϑδιον, und umgen 
kebrt, andern lesst, darf man sich aber pur nicht verkciten lass ᾿ 


sen, die Lesart der Handsebyiften zu verdringem . Philipp. P 862 


4: οὕτω γὰρ tyes τὼ vag Ἑλλάδορ. were. ὁ ον. εἶναι. συασνῆθαν 
στρατόπεδον μεῖζαν καὶ κρώτεον ἐκ τῶν πλανωμένων ἢ τῶν sen 


λιτευομένων. Bekbers Conjectar ῥδιον su — bin ich 3. 


weit entfernt, dass, güben uns die. Handechrifien dig Wahl ταῦ» 
achen égdsew und ῥᾷον, ich letsteres unbedanklich vorsiches 
wide, so echtgriechisch scheint mir hier der swiefache Com. 
parativ.. Or. de Permat. p. 821, 84: ἐν τούτοις γνμνασθέντοῤ 
καὶ ποροξυνϑέντες ῥᾷον καὶ θὅκιον. πὰ ἀπουδαιύτερα. καὶ sido~ 
νος ἄξια τῶν πραγμαξων. ἀποδέχεαθαι sah μανϑάνειν᾽ δύναντωι. 
Philipp. p. 78, 87: τί λοιπὸν ἔσται τοῖς ἀντιλέγουφωι. ὡς οὐ ϑᾶν- 
τον σὰ τὰ 5 —R ΓῚ ᾿κεῖνοι τ oc yehemeitage. Plataic. Pp. 268, 
9: οὔτε γὰρ — evdinug ἡμῶν case — ἐπ πλδίονος χρόνου 
στρὸς τὴν pe πόλιν οἰκειότερον διακειμένους, za welcher 
Stelle Dobree bemerkte: Suspect. duplex comparativus, Sewie⸗ 
nicht mehr verdichtig: als bei Plutarch, Coriolon. 91: οὖ μείζο- 





2 Ῥοοϊεὶν and Comperstir sind wieder verwechselt Or. de Pace p. 150, 
$2: ἐκ sangiver εὐδαίμοναρ γεγενημένονθ, wo, was auch schow 
erinnert haben, dae Urbiaieche stdapeveerdeove aufsanehmen ict. Pue- 
send lisst sich hierzu vergleichen die Stelle des — — — Her Φ 
Ῥ. 85: ἐξ εὐπόρου τὸ ἀπορατίφῃ γιμνημέερ. ΜΕΝ Ἐς 
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wag οὐδὲν ἐν. ὁλάττον» χρόνῳ ἢ): λάμβανε speraBolas. Herodet. 
ΙΧ, 122: τῶν μέαν. σχόντες ἱπλέοαι ἐσόβεϑα θαυμαστότεροι. The- 
miat,.Or, I p. 8, 10» ἐπαινούμενον “γὰρ τόδε τὸ κίνημα τῆς ψυ- 
ἧς ὡς. ἀνδρῶδές τι. καὶ γεννεκὸν εἰς πλείους εὐκολώτερον παρα- 
εἰ, Synesius de Regn. p. 80 B: πλείω παρ᾽ αὐτὸν κινδυ- 
φεύξεται χεῖρον ἢ βέλτιον κεῖσθαι. 
τον Or, ad Nicocl, Ὁ. 11, 98: ἐπειδὰν δὲ ἐνϑυμηϑῶσι τοὺς φό- 
ς φαὶ τοὺρ. κινδύνους, καὶ διεξιόντες. ὁρῶσι τοὺς μὲν ὕφ᾽ ὧν 
ἥκιστα χρῆν διφϑαρμένους. Die hier aus der Urbinischen Hand- 
echrift aufgenommene Form: χρῆν: fiadet sich, so oft das vorher- 
gehende ‘Wort mit einem. Voeul endet. -Paneg. p. 64, 17. Pla- 
talc. p. 265, 28. Dagegeh ἐχρῆν' Paneg: p. 84, 89. 42, 24. 
63; 6: 64, 24. ~Euagor. p. 164, 24. ‘Helen. Laud. p. 180, 24. 
Panath. .p..240, 16. Plataic. p.:268, 45. Ich warde daher 
ἐχφὴν schreiben , wenn nicht die -Vulgata χρὴ im Wege stande, 
von welcher ¢s nimlich weniger einleuchtet, wie ste entstand, 
wesdn die urspringlicke Lesart ἐχρὴν war Aeginet. p. 567, 18: 
δικαίως ἂν καὶ μείζονος ἢ τοσαύτης: δωρεᾶς ἠξιώϑην"). χρῆν μέν- 
pes cal τὴν ἀμφισβητοῦσαν τῶν χρημάτων μὴ παρ᾽ ὑμῶν πειρᾶσϑαιε 
λαμβάνειν τὴν σύσίαν ἣν Θρασύλοχος κατέλιπεν, ἀλλὰ περὶ ἐκεῖνον 
χρησξὴν οὖσαν οὕτως ἀξιοῦν αὖ τῆς ἐπιδικάζεσθαι. Es ist nicht 
δὰ tadela, dase Bet%er hier nach Corays Conjectur und nach 
deriUrbinischen Handschrift αὐτῆς schrieb. Die ‘Valgata αὐτὴν 
verdient' mdessen immer noch Beriicksichtigung. I[saeus de Ari- 
starch. Her, 24 ps 126: αὐτὸν ἀξιοῦν ἐπιδικάζεσϑαι, wo Bekker 
vorsichtiger war'als Schoemann. So steht ohne Variante in der 


: menen Ausgabe des Suidas Lexic. I p. 809, 8: of τὸν κλῆρον 


δ7Ὺειδικαξζόμενοι. Daher ist auch Scadéégere Aenderung τοῦ κλήρου 
entbebrlich bei Isxews de Hagn. Her. 28 p. 188: τὸν κλῆρον οὐκ 
ἐλάγχανον. Or. de Apollod. Her. 28 p. 89: τὸ μέρος εἴληχεν, wo 
mach Heiske τοῦ μέρους gesebrieben warde, Or. de Dicaeog, 
Her. 6 p. ὅδ: τῶν 88 λοιπῶν ἑκάστη τὸ μέρος ἐπεδικάσατο. ---- ---- --- 
Was daa obige ἐνθυμηϑῶσι anbelangt, so steht dies Verbum wieder 
mit dem Accusativ verbunden. Trapezit. p. 852, 26: ᾿ἐνϑυ 

ϑῆναι δ᾽ ἄξιόν ἐστιν, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, τὴν ἀτοπίαν καὶ τὴν 
ἀπιστίαν. ὧν Exdosere Πασίων ἐπιχειρεῖ λέγειν. ἴοδουβ. de Pyrrh. 
Her. 18 p. 81: ἐνθυμεῖσθε δὲ τὴν —— oy λέγουσιν. Δο- 


. 
᾿ 
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4) Plutarch. Cleomen. 21: μεγίσεων μὲν dy ἐλαγὶ ὄνῳ πραγμά- 
τῶν ἐπικρατήσας. Phocion. 5: πλεῖστον dy dezlery takes βοῦν. εἶχε. De- 


Oceconom. VII},.11: πζοῖσεα γὰρ oxevhy ἕν σμικροτάε εἰῳ διακοχω- 
—— ἐθεασάμην. Thuoyd. VI, 70: — δὴ ὧν ro ἐλαχίσεῳ 
αὐυμαχησαν. -Isocrat. ad Demonic. p. 8, 91 Rips Mf yae ἐν ἑλαχίσεῳ 


, “Ἴ Nicoel. . 25, 22: 6g — ὃ 2 a ' 
καύτηρ ἠξιώθην, valgo — ἂν καὶ μεοίξονοῃ ειμῆφ ἢ τηλι- 
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echin. copty. Timarch. 408 p. 886: ἤδη = πολλάκις ἐνεθυμή-. 


Onv τὴν ἀτυχίαν τὴν τῆς ὑμετέρας πόλεως, Dentosth. corttt: 
Androt. 46 p. 545: μέμνησθε τῶν ὅρκων καὶ τὴν γραφὴν. ἐν. 
ϑυμεῖσθε. Cf. Thacyd. VII, 18. 68: Arrian. Arab. VH, 29. 
Or. ad Nicocl. p.12; 142 πρῶτον μὲν bby δκεπτέον τὶ τῶν 
βασιλευόντων ἔργον ἐστίν - Fav γὰρ ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν 
ὅλου τοῦ πράγματος καλῶς περιλάβωμεν, ἐνταῦϑ᾽ ἀποβλέποντες 
ἄμεινον καὶ περὶ τῶν μερῶν ἐροῦμεν. Sehr passend verglich 


Coray σὰ diesen Worten die Stelle Or. de Pace p. 140, 18: ἦν 


γὰρ ταῦτα καλῶς ὁρισώμεϑα καὶ νοῦν ἐχύντως, πρὸς ταύτην ἑὴν. 


ὑπόθεσιν ἀποβλέποντες ἄμεινον βουλευσόμεϑά καὶ περὶ τῶν ἄλλων. 
Unrichtig aber nahm derselbe περιλάβωμεν im Sinne von ὁρισώμϑ- 
ϑα. Es ist hier wie auch anderwarts comprehendere. Dionys. dé 
Compos. Verb. p. 102, 7: οὖς οὐχ οἷόν τὰ κεφαλαιωδῶς περιλα- 
βεῖν. Or, de Permut. p. 813, 21: πρῶτον μὲν οὖν ὁρίσασϑαι δεῖ 


τίνων ὀρεγόμενοι καὶ τίνος τυχεῖν βουλόμενοι τολμῶσί τινες ἀδικεῖν 


ἣν γὰρ ταῦτα καλῶς περιλάβωμεν, ἄμεινον γνώσεσϑὲ τὰς αἰτίας 
rad καϑ' ἡμῶν λεγομένας. Or. de Permut.‘p. 275, 23: ξώρῳν οὔτε 
stegshaBtiv ἄπαντα περὶ ὧν διελϑεῖν προῃρυύμην οἷός τὲ γενησόβε- 
νος. Or. de Pace p. 162, 5: ἀλλὰ yag ov δύναμαι διὰ τὴν yA 


κίαν ἅπαντα τῷ λόγῳ περιλαβεῖν ἃ τυγχάνω τῇ διανοίᾳ καϑορῶν: - 


Plataic. p. 273, 9: οὐ δύναμαι πάντα — ἀλλ᾽ αὐτοὺς © 


χρὴ καὶ τὼ παραλελειμβένα συνιδόντας --- ψηφίσασθαι. So glaubte 
ich schreiben zu miissen nach der Urbinischen Handschrift fir 


᾿ αὐτοὺς ὑμᾶς χρή. Cf; Paneg. p. 66, 25: νῦν δ᾽ οὐκ ἐφικνοῦμαι 


τοῦ μεγέϑους αὐτῶν, ἀλλὰ πολλά με διαπέφευγεν ὧν δὶενοήϑην. 
αὐτοὺς οὖν yon συνδιορᾶν “). Archidam p. 116, 96. --- — 
Fir ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν gibt die Valgata an unserer Stelle 
τὸ κεφάλαιον καὶ τὴν δύναμιν, was nicht sehr gefallt und wohl 
nur von ungeschickten Handen übertragen ist aus der Stelle Phi- 
lipp. p. 96, 81: λοιπὸν οὖν ἐστὶ τὰ προειρημένα συναγαγεῖν, tv. 
ὡς ——— **) xatidoig τὸ κεφάλαιον τῶν συμβεβουλευμένων. 
Benseler glaubte indessen der Vulgata sich annehmen und schrei- 
ben zu miissen τὸ κεφύλαιον τὴν δύναμιν, jenes τὸ κεφάλαιον in 


loo 





J ας τ 
*) συνδιορᾶν fehlt noch in den Lexicis; desgleichen ξυνδιαποεμεῖν 
Thacyd. Vil], 18: συνδιαίρεεν Themicst. Or. XX p. 286, 26. 

*) Coray nennt dies ein Hyperbaton, fiir ἐν wg ἐλαχίστοιρ. Es ist aber 
jene Stellung des ὡς die allein ubliche. Nicocl. Ῥ. 20, 18: ὅπως av ὡς 
"perk πλείστων ἀγωθῶν τὸν βίον διάγωμεν. Epiet. ad Timoth. p. 400, 10: 
ὅκως αὐτοί te εἷς μετὰ πλείστης ἀσελγείαφ τὸν βίον διάξουσι.'" Antiph. 
Aceusat. Venef. 18 p. 9: πειράσομαι τὰ λοιπὰ ag ἐν βραχυξάτοιρ ὑμῖν 


διηγήσασθαι. Lysine pro Caed. Eratosth. 49 p. 270: og μοεὰ πλείσεων δὲ᾽ 


μαρτύρων τὴν τιμωρίαν ἐποιούμην. Demosth. contr. Aristocrat. 108 
p· 587 ὡς δεὰ βραχυτάτου λόγον. Or. ‘contr. Aristogit, 1, 44 p. 80: ἦν 
ὡς εἰς ἐλαχίστους τὴν βλασφημίαν ἀγάγω. cara 4 Cyrop. V, 3, δ7:ι 
ὡς ἐξ ἑτοιμοτάτον. ‘Cf. Bornemann Cyrop. I, 6, Schoemann [sack 
‘Oratt. ἢ. 238. MWurm Conment. in Dinarch. p. 57.., ee eae 
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edvarbidlisoham Sinne genemmen. Das ist ger aicht God, und 
der Einfall verdiente alles Lob, wenn ἐν xepalalog nicht de- 
kannt wire. Oder soll man der echiechtern Vulgata om gréese- 
res Zotranen schenken, ols dem bessern Urbinas? Des Ausdrucks 
wegen ist zu vergleichen Demoath, adv. Aphob, 4 p. 1831: καὶ 
viv δ᾽ ὥς ἐν κεφαλαίοις ἀπηκόατε. Or. adv. Leptin. 168 p. 658: 
ty’ ἐν κεφαλαίῳ τοῦτο μάϑητε. Or. de Cherson. 76 p. 99 adv. 
Zenoth. 18 p. 168. Aeschin. contr. Timarch. 177 p. 307. de 
Fals. Leget. 118 p. 368. Thucyd. VI, 87. Stulibaum Plat. 
, Phileb. p. 149. 

Or. ad Nicocl, p. 14, 16: μᾶλλον yae dials τοὺς τοιούτους 
ΠῚ τοὺς fageia πολλὰ πατοβάλλοντας ςράξειν τι παρὰ τῶν θεῶν ἀγα- 
ϑόν. Das Indefinitom τε findet sich oft so durch eines oder meh- 
rere Worter von seinem Nomen getrennt. Aeginet. p. 871, 20: 
εἶ τι τῶν Oguovidzev πραγμάτων ἀγαθὸν ἀπολέλαυκα, Demoath. 
de Syotax. 13 p. 168: τὸν βουλόμενόν τι ποιῆσαι τὴν “ύλιν ὑμῶν 
ἀγαϑόν. Or. de F als. Legat. 192 p. $63: μικρὸν ἀκούσατέ μου ἕξω 
τι τῆς πρεσβείας ταύτης. Xenoph, Hellen. IV, 1, 10: ὅταν τι τοῖς 
φίλοις ἀγαϑὸν ἐξευρίσκω. Anab. V, 6, 11: és μὴ πεζῇ ἰόντες τὴν 
, Σινωπέων τι χώραν κακὸν ἐργάζοιντο. Cf. Bremi Isocrat. Oratt. I 
p. 101. --- — Was καταβάλλοντας anbelangt, so findet sich dies 
vom zu Beden werfen, Schlachten der Opferthiere, auch bei Pla- 
tarch. Aristid. 18: ἀλλὰ τοῦ μάντεως ἐπ᾿ ἄλλαις ἱερεῖα καεταβάλ- 
λοκτορ. Herodot. IV, 60: ὁ δὲ ϑύων ὄπισϑε τοῦ κτήνεῦς ἑστεὼς, 
σπάσας τὴν ἀρχὴν τοῦ ᾿στρόφου, ; καταβάλλει μεν" πίπτοντος δὲ τοῦ 
ἰρηΐου 9 ἐπικαλέει τὸν ϑεῦν, τ τῷ ἂν ϑύῃ. — Merkwiirdiger - ist die 
Stelle Panath. p. 205, 20: τοῦ μὴ τῶν καταβεβλημένων εἷς sivas 
μηδὲ τῶν κατημελημένων, wo καταβεβληβμένοι wohl solche sein 
dirften , die sich herabgewiirdigt haben, und schlecht uod ver- 
worfen sind. So wiederum Or. de Permat. p- 528, 29: τοὺς μὲν 
σρνεῖν ἐϑέλοντας καὶ παρασκευάξειν σφᾶς αὐτοὺς χρησίμους τῇ πό- 
λει περὶ πολλοὺ ποιήσεσθε; τοὺς δὲ καταβεβλῃμένως ζῶν- 
sac καὶ μηδενὸς ἄλλου φροντίζοντας πλὴν ὁ omens ἀσελγῶς ἀπολαύ- 
Covras τῶν καταλειφϑντων. τούτους δὲ μισήσετε, die niedrig 
‘leben. So steht bei den spatern Schriftstellern καταβάλλειν oft 
in ἣν Bedeutang erniedrigen, herabsetzen. Arrian, Anab. 
IV, ὃ: πρεσβεύειν μὲν τὰ τοῦ Φιλίππου, καταβάλλειν δὲ “4λέξαν- 
δρόν τὸ καὶ τὰ τούτου ἔργα"). IV, 11: 3 τοὺς ϑεοὺς — ἰς ταπεινό- 
— — 


*) Dinarsh. contr. Demosth. 22 p. 163: Δημοσθένῃρ καὶ ἡ τούξον A og 

α. Acschin. contr. Timaroh. 98 p. 880: Ζιράφχον. καὶ τῶν τούεον 

. Or. contr. — 58 p. 399: “ημοαθέπην καὶ a 

—— —— τούτων δαροδοκίας. .Lysias obstr. Andocid. oc ᾿Ξ 210: διὰ 

τκαῦτον καὶ σὼ τούτου —— Or. contr. Rpiorat. — : αὗται 

(δῶν εἰ Κόνων λέγον Arrian. Aneb. I, LL: κοιεῖν δε ual Sun ᾿ἀλέξανδρον 
umd τὸ ᾿Αλοξάνδρον ἃ, 12: ᾿Αλἐξανδρός το καὶ ett ᾿Δλοξάνδρου ἢ 


Cpa. 
VI Wis 16: de ᾿Α ἢ ——*— Plutarch, Mar- 
4. ΝΣ ἄρα — aii de “Lean 5* —XG 
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τητα οὐ πρέπουσαν καταβάλλειν. Plutarch. Coriolan. 14: ἄνδρα ᾿ 
καὶ γένει καὶ ἀρετῇ πρῶτον ἀτιμάσαι καὶ καταβαλεῖν: Aemil. Paul. . 
26: τέ δέ μου καταβαλλεις τὴν νίκην, καὶ τὸ κατόρϑῳμα ποιεῖς με-- 
κρόν. Jul. Caes, 88: καταβαλὼν ξαυτὸν, ὥς τινα τῶν παρημελη- 
μένων, ἡσύχαξε, Synesitis Catastas. p. 808 A: ἐν εἰδόσιν ὀλόφυ- 
ρύμενος τὴν καταβεβλημένην εὐγένειαν. 

Nicocl. p. 25, 15: 6 δὲ πατὴρ Εὐαγόρας ἀπολεσάντων ἑτέρων 
τὴν ἀρχὴν πάλιν ἀνέλαβεν, ὑποστὰς τοὺς μεγίστους κινδύνους, καὶ 
τοσοῦτον μετέστησεν ὥστε μηκέτι Φοίνικας Σαλαμινίων τυραννεῖν, " 
GAL’ ὦνπερ ἦν τὴν ἀρχὴν, τούτοις καὶ νῦν ἔχειν τὴν βασιλείαν. 
Auffallend, aber doch ertraglich, wie es scheint, ist an dieser 
Stelle das absolute μετέστησεν. Sonst bildet τὰ. πράγματα Object, 
Panath. p. 240, 88: τοσοῦτον τὰ πράγματα μετόστησεν. Or. de 
Permut. p: 296, 8: εἰς τοῦτο τὰ πράγματα πεῤιιστάναι.. Zo jenem ἢ 
Jasst sich einigermaassen das intransitive wegcéotyxev vergleichen 
bei Lycurg. contr. Leocrat. 3 p. 196: νῦν δὲ περιέστηκεν εἰς τοῦτο. 
Beilaufig berihre ich die Stelle Philipp, p. 71, 2: ἅπερ ἐγὼ γνοὺς 
διαλεχϑῆναί σοι προειλόμην, ov πρὸς χάριν ἐκλεξάμενος, wo Wolf . " 
und Andere ganz falach den Artikel τὰ vor πρὸς χάριν setzten, 
Die folgenden Worte ἀλλὰ τοὺς μὲν ἄλλους — erfordern vielmehr, 
dass man das Object zu ἐκλεξάμενος aus dem vorhergehenden oos 
sich Kerausnehme. Areopag. Ὁ. 127, 27: ἀναιροῦντες οὖν τὴν 
ἀρχὴν τῶν κακῶν ἀπαλλάξειν ὥοντο καὶ τῶν ἄλλων ἁμαρτημά. 
των τῶν μετ᾽ ἐκείνην γιγνομένων. Auger weiss nicht recht, ob 
er hier zu ἀπαλλάξειν als Object τοὺς νεωτέρους oder τοὺς πολέτας | 
erganzen solle. Am besten, glaubt er, dachte man sich ξαυτοὺς 
hinzu; welcher Meinung auch Benseler ist. , Muss nothwendig ein | 
Object supplirt werden, so kann es nach meiner Ansicht kein an- 
deres sein, als αὐτοὺς, bezogen auf τοὺς ὑποδεέστερον πράττοντας 
des vorhergehenden 'Satzes. — — — ‘Das zweite τὴν ἀρχὴν an 
unserer Stelle ist adverbialisch zu nehmen wie Paneg. p: 54, 2: 
τὴν μὲν ἀρχὴν — ἐπὶ δὲ τελευτῆς. Helen. Laud, p. 185, 9: δέ- 
δοικα μή τισι δόξω περὶ τούτου μᾶλλον σπουδάξειν ἢ περὶ ἧς 
τὴν ἀρχὴν ὑπεθέμην ἢ. Busir. p. 198, 35. adv, Callimach. p. 857, 


μασιν. Jul. Cacs. 88: Καίδαρα φέρεις καὶ τὴν Kaleagog Cvpeclzou- 
φαν. Dion. 14: diam καὶ τοῖς dlavog adelgedoig. Synes. Calvit. Eacom. 
p. 74 C: ἡ σελήνη καὶ τῆς σελήνης αἱ φάσειρ. Isocrat. Epist. ad Iasow. 
Fil. p. 398, 6: τῷ λόγφ καὶ τοῖς τοῦ λόγου μέρέσι, wo die Vulgata pégeds 
τοῦ λόγου hat, wie Or. de Pace p. 142, 37: ἀρετή καὶ τὰ μέρη ταύτης. 
*) Fur ὑπεθέμην wird jetzt richtiger éxe@duny gelesen Philipp. p. 68, 
24: Labi scape sb, πρὸς eb λάγον. Mit dem Infinitiy vecbundem 
aes sich — Maan pang bei den spatern — — ἐπὶ 
-40, 17: ἔπιθε ρχὲειν ὧν οὔ προρῆκεν αὐτῇ. Synes. Calv. Encom. | 
ὸ 68 Ο: ἐπκοϑέμην δὺ καὶ Ἐκικούρου τι γράφειν ἐγκώμιον. p. 88 B: ἐαέ- 
ϑέτο τὰ μὲν οὐκ ἐνόντα τῇ ποιήσει προρνέμοιν. de Provid. p. 112 Β : éxé- 
ϑεεο τοίνυν 6 Τυφὼς ποὺ πανεάπασι τὴν ᾽Οσίριδος βασιλείαν τῆς ἀνθρῶ- | 
NOY μνήμης ἐκκόψαι. ᾿ 


ν 
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87. Doch weit mehr Beachtung verdient der Umstand, dass das- 
selbe, τὴν ἀρχὴν, zweimal in demselben Satze vorkommt, und 
gwar in verschiedenem Sinne. MDerselbe Fall bei Lucian. Dialog. 
Mort. XII, 2: φημὶ δὲ τούτους μάλιστα ἐπαίνου ἀξίους εἶναι, 


Soos τὸ μηδὲν ἐξ ἀρχῆς ὄντες ὅμως ἐπὶ μέγα προεχώρησαν de 


αὐτῶν δυναμίν τε περιβαλλόμενοι καὶ ἄξιοι δόξαντες ἀρχῆς. Und 


, wieder bei unserem Schriftsteller Paneg. p. ὅ8, 15: ἅμα γὰρ ἡμεῖς 


te τῆς ἀρχῆς ἀπεστερούμεϑα καὶ τοῖς Ἕλλησιν ἀ ρχὴ τῶν κακῶν 
ἐγίγνετο, wo Baiters Note zu vergleichen ist p.79. Hierbin kana 
man auch ziehen die Stelle Areopag. p. 127, 16: ξώρων γὰρ τοὺς 
τηλικούτους ταραχωδέστατα διακειμένους καὶ πλείστων γέμοντας 
ἐπιϑυμιῶν, καὶ τὰς ψυχὰς αὐτῶν μάλιστα παιδευθῆναι δεο- 
μένας ἐπιϑυμίαις καλῶν ἐπιτηδευμάτων καὶ πόνοις ἡδονὰς 
ἔχουσιν. Plat. Lach. p. 196 Β: εἰ μὲν οὖν ἐν δικαστηρίῳ ἡμῖν of 
λόγοι ἦσαν, εἶχεν ἄν τινα λόγον ταῦτα ποιεῖν, Cf. Schiller. 
Andocid. Oratt. p. 80. Sauppe Xenoph. Comment. I, 6, 8. — 
Beiliufig erinnere ieh, dass Dobree ohne Grand Anstoss nahm 
Trapezit. p. 350,12: ἐγὼ γὰρ, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, μέλλοντος Σ τῷ α- 
τοκλέους εἰςπλεῖν εἷς τὸν Πόντον, βουλόμενος ἐκεῖθεν ὡς πλεῖστ᾽ 
ἐκκομίσασϑαι τῶν χρημάτων, ἐδεήϑην Στρατοκλέους τὸ μὲν 
αὐτοῦ χρυσίον ἐμοὶ καταλιπεῖν. Das findet man bei den sorgfaltig- 
sten Schriftstellern, dass sic die Eigennamen wiederholen, statt 
das Pronomen zu gebrauchen. Lycurg. contr. Leocrat. 87 p. 220: 
“αροξυνθέντα τῷ Ko δρῳ καὶ νομίσαντα πτωχὸν εἶναι, σκασάμε- 
ψον' τὸ ξίφος ἀποκτεῖναι τὸν Κόδρον. Cf. Sclivemann Isaei Oratt. 

. 248. So scheint es mir ferner, dass man sich umsonst Mihe 
gab, die Wiederholung des Verbi zu beseitigen. Or. de Permut. 

. 825, 6: τοὺς δὲ --- πλεονεκτεῖν νομίζουσιν, ἀλλ᾽ ov τοὺς 
ὁσιωτάτους καὶ δικαιοτάτους, of περὶ τῶν ἀγαθῶν, ἀλλ᾽ οὐ τῶν 
κακῶν πλεονεκτοῦσι' τοὺς δὲ τῶν μὲν ἀναγκαίων ἀμελοῦν- 
τας; τὰς δὲ τῶν παλαιῶν σοφιστῶν τερατολογίας ἀγαπῶντας φιλο- 
σοφεῖν φασὶν, ἀμελήφαντες τοὺς τὰ τοιαῦτα μανϑάνοντας *). 
Or. contr, Sophist. p. 267, 6: τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν Ssases- 
Boy tay. τίς γὰρ οὐκ ἂν μισήσειεν ἅμα καὶ καταφρονήσειε πρῶτον 
μὲν τῶν περὶ τὰς ἔριδας διατφιβόντων. Ἐὰν letzteres mochte 
Wolf ὄντων lesen, ne idem verbum tam cito recurrat. So heisst 
es Or. de Permut. p. 307, 26: of δὲ περὶ τὴν φιλοσοφίαν ὄντες. 
Or. de Permut, p. 801, 8. 824, 11. Panath. Ρ. 910, 88. 247, 10. 


* Euagor. p. 164, 19. 165, 19. "Und die Aenderung erscheint nicht 


zu kihn, wenn man bedenkt, dass beide Worter ebenfalls ver- 
,wechselt worden. Or. ad Nicocl. p. 19, 23: of περὶ τὴν φιλοσο- 
‘ plav ὄντες, vulgo διατρίβοντερ. Es finde sich aber auch noch eine 
andere Abhiilfe, Or. de Permut. p. 820, 26: τῶν περὲ τὰς ἔριδας 





τ *) auslety mit dem Accusativ auch bei: Herodot. VII, 163: ταύτην 


μὲν τὴν ὁδὸν ἠμέλησε, ΟἿ. Sauppe Xenoph. Comment. Il, 9, 4. 


t 
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σπουϑαζόντων. Oder man kénnte das Particip ganz tilgen ' 
mach Or. de Permut. p. 261, 86: τῶν περὶ τὰς δίκας. Euagor. 
Ῥ. 165, 27: τοῖς δὲ περὶ τοὺς λόγους. p. 173, 8: τῶν περὶ τὴν 
povorxny. Busir. p. 197, 20: τῶν περὶ τὰς αὐτὰς ἐπιστήμας. In- 
dessen befremdet uns auch dort das zwiefache διωτριβόντων nicht 
mehr als Or, de Permut. p. 321, 5: ὄντες --- ὄντες. Epist. ad My- 
til. Mag. p. 404,.2: ὄντας — ὄντας. Panath. p. 229, 30: σύμμετρος 
«αἱ προςήκων ") τοῖς πρότερον εἰρημένοις, τοῖς δὲ μὴ χαίρουσι 
τοῖς μετὰ πολλῆς σπουδῆς εἰρημένοις, ἀλλὰ τοῖς ἐν ταῖς πανηγύ- 
ρεσι μάλιστα μὲν λοιδορουμένοις, Wo Dobree uns zwei Einfalle zum 
Besten gibt. Paneg. p. 42, 24: Ἀατέστησαν. — κατεστήσαντο **) — 
| φαϑιστάναι. Euagor. p. 176, 10: κατέστησε --- κατέστησεν — 
καταστὰς — κατέστη — κατασταίην. Paneg. p. 45, 37: ἀξιοῦντες 
— ἀξιοῦντες. Or. de Permut. p. 297, 22: συμβέβηκεν --- συμ — 
βέβηκεν. p. 304, 86: διακειμένους — διακειμένους. p. 805, 5: 
λογίξεσϑαι — λογισάμενος... Panath. p. 239, 17: ἀποδεχομένους 
τ ἀποδέχονται. Or. contr. Sophist. p. 259, 25: τοὺς μέν γὰρ 
λόγους οὐχ οἷόν τε καλῶς ἔχειν, ἣν μὴ τῶν καιρῶν καὶ τοῦ πρε- 
στόνεοῶς καὶ καινῶς ἔχειν μέτάσχωσιν. Or. de Pace p. 147, 35: 
εἰ νοῦν εἴχομεν, ἀλλήλοις ἂν εἰς τὰς ἐκκλησίας ἀργύριον παρ εί- 
χομὲεν. Doch dieses letztere ist wohl mit Absicht herbeigefihrt; 
zu vergleichen Or. de Pace p. 148, 82: τῶν κακῶν ὧν αὐτοί τ 
ἔχομεν καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχομεν. Philipp. p. 91, 6: τῶν κακῶν 
ὧν αὐτοί τ᾽ ἔχουσι, καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχουσι. Xenoph. Hellen. IV, 
ὅ, 19: πράγματα εἶχόν τε καὶ παρεῖχον τοῖς ἐν τῷ ἄστει. V, 1, 29. 
πράγματα δ᾽ ἔχοντες καὶ παρέχοντες. Comment. IJ, 1,9: πράγματα 
ἔχειν αὐτρύς τε καὶ ἄλλοις παρέχειν. Arrian. Anab, VII, 1: πρά- 
γματα ἔχων ts καὶ παρέχων ἄλλοις. Themist. Or. XIII p. 201,13: ᾿ 
πράγματα εἶχον καὶ παρεῖχον. Or. XXI p. 296, 20: τί οὖν πρά- 
ypaca ἔχουσι καὶ παρέχουσι. Plutarch. Pyrrh. 18: μὴ παρέχειν 
ἑτέροις κακὰ, μηδ᾽ ἔχειν ὑφ᾽ ἑτέρων. Brut. 99: ἐβούλετο μὲν οὖν 
ἴσον ἔχειν τιμῆς καὶ παρέχειν. --- Sehr muss ich mich wundern, 
dass Benseler den Urbinischen Zusatz πᾶσι wieder getilgt bat δέ 
propter aequilitaterm. membrorum et propterea, quod statim 
πάντες sequitur. Areopag, p.180, 18: διείλεγμαι περὶ dtor~ 
κήσεως οὐκ ἀποκεκρυμμένης, ἀλλὰ πᾶσι φανερᾶς, ἣν πάντες 
ἴστε καὶ πατρίαν ἡμῖν οὖσαν. Legte ich auf die Gleichmiassigkeit 
der Glieder ein wesentliches Gewicht, so wiirde ich πᾶσι ddrchaus — 
beibehalten haben; denn das blosse φανερῶς ist doch gar χὰ kurz 


*) Philipp. p. 88, 85: meer cree μὲ’ καὶ πρέπουσα τοῖς προοιιρημέ- 
φοιρ, τὸν δὲ καιρὸν ἔχουσα μάλιστα σύμμετρον τοῖς νῦν λεγομένοις. Or. 
de Permut. p. 276, 7: προρηκόντως τοῖρ ὑποκειμένοιρ. --- — Wegen εἰ- 


φημένοες --- λοιδορουμένοις ist za vergleichen Philipp. p.92, 17: ov 
τὴν φροντίζουσαν τῶν ὑπ᾽ ἐμοῦ λεγομένων ; τῶν ἑλὶ τοῦ βήματος 
μαιφομένων. 


“7 Bei Xenoph. Anab. VII, 8, 81 scheint mir die Lesart κατᾳσεήσῃ». 
nicht so ganz verwerflich. o 
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gegen ἀποκεκρυμμένης. Wegen des endern Umetandes lisst εἰ:: 
vergleichen Or. adv. Euthyn. . 888, 88: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαι πα-- 
τας ὑμᾶς εἰδένων 6 ὅτε πάντες ἄνθρωποι. Doch man war so τε: 
entfernt, an einer solchen Wiederholang Missfallen zu haben, du: 
man sic " vielmehr suchte, Panath. p. 242, 18: τῆς δὲ yeyeu': 
ἐπὶ πᾶσι καὶ πάντας δυναμένης ὠφελεῖν. Plat. Politic. p. 502 ᾿ 
ἅπανθ᾽ ἕνεκα τοῦ τοιούτου πάντερ ὁρῶμεν χάριν. Thacyd. VI, ὃ; 
κατὰ πάντα γὰρ πάντως νικηθέντερε. VIII, 1: πάντα δὲ παντε:- 
Sey αὐτοὺς ἐλύπει. Xenoph. Anab. II, 6 »»: — saves 
ὡμολόγουν. Lucian, Dial. Mort. XV, 3: Boke τῇ φύσει sare; 


ἀποθνήσκειν ὦ ἅπαντας. Dionys. de Compos. Verb. p. 99, 6: xart 


γε wesc πάντων. Plutarch. Agosil. 5. 27. Alexand. 26. Coriolan. {5 ts 
Pelopid. 23. Diese Figur, Parechesis in der Rhetorsk 

liebte man auch in vielem Anderen. Xenoph. Hellen, IV, 6, 2: 
ἐάσαντες --- διαβάντες πάντες, wo πάντες von Ludwig Ῥωδιη 
nach mehrern Handschriften hinzugesetzt wurde, Basir. p. 20} 
14: προχείρως ἐπιχειρῶ. Or. adv. Callimach. p. 860, 29: xole 
μον πολλαὶ πολεις. Xenoph. Ayabas, IV, 1, 28: πολλαχοῦ sole 
lov. IV, 4, 7: πολλὰς πολλῶν. ‘Bencyd. Vil, 80: πολλοὶ ἐν 
πολλαῖς προς βολαῖς. VIL, 93: ἀπὸ πολλῶν καὶ πρὸς ποίλους λό- 
γῶν γιγνομένων. V, 85: ᾿πολλάκις δὲ καὶ — λόγων γενομέ- 
νῶν. Plat, Charmid. p. 165 E: ἃ ἢ πολλὰ ἄν τις ἔχοι πολλῶν τε 
χνὼν δεῖξαι. Arrian. Anab.I, 7: πολὺς 0 λόγος οὗτος παὶ παρὸ 
πολλῶν ἐφοίτα. Platarch. Flaminin. 9:_ λεγόμενον δὲ πολλαχοῦ τεὶ 
ὑπὸ πολλῶν. Alexand. 26: πολλὰ δὲ πολλῶν λεγόντων. Solon. 22: 

πολλοῖς πολλήν. Fab. Maxim. 15; πολλῶν πολύν. Aristid. 2): 

σεολλάκις αὐτοῦ πολλά. Tib, Gracch. 20: πολλάκις δὲ καὶ ποιων. 

Cicer. 6: πολλοὺς πολλάκιρ. Dion. 19: «ολλῶν καὶ πολλάκι;. λυ- 

ton. 29: τὰ μὲν οὖν πολλὰ τῶν ὑπ᾽ αὐτοῦ παιζομένων δεηγείενει, 

πολὺς ἂν ain φλύαρος. Lyæias contr. Agorat. 65 p. 276: sous 
τοίνυν εὖ ἄνδρες δικασταὶ, ὅσα κακὰ καὶ αἰσχρὰ καὶ τούτῳ καὶ τοὶ; 





' τούτου ἀδελφοῖς ἐπιτετήδευται, πολὺ av εἴη ἔργον ") λέγειν, wo ΠῚ 


πολλὰ Andere anders lesen wellten; H. Klotz aber zeigt m xiver 
Quaest. Critic. I p. 42, dase die Stelle volikommen gesmd 1:4. 
Man vergleiche noch Sazppe Xenoph. Comment. IV, 8, 11. Haase 
Xenoph., de Rep. Lacedaem. p. 179. 

Nécoct. p. 27, 18: ἐβουλήϑην οὖν dy τούτοις ἐμαυτὴν ἐπι- 
δεῖξαι καρτερεῖν δυνάμενον, ἐν οἷς ἔμελλον οὐ μόνον τῶν ἄλλων 
διοίσων, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπ᾿ ἀρετὴ μέγα φρονούντων. Thowss 
Magist. oo 170, 16: ἤμελλον ᾿Δτεικὸὶ, οὐκ ἔμελλον.  Letstere 


— Bangor. p p. 173, 17: ὧν rods μὲν ἄλλονς ὀνομαστὶ διελθεῖν ποῖ 
ἂν . Plataic. p. 266, 21: καὶ tag ΜΙ παλαιὰς προδοσίας τοὶ 
ἂν — εἴη a Or. de es Ρ. 363, 28: nad ἕκασεον μὲν ὅδε, 


"Ἧι μάχας ὀνίκη ἢ πόλεις καεὰ χράτος εἶλεν καὶ λόγω κι- 
σας ——— τοῖν oines, anid ἣν εἴη — — μὲ 370, 14. 
weel μὲν τῶν παλαιῶν ὃν lever τὰ wd. Diss: 





p- 387, 2. Schaefer —* τ ‘Coupes: — Pe 210. 
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Forns geben an unserer Stelle jedoch alte Hendechriften; und so 
wiederum Paneg. p. 46, 21: ἔμελλον. Or. contr. Sophist. p. 257, 
2. de Permut. p. 304, 16. Trapesit, p. 849, 21. 968, 87. adv. 
Callimach. p. 868, 80. Dagegen ἤμελλον Belen. Laud. p. 184, 


14. Und eo hach dem Urbinas Aeginet. p. 872, 84: τελευτᾶν. 


ἤμελλε, vulgo ἐτελεύτα. Trapezit. p. 861, 7: μάλισε' ἤμελλον 


σεεισϑήσεσθαι, vulgo μάλιστα πείθειν goenv. An den übrigen 


Stellen liest man jetzt nach derselben Autoritit ἤμελλον fiir ἔμελε 
λον. Or. -de Pace p. 161, 86. Helen. Laud. p. 184, 16. 24. 
Panath. p. 248, 6. de Permut. p. 288, 25. ‘Trapezit. p. 344, 
19. 352, 18. 864, 2. Aeginet. p: 874, 18. — Kiihner Grainm. 
I p. 84: der Aorist, wel@her nur iggder Bedeutung: 
zOogern gebraucht wird, lautet™8tets: -ἐμέλλη σα. 
Seitdem ich darch’ Batter Paneg. p. 64 auf diesen Punkt auf- 
merksem geworden, fand ich den Aorist in der Bedeutung ὃ -- 
gern nur het Xenoph, Hellen. IIf, 2, 10. IV, 1, 18. Cyrop. J, 
8, 15. Agesil. If, 6. Nicht so bei Thacydides 1, 134. HI, 55. 
92. iV, 123. V, 116. VHI, 28. Cf. Dinarch. contr. Demosth. 49 
Ῥ. 160. Themist. Or, 11 p. 88, 4. Lucian. Dial. Mort, XXVIH, 1. 
Platarch. Fab. Maxim. 9. Der Relativsatz ist also zu tigen und 
za lesen: der Aorist lautet stets: ἐμέλλη σα. 

Nicocl. p. 28, 21: ἐγὼ τοίνυν ἐν πᾶσι τοῖς καιροῖς φανή- 
Φομὰι πεῖραν τῆς ἐμαυτοῦ φύσεως δεδωκώς. Fir πεῖραν setzt der 






SchriftsteHer sonkt ἔλεγχον. Archidam. p. 118, 14: ὥςπερ οὖν ᾿ 


ἂν κοινῷ ϑεάτρω τῶν Ἑλλήνων διδοὺς ἔλεγχον ἕκαστος ὑμῶν τῆς 
αὐτοῦ φύσεως, οὕτω διακείσθω τὴν γνώμην. Euagor. p. 166, 87: 
οὗ μέγιστον καὶ σαφέστατον ἔλεγχον. ἔδοσαν τῆς αὐτῶν ἀρετῆς. 
So auch Andocid, de Myster. 150 p. “126: οἵτινες ὑμῖν ἀρετῆς 
ἤδη τῆς μεγίστης εἷς τὸ πλῆϑος τὸ ὑμέτερον ἔλεγχον ἔδοσαν. 
Lysias Epitaph. 47 p. 188: ἐν ἅπασι δὲ τοῖς κινδύνοις δόντερ 
ἔλεγχον τῆς ἑαυτῶν ἀρετῆς. Bei Plutarch@@agegen ἰδὲ nur πεῖ- 
ρων διδόναι im Gebranch. Marcell. 29: πεῖραν ἀρετῆς καὶ πι- 
στεῶς ἀεὶ τῷ Μαρκέλλῳ δεδωκότες. Cleomen. 82: γνώμης δι» 
δοὺς πεῖραν. Cat. Min. ὅ. 56. Agesil. 27. Sertor. 18. Dion. 4. 
Dinarch, contr. Aristogit. 24 p, 185: πρὶν γὰρ λαβεῖν τινὰς καὶ 
δοῦνα; τοῦ τρύπου πεῖραν, Plat. Lach. p. 189 B: ἔδωκας cav- 
τοῦ πεῖραν ἀρετῆς. — Beiléufig erinnere ich, dass ἐπὶ vor ap- 
φοτέρων mit Recht getilgt wurde, Archidam.. p. 99, 18: πῶς 


οὐκ ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν πεῖραν λομβάνειν. Cf. Panath. 


p. 249, 6. Wollté man ἀμφοτέρων nicht mit τῶν ἡλικιῶν vere 
binden, sondern, was stapide Abschreiber thaten, dasselbe auf 
das vorhergehende sy φύσει καὶ ταῖς ἐπιμελείαις “bezicheh, dann 
‘konnte wehl ἐπὶ stehen, Or. ad Nicocl. p. 19, 28: ἐπὶ sot συ»» 


υμολυγουμένον λαμβάνειν nervy τὸν ἔλεγχον. Wegen der Wert.- 


-stdlang ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν, die zwar nichts Befremd- 
liches hat, vergleichen wir jedoch Archidam. p. 106, 18: ἐπὶ 
ταύτης ὧν τς τῆς πόλρως, wo Dobson es fir gut fand, die Val- 


. " 
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gate ἄν τις ἐπὶ ταύτης τῆς πόλεως zuriickzurufeo, Philigp. p. 82, 


9: τοῖς αὐτοῖς ὧν τις λόγοις. Archidam. p. 107, 88: πλεῖστον 
ἄν τις χρόνον. p. 105, 35: πολλοῖς ἄν τις παραδείγμασι. Plataic- 


P. 269, 1: πλειόνων μὲν ἄν τις παραδειγμάτων. Or. adv. Calli- 


_ mach, p. 860, 33: τὸ πλεῖστον ἂν tig pégog. Acginet. p. 872, 18: 


μετὰ πόσων ἄν τις ἀγρυπνιῶν. Or. adv. Euthyn. p. 882, 5: ἐξ 
αὐεοῦ ἄν. τις τοῦ πράγματος. Or. coutr. Lochit. p. 379, 19: ἐφ᾽ 
Tn ὃ » ⸗ > Ὁ ν 

ys ἂν ὑμῖν προφάσεως. Or. ad Demon. p. 8, 8: δ ὧν ἄν poe δο- 
κεῖς ἐπιτηδευμάτων. --- Philipp. p. 72, 80: ὠμολύγουν δὲ μηδενὸς 
πώποτε τοσοῦτον πράγματος διαμαρτεῖν. Busir. p. 195,.9: τῆς ᾿ 
ὑπαρχούσης αὐτὸν διαβολῆς ἀπήλλαξας. Plataic. p. 272, 88: ἀντὶ 
τῆς παρούσης Zno@e δόξης. Epist. ad Philipp. If p. 892, 81: 
διὰ τῶν σῶν ἐφορωβ πράξεων. Epist. ad Antip. p. 394, 2: τῶν 
ἐπιδόξων διαφθαρήσεσϑαι πραγμάτων. Und so noch an vielen 
andern Stellen, — Mit Recht führte Dindorf die Lesart der 


- Handschriften zuriick. Busir. p.197, 80: ἔτε δὲ τὸ μηδενὸς τῶν 


3 


ἀναγκαίων ἀποροῦντας τῶν κοινῶν προρταγμάξων ἀμελεῖν, Wo der 
Genitiv τῶν κοινῶν προςταγμάτων von μηδενὸς abhangt. “80 erin- 
nerle Corqy ganz richtig gegen die, welche ἄνευ τῶν εἰρημένων 
schrieben. Panath. p. 207, 12: φραΐειν οὐδὲν μέρος ) ἕχοντες τοῖς 
μαϑηταῖς τῶν εἰρημένων ὑπ᾽ ἐμοῦ, dass dieser Geniltiv von 
μέρος regiert werde. Zu beachten ist auch Philipp. p. 72, 23: 
ὑπεσχόμην μόνοις αὐτοῖς τὸν λόγον τῶν ἐν τῇ πόλει δείξειν, Vulgo 
τῶν ἐν τῇ πόλει τὸν λόγον. Philipp. p. 69,10: ὥςτε μηδένα τὸν λόγον 
αυτῶν μηδὲ τὴν λέξιν ἐπαινεῖν, vulgo αὐτὸν "). Der, Genitiv 


‘hiaingt wieder von μηδένα ab. Nicocl. p. 27, 85: οὐδ᾽ φήϑην 


δεῖν τοὺς μὲν ἐκ ταπεινοτέρας ποιήσασϑαζ τῶν παίδων. Thu- 
cyd. IV, 118: of μέν τινες ὀλίγοι διαφθείρονται ἐν χερσὶν av- 
τῶν. Xenoph. Anab. V, 7, 16: of δέ τινες καὶ εἰς Κερασοῦντα 
αὐτῶν ἀποχωροῦσι. Hellen. IV, 5, 17: καὶ of μὲν ἐμπίπτου- 
σιν αὐτῶν' εἰς τὴν ϑόλατταν. Dinarch. contr. Demosth. 6 p. 148: 
τοὺς δὲ παράνομον τι τῶν ἐν τῇ πόλει διαπεπραγμένους ἐκβαλεῖν, 
wo Reiske τινα zwischen τι τῶν setzen wollte. — Im Allgemeinen 
genommen ist die Wortstellung bei unserem Schrifteteller sehr ein~ 


t 


*) Panath. p. 214, 13: οὐδὲν ὧν uégog εἰρηκέναι δόξοιε τῶν ἐκείνοις 
ἡμαρτημένων. Philipp. p. 76, 8: οὐδὲν av μέρος οὖσαι φανεῖεν τῶν διὰ 
Θηβαίους --- ἡμῖν γεγενημένων. Or. ad Nioocl. p. 12, 27: ἅπασαι γὰρ αἱ 
σανηγύ gus οὐδὲν μέρος τιϑέασι τούτων τῶν ἄθλων. Plutarch. Lysand. 12: 
οὐδὲν ὃ μέρος. ὡς εἰπεῖν, dnalvng τῆς πυροειδοῦς περιοχῆς ἔχων. Sulle 
81: ἦσαν δ᾽ οἱ de’ ὀργὴν ἀπολλύμενοι καὶ δε᾽ ἔχϑραν οὐδὲν μέρος τῶν 
διὰ χρήματα σφαττομένων. 

_ **) Das miisste genommen werden im Sinne von μόνος, wie Areopag: 
p. 182, 2: αὐτοὺς τοὺς αἰτιωεάτους τῶν κακῶν dvatovtag, wo δι 
αὐτῶν oder μόνους wollte. Demosth. de Coron. 126 p. 204: αὐτὰ τ 
καιότατ᾽ εἰπεῖν περὶ αὐτοῦ. Dionys. de Compos. Verb. p. 86, 6: ονζ 
ἅπαντα λέγων, ἀλλ᾽ αὐτὰ τὰ ἀναγκαιότατα. p. 294, 8: ἀλλ΄ αὐτὰ τὰ φα- 
ψερώταξα. So ist auch wohl der Urbinische Ζαεαῖς αὐτὸν Ζὰ veretehen Epist. 
ad Antipatr. p. 893, 18. Cf. Sauppe Xenoph. Comment. II, 14, 8. 
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ach und leicht; nur selten firrdet man ‘diéselbe so verwickelt wie 
licocl. p. 28, 2: xal-péy δὴ Ὁ) διορᾶν καὶ τὰς φύσεις τῶν ἀνθρώπων 
αἱ τὰς πράξεις ἅπαντες ἄν. τὰς τυραννίδας μᾶλλον ὁμυλογήσαιεν. 
fan construire: κἀὶ μὲν δὴ ἅπαντες ὧν. ὁμολόγήσαιεν τὰς τυραν- 
‘dag μᾶλλόν διορῶν --- πράξεις: ΣΝ 
Nicocl. p. 28; 81: ἄξιον μὲν οὖν καὶ τοὺς φύσεε ποσμίους 
iveag: ἐποινεῖν καὶ ϑαυμάξειν. Diese- Verba. finden sich 
ft bet Isocrates- und andern Schriftstellern mit einander ver- 
unden. Buvik. p. 198, 27: μάλιστα δ᾽ ἄξιον ἐπαινεῖν καὶ ϑαυ- 
ιάξειν τὴν εὐσέβειαν αὐτῶν. Paneth.’ p. 240, 14. 250, 10. 
Iutarch. Cicer. 4. ᾿--- Ebenso ἐπαινεῖν καὶ τιμᾶν Epist. δά 
Antip. p. 894, 27: ἅπαντες γὰρ of χαρίεντες τοὺς τοῖς͵ σπου-- 
lalotc τῶν ἀνδρῶν καλῶς ὁμιλοῦντας ὁμοίως - ἐπαινοῦσι καὶ 
᾿ἐμῶσιν ὥςπερ αὐτοὶ τῶν ὠφέλειῶν εἰπολαύοντες. Helen. Laud. 
)». 186, 28. Panath. p. 216, 26. 246, 22. Epist. ad Timoth. 
» §99,-81. Xenoph. Hieron. IX, 2. Oeconom. IX, 15. Ly- 
‘urg. contr. Leocrat. 74 p. 216. Plutarch. Sel. 99. In. omge- 
cehrter Stellung τιμᾶν xal'étaivsly bei Demosth: eontr. Aristo- 
it. 1, 91 p. 78. — Or. de Permut. p. 829, 24: ἀγαπᾶν καὶ 
‘spay καὶ ϑεραπεύειν. Platarch. Aristid: 6: ἐγαπᾶν δὲ καὶ τι- 
dy καὶ σέβεσθαι. — Or. de Bigis p. 389, 1: ὑπὸ πάντων ἀνϑρώ- 
cov ἀγαπωμένην καὶ θαυμαζομένην, wo die Urbinische 
Jandschrift .die beiden letzten Worte auslésst. Helen, Laud. 
)». 183, 82: τοὺς ἀγαπήσαντας καὶ θαυμάσανναρ. — Philipp. 


*) καὶ μὲν δὴ stelite schon Coray fir καὶ μὴν δὴ her, und erklarte: 
tad πρὸς τούτοις. Die Partikeln dienen, am ein neues Argument einzulei- 
en. Cf, Haenisch Lys. Amator. p.51. Stallbaum Plat. Sympos. p. 90. 
\us unserem Schriftsteller bemerken wir noch Nicocl. p. 26,:32: καὶ μὲν 
λὴ καὶ περὶ σωφροσύνης ἔτι μείζω τούτων ἔχω διελθεῖν. Paneg. p. 38, 22. 
λγϑορδβ. p. 181, 25. Or. de Pace p. 141, 16. Basir. p. 198, 9. 900, ° 
Μ. 203, 7, Or. de Permat. p. 309, 1. Trapezit. p. 348, 35. Or. adv. 
Zathyn. p. 384, 17. Nicht sehr verschieden ist der Gebrauch, den Iso- 
rates von καὶ μὴν macht; auch diese Partikeln bilden den Uobergan 
a einem neven Argument. Einfach καὶ μὴν. Philipp. p. 86, 7. — κα 
εὴν καὶ. Philipp. p. 85, 37. --- καὶ μὴν οὐδὲ. Pantg. p. 52, 28. 58, 8. 
6, 3. Or. de Permut. g 291, 33. 313, 36. 825, 36. adv. Callimach. 
. 369, 19. Aeginet. p. 371, 24. Epist. ad — δ' 386, 26. — καὶ 
εὴν — ys Or. ad Nicocl. p. 1%, 21. Philipp. p. 87, 10. Euegor. p. 170, 
 — Anders steht καὶ μὴν Paveg. p. 87, 8: τίναρ οὖν χρὴ μᾶλλον νο- 
εέξειν ἢ δωρδὰν τ εῶν θεῶν λαβεῖν ἢ δητοῦνταρ αὐτοὺς ἐντυχεῖν; οὗ 
οὖς ὑπὸ πάντων ὁμολογουμένουρ καὶ πρώτου γενομένους καὶ πρός τὸ 
ὡς τέχνας εὐφνυεστάτουρ ὄντας καὶ πρὸς τὰ τῶν ϑεῶν εὐσεβέστατα δια- | 
ιδιμένουρ; xal μὴν ὅσης προρήκει τιμῆρ νυγχάνειν trove τηλικούτων 
ἐγαθϑώῶν αἰτίους. περίεργον διδάσκειν. Es ware nuo aber aber flis- 
‘ig su seigen, welche Auezeichnung die Urheber von so 
red ΠΝ μα ——— ld assole ian Or. ap Na ag art 
. $63, 1: καὶ μὴν οὐ δεῖ γ᾽ ὑμᾶς παρ᾽ ἑτέρων μαϑεῖν ὅσον ἐστὶν ὁμόνοια 
ἰγαϑὸν ἣ aaa καπόν. Nun aber braucht ihr niclit von An- 
fern sn lernen, welch grosses Gat die Eintracht und wel- 
shes Uebel die Zwietracht ist. 
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p. 95, 80: dyaxaes καὶ Saagoucs, — Areopag. p. 128, 153 
ϑαυμάζξοντες καὶ ξηλούντες, wozua Valckenaer passend 
verglich Or. de Pace p. 151, 84, de Permat. p, 880, 9. Dieselbe 
Verbindung bei Demosth. de Fals. Legat. 259 p. 884. Plutarch. 
Mar. 85. Aristid. 2. 27. Lucall. 21. Dion, $6. Or. de Bigia 
p- 840 28: εὐδαιμονέστερος ἢ ϑαυμαστότερος ἢ, ξηλαεότερος. 
Archidam, p/ 116, 21: ζηλωτότερος ἦν καὶ ϑαγμμαστότερος. --- 
Or. de Pexmut. p. 818, 16: αἵτινες μακαρίξουσι. μὲν καὶ ξη- 
λοῦσε τοὺς καλῶς χρῆσϑαϊ τῷ λόγῳ δυναμένους. Panath. ῃ..958, 
84, 254, 82. Plutarch. Aristid. 6. Compar. Solon. cum Peplic. 
1. — Or. de Pace p. 162, 20: ζηλῶσαι δὲ καὶ μεμφήαασϑαι.- 
Panath. p.207, 9. Or. ad Demon. p. 2, 35. Plutarch. Agid. 19. Pe- 
ricl, 18. Demosth, 9. — Ueberhaupt liebt Isocrates eine gewisee Fiilla 
des Ausdrucks, und nicht nur in aufgeregter Stimmung, aondern 
oft im nischternsten Vortrage, Philipp. p. 76, 7: εἴ τις 4ἀϑ 6ή- 
geass καὶ oxépasto τὰς τῶν Ἑλλήνων συμφοράς; So nach.dem 
Urbinas Philipp. p. 78, 26: @ τι av ov κελεύῃς καὶ evaBowlevgs- 
Nicocl. p. 29, 3; dst ὧν dye συμβουλεύσω καὶ προςτάξω, wo die 
Vulgata die umgekehrte Stellung hat. Paneg. p..63, 8: εἰρηγεῖ- 
σϑαι καὶ συμβουλεύειν. Or. de Permnt. p. $22, 25: εἰρηκέναι xed 
ιδυμβεβουλευκόναι. Jedoch geben alle Handschriftea Nicocl. p, 22, 
25: soig ux ἐμοῦ συμβουλευϑεῖσι καὶ προςταχϑεῖσιν. Auffallender 
’ ist Or, de Permut. p. 276, 8: τοσαύτας ἰδέας καὶ τοσοῦτον ἀλλή- 
λῶν ἀφεστώσαρ συναρμόσαι καὶ συναγαγεῖν, wo. der Ge- 
danke die beiden letzten, aus den besten Handschriften aufgyenom- 
menen Worte ohne Nachtheil entbehren kénnte. Panath. p. 241, 9: 
Δειράσομαι δηλῶσαι τούς t ἐπισερατεύσαντας τῇ πόλει καὶ τὰς μά- 
χας τὰς ἀξίας μνημονευϑῆναι καὶ ῥδηϑῆναι, wo zuletzt 
Benseler an καὶ ῥηϑῆναι Anstoss nahm, weil das Verbum in der- 


selben Form schon im Vovhergehenden stehe. Pangth. p.205, 99: 


περὶ ὧν of χαριέστατοι τῶν “Ελλήνων καὶ μνησϑθεῖεν av καὶ 
διαλεχϑεῖεν: Paneg. p. 86, 6: τῶν εὐεργεσιῶν — τὰς διὰ 
τὸ μέγεθος ὑπὸ πάντων ἀνθρώπων καὶ πάλαι καὶ νῦν καὶ παν- 
ταχοῦ καὶ λεγομένας καὶ μνημονευομένας. Dann mochte 
ich aber auch dem Urbinas nicht folgen, der die Worte καὶ δια- 
βάλλειν ἐπιχειροῦσιν ausldset. Or. de Bigis p. 384, 8356: ὡς δεινὰ 
δεδρακότος αὐτοῦ κατηγοροῦσι καὶ διαβάλλειν ἔπιχει - 
ρούὔσινν Denn hatten die Abschréeiber emen Zusatz machen wol- 
len, so wiirden sie wahrscheinlich geschrieben haben καὶ dsafad- 
λουσιν. wie bez Lycurg. contr. Leocrat. 11 p. 198. Antiph. de Sal- 
tat. 21 p. 75. Demosth. adv. Aphob. 27 p. 137. Wegen jener Stelle 
vergleiche ich beilaufig noch Epist. ad Philipp. iI p. 892, 28: ἃ 
. ψέος ὧν διενοούμην καὶ γράφειν ἐπεχείρουν. Demosth. contr. 
Olympiod. 6 p. 896: ἐψεύδετο καὶ ἀναισχυντεῖν ἐπεχείρει. The- 
mist, Or. XXVI p. 377, 6: νυυϑετοῦσι καὶ διδάσκειν ἐπιχειροῦσι. 
Julian. Or. I p. 41 D: πολλῶν ἀπαγορευόντων καὶ πρὸς τἀναντία 
ξυμπείϑειν ἐπιχειρούντων. Kommen wir wieder auf unsern Gegen- 
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stand ztriick, Epist. ad: Alexand. p. 895, 27: τὸ καταλελειμμένον 
μου μέρος καὶ λοιπὸν ὄν, Wo 2u dem ersteren Matihaci bemerkt: 
quomodo differat ab hoc λοιπὸν ov, kaud equidem video. 
Auch ich sehe das nicht ein , und wirde ich gern letzteres tilgen, 
wenn han nur einigermaassen mit Grand vermuthen kénnte, dase 
die Abschreiber uns einen Zusatz geliefert. Epist. ad Antip. p. 895, 
20: ὑπὲρ ἀνδρὼν φίλων κἀὶ προςφιλεστάτων yor γεγενημένων, Wo- 
zu Dobree schrieb: Tautologiam tolles legendo, ἀνδρῶν ἀγα- 
Ody, et mille aliis modie. Unangefochten blieb Euag. p. +70, 
42: μετὰ Solov καὶ τέχνης. Aber nicht Philipp. p. 98, 12: xara 
’ δὲ τὴν εὐδοξίαν καὶ τοὺς ἐπαίνους καὶ τὴν φήμην καὶ τὴν μνήμην. 
Panath, p. 222, 1: τότε μὲν γὰρ εἰς ἄγνοιαν καὶ πλάνον καὶ λήϑην 
ἐνέπεσον. Panath. p. 252, 36: εἰ κατασταίην εἰς ἔλεγχον καὶ λό- 
γον, an welchen Stellen Benseler die Urbinischen Ζιδάϊχα καὶ τὴν 
φήμην, καὶ πλάνον, καὶ λόγον, als lastig und iiberfliissig tilgen 
will, Leicht entschuldigt man bei dem leidenschaftlichen Tone, 
* der in dem Ganzen herrscht, folgende Tautologien. Epist. ad Ar- 
chidam. p. 405, 84: ἧς οὐδεὶς παραλέλειπται τόπος ὃς ov γέμει. 
καὶ μεστός ἔστι πολέμου καὶ στάσεων χαὶ ἀφαγῶν. Paneg. 
p- 52, 6: μᾶλλον δ᾽ ἐτίμων τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν 
σεολιτῶν ἢ τοὺς γονέας τοὺς αὐτῶν, wozu ich schon friher verglich 
Themists Or. 1V p.67, 26: τὸν αὐθέντην καὶ παλαμναῖον. Man sehe 
nach Houwlez Observat. Critic. Ρ. 67. Doederiein Specim. Sophocl. 
p. 47: hoc ubertatis genere nihil frequentius in sermone Graeco. 
Panegyr. Ὁ. 88, 22: τοὺ; πρὺς ὑπερβολὴν πεπονημένους (λό- 
yous) πρὸς τοὺς ἀγώνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων σκοποῦ-- 
σιν. Baite, diirfte es jetzt selbat wohl tadeln, dass er hier mit 
. dem Ambrosianus πεποιημένους fir πεπονημένους geachrieben hat 
aus dem Grunde, weil πονέω ven‘Isocrates nur intransitiv und im 
Activ gebraucht werde.’ - Dieser Grund ist, wie Hermann Sauppe 
sehr richtig erinnert, unzpreichend,.ein Wort zu andern, das an 
sich gesagt werden kann und hier um vieles passendaer ist als jenes, 
Mit πεπονημέναυς bezeichnet der Schriftsteller aber nicht die mii- 
' hevolle, sondern die sorgféltige und kunstvolle Ausarbeitung. 
Epist. ad Iason. Fil. p. 897, 31: εἰπεῖν δὲ περὶ τῶν προτεϑέντων 
ἐπιχαρίετως καὶ μουσικῶς καὶ διαπεπονημένως. Plutarch. Tib. 
Gracch, 2: τῇ δὲ λέξεε καϑαφὸς καὶ διαπεπονημένος ἀκριβῶς. Von 
Trinkgefiissen sagt Theopomp. Fragm. 125 p. 86: ἐνριβῶς καὶ πο: 
λυτελὼς εἶδες ἂν ἐκπεπονημένους. Xenoph. Hellen. ἐν; 9, 7: ἦν 
62 τὰ ἀϑλα τὰ μὲν πλεῖστα ὅπλα ἐχσεπονημένα εἷς κόσμον. --- — 
Wegen σκοπεῖν τι πρὸς ἄλλο τι, aliguid ad aljue rei rationes exa- 
minare, vergleicht Spohn passend Aeginet. ιν 376, δι sgt’ εἴ τίς 
με σκοποῖτο μὴ πρὸς ταύτην, ἀλλὰ πρὸς τοὺς πώποτε κατὰ δόσιν 
, ἀμφισβητήσαντας. Beachtet man diese Stelle, so erscheint die 
Conjectur σκοπῇ te fir exomyras sebr entbebrlich, Panath. p. 211, 
29: ἣν δή τες ἡμᾶς τὸν τρόπον τοῦτον σκοπῆται. καὶ παριβάλλῃ 
μὴ πρὸς τὴν τυχοῦσαν πόλιν. Auf dhnliche Weise verbindet The- 


Ay (J Bemerkangen zu den Reden des Isocrates, 


mistius ἐπισκοπεῖσθαι mit ἐξετάζειν. Or. II p. 89, 8. Um das 
Activum und Medium néher zu betrachten, so kann im Allge- 
meinen wohl das als Unterschied gelten, dass σκοπεῖν, beach- 
ten, beriicksichtigen, mit Beziehung auf ein Object gesagt 
wird, wogegen σκοπεῖσθαι, bei sich Betrachtungen an- 
stellen, iberlegen, bezeichnet und absolut steht. In die- 
sem Sinne Euagor. p. 178, 85: σκοπουμένοις δὲ αὐτοῖς ὅπως 
τῶν συμφορῶν αὐτὴν ἀπαλλάξουσι, ταχὺν τὸν καιρὸν “Δακεδαιμό- 
vios παρεσκεύασαν. Or. de Permut. p. 275, 17: σκοκούμενος 
οὖν εὕρισκον. Philipp. p. 70, 5: οὕτω διεκείμην act εὐθὺς oxo- 
σεεῖσϑαι πῶς ἂν τὰ πεπραγμένα παραμείνειεν ἡμῖν. Panath. p. 249, 
28: ταῦτ᾽ ἐνθυμηϑεὶς σκοπεῖσθαι ποίους τινὰς ἂν ἑκατέρους εἶναι 
φήσας ἀληϑῆ τε λέγειν δόξειας περὶ ἀμφοτέρων. Panath. p. 238, 
1: σκοποῦμαι τίνα τρόπον διαλεχϑῶ περὶ αὐτῶν. Panath. p, 219, 
88: εἴ τινες σκοποῖντο τί ἂν ἀποδυκιμάσειαν. Philipp. p. 73, 89: 
μετὰ γὰρ τούτων σκοπούμενος μᾶλλον 7 μετὰ τῆς τῶν πολλῶν Soins 
ἄμεινον av βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Or. de Pace p. 152, 89: ὥςτ᾽ 
εἴ τις σκοπεῖσϑαι βούλοιτο περὶ τῶν ἄλλων, ὥςπερ πρὸς δεῖγμα τοῦτ᾽ 
᾿ ἀναφέρων"), φανεῖμεν ἂν μικροῦ δεῖν ἀντηλλαγμένοι. Nicocl. p. 21, 
28: περὶ τῶν ἀγνοουμένων σκοπούμεϑα. Nun aber finden wir 
auch das Activum so gebraucht. Paneg. p. 85, 17: Som γὰρ 
ἄν τις ποῤῥωτέρωθεν σκοπῇ περὶ τούτων ἀμφοτέρων. Or, dePermut. 
p. 299, 836: ἐσκόπουν περὶ αὐτῶν τούτων. Umgekehrt steht nicht 
selten das Medium, wo man das Activ erwarten sollte. Or. adv. 
Euthyn, p. 888, 34: apa καὶ τὴν ἀπολογίαν oxonovvtas, was je- 


*) Dies ist gesagt fiir πρὸρ τοῦτο ὄρπερ πρὸς δεῖγμα ἀναφέρων. Auf 
dieselbe Weise bei Themist. Or. X p. 159, 12: ἐσάλενον μὲν οὖν ὥεξπερ 
dy ὅρμῳ τῷ ῥείθρῳ. Platarch. Numa 20: οἷον ἐκ πηγῆς sag Νουμᾶ 60- 

lag τῶν καλῶν καὶ δικαίων ἐπειρρεόντων εἰς ἅπαντας. Themistocl. 32: 
ὥςπερ ἐν τραγῳδίᾳ τῇ ἱσεορίᾳ μονονοὺ μηχανὴν ἄρας. Coriolan. 34: 
ὥςπερ ὑπὸ ὕει ματοὲ φέρεσθαι τοῦ κάθους. Aemil. Paul. 1: ὥςπερ ἐν 
ἐφρόπερῳ τῇ — Cat. Maior. 5: ὥρπερ ἐκ πηγῆς πλουσίαρ ἀποῤῥεῖ 
εἧς ἡμερότητορ. mp. Aristid. cam Oat. Mai. 1: Sgwee εἰς πέλαγος ἀχα- 
ψὲς τὴν ἐν Ῥώμῃ πολιεείαν. Sulla 22: Sense εἰς λιμένα τοῦ Σύλλα τὸ 
-- στρατόπεδον κατεφέροντο. Pompei. 26: ασπερ εἰς σμῆνος ἐδύοντο παντα- 
χόϑεν καταφερόμενοι τὴν Κιλικίαν. Cat. Min. 95: καθάπερ ἐν δράματι 
τῷ Blo. Cicer. 6: καϑάπερ εἰρ πέλαγος ἀχανὲρ τὴν πόλιν ἐμπεσὼν ὦ “περὶ 
᾿ ἀὐτοῦ λόγοφ. Dion. 87: ὥρπερ ἐκ μακρᾶς ἀῤῥωστίας τῆς τυραννίδος εὖ- 
Ove ἐπιχειροῦντες ἐξανίστασθαι. Arat. 38: καϑάπερ ἐν δίκῃ τῇ ἱστορίᾳ. 
Timol. 34: αἷς ἐπὶ ϑέαμα κάλλιστον τὴν τοῦ τυράννου τιμωρίαν. Comp. 
Nic. cum Crass. δ: εἷς ἐπὶ ῥᾷστον ἔργον τὸν Παρϑικὸν ὁρμήσας πόλεμον. 
Cicer. 6: dg πρὸς ἀόριστον πρᾶγμα τὴν δόξαν. Cf. Thacyd. VI, 50. Scka- 
fer Dionys. de Compue, Verb. p. 827. Krabinger Synes. Caivit. Eacom. 

- 138. Selten finden sich Stellea, wie bei Arrian. Anab. V, 17: καεηΐῤ- 
τὶ Gav ὥςπερ εἰς τεῖχόρ τε φίλιον ἐς τοὺς ἐλέφανταρ. ---.--- Wegeu 
ἀναφέρειν, sich beziehen, verglich ich friher schon Plataic. p. 263, 
SO: πρὸς τί τῶν γεγενημένων ἀναφέροντες. Ich fiige noch hinza Platarch. 
Vitt. X Oratt. p. 25, 4: ἐπὶ τὸ παλαιότατον ἀναφέροντερ. Themict. Or. 
XXII p. 382, 88: alg ὃν τοῦτα κεφάλαιον ἀναφόροντος. Cf. 428 Lexic. 
Platon. I p. 161., | 


— 
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doch so anfzufassen ist: sie tiberlegen bei sich, was sie 
als Vertheidigung vorbringen sollen. Or. adv. Calli- 
mach. p. 865, 28: νομιζόντων ro μὲν κοινὰ διεφϑάρθαι, ra δ᾽, ἴδια 
σκοπουμένων. Archidam. p. 101, 22: σκοπούμενοι δὲ τὴν μαν- 
τείαν. Daher trege ich kein Bedenken mit Bekker nach der Ur- 
binischen Handschrift zu lesen Helen, Laud. p. 187, 85: τῶν 
δὲ μηδὲν πρὸ. τοῦ πράγματος ἐνθυμουμένων, ἀλλὰ τὸ συμβαῖνον 
μόνον σκοπουμένων, fir σκοπούντων. Das Medium ist nach der- 
selben Autoritit hergestellt, Trapezit. p. 848, 12: πρῶτον δ᾽ 
ἐκ τούτου σκοπεῖσϑε. Aehniichkeit bat Busir. p. 200, 28: é τῶν 
εἰκότων σκοπούμενος. _Dagegen steht das Activum Or, adv. Cal- 
‘limach. p. 868, 10: ἔδεε δ᾽ ἐκ τῶν εἰκότων σκοπεῖν. Or, de Bigis 
p- 840, 14: πολλοὶ τῶν πολιτῶν πρὸς αὐτὸν δυρκόλως εἶχον ὡς ΄ 
πρὸς τυραννεῖν ἐπιβουλεύοντα *), οὐκ ἐκ τῶν ἔργων σκοποῦντες. 
Hieraus scheint zu folgen, dass dies Verbum zu denjenigen ge- 
hort, wo Activam und Medium nicht streng geschieden, und 
dase man bei vorkommenden Varianten der Form den Vorzug pe- 
ben miisse, welche die beste ‘Autoritat fir sich hat, Sp folge 
ich denn wieder dem Urbinas Aeginet. p. 372, 18: ὑμεῖς αὐτοὶ 
σκοπεῖτε, μετὰ πόσων ἄν τις ἀγρυπνιῶν καὶ ταλαιπωριῶν τοιοῦτον 
νόσημα τοσοῦτον χρόνον ϑεραπεύσειεν, welche Lesurt auch an sich 
mehr gefallt als die Vulgata σκοπεῖσθε. An den abrigen Stellen 
geben alle Handschriften die active Form. Or. de Permut. p. $27, 
17: σκοπεῖτ᾽ οὖν μὴ παντάπασιν ἦ καταγέλαστον τῆς δόξης ταύτης 
φλαῦρόν "τι καταγιγνώσκειν. Or. de Permut. p. 806, 4: ἐπειδὴ 
δὲ χρόνων ἔγγιγνομένων *) εἰςέπεσον εἷς τὸ λογίξεσϑαι καὶ σκοπεῖν 
«ἰ χρήσωμαι τοῖς παροῦσιν. Or. de Permut. p. 801, 26. ad Demon. 
Pp: 7; 98. Paneg. p- §2, 97. 37, 6. Or, de Permut. p. 308, 20. 


*) Thocyd. Ill, 20: ἐπιβουλεύουσιν — ἐξελθεῖν. Platarch. Mar. 28: 
ἐπεβούλευο τῆς πόλεωρ ἐκβαλεῖν τὸν ἄνδρα. Coriolan. 89: ,δπεβούλουεν 
ἀνελεῖν. Pelopid. 14: ἐπιβουλεύοντες δὲ συγκροῦσαι. Poplicol. 17: ἐπε- 
βουλεύων --- ἀνελεῖν. Artaxerx. 6: ΓΟ ΤΙ αὐτὴν ἀνελεῖν. Arat. 25: 
ἐπεβούλευεν ἀνελεῖν. Cf. Jacobs Achill. Tat. p. 528. Krabinger Synes. 
Calv. Encom. p. 292. Herbst Xenoph. Sympos. IV, 52. Za vergleichen 
ist das im Obigen bemerkte és:t/@seGcae mit Infhnuitiv. 

**) Die Vulgata giebt ἐπιγιγνομένων, was nicht ganz mu verwerfen 
ist. Archidam. p. 108, 2: ὧν ἐπιγένηται πολὺς zyoovog, Cf. Klotz La- 
cian. Dial. Mort. VII, 2 p. 29. Jenes Compositum ist indessen bei wei- 
tem gebriuchlicher, und wohl auch passender an dortiger Stelle. Ac- 
schin. contr. Ctesiph. 221 p. 458: χρόνων dyyeysynusvon. Demvosth. adv. . 
Pantaenet. 2 p. 229: ἁπάντων δ᾽ ἀνθρώπων δοἰωθϑόξων παρ αντὰ ταῦδι- 
πήματα μᾶλλον ἢ χρόνων ἐγγεγενημένων ἀγανακτεῖν. Or. contr. Euerg. 
et Muesil. 30 p. 878: χρόνου ἐγγεγενημένονυ. ᾿ Herodot. V, 92, 8. Tha-. 
oyd, I, 113, 1V, 111. Man brauchte so auch διαγίγνεσθαε ond ylyve-. . 
σϑαι. Thucyd. VIII, 100: ἣν πλείων χρόνος γίγνηται. Plutarch. Pho- 
cion. 86: χρόνον δὲ γενομένον. Isacus de Menecl. Her. 10 p. 18: - 
χρόνου διαγενομένου. Or. de Hagn.' Her. 9 p. 128: χρόνων δὲ διαγενο- 
μένων. Cf. Platarch. Mar. 34. 88. Sull. 36. Jul. Caes. 68. Phocion. 38. 
Heindorf Plat. Phaedon. p. 223. | 
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Areopag. p. 124, 9. contr. Lochit. p. $78, 20. Eusgor. ἢ. 165, 
34. Or. de Bigis p. 335, 28. ad Demon. p. 8, 3. ad Nicocl. 
,Ρ. 12, 23. 13, 26. Paneg. p. 68, 16. 65, 10. 66, 82.  Ar- 
chidam. p. 116, 35. Areopag. p. 122, 15. 127, 10. 135, 3. 
Or. de Pace p- 160, 97. Plataic. p- 264, 88. 266, 2. de Per- 
mut. p- 298, 17. 329, 20. Epist. ad Timoth. P. 400, 9. Pa- 
neg. p. 57, 8. Philipp. p. 94, 6. Helen. Laud. p. 188, 7. 
Archidam. p. 105, 8. Or. adv. Callimach. p. 361, 56. Epist. 
ad Philipp. I p. $88, 11. Or. ad Nicecl. p. 18, 20. Nicocl 
p. 26, 26. Paneg. p. 65, 29. Euagor. p. 176, 8. Plataic. 
p. 263, 82. Epist. ad Iason. Fil. p. 898, 86. 

Panegyr. p. 86, 17: τὴν τελετὴν, qo of μεταδχόντος περί τε 
tijß τοῦ βίου τελευτῆς καὶ τοῦ σύμπαντος αἰῶνος ἡδίους τὰς ἐλείδας 
ἔχουσιν. Man sehe zu dieser Stelle Myttenbach Epist. Critic. 
p. 261. Dann ist auch su vergleichen Or. de Pace p. 143, 17: 
περὶ τοῦ σύμπαντοςξαϊῶνος ἡδίους τὰς ἐλπίδας ἔχοντας. — — Der 
Aoristus μετασχόντες, den hier die bestea Handschriften fir μετέ- 
yovrsg geben, ist wobl so su erkliren: die, welche der My- 
sterienweihe theilhaftig geworden, Mit derselben Va- 

riante μετόχουσε heisst es unten p. 64, 4: αἱ δ᾽ ἐκδεδομέναι ταῖς 
βαρβάροις μάλιστα μὲν “ακεδαιμονίοις ἐπικαλοῦσιν, ἕπειτα δὲ *) 
καὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς μετασχοῦσε τῆς εἰρήνης. welche an 
dem Frieden A ntheil geaommen, Wenn wir nan auch 
an diesen beiden Stellen den Aorist als die urspriingliche Lesart 
wollen gelten lassen, so kana ich mich doch nicht von der Bich 
tigkeit dieses Tempus iiberzeugen. Epist. ad Mytilen Mag. p. 408, 
Q: αἰσχρὸν γὰρ — ὑμᾶς δὲ τοὺς εὐδοκιμοῦντάς τε παρὰ τοῖς al- 
λοις καὶ μετασχόντας τῆς αὐτῆς φύσεως περιορᾶν παρ᾽ ἔτέ- 
φοις μετοικοῦντας, wo ich auch gegen die Handschriftea μετέ- 
ζοντας lesen méchte. Cf. Panath. p. 236, 86: περιορᾶν τὰς τῆς 
«ὐτῆς συγγενείας peveyodeag 'ἀπολλυμένας. Penath, p. 246, 6: 
τοὺς οἰκειοτάτους καὶ τῆς αὐτῆς συγγενείας μετέχοντας. Philipp. 
p- 91, 84:, τοὺς τῆς αὐτῆς συγγενείας μετέχοντας. Und so heisst 
es denn jetzt nach den besten. Haudschriften Paneg. p. 40, 24: 
καὶ μᾶλλον “Ἕλληνας καλεῖσϑαι τοὺς τῆς παιδευσεως τῆς ἡμετέρας 
ἢ τοὺς τῆς κοινῆς φύσεως μετέχοντας, Wo die Vulgata μετασχον- 
τας allenfalle fir παιδεύσεως passt, nicht aber fir das andere. 
= Panegyr, p. 42, 24: ὧν ἐχρῆν ἐκείνους μεμνημένους μηδέ- 
‘gos εἰς τὴν χώραν ταύτην εἰρβαλεῖν. Mit Unrecht scheint Bai- 
ter hier nach dem Ambrosiarius εἰςβάλλειν geschricben zu haben 





*) Nach vorausgegangenom μάλιστα uly, so wie nach πρῶτον μὲν, 
folgt wohl meistens cia blosses ἔπειτα, wie Or. ad Nicocl. p. 11, 6. de 
Permat. εἷς 891, 1. Epist. ad Antipatr. p. 394, 23. Demosth. de Coron. 
267 . Aeschin, contr. Ctesiph. 107 p. 417. Seltnor ist ἔπειτα δὲ, 
wie Demosth. contr. Timoocrat. 7 p. 6. Thucyd. I, 75; wo jedoch meh- 
rere Handschriften δὲ auslassen. - Cf. Baiter Paneg. P- 60. 
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propter γεδέσμον infinitivos καθιστάναι --- διδόναι -- αἀξι- 
οὔν. Wenn maa die Verbindung verschiedenartiger Temporum 
bei so vielen andern Schriftstellern, und nicht nur in weniger 
gefailten Rede, findet und duldet, warum eoll deun-ein solcher 
Fall bei Isocrates nicht zu ertragen sein? Auf keine Weise ist 
es wabrecheinlich, dass das Viele, was man der Art bei unse- 
‘rem Autor antrifit, von fabrlassigen Abschreibern seine Entste~ 
bung habe; im Gegentheil darf man glauben, dass letztere visl- 
fach gegen dan Willen des ‘Schriftstellers die Verba in gleichen 
Temporibus witeivander verbanden, namentlich in Stellen, wo 
die Riicksichten, aus welchen er sa einer solchen Ungleichheit 
bestimmt warde, weniger einleuchteten, wie Nicocl. p. 28, 18: 
ὅσον. αἴ μοναρχίαι πρὸς τὸ βουλεύεσθαι καὶ xgdkal τι τῶν 
δεόντων διαφέρουσιν. Das ist nun aber an unserer Stelle nicht 
einmal der Fall; die Sache ist so klar wie maglich. Mit εἰρ- 
βαλλεὶν wiirde der Schriftsteller die Handlang in ihrer Wieder- 
holung dargestellt haben, wie denn in den folgenden Satsglie- 
dern der Beyriff des sich noch Wiederholenden ausgedriickt ist. 
Hat er nup aber wohl nicht beseer gethan, dass er das bereits 
Geschehene beseichnete? Dies bedenkend, hatten sie nie 
mals in dieses Land einfallen sollen. Philipp. p. 74, 
28: τοιούτων οὖν ἁπασῶν τῶν πόλεων γεγενημένων ἔδει μὲν μη- 
“Φδέποτό σοι μηδὲ πρὸς μίαν αὐτῶν γενέσθαι διαφοράν. --- Da- 
gegen worde mit vollem Recht προσχεῖν, was Coray 2u lesen © 
verschlug, unbericksichtigt gelassen. Paneth. p. 265, 18: συν- . 
rend μὴ καταλιπεῖν αὐτὸν ἡμιτελῆ μηδ᾽ ἀδιέργαστον, 

ἃ πονῆσαι μικρὸν χρόνον καὶ “ρος χεεν τοῖς λοιποῖς τὸν 
ψοῦν. Sehr gut steht hier nach Aoristen das Prisens προςέχειν, 
als Bexeichnung einer fortgesetzten Aufmerksamkeit. Und so haite 
ich dend auch διαγαγόντα, was Coray aus seiner Handschrift 
aufnabm und Bebker xu billigen scheint, fir unnéthig. Philipp..- 
p. 88, 17: εὕροιμεν ἂν --- ἐκεῖνον δ᾽ αὐτόν τ᾽ ἐν εὐδαιμονίᾳ 
τὰν βίον διάγοντα, τῷ τε γένει καταλιπάντα τὸς αὐτὰς τι’ 
μὰς ἄςπερ αὐτὸς εἶχεν. Die Bezeichnung der Dauer, διάγοντα, 
aufzngeben, dazu konnte man sich allenfalls veranlasst finden 
darch die Stelle Pamath, p. 230, 7: axsg εἰ μιμήσασϑαί τινες 
βουληϑεῖεν καὶ δυνηϑεῖεν "), αὐτοί τ᾿ ὧν ἐν μεγάλῃ δόξῃ τὸν 
βίον διαγάγοιεν καὶ τὰς πόλεις τὰς αὐτῶν εὐδαίμονας ποιήσειαν. - 
Indessen iibexsehe man nicht Helen. Laud. p. 188, 25: περὶ μὲν 


*) So heisst es jetst richtig Panath. —— 44. τοὺς δπὶ τοῦ βήμα- 
τοῦ βουλομένους καὶ —— τὰ στα συμβουλεύειν, vulgo βον- 
Asvoutvovg. Or. de Pace p. 161, 86: σώζειν καὶ βουλομένουρ καὶ δυναμό- 
δούς. Archidam. p. 112, 17: τοὺς βουλομένονῃ καὶ δυναμένονς κινᾶν- 
vevey. Or. contr. Lochit. p- 877, 14: oxag ἂν ἕκαστος ἡμῶν τυγχάνῃ 
δυνάμενος καὶ βουλόμενος. wo der Urbinas καὶ βουλόμενος ansiasst. 
᾿ Plutarch, Sol. 18: ἐξὴν τῷ δυναμένῳ καὶ βουλομένῳ γρώφεσθαι τὸν ἀδι- 
οὕνεα, Dion. 41: wg βούλονται καὶ δύνανεαι. 
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τῶν ἄλλων ἡσυχίαν ἦγον, ὑπὲρ δὲ ταύτης τηλικοῦτον συνε - 
στήσαντὸ πόλεμον, vulgo ἤγαγον. Nimmt man an dieser Stelle 
die Urbinische Lesart fiir die echte an, so scheint es mir, dass 
man sich auch bei jenem διάγοντα beruhigen kénne. Wiederam 
heisst es nach dem Urbinas Aeginet. p. 871, 24: ὡς ev μὲν πράτ- 
tovrog Θρασυλύχου πάντα ταῦϑ᾽ ὑπέμενον, δυςτυχήσαντα 
αὐτὸν ἀπέλιπον, vulgo ὑπέμεινα, Archidam.'p. 106, 1: τού- 
tous γὰρ εὑρήσομεν ἐξ' ὧν μὲν τοῖς ἄλλοις προρέταττον, πρὸς 
τοὺς “Ἕλληνας διαβληϑέντας, ἐξ av δὲ τοὺς ὑβρίζοντας ἡμύ - 
ψᾶντο, παρὰ πᾶσιν ἀνθρώποις εὐδοκιμήσανέας, Vulgo ἡμύ- 
μοντο. Jenes προρφέταττον, welches die Handlung in ihrer Dauer 
darstellt, erinnert uns an das von Pinzger angefochtene éxcreceroy- 
' geg und an das Urbinische ἐπῆρχε") Paneg. p. 48, 4. 68, 8. 
Ohne Anstoss liest man auch διεῳϑείρετε und ἑτέμνετε. Or. de Bi- 
gis p. 886, 19: τὸν σῖτον τὸν ἐν τῇ χώρᾳ διεφϑείρετε καὶ τὴν 
. γὴν ἐτέμνετε καὶ τὰ προάστεια ἐνεπρήσατε καὶ τελευτῶντες τοῖς 
τείχεσε προσεβάλετε. Thacyd. V, 54: ᾿Αργεῖοι --- ἐφέβαλον ἐς τὴν 
Ἐπιδαυρίαν καὶ ἐδήουν. Auffallender ist die Stelle Panath. p. 236, 
10: πολλῶν δὲ γιγνομένων τῶν ταῦτα βουλομένων καὶ πειϑομέ- 
ψων, στρατόπεδα συνιστάντες ἐξ αὐτῶν, τούς τε τὰς νήσους KEW 
τέχοντας tev βαρβάρων καὶ τοὺς ἐφ᾽ ξκατέρας τῆς ἠπείρου τὴν 
παραλίαν κατοικοῦντας καταστρεφόμενοι, καὶ πάντας ἐκβαλόν- 
τεῷ, τοὺς μάλιστα βίρυ δερμένους τῶν Ἑλλήνων κατῴκιζον, wo 
, tan, da in der ganzen Stelle der Begriff der Wiederholang obwal- 
. tet, ἐκβάλλοντες erwarton sollte, wie denn die Vulgeta auch hat. 
Jedoch ist hier πάντας nicht zu iibersehen, bei welchem, wie es 
mir wenigstens scheint, ἐχβάλλοντες nicht so ganz paest. Wird 
namlich auegesagt, dass man alle Einwohner vertrieb, so tritt 
die Wiederbolung, die in der Wirklichkeit etwa bestehen mag, in 
der geschichtlichen Darstellung inden Hintergrumd, und die Hand- 
lung wird am schicklichsten durch das historische- Tempus be- 
zeichnet. Ebenso' wenig wirde ich die Vulgatalovveyovtec billigen. 
Or. de Pace p, 161, 6: of συναγαγόντες ἐξ ἁπάσης τῆς ᾿Ελλά- 
δος τοὺς ἀργοτάτους καὶ τοὺς ἁπασῶν τῶν πογηριῶν μετέχοντας, 
, Ἐληροῦντες τούτων τὰς τριήρεις, ἀπηχϑάνοντο τοῖς Ἕλλησι. Wenn 
die Athener auch, was sehr wabrscheinlich ist, nicht auf einmal 
alles schlechte Gesindel aus ganz Hellas nach Athen gebracht , se 
that der Schriftateller doch gewiss weit besser, die Handlung als 


ν e 


ὲ 

*) Valgo ἐκῆφξο. Dieeelbe Variante Philipp. p.72, 5: τοὺς πρότερον 
ἐπόρχοντας Ἀϊακεδονίας, valgo ἐπάρξανταρ. ἡ Imperfect erklire ich 
ἀκάρχειν ζηεούνεας, ἐπκιχειρφούνετας. So wiederam Paneg. p. 48, 29: ηλ- 
Sov — οὐ κατὰ τὸν αὐτὸν χρόνον, ἀλλὰ καϑ' ὃν ἑπάτεροε τῆς Eved- 
_ πῆς ἐπῆρχον. Cf. Brunck Sophocl. Ocd. Tyr. 1464: Buttmann Pe- 
mosth. Mid. p. 49. Baehr Platarch. Pyrrh. p. 208. Ganz unrichtig aber 
erklarte Morus κρατοῦντες obtinere — Paneg. p. 51, 18. Cf. Or. de 
Pace p- 152, 6. 


' wollendet darzustellen: nachdem sie zusammen gebrackt , 
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hatten, So ist κατέλαβεν in dem Sinne‘eines Pluequamperfecti zu 


uebmen. Or. de Permut. p. 297, 11: ὥςπερ οἰκουμένας αὐτὰς. 
εἰριὼν κατέλαβεν, οὕτως ἐξιὼν κατέλειπε, vulgo κατέλιπε.᾽͵ 


Wo sehr gut auch κατελάμβανεν. stehen konnte. — Ich gehe 


. uber zu der Stelle Philipp. p. 85, 3: ὁ βασιλεὺς — προ- 


μκαλεσάμενος Κλέαρχον καὶ τοὺς ἄλλους ἡγεμόνας sig: λόγον ἐλ- 
ϑεῖν, καὶ τούτοις μὲν ὑπισχνούμενος μεγάλας δωρεὰς δώσειν, 
τοῖς δ᾽ ἄλλοις στρατιώταις ἐντελῆ τὸν μισθὸν ἀποδοὺς ἀπο- 
πέμψειν, τοιαύταις ἐλπίσιν ὑπαγαγόμενος --- συλλαβὼν av- 
τοὺς ἀπέκτεινε, wo Benseler aus dem Grunde, weil ein Aorist 
vorhergeht und andere nachfolgen, vnocyopevog zurickgefibrt 


haben will, Dasselbe miisste man alsdann thun Philipp. p. 79, 84: | 


καὶ ταῦτα πέμπων ὡς org βασιλέως στρασηγοὺς υστεσχνεῖτο 
ποιήσειν. Denn auch hier geht ἤλπισε voraus. Aber die Urbini- 


sche Lesart scheint mir vortrefflich, wabrend die Vulgata nur er- 


triglich ist. Der Schriftsteller dachte bier nicht sowohl an die 
einfache Aussage, an .dss Versprechen, sondern er nahm Riick- 
sicht auf die Verbandlungen, die ja doch von langerer Dauer sind, 
und da er uns die Sache, wie sie zu ihrer Zeit statt findet, ale wn- 


vollendet vorfihrt, macht er seine DarsteHung lebendiger. Es liss- 


een sich aber viele Stellen anfiibren, wo aus demselben Grunde, 
um.namlich mehr Leben in den Vortrag zu bringen, auch solche 
Handlungen, bei denen keine Daver und Wiederholung denkbar 
ist, in das Imperfect gesetzt sind. Ich erwahne nur Platatc. p. 266, 
36: obdéva χρόνον ἐνέμειναν ἢ), ἐλλ᾽ εὐθὺς. εἷς Aaxedalpova 
πρέσβεις ἀπέφτελλον, wo ἀπέστειλαν nur trockene Erzéhlung 
ware. — Sehen wir jetzt, ob νομίσανεες, wie Coray und Benseler 


lesen wollen, nothig ist. Panath. p. 295, 27: περὶ piv τὰς ἄλλας " 


πράξεις πολὺ σπουδαιοτέραν ἐκείνην προκρίναντεςρ y-cegh δὲ 
δύναμιν τὴν κατὰ θάλατταν, ταύτην χρησιμωτέραν εἶναν νομίξον- 
τες. Von den Verbis, welche meinen bezeichnen, wird man 


nicht nur da, wo der Begriff des Wiederholten und Dauernden in ΄ 


dem Satze herrachend ist, wie Or. de Pace p. 147, 8, sondern 
auch bei einmaliger Handlung das Participium Praesentis gebraucht 
finden, Euagor. p. 166, 22. Paneg. p. 48, 82, wo Baiter aus der 
Handschrift des Victorius νομίσαντες anmerkt. Dieselbe Varietit 


bei Xenoph. Anab. V, 7, 96. Umgekehrt geben Handschriften’ 


voullovceg Archidam. 'p. 106, 14. Thacyd. IV, 63. VIII, 2. 


In diplomatischer Hinsicht wire also die Conjektar nicht zu ver- 


werfen. Aber νομέζοντες scheint sich recht gut mit προκρέναντες 


. vertragen zukonnen. Letzteres bezeichnet einen Actas, der vor- 


ausgehet und als abgeschlossen betrachtet werden kann, wo die 


Haupthandlang vor sich geht. Cf. Paneg. p. 32, 18. Wahrend 


*) Wegen Dobree mpss ich erinnern, dass bei ἐνέμειναν aus dem 
Nachfolgenden τοῖς ὁμολογημένοιρ in Gedauken sa ergaozen ist. 
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- das νομίζειν auch da noch fortbestebt, wo letztere eintritt. Be- 
merkenswerth ist Thucyd. ΠῚ, 53: sv μὲν παράδοσιν τῆς πόλεως, 
& Δακεδαιμόνιοι, πιστεύσαντες ὑμῖν ἐποιησάμεθα ov τοιάνδε δίκην 
οἰόμενος ὑφέξειν, νοβμιμωτέραν δέ τινα ἔσεσϑαι, «αὶ ἐν δικασταῖς 
οὐκ ἐν") ἄλλοις δεξάμενοι," ὥςπερ καὶ ἐσμὲν, γενέσθαι ἢ ὑμῖν, 
ἡγούμενοι τὸ ἴσον μάλιστ᾽ av φέρεσθαι. Und δὸ findet man in 
einem und demselben Satze νομίζων und φψομίσας Thacyd. V, 
22, 71. Xenoph, Hellen. UI, 4, 12. — Wiederam meint Ben- 
seler, besser sei die Vulgata περιμείνωμεν Archidam. p. 117, 
17: ἁπάντων οὖν τούτων ἀναμνησθέντες ἐῤῥωμενέστερον ἀντι- 
λαβώμεθα τοῦ πολέμου, καὶ μὴ περιμένωμεν ὡς ἄλλων τι 
wiv τὼς παρούσας ἀτυχίας lacontvov, Wire hier keine andere 
Lesart ale nur περιμείνωμεν bekannt, so wiirde ich mich leicht 
dabei bernhigen; denn der Unterschied sxwischen Prisens und 
Aorist ist so gross nicht, dass letzterer hier unstatthaft ware. 
Sehen wir aber, wie, beide Formen sich wohl unterscheiden. 
Der Aorist scheint die Sache nur an und fir sich, ganz im 
᾿ Allgemeinen ohne Besiehung auf einen bestimmten Zeitpunkt aus- 
sudricken, wogegen das Prisens mehr mit Ricksicht δαί die 
Gegenwart gebraucht wurde. So ist ποιήσωμεν ταῦτα, laset 
uns dieses thun; aber ποιῶμεν ταῦτα, lasst uns jetzt 
.anfangen dies σὰ thun. Da nun fir unsere Stelle diese 
letztere Bezeichnang um etwas besser zu sein scheint, so méchte 
ieh von der Urbinischen Lesart nicht abweichen. Sehr aholich 
ist Xenoph. Anab. ΠῚ, 1, 24: πρὸς τῶν ϑεῶν μὴ ἀναμέν ὦ- 
μεν ἄλλους ἐφ᾽ ἡμᾶς ἐλθεῖν παρακαλοῦντας ἐπὶ τὰ κάλλεστα ἔργα, 
ἀλλ᾽ ἡμεῖς ἄρξωμεν τοῦ ἐξορμῆσαι καὶ τοὺς ἄλλους ἐπὶ τὴν 
ἀρετήν. ---- Es liessen sich noch viele Stellen anfibren, wo theils 
die besten, hiufig auch alle Handschriften verschiedene Tempora 
geben. Alles dieses durchxagehen, ware zu weitléufig und un- 
nothig. Nur eine, wo ich der Valgata folgen mochte, will ich 
noch erwibnen. Or. de Pace p. 155, 12: οὐδὲν δ᾽ ἐπαύ- 
Caveo τοὺς μὲν ἄλλους κακῶς ποιοῦντες, αὑτοῖς δὲ τὴν ἧτταν 
τὴν ἐν “εύκεροις παρἀσκευάζοντες. Insofern auch die verherge- 
henden Verba im Aorist stehen, ist das Urbinieche ἐπαύσαντο 
nicht zu ¢tadeln, Indessen epricht fiir die Vulgata ἐπαύοντο die 
Stelle Panath, p, 212, 80: οὐδὲν “) ἐπαύοντο πατὰ μίαν ἑκάστην 


*) Aeschin. contr. Timarch. $5 p. 961: τῶν όσον tay τις λέγη 
ἐν βουλῇ 7 ἐν ϑήμῳ περὶ τοῦ εἰρῳφερομένου py χωρὶς [ἢ περὶ ἑκάστοθ]. 
So Bekker end Dindorf. Unstreitig ist nach drei Handschriften 2a le- 
sen: ζωρὶς περὶ ἑκάστου. Wegen der wiederholten Praposition sehe man 
Archiv von 1833. If, 3 p. 405. Xenoph. Hellen. V, 2, 35: εἐπὸ δὲ 
τῶν συμμαγίδων Eva ag’ ixdoeng — πύλεως. 

, οὐδὲν, in keinem Falle, findet ‘sich bei δεῖν, seltner boi 
παύεσθαι. Demosth. de Fals. Legat. 278 p. 890: οὗτοι δ᾽ οὐδὲν éxav- 
σαντο ἰδίᾳ χρηματίξοντεφ. Or. adv, Macartat. 1 p. 8001: οὐδὲν παύονται 
παρανομοῦντες. Plat. Eathyphr. p.8 C. Xenoph. Anab. IV, 2, 4. VI, 


= > 
a 
~“ 


[2 
8 


‘Bemerkungen χὰ den Reden des Isocrate.  Ἀὅ8ᾷ 


τῶν πόλεων τῶν ἐν Πιλοποννήσω πολιορκοῦντες καὶ κακῶς ποι- 
οὔστες. Man vergleiche iiber diesen Gegenstand noch Stallbaum - 
Plat, Phaed. p. 29. Baehr Plutarch. Philopoem. p. 45. Wop- 
kerse Lectt. Tall. p. 278. 

Panegyr, p. 44, 26: βούλομαι δ᾽ ὀλίγῳ μακρότερα περὶ τοῖν 
φολέοιν εἰπεῖν καὶ μὴ ταχὺ λίαν παραδραμεῖν ἢ). Was die Stel- 
Jung der Adverbia anbelangt, so ist diese ziemlich willkihrlich, 
Bald stehen sie vor, bald nach dem Worte, zu dem sie gehö- 
ren, und sind entweder unmittelbar damit verbunden, oder durch 
andere Redetheile davon getrennt. Wie an unserer Stelle steht 
λίαν wiederum Areopag. p. 188, 35: δέδοικα μὴ πόῤῥω λίαν τῆς. 
ὑποθέσεως ἀποπλανηϑῶ. Euagor. p. 172, 38: μὴ πολὺ λίαν ἀπο- 
λειφθῶ. Paneg. p. 61, 10: πολλὰ λίαν εἶναι. Or. de Permat. ᾿ 
ΟΡ. 818, 9: πολλὰ λίαν λέγω. Epist. ad Philipp. I p. 389, 4: 
ἀγαπᾶν λίαν. Platarch. Sol. 8: ἁπλοῦς ἔστι λίαν καὶ ἀρχαῖος. 
Fab. Maxim. 26: ἀρχαῖον ἡγεῖτο λίαν καὶ πρεσβυτικῴόν. — iccoer. 
de Permut. p. 881, 95: μικρῶν ἕτι πάνυ μνησθείς. Panath. 
Ρ. 242, 24: μικρὰ πάνυ προδιαλεχϑείς, Plutarch, Nic. 6: ἐργώ- 
ὅεις neve καὶ μακράς. Mar, 84: φιλοτίμως πάνν. καὶ. μειρακιὼ» 
dag. Lysand. 11: ὀλιγώρως πάνυ καὶ καταφρονητικῶς. Fab.’ 
Maxim. 21: πισεῶς πάνυ καὶ φιλοστόργως. Pompei. 16: μετρίως 
πάνυ καὶ πολιτικῶς. Alexand. 65: ὑβριστικῶς πάνυ καὶ τραχέως. 
Thes. 8: ἀκάχως πάνν καὶ παιδικῶς. Aeschin. contr. Timarch. 2 
p. 250. 26 p. 268. 42 p. 968. 98 p. 282] Thucyd. VIII, 56: ov 
γὰρ αὐτῷ πάνυ τὰ ἀπὸ Τισσαφέρνους βέβαια ἦν. --- Thucyd.Vill, 
88: πολλῷ ἐς τὴν μισθοδοσίαν τὸν Τισσαφέρνην ἀῤῥωστότερον 
γενόμενον. Xenoph. Anab. HI, 2, 16. Plutarch, Fab. Max. 
22. Dinarch. contr. Philocl, Δί p. 191: ἐγὼ δικαιοτέραν πολύ 
δέησιν δέομαι. Demosth. de Fals. Legat, 89 p. 332: εὐπο- 
ρώτερα πολλῷ. Xenoph. Hellen. I, 1, 17. 11, 1, 11. Anab. IV, 
5, 36. Plutarch. Philopoem.9. Am héufigsten findet man eine 





6,9. Andere Stellen sehe nrin bei Stallbaum Plat. Gorg. p. 157. Herbes 
Xenoph. Comment. IV, 4, 10. 

αδραμοῖν, vorbeilaafen, oberflachlich behandeln, 
ἐᾶν sich so ‘bei Themist. Or. If p. 34, 8: τῷ μὲν γὰρ ἀνάγκη ἐσεὶ τ 
ἐπαινούμενον καραδφραμεῖν καὶ ὑπερβῆναι διὰ τὴν pav α. 8ο 
steht auch ἐπιερέζδιν von der Rede Epist. ad Archidem. p. » 16: 
ῥᾷόν ἐσεὶ πορὶ τῶν γεγενημένων εὐπόφως ἱπιδραμεῖν, facili apera 
enarrare, wie Lange richtig erklürt. Gowõhnlioh wird ἐπιτρέχειν von 
der kurzen Berahrang eines Gegenstandes gebraacht. Dionys. Ant. Rom. I 
p. 5, 27: τὴν —— eicesner πρφύμον. Pla- 
tarch. Consol. ad Apoll. p. 119 E: καὶ σῦν 6) πειράσομαι διὰ βραχνεά- 
sav ἐπιδραμεῖν. Comparat. Agesil. cum Pompei. 1: ἐκκειμένων οὖν τῶν 
βίων, ἐπιδράμωμον τῷ λόγῳ ταχέωρ τὸ ποιοῦντα τὰς διαφοράρ. De-- 
mosth. de Foed. Alexand. 19 p. 194: μικρὰ ἐπιϑραμοῦμᾳαι περὶ αὐτῶν. 
Xenoph. Oeconom. XV, 1: insivo -- an ἀπολίπῃς. ὃ ἡμῖν ἀργότατα 
͵, ἐπιδεδράμηται τοῦ λόγον. 
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solche Versetznng bei oGr@. Isocr. Philipp. p. 77, 84: αἕτεον 
& ἐσεὶ τοῦ ταραχωδῶς αὐτοὺς ζῆν οὕτως οὐδὲν ἄλλο πλὴν ὁ 
σόλεμος. Epist. δὰ Dionys.’p. 886, 11: μὴ νόμιζέ με προϑύμως 
οὕτω oe παρακαλεῖν. Isaeus de Apollod. Her. 81 p. 91: αἰσχρῶς 
οὕτω καὶ δεινῶς. Or. de Hagn. Her. 18 p. 129: διαῤῥήδην οὕτω. 
Demosth. contr. Aristocrat. 1 p. 667: ἑτοίμως οὕτως. 78 p. 578: 
δικαίως οὕτω. 94 p. 585: οὐδὲ ἁπλοῦν τοῦθ᾽ οὕτως ἐστίν. 120 
Ῥ. 692: οἰκείως διέκειτο οὕτως. 187 p. 697: ἁπλῶς καὶ κομιδῇ 
τετυφωμένως οὕτως. 168 p. 607: πικρῶς οὕτως. Or. contr. An- 
drot. 45 p. 645. Aphob.'I, 21 p. 110. Stephan. I, 67 p. 868: 
φανερῶς οὕτως. Or. contr. Aristogit. 1, 90 p. 98: καλῶς οὕτω. 
H, 15 p. 100: ξαϑύμως οὕτως. Or. contr. Aphob.-I, 62 p. 120: 
αἰσχρῶς οὕτω. 68 p. 122: ὠμῶς οὕτως. Or. contr. Timocrat. 
208 p. 63. adv. Onetor. I, 88 p. 155. If, 11 p.158. pro Phor- 
mion. 45 p. 222. Andocid. de Kedit. 2 p. 127. de Pace 7 p. 136. 
Dinarch. contr. Demosth. 24 p. 153. Aeschin. contr, Timarch. 
88 p. 262. Herodot. VI, 8. VII, 47. VIII, 188. UX, 61. Χο- 
noph, Hellen. I, 7, 26. Themist. Or. XXI p. 308, 6. Isocrat. 
Paneg. p. 66, 8: τίς yao οὕτως ἢ νέος ἢ παλαιὸς ῥᾳϑυμός 
ἔστιν. Philipp. p. 70, 27: οὕτως ἐπὶ γήρως γέγονα φιλότιμος. 
Or. de Permut. p. 276, 837: οὕτως αὐτὸν νομίξειν εἶναί με δὲει- 
ψόν. Dinarch contr, Demosth. 48 p. 160: οὕτω “ημοσϑένης τῷ 
ψεύδεσθαι καὶ μηδὲν ὑγιὲς λέγειν ἑτοίμως χρῆται. Lysias contr. 
Alcibiad. J, 27 p. 989: ὁ δὲ πατὴρ αὐτὸν οὕτως ἐμίσει σφόδρα. 
Lycurg. contr, Leocrat. 82 p. 218: οὕτω τοίνυν, οἱ ἄνδρες, σφό- 
ὅρα ἐνέμειναν ἐν τούτῳ. Aeschin contr. Timarch. 96 p. 281: 
οὕτως ἠπείγετο σφόδρα πρὸς τὰς ἡδονάς. Plat. Alcibiad. If 
Ὁ. 148 D: οὕτω σοι δοκεῖ σφόδρα δεινὸν εἶναι... Xenoph. Hel- 
len. If, 4, 17: μνημείου γὰρ οὐδεὶς οὕτω πλούσιος ὧν καλοῦ 
τεύξεται, wo Koeppens Aenderung unndthig ist; denn οὕτω δε-- 
hort zu καλοῦ. IV, 4, 12: οὕτως ἐν ὀλίγῳ πολλοὶ Execov. — 
Um den Hiatys zu vermeiden, setzt Isocrates ev.dem Worte, 
‘woza es gehort, nach. Paneg. p. 45, 34: τῷ ποιεῖν ev προς- 
ayopsvos τὰς soles. Euagor. p. 174, 33:° μεταξὺ πάσχων ev. 
Or. de Permut. p. 328, 19: τὸ λέγειν εὖ. Nicocl..p. 21, 20: 
τοῦ φρονεῖν εὖ. Philipp. p. 88, 11: τοῦ δὲ φρονεῖν εὖ καὶ πε- 
«αιδεῦσθαι καλῶς. Archidam. p. 99, 11: πρὸς τὸ φρονεῖν εὖ 
διαφέρομεν ἀλλήλων. Demosth. Erotic, 42 p.601: πρὸς τὸ φρο- 
ψεῖν εὖ παρὰ τὴν ἐπιστήμην διαφέρομεν ἀλλήλων. Isaeus de Apol- 
lod. Her. 8 p. 86: πέπονθεν εὖ. Xenoph. Cyrop. I, 5, 9: τῷ 
λέγειν ed. Julian. Or. I p. 85 C: τὸ πράττειν ev. Dionys. de 
Compos. Verb. p. 112, 8: τὸν βουλόμενον συντιϑέναι τὴν λέξιν. 
av, zu welcher Stelle Schaefer einiges bemerkt hat. Man ver- 
gleiche auch Schoemann Isaei Oratt. p. 178. 248. 800. Frans 
Lys, Oratt. p. 290. Baehkr Plut, Philopoem. p. 48. Stallbaum 
Plat. Alcibiad. Il p. 337. Krabinger Synes. Calv, Encom. p. 191. 
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298. — Jacobitz Lucian. Piscat. p. 211. und in diesem Ar- 
chiv. II, 2 p. 236. 

Panegyr. p . 45, 83: σωτῆρες, alla μὴ λυμεῶνες ἁπρκα- 
λεῖσϑαι. — ganz ‘richtig ist das, was Bremi zu dieser Stelle 
bemerkt: Per ceugma hoc dictum, ᾿Δποκαλεῖσϑαι enim pro- 
prie in malam partem dicitur, Es ist zwar nicht zu laugnen, 
dass das Verbum in diesem Sinne am haufigsten vorkommt. So 
unter andern Heleu. Laud. p. 190, 2: τοὺς μὲν ὑπ᾽ ἄλλῃ τινὶ δυ- 
ψνάμει γιγνομένους λοιδοροῦμεν καὶ κόλακας ἀποκαλοῦμεν. Demosth. 
de Fals, Legat. 246 Ρ. 378: λογογράφους τοίνυν καὶ σοφιστὰς 
ἀποκαλῶν τοὺς ἄλλους. 305 p. 898: βαρβαρόν τε γὰρ πολλάκις καὶ᾿ 
ἀλάστορα τὸν Φίλιππον ἀποκαλῶν. 808 p. 399: λοεδορουμόνους αὖ- 
τῷ xa) βάρβαρον αὐτὸν ἀποκαλοῦντας. Or. contra Midiam 911 
p- 524: ots νῦν ὑβρίζει καὶ πτωχοὺς ἀποκαλεῖ. Andocid. contr. 
Alcibiad. 16 p. 151. . Themist. Or. XXVI p. 379, 24. Herodot. 
IX, 20. Aber an ein Zeugma ist an unserer Stelle durchaus nicht 
zu denken wie sich aus Nachfol endem. ergiebt. Xenoph. de Re © 
Equestr. X, 17: of ϑεώμενοι tov ἵππον τοιοῦτον ἀποκαλοῦσιν 
ἐλευϑέριον. Plutarch. Sull. 84: σωτῆρα καὶ πατέρα τὸν Σύλλαν 
ἀποκαλοῦντες. Pelopid. 88: πατέρα καὶ σωτῆρα καὶ διδάσκαλον 
τῶν μεγίστων καὶ καλλίστων ἀγαϑῶν ἀποκαλοῦντας ἐκεῖνον. Lu- 
cull. 80: ὡς δὲ τὴν ἐκείνων ἐπύϑοντο παῤῥησίαν, ἄνδρας αὐτοὺς 
ἀπεκάλουν καὶ μιμητέον αὐτοὺς ἔφασαν εἶναι. Demosth. 9: ὁ 
“Αἰσχίνης. στοὺς τὴν ἐν τοῖς λόγοις τύλμαν ϑαυμασιώτατον ἀπεκά.. 
λει τὸν ἄνδρα. . Dion. 46: τὸν μὲν Δίωνα σωτῆρα καὶ ϑεὸν ἀπο- 
καλούντων. Herodian. Histor, I, 5 p. 6, 5: τοὺς δ᾽ ἡλικιώτας 
᾿ εἰκότως ἃ ἂν καὶ συμφοιτητὰς τῶν ἐν ὅπλοις ἔργων ἀποκαλοίμην. 
.So ist wohl nach der Venetianischen Handschrift zu lesen fiir 
ἀποκαλοίην.. Die Medialform steht auch bei Parihen. Erotic, ΧΙ͂, 
1: ἡ Κλεύβοια κακῶς φερομένη ἐν νῷ εἶχε τίσασϑαι αὐτὸν, ἄνη- 
dey τὸ καὶ ὑπέραυχον ἀποκαλουμένη. Aus diesen Beispielen geht 
nun hervor, dass ἀποκαλεῖν nichts anderes ist, als nennen, eis 
‘verstirktes καλεῖν, wie denn die Priposition, ἀπὸ in vielen damit 
sosammengesetzten Verbis nur eine Verstirkung ausdriiekt. 

Panegyr. p. 48, 14: πολλῶν καὶ καλῶν αὐτοῖς προειργα- 
σμένων ἐν τοῖς τελευταίοις τῶν κινδύνων ἔτι πλέον διήνεγκαν: 
do achrieben die neuesten Herausgeber sammtlich fiir ἐπὶ πλέον, 
. was Baster mit diesen Worten verwirft: ἐπὶ in hoc quidem con- 
textu vix Graecum, Isocrateum certe non est, Nach meiner An- 
sicht verdient ἔτη nur darum den Vorzug, weil es yon den bessern 
Handaschriften, und also wahrscheinlicher vom Schrifsteller selbst 
herrtihrt. Aus eben demselben Grunde michte ich nun aber auch 
ἐπὶ beibehalten. Or. de Permut, p. 812, 6: ὅπου. “δὲ καὶ διὰ τὰς 
αὑτῶν ἐπιμελείας γίγνονταί τινες βελτίους; πῶς οὐκ ἂν οὗτοι λα- 
βόντες ἐπιστάτην καὶ πρεσβύτερον καὶ πολλῶν πραγμάτων ἔμπεὲι- 
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gov, καὶ τὰ μὲν παρειληφότα, τὰ δ᾽ αὐνὸν..) eveqeera, wit 
ἂν ἐπὶ πλεῖον καὶ σφῶν αὐτῶν καὶ τῶν ἄλλον diene 
Die adverbialische Redensart ἐπὶ πλέον wird von der Let, ἐε 
Raume und dem Maasee gebraucht; die Praposition isi, esait 
bis su, hat in dieser Verbindung ihre Kraft verloren, wii 
πλέον ist im Wesentlichen dasselbe, was das einfache aller. 's 
Ausdrock findet man iibrigens bei vielen andern Schriftide 
und besonders bei Thucydides. 1, 9: καὶ ναυτανῷ τι dpe ἐεὶ εἰν 
τῶν ἄλλων ἰσχύσας. 1, 71: τὰ τῶν ᾿Αϑηναίων ἐπὸ τὴς mite 
elas ἐπὶ πλέον ὑμῶν κεκαίνωται. Il, 65: ἐπὶ πλέον ἔπι ip 
ἢ πρόνοια αὑτοῦ ἐς τὸν πόλεμον. IL, 97: ἐπὶ aliev αὐτῇ ἢ, 
σαντο. Υ, 14: τοὺς ξυμμάχους ἅμα ἐδεδίεσαν σφῶν pf ἐπ 
σφαλματά ἐπαιρόμενοι ἐπὶ πλέον ἀποστῶσι, ii grosserer μ᾿ 
zahl VII, 48: ἀφ᾽ ὧν ἐπὶ πλέον ἣ of ἄλλοι ἠσθένει om 
ὙΠΙ, 2: ξυμπροθυμηθέντες ἐπὶ πλέον ἢ πρὶν ἀκαϊλείν * 
τάχους πολλῆς ταλαιπωρίας. Cf. Herodot. V, 190. ΙΧ, ἢ. Sol 
baum Plat. Gorg. p. 48. Ganz anf dieselbe Weis ναὶ i 
μᾶλλον gesagt. Herodot. 1, 94: ἐπεί τε δὲ οὐκ ani 1 ' 
κὸν, ἀλλ᾽ ἐπὶ μᾶλλον ics βιάζεσθαι. CE Roules Ober, Ce 
p- 35. Dass aber das von mir in Schutz genomae — 
euch Isocratisch genanot werden darf, sehen wir, == ® 
anderes xu erimmern, schon aus dem ἐπὶ τοσοῦτον μιν 
Philipp. I p. 889, 10: τῶν μὲν βαρβάρων — ἐπὶ τῶν 
κέσει σου κρατεῖν ὅσον ἐν ἀσφαλείᾳ καταστῆσαι τὴν mF 
* +t), Dasselbe findet sich Herodct. IV, 45: me #" 
τοσοῦτον εἰρήσθω. Plutarch. Marcell. 8: περὺ ply wt 


_ sev ἐπὶ τοσοῦτον. --- — Endlich darf an obiger Stelle wale 
Umstand nicht befremden, dass πολὺ darch ἐπὶ Τοῦ ant 


trennt ist; denn ein solches Hyperbaton ist gar —X * 
Griechischen Sprache. Euagor. p. 175, 6. Plats. ph Ὁ 
πολὺ περὶ μειξύνων καὶ δικαιοτέρων ἥκομεν “ποιησόμενοι 
sess, Xenoph. Hellen. VI, 2, 29: πολὺ οὖν ἐπὶ κιών Hm” 
Θεώρων ἢ of ἐκ τοῦ ὁμαλοῦ. Avab. III, 2, 19: τὸν “6 
πολὺ ἡμεῖς ἐπ᾽ ἀσφαλεστέρου ὀχήματός ἐσμεν. PANT η 
πολὺ δὲ ἐν πλείονι αἰτίᾳ. VI, 86: πολὺ δὲ ἐπὶ digit’ — 
σωτηρίαν. - Lysias de Vuln. 17 p. 203: πολὺ γὰρ περὶ "Ὁ 





᾿ς ὅ δὸ anderte man ganz richtig die handschriftliche Lest me 
Cf. Plat. Protag. p. 820 Β: πολλῶν μὲν ἔμπειρον γεγο} 
μεμαϑηκπέναι, τὰ δὲ αὐτὸν ἐξεφρηκέναι. Alcibiad, | Ρ1 ei F 
_“*) Or. de Permat. p. 291, $5: τούτοις μὲν οἷς εἴγηκα ἐκ oe 
vow ἐχρώμην ὅσον ὀφθῆναι διαλεγόμενορ. So folgt nach aise ® 
nitiv Or. de Permat. p. 292, 6: τοιοῦτοι rag φύσει, οἷοι Νὰ 
- γράφεσθαι. Epist. ad Magist. Mytil. p. 404, 2: ξοιονύτον! suai? 
τοὺς μὲν ἀαρεσβυτέρονυς — μὴ λυπεῖν. Man sebe μαῖα Rell 
Plat. Sympos. p. 129. Sauppe Xenoph. Comment. I, 4, Jacobs ' 
Demosth, Philipp. I p. 102. Baekr Plut. Flamisin. Ρ' ὅ9: 
cian. Piscat. p. 185. i 
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οὔτον ἢ ἐμὲ φαίνεται ποιησαμένη. Xenoph. Hellen. IV, 6, 1: 


ucla giv πολλῷ φόβῳ. Cf. Bornemann Xen. Cyrop. Vif, 1, 21. 


#Teindorf Plat. Phaed. p. 282. Statibaum Plat. Apolog. Socrat. 
p- 104. Krabinger Synes. Caly. Encom. p. 148, Viel za weit 


geht Murm Comment. in Dinarch, p. 66, wenn er unter andern 


hierhin rechnet die Stelle Panegyr. p. 55, 29: οὕτω, περὶ μικρῶν 


«ενδυνεύομεν. 
Panegyr. p. δΊ, 89: τολμῶσι xapnyogeiv of τῶν δεκαδαρχιῶν 


ϑφεοινωνήσαντες καὶ τὰς αὑτῶν πατρίδας διαλυμηνάμενοι. Von [,66- 


arten beriihre ich hier nur διαλυμηνάμενοι, Welches Benseler Areo- 
‘pag. p. 159 aus dem Grunde verwirft, weil.es nicht genau dem 
;vorhergehenden κοινωνήσαντες und dem nachfolgenden ποιήσαντες 
-entsprechs, Denn Isocrates pflege einfache oder zusammengasetate 
Verba mit einander zu verbinden. Das ist bis zu einem gewissen 
.Grade sehr wahr; aber man bilde sich nur nicht ein, dass er dies 
\stets thue, und wie hatte er das auch gekonnt ? Auch ich legte 
jmmix einmal ein Verzeichniss an, wie das Benselereche, kam aber 
wielfach in ein arges-Gedringe, indem ich schlechte ‘Lesarten za 


;vertheidigen, und gute zu verwerfen mich gendthigt sah, und — 


wohl erinnere ich mich noch, wie verlegen. ich da War, W0 die 
, Handschriften keine Varianten geben. Das Blatt ist langst vervich- 
, tet. Gewichtiger kénnte scheinen,: was Benseler ale ferneren 
, Grund anfihrt: Huc accedit, quod Isocrates in ceteris locis' ubi- 
que simplex est usus. Also muss man zur Vulgata λυμῆνάμενοι 
, zarackkehren? Ich bitte aber zu bedenken, was man dann anfan- 
gen soll mit διαμέμφονται, διωμολόγηται, διεσκενασμένην, διαλο- 
᾿ γισαμένους, διακολακευόμεναι, διωνομασμένων Nicocl. p, 20, 8. 
᾿ Paneg. p..56, 14. Archidam. p. 118, 10. 116, 24. Panath, 
; Ῥ- 234, 84. Or. contr. Lochit. p- 880, 18. Alle diese gleichfalls 
— einmal vorkommenden Verba abzukiirzen, dazu dürſte schwer- 


lich Jemand Kiihnheit genug besitzen. Warum ich nun διαλυμηνά- ᾿ 


μενοι vertheidige , ist der Umstand, weil dieses Compositum die 
beste Autoritat fiir sich hat, und weil dasselbe in den Zusammen- 
hang, wo die Frevelthaten der Dekadarchen so tragisch geschil- 

dert sind, ganz zu passen scheint. Nach meiner Ansicht sagt 
' διαλυμαίνεσθαι etwas mehr, als das einfache Verbum; jenes ist 
| darch.und durch, véllig zu Grunde richten. Hero- 
dot. IX, 112: διαλυμαίνεται τὴν γυναῖκα τὴν Μασίστεω" τὸύς 
τε μαστοὺς ἀποταμοῦσα κυσὶ προέβαλε, καὶ ῥῖνα καὶ ὦτα καὶ χείλεα 
καὶ γλῶσσαν ἐκταμοῦσα, ἃς οἶκον μιν ἀποπέμπει διαλελυμα- 
σμένην. Das Wort ist mehr bei den Spatern im Gebrauch. De 
mosth. Epist. I p. 684, 6. Plutarch. Lycurg. 8. ‘ Compar. Aristid. 
cum Cat, Major. §. Lucall. 82. Eumen. 15. Agid. 18. Cleomen. 16. 
25. Tib. Gracch. 8. Anton. 94. — — Den Begriff [des Wettei- 
fers legt Coray dem διὰ in mehreren Zasammensetzungen bei in ei- 
ner gelehrten Note zu der bereits oben angefiihrten Stelle Panath. 


p. 234, 88: οὔτε viv af μέγισται τῶν “Ἑλληνίδων πόλεων alcyv- 


~ 


ep - -----ἬἨθτ--ὦὌ.. — — 


΄ ͵ 
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| 
vovras διακολακουόμενω πρὸς τὸν ἐκείνου πλοῦτον. Uderuin 
Composita will ich nicht abstreiten , wiewohl ich mich nici πὶ 
iiberzeagen kann, dass gerade die Praposition dsa einem [εἰν 
diesen Sinn verleihe. Unsere Stelle hat aber Coray ohule. 
fel unrichtig aufgefasst, und zwar, weil er πρὸς nicht pin: 
verstand, welches hier nicht gegen, mit, sondern in Ber: 
hung bedentet, wie Or. de Permut. p. 306, 11: w+ 
διαβιβλημένους πρὸς avsyy παυστέον.  Bekanoler ist): 
diesem Sinne. Plutarch. Cat. Gracch, 4: διαβεβιημένο; ys 
μαλακίαν. Pericl. 18. 29. Phocion. 80: εἷς ayaguriar em 
καὶ προδοσίαν πολλὰ λοιδορήσας. Pompei. 31. Nic. 2 ἔχ} 
exeintovros Artixod τινος τὰς Δάκωνικὰς μαχαίρας εἰς τὸ Pr 
τητα. Themist. Or. XXVII p. 403, 17: εἰς ἀπαιδινείων 0 
λον ἐπισκώπτοντες. Xenoph. Anab. II, 6, 30: εἰς φιλίεν ταὶ 
ἐμέμφετο. Arrian. Anab. VI, 26: τὸ ἔργον εἰς χαρτρίε! BE 
ἅμα σιρατηγίαν ἐπαινῶ. Plat. Alcibiad. I p. 11] A: dss 
dxaivoive’ ὧν εἰς διδασκαλίαν. CE Matthiae Gr. p. 18. ἔα 
Lys. Oratt. p. 968. Baehr Plut. Alcibiad. p. 68. Flasss p! 
Es Jisst sich su unserer Stelle noch vergleichen (fet 
p. 287, 4: ov τὸν ἐκείνου πλοῦτον οὐδὲ τὴν duvopa te” 
_ Panegyr. p.62, δ: δέδεικται yag, ὅταν τις πολ ἘΝ 
ϑρώπους ἐκ πολλῶν τύπων συλλεγομένους, ὅτι δεὶ Κ Ἐ' * 
ξως ἂν ἐπιστῶσιν, ἀλλ᾿ ἔτι διεσπαρμένοις αὐτοῖς beet". | 
ἐπκιστῶσιν gibt die Vulgata ἀϑροισϑῶσιν, was man beisulealia 
gepeigt sein kénnte nach Or. contr. Lochit, p. 879, i. aA 
περιμείνηθ᾽ ἕως av ἀϑροισϑέντες — εἷς ὅλην τὴν πον t 
veo. Thucyd. Ill, 97: καὶ μὴ μένειν fog av —— 
σϑέντες ἀντιτάξωνται. Indessen handelt man nicht mat” 


‘wenn man eine Lesart nur daram vorzieht, weil ma! ὅπ 


durch dholiche Stellen echiitzen σὰ kénnen gleubt "π᾿ 
gibt hier dem ἀϑροισϑῶσιν keinen’ Vorzug; es ist aber δ 


serer Umstand, wonach man annehmen darf, das sh iv 


. Autoritét das Urspriingliche bewabrte. Jenes ἐπιστῶσο "νι 


lich dieselbe Praposition, wie das folgende ἐπιχειρεῖν, wl a 
ses Spiel, gleiche Composita nebeneinander zu stellen, a ore 
nur dieselbe Praposition wiederkehren zu lassed, lepes © 

chen, und vor allen Isocrates, Cf. Areopsg. Ρ. 130) as 


16. Aeginet. p. 876, 3. Aus einem solchen 5 


erklaren, dass er ἐπιλοίποις fir ὑπολοίποις brauch™ ιν 


Laud. p. 185, 8: ἀπορῶ δ᾽ ὅ τι χρήσωμαι τοῖς be 


στὰς γὰρ ἐπί, Hierher gehort auch Andocid. Ἢ πο ἐδ 
Ρ. 147: ἀπολογίας ἀποδοϑείσης, wo Sluiter δοθείσης will * ol 
nicht heisse: dare depulsionis facultatem, sondern at 
tam, Aber auch ἀποδιδόναι ist hiufig: sukomee? ἐν 

Aechin, contr. Timarch. 162 p. 808: ἀποδοϑέντοῦ % 5 
τος αὐτῷ καὶ λόγου. Auffallender scheint mir — ὡδὶ 


ps 236, 18: Odsroy ἄν τις ἀπείποι ἀπαιτῶν 7 
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wo man αἰτῶν erwarten sollte , sowie ἀναιρεϑήσεσθαι bei Thu- 


7 ᾿αγὰ. VIII, 24: μετὰ πολλῶν οἷς ταὐτὰ ἔδοξε τὰ τῶν ᾿᾿ϑηναίων͵ 
ταχὺ εν να to εϑήσεσϑαι, τὴν ἁμαρτίαν. ξυνἐγνωσαν. 
Expectes potius διαρεϑμεῖν bemerkt Schoemann sehr richtig, 


zu Tenens de Dicaeog. Her. 18 P. 69: συγχὼρ ούντωνογὰρ ἡμῶν. 


τῷ ἄρχοντι μὴ συναριϑμεῖν ἀλλὰ συγχέα: τὰς ψήφους. Und 
Bekker will agyovtag lesen bei Aeschin. de Fals. Legat. 167 p. 871: 

τοὺς συνεφήβους καὶ τοὺς συνάρχ οντας. Unstreitig mit 
Recht dnderte Dindorf die Cesart ovyxatzoxedadaro Xenoph. 
Anab. Vil, 3; 89: dvacrag ὁ Σεύϑης συνεξέπιε καὶ κατεσκεδά-- 
σατο μετὰ ees τὸ κέρας. Lycurg. contr, Leocrat. 84 Pp. 219: 

εἷς Δελφοὺς ἀποστείλαντες τὸν ϑεὸν inn er εἰ ἐπιλήψον- 
tas τὰς ᾿Αθήνας, ob sie Athen noch dazu bekommen 


werden. Aber zu welchem nock hinzu? Blume meint zu dem . 


neolich’ von den Doriern eroberten Peloponnes. Das. ist sehr 
gesucht, und mochte ich vielmehr ἐπὶ fiir eine Wiederholung 
des vorhergehenden in ἐπηρώτων halten, und schreiben λήψον-- 
ται. Aeusserst oft vermebrten die Abschreiber das Simplex mit 
einer benachbarten Priposition. So gibt bei unserem. Schriftstel- 
Jer die Vulgata διαγνῶναι Areopag. p. 130, 21: 6¢dsov γνῶ- 
vos τὴν ἐμὴν διάνοιαν. Vulgo συγγράψαι et μεταναστατέον . Phi- 
lipp. p. 70, 18..93, 2. συνεξέπεμψαν Helen. Laud. p. 189, 9.. 


ἐξορμήσας. Panath. Ῥ- 248, 12. -παρέδομεν bei Isacus de Di-. 


caeog. Her. 80 p. 62. συνεκοινωνοῦμεν de Ciron. Her. 16 p. 99. 
καταπριϑέντα Xenoph. Hellen. I, 7, 22. Cf. Dindorf Thacyd. 
11, 12. Verwandt ist die Corruptel, wo Prapositionen entwe- 
der fir sich oder in der Zusammensetzung mit ahdern in dem- 


selben Satze vorkommenden verwechselt sind. Areopag. p. 132, ’ 


.13 μεθ᾽ ὕπλων κατιόντες, wo die Variante μετιόντες, wie ich 
" achon früher erinnert zn haben glaube, durch das vorherge~ 
hende pera entstanden ist. Auf gleiche Weise gibt eine Hand- 
schrift μεθελκύσαντες. Thucyd. VI, 84: ped’ ἡμῶν, φαϑελκύ- 
σαντες. So findet: sich ferner in Handschriften ag und καταλε- 
λεῖφϑαι -Paneg. p. 37, 86, 44, 34. συμπεπραγμένον Archi- 
dam. p. 112, 80. καταλιπεῖν Euagor. p. 167, 28. προςέϑηκεν 
und προςτιϑείσας Panath. p. 219, 23. 282, 8. ἐπεκόμισα Ae- 


ginet. p. 874, 18. Wie weit die Nachlissigkeit der Abschrei~ , 


ber gehen kann, sieht man bei ἀποκόψομεν, wofir mebrere πα- 
ρακόψομεν, einer κατακόψομεν setzte. — Aneb. ΠῚ, 4; 89. 
Cf. Poppo Thucyd. VII, 47. Schaefer Melet. p. 119. Fritseche' 
Epist. Crit, p. XV. 

_ Philipp. ‘P- 70, 10: εἰ δόξειε ταῖς πόλεσι ταῖς μεγίσταις δια" 


λυσαμέναις τὰ πρὸς σφᾶς αὐτὰς εἰς τὴν Aolav τὸν πόλεμον ἔξε.. 


v εἴν, καὶ τὰς πλεονεξίαρ, ἃς νῦν “παρὰ τῶν Ἑλλήνων ἀξιοῦσιν 
αὐταῖς γίγνεσθαι ταύτας εἰ παρὰ τῶν βαρβάρων ποιήσασϑαι βου“ 


ληϑεῖεν. Das zweite ef hat etwas Ungewohnliches und Schwer- . 


falliges in ‘seiner Stellang, Man sieht auch nicht recht, was den Ὁ 


tc 
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Schriftsteller bewog, die Conjunction zn wiederhelen, da 
das vorhergehende εἰ ohne sonderliche Harte auch σὰ dense. 
ten Satzgliede erganzen liess, Aber eben dasselbe lisst sud 
sagen Or. de Bigis p. 342, 22: εἰ Τισίας εν μηδὲν apl 
ποιήσας τὴν πόλιν καὶ dy δημοκρατίᾳ καὶ ἐν ὀλγαρχίᾳ pipe ᷣ 
ψήσεται. ἐγὼ δ᾽ εἰ βηδετέρους ἀδικήσας ὑπ᾽ ἐμφοτίροι τοὶ; 
πείσομαι, wo man das zweite εἰ ganz gut eatbebren — 
Isacus de Aristarch. Her. 28 p. 124: δἱ Κυρωνίδης μὲν μὲν 
τοι — καὶ τόνδε πφορλήψονται, dye δὲ τῆς μητρὸς lua 
καὶ ἐκ τῶν αὐτῶν Κυρωνίδῃ γεγενημένος εἶ μηδὲ τὸν τῇ Κ΄ 
τρὸς κλῆρον Bivona Antiph, Accusat. Venef, 11 pia i 
οὕτοι — ἠθέλησαν ta ἀνδράποδα — παραδοῦναι, ἐγὼ lin 
ἠϑέλησα παραλαβεῖν. So hat eine, zwar nicht die — 
schrift. Man vergleiche noch Xenoph. Oeconom Vill, 11, i 
dorf Plat. Phaedon. p. 54. Hiernach konnte map goes a 
_ die Conjunctien ei, welche die Valgata vor μὴ wely 
zurickzufibren. Euagor. p. 179, 2: ἀγανακτεῖν εἰ ταύτη ' 
ὧν αὐτὸς τὴν φύειν, γεγονὼς δὲ τὸ μὲν παλαιὸν bi 9 
ὑπογυιότατον ἐξ ἀνδρὸς τοιούτου τὴν ἀρετὴν, μὴ 5 
Bemerkt man indessen, dass Isocrates an anders τὰ 
Conjunction gleichfalls durch Zwiechensitze von ime γε 
getrennt ist, eine solche Wiederbolung yerachmabt, # hile i 
wenigatens dafir, dass sie dorthin darch Abschreiber μά νηθα 
ist. Cf, Philipp. p. 76, 18. 94, 10. Or. de Parsst pi! 
So warde auch bei Lysias pro Bon, Aristoph. 51 p. 3 
sweite εὐ nech der bessern Handschrift. gotilgt; degiac 
Menon. Ὁ. 97 A. Jedoch zog man die Lecart εἰ ὑκὰ ἀν 
' gata q unig mit Becht ver bei Lysias ady. Simon, 48 ee | 
aad γὰρ δεινὸν av εἴῃ, εἰ ὅσοι ἐκ μέθης καὶ φιλονείη 1" 
᾿ φρρεδικῶν a, ἐκ λοιδορίας ἢ περὶ — μαχόμενοι — 
εἰ ὑπὶ τούτων ὧν, ἐπειδὰν piu ov φρονήσωσιν. — 
λει, οὕτως ὑμεῖς μεγάλας καὶ δεινὰς τὰς τιμῶ με 
Ci. Foertech Comm, Crit. p. 5, Xenoph. Oscenos. Ul, F 
ἐπὶ πῦρ ἐλθόντος cov καὶ μὴ ὄντος παρ᾿ ἐμοὶ, εἰ αἰλια "ἢ 
μην ὁπόϑεν Gos ely λαβεῖν, οὐχ ἂν ἐμέμφου μοι. bis jie 
2, 86: οὐκ ἂν οὖν θαυμάζοιμι εἶ οἱ πολέμιοι, cog * ae 
κύνες τοὺς μὲν παριόντας διώκουσί τε καὶ δάκνουσιν er 
sas, τοὺς δὲ διώκοντας φεύγουσιν, εἰ καὶ αὐτοὶ ἡμῖν Ἴ 
ἐπαχολονθοῖεν. So gibt eine Handschrift ἀλλὰ μὴν 6 * 
μὴν xa} Anabas. V, 8, 8. — Am einfachsten nimet main 
ὡς fiir eine Wiederholung von ὅτε bei Thacyd, il, — 
ὕστερον ἃ, πρὸ τοῦ περιτειχίζεσθαι “«ροείχοντο αὐτοῖῷ ε 
ναι κατ᾽ — ὡς οὐκ ἐδέξαντο. — —— 
ὡς bei Herodot, VIII, 76: ἐς δὲ τὴν νησῖδα τὴν Feel, 
λεομένην ἀπεβίβαζον τῶν Περσέων τῶνδε εἵνεκεν, ass, 3 “Ἢ 
wytes ναυμαχίη, ἐγθαῦτα μάλιστα ἐξοισομένων τῶν τι 4 τὴ 
ay ναυηγίων, --- ἵνα ἯνῈ δὴν — Baw © 
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ὅτι Herodst. I, 71: ἔστε ὑμῖν ὅτι ἣν ὑπιρπέσῃ ἡ wiv ἡμέρη, 


ὡς οὐκ ἄλλος eds ἐμεῦ κατήγορος ἔσται. ΙΧ, 6: ὅτι αἰ μὴ 
ἀμυνεῦσι ᾿3ϑηναίοισει, ὡς. καὶ αὐτοί sive ἐλεωρὴν εὑρήδονταί. 
Cf. Jacobs Achill. Tat. p. 566. Foertsch Observat. Crit..p. 46. 
Auch wird selbst 6 ὅτι wiederholt bei Kenoph. Anab. V, 6, 19: 
λέγουσιν. 6 ὅτι εἰ μὴ ἐκποριοῦσι τῇ στρατιᾷ μισϑὸν —, ὅτι κιν- 
δυνεύσει. VII, 4, ὅ: ἔλεγεν ὅ ὅτι εἰ μὴ καταβήσονται οἰκήσοντες 


wad πείσονται, ὅτε κατακαΐὔσει καὶ τούτων τὰς κώμας. Cf. ω- 


- 


( 


dens Lection. Tull. p. 80, — Beilaufig bemerke ich noch einige 
Stellen, wo wegen eines Zwischensaizes das Pronomen wieder- 
holt ist. Panath. p- 248, 84: νῦν δ᾽ ἐπῃνεκότι cos. τὸν ὁμὸν 
λόγον — πὼς οἷόν. s ἦν i σοὶ λέγειν; Aeginet. p. 868, 36: 
τὸ δὲ φελευταῖον φϑόῃ ἰσχόμενον αὐτὸν --- οὕτως ἐπιπόνως καὶ 
καλῶς αὐτὸν ἐθεράπευσα. Aber Panath. p. 248, 16: ἐν τοιαύτῃ 
δέ μοι ταραχῇ καϑεστῶτι καὶ μεταβολὰς ποιουμένῳ πολλὰς ἔδοξε 
κράτιστον εἶναι, meg Wohl das μοι; was die Vulgata nach ἔδοξε 


_ hat, mit Recht getilgt worden sein, — — Sodann beriicksichtigen , 
wir noch im Folgenden p. 70, 18 die Form συμφέρονσαν, woſur 


Bhiter nach dem Urbinas συμφέφφουσαν Tesen will, So nahm man 
aus derselben Handschrift σύμπασαν fiir ξύμπασαν auf Epist. ad 


Philipp. I p. 890, 26. Doch aber bleibt noch zuriick guveiypag- . 


se*) Axohidam. p. 101, 84. Auch bei andern Rednern ver- 
schmahte man ξυν in der Zusammensetzung nicht. So- schrieb © 
Bekker nach zwei Handschriften ἐγγγένηται fiir συγγένηται bei Ly. 


' gias contr, Andocid. 6 p. 207. Man sehe bei demaelben uoch Or, 


de Convic. 9' p. beng comtr. Philocrat. 10, p. 872. Lycurg. contr. 
Leocrat. 45 p Aeschin. contr. Timarch. 163 p. 299, de 
Fals. Legat. is p. —* — Zu den Formen, die gewohnlich bea 
den Rednern nicht anerkannt werden, gehort unter andern. auch 
ἐς [ἂχ εἰς. Jenes findet sich bei lsocrates nur einmal, nach der 
Vulgata und dem Urbinas, Archidam. p- 112, 12. Aus den bes- 
sern Handschriften ist.ég von Bekker aufgenommen bei Isaeus de 
Cleonym. Her. 14 p.7. Andocid. de Pace ὃ p. 185. Lysias adv. 
Simon, 11 p.193. Bei Demosthenes Olynth. I, 13 p. 18 enthiils 
2 diese — vgl. Or. contr. Aristogit. I, 28 p- 75. Isaens,de 
Apollod. Her. 34 p. 9t. 89 p. 93. Aeschio. contr, Ctesiph, 82 
p. 408. — Isocrates diirfte unter den Rednern wohl der ein- 
zige sein, der sich: des Ionischen ἐπὴν bediente. Philipp. p- 76, 
10. So ist wohl nech sieben Handschriften ἐπὴν fir ἐπὰν oder 
ἐπειδὰν xa lesen bei Xenoph. Ansb. II, 4, 8. Cf. Dindorf Xen. 
Cyrop. I, 2, 1. Thucyd.V, 47. Vil, 68. Die Form ἐπὰν 





*) Was freilich — neben συνεξαμαρτάνουσι, συνεξεῖλον, συν-. 


εξώρμησαν, συνεξεκόμισα Or. ad Demon. p. 9, 19. ad Nicocl. p. 18 
10. Ἧς Permits Ps be οὖς 838, Euagor. p. 167, 9. Helen. Laud. p. "Bo. 5 : 
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1d ich noch bei Lysias contr. Nicomach. 83 p: 380. Xenoph. 
ab. I, 4, 18. IV, 6, 9. Hellen. I, 1, 29. 
_ Philipp. p. ΤΊ, 21: οὐκ ὀκνήσω δὲ πρὸς σὲ κατειπεῖν ἐφ᾽ 
| δλύπησάν τινές pe τῶν πλησιασάντωψ. Richtiger heisst es 
hl jetzt πλησιασάντων fir πλησιαζόντων. Denn auch im Vor- 
rgehenden steht τοῖς μετ᾽ ἐμοῦ διατρίψασιν p.70, 29. . Durch 
: Stelle Epist. ad Dionys. p. 885, 25: καίτοι τινὲς ἤδη pe τῶν 
| πλησιασάντων. ἐκφοβεῖν ἐπεχείρησαν, konnte man auf den Ge- 
nken kommen vor πλησιασάντων sei σοὶ zu setzen. Allein dieser 
mahme sind die folgenden Worte πρότερον οὐκ εἰωθότες τοῦτο 
ιεῖν nicht eehr günstig. — Uebrigens kann noch verglichen 
den Or. de Permut. p. 804, 80: οὐκ ὀχνήσω δὲ πρὸς ὑμᾶς 
δ᾽ ὡς ἔχω νῦν πρὸς τὸν ἐνεστῶτα κίνδυνον κατειπεῖν τὴν aly- 
ιαν, οὔθ᾽ ὡς τὸ πρῶτον διετέϑην πρὸς αὐτόν. Panath. p. 205, 
: οὐκ ὀκνήσω δὲ κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἐγγιγνομένην ἐν τῇ 
rola μοι ταραχὴν, aire τὴν ἀτοπίαν ὧν ἐν τῷ παρόντε τυ)- 
ya γιγνώσκων, wo man sich nicht genug verwundern kann 
er die Verwegenheit, womit Dodree die simmtlichen Worte 
τὸ νῦν — ταραχὴν. da sie nur ein Scholion zu dem Folgen- 
Ὁ seien, zu tilgen befichlt. Wer mit der Art und Weise des 
crates vertraut ist, der ist wohl weit entfernt Anstoss xa neh- 
mm an einer solchen Fille, die ja doch noch keine Tautologie 
Das einzige, was an jener Stelle etwa befremden kénnte, 
ψῦν. -Aber auch dieses darf noch nicht yetilgt werden; man 
tze, dasselbe in Gedanken vor oder nach ἐγγιγνομένην. Aechn- 
h heisst es bei Xenoph. Hellen. If, 1, 4: ἀεὶ ὁ ἀκούων, wo 
Aneider unnöthig ὁ ast ἀκούων anderte. Cf. Sauppe Xen. Com- 
mt. I, 6, 7. So sagt Thacyd. VII, 72: πληρώσαντας ἕει τὰς 
inag τῶν νεῶν, fir τὰς ἔτε λοιπάς. 1, 187: πάλιν ἡ ἀποπομιδή. 
88: xa® ἡμέραν ἡ τέρψις. VI, 64: ταῦτα τοὺς ξυνδράσοντας. 
I, 21: πρὸς ἄνδρας τολμηροὺς οἵους καὶ ᾿4θηναίους τοὺς ἀντι- 
λμῶντας. Haufig wird auch das, wae zwischen dem Artikel and 
αἱ Particip stehen sollte, denselben nachgesetzt, wie bei De— 
sth, de Coron. 177 p. 255: τὸν ἐφεστηκύτα κίνδυνον τῷ πό- 
| διαλύσειν. Isaeus de Pyrrh. Her. 52 p. 89: τῇ δοθείσῃ προικὶ 
τῇ. Aeschin. de Fals. Legat. 155 p. 867: τῆς παρούσης ano- 
ro ἑαυτῷ. Or. contr. Ctesiph. 55 p. 897: τὴν ὑπάρχουσαν ei- 
νην τῇ πόλει. 81 p. 407: μετὰ τῶν συμφύτων νοσημάτων 
τῷ. 126 p. 494: ἐν τοῖς τεταγμένοις χρόνοις ὑπὸ τῶν προ- 
νων. Thucyd. VIS, 70: τῶν τεταγμένων νεῶν πρὸς αὐτῷ. IL, 
: τὴν εἰωϑυῖαν ἀξίωσιν τῶν ὀνομάτων ἐς τὰ ἔργα ἀντήλλαξαν, 
) τὴν ἐς τὰ ἔργα εἰωϑυῖαν zu construiren ist. Themist. Or. 
KXIV p. 444, 9: τῶν προρηκόντων ἔργων τῇ τέχνῃ. Plutarch. 
ba 5: τῶν ἀνῃρημένων ἀνδρῶν on αὐτοῦ. Xenoph. Hellen. 
., 8, 20. Cf. Schoemann Isaei Oratt. p. 188. —— Was das 
Igende dyxaurcqpusvow anbelangt, s0 gebort ἐγκωμιάζξω xu den 
arbis, welche das Futurum mit der Medialform bilden. Epist. 
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ad Timoth. p. 899, 26: οὐκ ἀπορήσεις τῶν ἐγκωμιασομένων. 
Aeschin, contr, Timarch. 188 p. 298: dyxeopsaceras. Doch schreibt 
Isocrates auch ἐγχωμιάσειν Panath. p. 225, 10. ' 

Philipp. p. 72, 19: ὡς μὲν τὸ πρῶτον ἐξεπλάγην, καὶ πά- 
λιν ὡς ἀναλάβὼν ἐμαυτὸν ἀντεῖπον πρὸς ἕκαστον τῶν δηϑέντων, 
παραλώψω, μὴ καὶ δόξω τισὶ λίαν ἀγαπᾶν, εἰ χαριέντως αὐτοὺς 
ἠμυνάμην" λυπήσας δ᾽ οὖν μετρίως, ὡς ἐμαυτὸν ἔπειθον"), τοὺς 
ἐπιπλῆξαί pos τολμήσαντας, τολευτῶν ὑπεσχόμην μόνοις αὐτοῖς 
τὸν λόγον τῶν ἐν τῇ πόλει δείξειν. Nach μὴ wird zuweilen, 
wie hier, «αἱ gesetst in dem Sinne unseres etwa, noch gar 
und abnlicher Worter. So ist woh] καὶ zu nehinen bei Thu- 
cyd. V, 45: τὸν ᾿Δλκιβιάδην ἐφόβουν μὴ καὶ, ἣν ἐς τὸν δῆμον 
ταῦτα λέγωσιν, ἐπαγάγωνται τὸ πλῆϑος. Xenoph. Cyrop. VI, 1, 
87: συμβουλεύουσιν ἐκποδὼν ἔχειν ἐμαυτὸν, μή τι καὶ πάϑω 
ὑπὸ σοῦ. Xenoph. Ephes. II, 18: δείσασα, μὴ καί τι τολμήσῃ 
βιαιότερον. Themist. Or. XXIII p. 856, 19: ὀχνῶ μὲν εἰπεῖν, 
εὖ ἄνδρες, μὴ καὶ ἀτεχνῶς δόξαιμι καλλωπίξεσϑαι. Or. XXVIII 
p. 418, 14: δέδοικα δὲ αὐ πάλιν καὶ ὑποπτεύω, μὴ καὶ διαλέ-- 
γεσθαι ὑμῖν ἐπιχειρήσαντες ἀτοπώτεροι φανείημεν τῶν σιωπών- 
τῶν. Cf, Jaevbits Lucian. Vit. Auct. p. 180. — — Im Folgen- 
den scheint unsere Stelle viel gewonnen zu haben, dass nach . 
der Urbinischen Handachrift οὐ vor μετρίως getilgt ist. Die Ne- 
gation wird vom ganzen Zusammenhange und namentlich von 
ὡς ἐμαυτὸν ἔπειθον verworfen, welche Worte erst dann wahre 
Bedeutung haben ,. wenn blos μετρίως steht. Um noch γαριόν- 
sag κα beriicksichtigen, so ibersetzt man dies wohl am besten 
hier mit urbane, auf eine feine Weise. Das Wort findet 
sich vielfach bei Isocrates, besonders in Verbindung mit λέγειν. 
Panath. p. 208, 29: τοὺς μηδὲν δι᾿ ἕτερον δυρκόλως πρός μά 
διακειμένους, ἢ διὰ τὸ δοκεῖν zee téveme εἰρηκέναι περί τινῶν. 
Panath. p. 264, 99: οὐκ ἐθορύβησαν, ὃ ποιεῖν εἰώϑασιν ἐπὶ τοῖς 
χαρεέντως. διειλεγμένοις. Or. contr. Sophist. p. 260, 26: sv- 
vg ἀνθηρότερον καὶ χαριέστερον τῶν ἄλλων φαίνεσθαι λέγον- 
sag, anmuthsvoller, mit grésserer Zierlichkeit, Or, 
de Permut, p. 809, 13: λόγων μὲν ποιητὴς τυχὸν ἂν χαριέ- 
στερορ γένοιτο τῶν πολλῶν. Epist.’ad Timoth. p. 401, 14: 
ἔτι δ᾽ ἂν πλείω σοι περὶ τούτων διελέχθην, ἴσως ὃ ἂν καὶ χα- 
οιέστεφον, wo man weniger gut mit accuratiue, diligentiue 





*) Epist. ad Philipp. ΠῚ p. 891, 18: ἐγὼ διελέχθην μὲν καὶ πρὸρ 
"ἀντίπατρον περί τὸ τῶν τῇ πόλει καὶ τῶν σοὶ συμφερόντων ἐξάρκοῦν- 
zag, ὧρ ἐμαυτὸν ἔπειθον. Aeschin. contr. Timarch, 45 p. 264: γό- 
γραφα μαρτυρίαν Misyéig ἀληθῆ piv, οὐκ ἀπαίδεντον δὲ, ὡς ind 
ἑμανυτὸν ποέϑω, wo vielleicht ἄρ ys fir dg dyed κα lesen. Andocid. 
de Myster. 70 p. 105: ἀπολειόγηταί pes inavag, we y ἐμαντὸν πείθω. 
Demosth. contr. Timocr. 6 p. 5: μοτρίωρ, ὥς ἡ ἐμαυτὸν πείθω, τὸν Gl- 
λον χρόνον Befienes. Plat. Alcibiad. I p. E: ὅς ys ϑὴ 
αιέϑω. ij ᾽ : ‘ 

Arekio 7. Phil. u. Pédeg. Sa. Til. Bie. 4 , 8: 


id 
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exklirt. Se michte ich auch die ΕΙΣ εὐνοϊκῶς wer 
die richtige ansehen. Pauath. p. 211, : ἄλλως τε καὶ nile 
με παροξυνόντων γράφειν αὐτὸν, πρῶτον μὲν τῶν ie 
γῶς κατηγορεῖν τὴς «όλεως ἡμῶν, ἕπειτα τῶν ταφιέντο 
ἐπειροτέφως δὲ καὶ καταδιεσεέρως ἐπαινούντων αὐτήν. ἐν 
swar nicht su liaguen, dass jener Begriff. gat in dea Losr- 
menbeng passt, Aber was varbietet denn, dom Werte ἐπὰν 
die Bedeutung anmuthig sa geben? Or. de Perm pe 
Qi: οἱ χαριέντως μὲν εἰρῆσθαι ταῦτα φήσουσι, τὸ 7! 

φϑονήδουσιν εἰπεῖν. Philipp. p. 88, 37: καὶ gee ὃν ls: 


⸗ a 


καὶ μὴ δυνηϑῶ τὸν αὐτὸν τρόπον γράψαι τοῖς πρότερον bik 


epts primas quasi lineas me ducturum opinor, wie Aul τὸ 
tiger iibersetst als Benseler, Panath. p. 207, 36: τὶ ὅ μων 
᾿ ῥαψῳδοῦντες καὶ τῶν πρότερον ἄλλοις τισὶν εἰρηεένν Ἐ 16 
φρεέστατα μνημονεύοντες, das Angenehmste, Geschmatl 
sellste. δὲ Krabinger Synes. de Regn. p. 123. His” 
of χαρίεντες bei Isocrates und ‘andern Schriftstellet πιῶ 
sich anf eine feine Art zu benehmen wissen, die Gubildet : 
fiberhaupt. Or. de Permut. p. 811, 18: ἔν PT het 
χαρεεστέρου ς ὄντας ἢ πρότερον ἦσαν. Epist. ad Aotp pe 
18: of δ᾽ ἐπὶ μὲν τοῦ βίου σώφρονες καὶ χαρίεντες "δ 
dem vitae modestia εἰ suavitate morum commandati as, 
Wolf wersetzt. ,Panath. p. 220, 7: μην δὲ art 
χαριεσεάτοις τῶν ἀκροατῶν εὐδοκιμήσειν. Pans p. © 
of χαριέστατοι τῶν Ἑλλήνων. Cf. Epist. ad Antipatr. pm 
‘Hermann (Lucien. de Conscr. Hist. p. 115. Mit 1m 
set sich erkliren Or, ad Nicocl. p. 18, 8. Afidel™ 
Verbindung des Wortes mit δόξα. Or. de Permut. — 
λονται μετασχεῖν τῆς παιδείας ταύτης. ἧς οὐδ' ἐν ἐπ i 
axsiniaptves**), ἀλλὰ πολλῶν χαριεστέραν δόξαν ely 
daseelbe nicl: aehuieicbslhatt zu entsprechet ae 
_ τ Philipp. p. 78, 9: ἐπειδὰν ye ὁ λόγος exoertet " 
δόξης τῆς τοῦ λέγοντος — — δέ τις αὐ! on 
καὶ μηδὲν ἦθος ἐνοημαινόμενος, ἀλλ᾽ ὥρπιφ ἀκαριῦμ | 
. seg, οἶμαι, φαῦλος εἶναι δοκεῖ τοῖς ἀκούουσιν. Mit ἐς 
haben viele Aehnlichkeit ‘die Worte des Theiss — 
p. 892, 17: ἀτεχνῶς γὰρ δὴ τοῦτο συμβαίνει τοῖς 17m” 
μὴ ὁ γεννήσας αὐτὸς δεικνύῃ —, ἀλλ ἕτεροι Lappe ν 
rece ἀπαριϑμοῖεν , οὐκ ἐνιέντες τὸν γοῦν τοῖς we 
σημαινόμενοι τὴν φροντίδα, μεθ᾽ ἧς ὁ πατὴρ αὐτοῦ! |, 
so. Vielleicht hatte der Sophist des Lsocrates Stale #6" 
2. Archidam. p. 115, S: ἂν μὴ woot τὸ —8 
ἐκ —— VI ꝓ. 108, 7: τῆς wees τὰ expos 


᾿ . : 4 
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Augen, wie er denn nicht. selten‘desson Gedanken und Sprache 
sich aneignet. Wovon wir einiges, wie es uns gerade zur Hand 
ist, bemerken wollen. Philipp. p. 89, 29: ‘aila κατά ye τὸ 
τῆς ψυχῆς ἦϑος καὶ τὴν φιλανϑρωπίαν καὶ τὴν εὔνοιαν ἣν εἷ- 
χεν εἰς τοὴς “Ελληνας, δύναι’ av ὁμοιωθῆναι τοῖς ἐκείνου βουλήν ᾿ 
, μασιν, Themist. Or, XIX p. 276, 18: ἡ πραότης καὶ ἡ δικαιο-΄. 
σύνη καὶ ἡ εὐσέβεια καὶ ἡ τρύτων. ἔξαρχος. φιλανθρωπία, xa? 
ἣν μόνον δύναται βασιλεὺς ϑεὼ ὁμοιοῦσϑαι. — Archidam. p. 101,. 
4: οὐδὲ πώποτε δὲ λόγους ἀγαπήσας, ἀλλ ἀεὶ νομίζων τοὺς περὶ, 
τοῦτο διατρίβοντας ἀργοτέρους εἶναι πρὸς τὰς πράξεις, νῦν οὐ- 
δὲν ἂν περὶ πλείονος ποιησαίμην. Themist. Or. VI p. 85, 2: 
οὐδέποτε, ὦ βασιλεῖς, ἀναγκαίαν εἶναί μοι τὴν διάλεκτον τὴν 
κρατοῦσαν ὑπολαβὼν, ἀλλ᾽ ἱκανὸν ἀεὶ νομίσας τὴν πάτριον καὶ 
Ἑλληνικὴν ἀποχρώντως μεταχειρίζεσθαι, νῦν; εἴπερ οἷόν τὸ ἦν, 
διημειψάμην ἂν τὴν γλῶτταν, wo die Vulgata οὐδεπώποτε und - - 
διαμειψαίμην hat. — Helen. Laud. p. 186, 4: πρῶτον μὲν τὴν - 
πόλιν σποράδην καὶ κατὰ κώμας οἰκοῦσαν sig ταὐτὸ ἢ) συναγα: 
γών. Them, Or. XXVI p. 884, 48: πρῶτον μὲν σποράδην οἷ» 
«κοῦσαν φιλοσοφίαν ξυνῴκισε καὶ συνήγαγεν. — Wir vergleichen 
auch noch Or. de Permut, p. 291, 80: μισῶν ἅπαντας τοὺς 
τοιούτους καὶ μισούμενος. Them. Or. VII p. 108, 1: μισεῖν 
ἅπαντας καὶ πρὸς ἁπάντων μισεῖαϑαι. Was Orelli dort vermue - 
thete, μισούμενος ὑπ᾿ αὐτῶν, ist sehr gut, aber wohl nicht 
. nothwendig. - — An unserer Stelle erklirte Harpocration ἀπαρι-- 
ϑμὼν mit ἀποπληρὼν ἀριϑμόν. Der Sinn ist: wenn einer 
die Rede gleichsam wie Zahlen hersagt, ohne dabei 
zuempfinden. Ueber den Gebrauch dieses Verbi vergleichen 
wir Nicocgl p. 22, 16: εἰ περὶ τὸ συμβουλεύειν povov.yevol- 
yyy Ὁ) καὶ ταῦτ᾽ ἀπαριϑμήσας ἀπαλλαγείην. Philipp. p. 88, 19: 
*) Gewohnlich tavedy, wie Paneg. p. 39, 6: συνελθεῖν εἰς ταὐτόν. 
Or. adv. Callimach. p. 363, 12: εἰς ταὐτὸν συνελθόντες. Busir. p. 194, 
25: εἰς ταὐτὸν ἔλθωμεν, vulgo συνάλθωμεν. Or. contr. Sophist. p. 259, 
19 : μένει κατὰ ταῦτόν. Cf. Archidam. p. 113, 18. Areopag. Ρ' 198, 90. 
Eaagor. p. 178, 25. Helen. Laud, p. 180, 6. Panath. p. 218, 3. 282, 34, 
Or. de Pecmat. p. 275, 1. Die andere Form saveg findet sith Philipp. 
p- 73,1: μηδὲ πάθης caved. Panath. p,241, 37: οὐδ᾽ ἔπαθον ταὐτό. Pan- 
uth. p. 242, 22: ταὐτὸ ποιεῖν. Archidam. p. 118, 7: εἰς raved καταστῆσαι. 
Noch hat die Vulgata ταὐτὸ Or. ad Nicocl. p. 18, 8: ἀλλὰ ταὐτὸ ποπόν-. 
ϑασιν. Man sebe aber Epist. ad Iason. Fil. p. 899, 4. Paneg. p. 61, 87. 
**) περί. τι γίγνεσθαι, sich womit beschaftigen, ist ein häu- 
figer Ausdruck bei Isocrates. Or. de Permat. p. 295, 26: περὶ τοίνυν τὴν 
τοιαύτην προαίρεσιν οὐ μόνον οὐδεὶς τοιοῦτος γέγονεν, ἀλλ᾽ οὐδὲ παρα- 
σᾳλήσιος. Cf. Or. de Permut. p. 274, 8. 282, 90. 302, 49. Panath, 
~ p. 238, 2. Hermann Lucian. de Conscr. Hist. p. 147. Jacobditz Lucian. 
Vit. Auct. p. 132. So gibt die Vulgata περὶ τὴν — πραγματείαν Panath. 
Ρ. 255, 27: γενόσθαι πρὸς ty τῶν λοιπῶν πραγματείᾳ. Aber πρὸς mit dent 
_Dativ hat denselben Sinn. Cf. Myttenback Plat. Phaedon. p. 220. Hein- 
dorf Plat. Phaedr. p. 280. Krabinger Synes. de Regn. p. 294. Platarch. 
Jal. Caes. 47. Alexandr. 49. Anton. 37. Brat. 4.45 Demosth. de Co- 
ron. 176 p. 255: ἣν μέντοι πεισθῆτ᾽ ἐμοὶ καὶ πρὸς τῷ σκοπεῖν ἀλλ 
νι 885 
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of μὲν ἄλλοι τὴν dvéelar’ δμνοῦντες αὐτοῦ καὶ τοὺς ἄϑιον δε 
οιϑμοῦντες διατελοῦσι. Archidam, p. 111, 12: τοδονται er 
ριϑμημένων κακῶν, πολὺ πλείω τὰ παρολελειμμένα τὸν ἐπέ 
νων ἐστίν. Paneth. p. 217,/ 37: καὶ τούτοις οὕτω py πῃ 
ϑμημένοις εἰκότως ἄν τινες ἀπιστήσειαν. ἴα gleichem Sinne mss 
Coray ἐξαριθμήσας. Epist. ad Archidam. p. 405, 12: πὴν 
μὴ κομψῶς, ἀλλ᾽ ἁπλῶς διελθὼν, μηδὲ τῇ λέξει κοσμήδεῃ, ἐν 
ἐξαριϑμήσας μόνον καὶ χύδην εἰπών. Es entepricht ie 
Compositum ganz unserem aufsaihlen. Panes. p 45, 2 
ἅὕπαντας μὲν οὖν ἐξαριϑμῶν τοὺς κινδύνους λίαν o μι» 
γοίην. Panath. p. 231, 14: ἀπείκοι δ᾽ ay τις youper δ᾽ 
σας τὰς κακσηϑείας καὶ πονηρίας ἐξαριθμεῖν ἐπιγεφηθν. Oe 
de Pace p. 152, 20. de Permut. p. 282, 92. 204, 35, he 
diesen Activformen darf nicht befremden das Medicom 30% 
θμεῖσθαι. Or. ad Demon. p. 2, 81: el πάσας τὰς bain τα’ 
Rac καταριϑμησαίμεθα. Cf. Aeschin. de Fals, Legat 110 δὰ 
contr, Ctesiph. 54 p. 897. Plat. Phileb. p. 56 ὃ. Dior. ὦ 
Compos. Verb. p. 842, 11. Platarch. Pompe. 2. — 
Sull, 84. So findet sich auch ᾿ἀπαριθμεῖσθαι bei dx. Ot 
Sait. Themist. Or. XXIX p. 416, 20. ἐξαριϑρῤῥα δα 
Or. I p.'29 C. Themist. Or.“XXI p. 816, 13. Or, sip 
80. συναριθμεῖσϑαι Aeschin. de Fale, Legat. 101} "δ 
p: 358. ἀριθμεῖσθαι Thucyd. II, 20. Plat. Phaedr. p 210” 
Philipp. p- 78, 26: οὕτω δ᾽ ἂν ἀκριβέστατα —* 

ϑεωρήσειας εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες, ἥν τὰς uty desttA 
sag) τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομένους coin Lape 
dys, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἰς τὴν διάνοι! ἐμῷ 
. BY πάρεργον ποιούμενος") μηδὲ μετὰ ῥᾳθυμίας. Jenes a 

χάνομεν ist- Bekkers Verbesserung fiir ef τυγχάνομεν des δ" 
‘und εἴ τε τυγχάνοιμεν der Vulgata. Or. de Permut. pits 
- δυνήσεσθε κατιδεῖν ef τι τυγχάνομεν λέγοντες ἄξιον 109 ys 
Ueber λέγειν τι, etwas Erhebliches sagen, sebe mi 
Xenoph. de Rep. Laced. p. 84 — Im gleich ‘Folgendes 
—— πεοὶ ὧν ἂν ἔσησθε. Epitaph. 15 p- 58: wim 

yeu εἰπεῖν ἂν οὔδο — Sesto’ —* 
αὐτοῖς εἰμὶ τοῖς ἔργοις, ἀπορῶ τί πρῶτον εἴπω, wo bei ᾿ 
der Genitiv ὧν far ἐφ᾽ οἷς su beachten ist, ein Gebraack , dea mi i 
stens nur bei spatern Schriftetellern antrifft. Themist. Or. I} Pr '., 
οὐχ ὧν διαλύουσιν ἐπαινοῦνται. Synesius Epist.67 p- ren: 
πότερον ἐκαινέσαιρ᾽ ἂν τῆς παρὰ πάντων εὐνοίαβ. Arrian. doth.” 
ἐπαινῶ ᾿Αλέξανδρον τῆς te ἐρ τὰς γυναῖκας κατοριτίσοαξ. 5}. δ 
δὴ τούς τε Πέρσας ἐπαινέσας τῆς zo0Gvalag. Bei Isocrates ΜἹΩ 
sen Gebrauch nach im Archiv. Hil, 1 P: 37. tt 

5) Platarch. Phitopoem. 4: οὐδὲ τοῦτο ποιούμενοϊ τι 

d. VII, 27: οὐκ ἐκ παρέργον τὸν πόλεμον ἐποιξῖτο. —*—— 
phist. p. 673, 211 τὸ γράφειν ἐν παρέργῳ τοῦ μελετὰν ole κ 
wo Bekker schreibt: post χρῆναι deesse videtur ὦ πεῖν σε “ἐκ 
bum. Man tilge vielmehr den Artikel τοῦ, nach ps — Dal 
guy ἐν καιδιᾷ καὶ παρέργῳ ἐπιμελόμενος. - , 
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, schon Coray nach seiner Handschrift ἣν τὰς far εἰ tag. Die- 
selbe Variante Archidam, p. 118, 6. Dagegen fanden sich die 
Conjunctivi νομίζωσι Paneg. p. 85, 12. παύσωμεν Philipp. p. 90, 
$4. διακωλύσῃτε Plataic. p. 269, 29. ὑπολαμβάνῃ Or..de Per- 
mut. p. 324, 22. Etwas genauer sehen wir uns an die Stelle. 
Eusgor. p. 176, 7: tiva γὰρ εὑρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἶ 
τοὺς μύϑους ἀφέντες τὴν ἀλήϑειαν σκοποῖμεν, τοωωαῦτα διαπε- 
πραγμένῳν. So haben ΓΖ, die iibrigen Handschriften, denen 
Benseler neulich gefolgt ist, geben qxoxepev. Isocrates hat aber 
sicherlich nur eines von beiden geschrieben, entweder ἣν — oxo- 
σεῶμεν, Wie Paneg. p.37, 5: ἣν ἅπαντα ταῦτ᾽ ἐάσαντες ἀπὸ τῆς 
ἀρχῆς σκοπῶμεν, εὑρήσομεν. Oder was mir wabrscheinlicher 


ες lat,eed — σποποῖμεν, wie Or. ad Nicocl. p. 18, 20:' af ϑέλου- 


μὲν σκοπεῖν τὰς φύσεις τὰς τῶν ἀνθρώπων, εὐρήσομεν. Nicocl.’ 
p. 25, 26: εἰ ϑέλοιμεν σκοπεῖν καὶ τὰς φύσεις καὶ sag δυ- 
νάμεις καὶ τὰς χρήσεις τῶν πραγμάτων ,, εὑρήσομεν. Philipp. . 
Ρ. 86, 7: εἰ βουληϑεῖμεν ἐξετάσαι ---, εὑρήσομεν... Themiet. 
Or. I p. 5, 29: εἴ γε ἐπισκοποῖμεν ἑκάστην καθ᾿ ξαυτὴν —, | 
- sugnoouev. Or. VI p. 99, 23: εἶ τις ἀντεξενάζοι τὰς ἀφορμὰς, 
— εὑρήσει. Dionys, Aut. Rom. I p. 2, 17: εἰ γάρ τις —— δια» 
γνῶναι βουληϑείη, — ὄψεται. Xenoph. Anab..V, 6, 9:. εἰ δὲ 
καὶ δυνηϑεῖτε τά τε ὄρη κλέψαι —, ἤξετε. Plat. Lysid, p. 217 
A: εἰ γοῦν ϑέλοιμεν ἐννοῆσαι τὸ ὑγιαῖνον capa, οὐδὲν ἰατριλῆς 
δεῖται. Cf. Matthiae Gr. p. 1017. — — Kommen wir wieder- 
. um auf die obigen Worte ἦν — ἀφέλῃς xzuriick, die man so auf- 
fasete: omissis difficultatibus de suplistis, i, e, sophistam tibi 
consilium esse daturum, et praelectis orationibus Ichglaube die- 
selben vielmehr auf diese Art verstehen zu miissen: Wenn du 
die Schwierigkeiten, welche die Sophisten betref- 
fen, das heisst die Forderungen, die man in rhetori- 
scher Hinsicht ah eine Rede machen ‘kann, bei 
‘Seite setzest. Die Erwahuung der Sophisten bezieht sich 
namlich auf das zunachst Vorhergehende, wo Isocrates sagt, in 

pegenwirtiger Rede habe er nicht, wie in frihern Afbeiten, auf — 
rhetorische Ausschmiickang Sorgfalt verwendet. Die andere 
Schwierigkeit in Betreff derjenigen Reden, die vorgelesen wer- 
den, bedarf:keiner weitern Erérterung, da der Sebrifteteller 
oben, und in dem Briefe an Dionysius, sich selbst weitliufig 
genug dariiber ausspricht. Ich bemerke hiernyr noch Eini- 
ges über den Gebrauch der Priaposition περί. Or. de Permut. 
p. 310, 16: ἔστιν ἡ περὶ τοὺς σοφιστὰς διατριβὴ plva- 
οία κἀὶ φενακισμὸς, wo ich verstehe: der Unterricht bei 
den Sophisten, den die Sophisten geben. So iber- 
setzte Wolf ganz richtig Euagor. p. 165, 29: τῶν ἐνθυμημάτων 
τοῖς περὶ αὐτὰς τὰς πράξεις, sententiae, quas res ipsae suppedi-~ 
tant. Isaeus de Pyrrh, Her. 18 p. 81: ἐκ τῶν εἰκότων τῶν περὶ ᾿ 
αὐτὸ τὸ πρᾶγμα σκεψάμενος. — Haufig ist περὶ mit dem Accusatix 
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soviel wie das dem Hauptworte verwandte Eigenschaftewe. ῦι, 
ad Demon. p. 3., 19: τῶν περὶ τὸ σῶμα γυμνασίαν, karptti 
che Uebungen, Or. ad Nicochk p. 16, 22: τοῖς περὶ 1 Oa 
κύσμοις. Or. de Pace p. 144, 18:. τῶν μὲν κερὶ wo fat 
γυσημάτων. Paneth. p. 205, 16: τῆς περὶ τὸ σῶμα τεὶ ty T 
χὴν ὑγιείας. Plutarch. Cat. Maior. 2: τῶν πιρὶ τὸ σῶρε πεῖ»: 

τῶν. Alexand. 48: ‘ty περὶ τὸ σῶρα θεραπείᾳ καὶ διαίτῃ. εἰ 
beachten ist euch Panath. p. 218, 13: οὐδεμίαν enegfolp ὃ 
λοιπε τῆς περὶ αὐτὸν δόξης τοῖς ἄλλως πῶς τιμηϑείοιν, ™ 
sich erklaren laisst τῆς αὐτῶ γεγενημέγης δόξης, oder (nach Sar 
fer Malion. p. VI) τῆς αὑτοῦ δόξης. Plutarch, Marcell. {τ 


§ δικαιοσύνη μάλιστα τοῖς πολλοῖς αἴσθησιν παφεῖχε. (2 
ἐκ τούτου μεγάλη δόξα περὶ αὐτὸν ἦν. Dinerch. 
41 p. 158: τὴν περὶ τοῦτον τύχην γέγενημένην. Pon! 4 
86: τήν se περὶ ἡμᾶς ἀτιμίαν γεγενημένην *)- Platac p78 
μὴ τοίνυν ἐάσητε ταύτας τὰς βλασφημίας περὶ τὴν ὑμεὴθ —* 
πόλιν. Aeschin. contr. Timarch. 136 p. 294: λοιδορμιῖ — 
πληγῶν —, αἱ περὶ ἐμὲ γεγένηνται. Or. de Permut piss 
804, 4: νῦν δ᾽ ἀντὶ τῆς δοξης ἧς πρόςεδόκῳν ἀγώνες ἘΒ "δ 
κίνδυνοι καὶ φϑόνοι καὶ διαβολαὶ γεγόνασιν. Hierbin ge ᾽ 
die Stelle Or. de Permut. p. 305, 2: ἐφοβούμην a“ 
τοὺς σοφιστὰς διαβολῆς ἀπολαύδω τι φλαῦρον, wo εὖ 5: δ' 
σοφιστῶν stehen ΚόποϊΦ. In dieser Bezichung sind ποῦ" 
Stellen zu beriicksichtigen. Or. de Perwut. p. 518, 9:5 ᾿ 
. τοὺς ἔργον ποιουμένους **) ὅπως χρησίμους αὑτοὺς -- ἘΠ 
σουσι βλασφημεῖν ofover: χρῆναι. Or. de Pace p. ι61. aa 
καὶ deve nadcvres τοιαύτην γνώμην ἔσχον περὶ ἡμᾶς, "' i 
sie. gesinnt gegen uns. fLysiag contr. Theomne 
p. 9388: ἐγὼ γοῦν δεξαίμην ἂν πάσας τὰς ἀσπίδες Mion, 
αὐτὴν γνώμην ἔχειν «περὶ τὸν πατέρα. Hier ist αερὶ dase! 

sich so hiufig bei Adjectivis, wie ἀγαϑὸς, δίκαιος ond ἐξ — 
findet; und daber sind die Stellen so auffallend sicht an 
Helen. Laud. p. 190, 4: τοσαύτῃ δ᾽ evospely καὶ æoovoi⸗ af 
περὶ τὴν ἰδέαν τὴν τοιαύτην. Etwas freier achon ist Ep 





*) Demosth. de Rhod. Libert. 39 p. 180: τὴν id τοῦ δ * 
ξιν ταχϑεῖσαν. Thucyd. 1, iL: τοῦ νὺν πϑρὶ αὐτῶν διᾶ — 
, λόγου κατεσχηκότος. VII, 23: αἱ πρὸ τοῦ στόματος 77 ae 
Mehrere Beispiele dieser Wortstellung findet man bei Diadorf Xo 
len. » £, 10. Bornemann Xen. Cyrop. VI, 1, 18. eae 

) Or. de Permut. p. 289, 3: ποιουμένονς τοῦ τοιούτου! Mi ν 
οίσχειν. Xenoph. Hier. ΓΧ, 10: πολλοὺς ἂν καὶ τοῦτο Heer 
ποιεῖσθαι τὸ σκοπεῖν τι ἀγαθόν. Besonders ist der Ausdroct de 
eigen. Thes. 30. Poplicol. 21. Lacal, 1, Demet. % 2" 

IPs 201. Roulez Observ. Critic. p. 75. 
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chidam. p. 405, 4: πόσοις δ᾽ ἄν λόγοις ἐξεγένετο χρήσασθαι “περὶ 
τὴν φρύνησιν τοῦ σοὺ πατρός. Hiernach νᾶσο, πεῤέ τινὰς, Was 
neulich aus der Ujhinisohcn Handschrift aufgenommen wurde, 
nicht falsch Euagor. p. 177, 18: ὥςτε εἴ τινες τῶν ποιητῶν περί. 
τίνος τῶν γεγενημένων ὑπερβολαῖς κέχρηται, λέγοντες ὡς ἦν ϑοὸς 
ἐν ἀνθρώποις ἢ δαίμων ϑνητὸς,, ἄκαντα τὰ τοιωῦτα περὶ τὴν duel 
vou φύσιν ῥηθῆναι μάλιστ᾽ ἂν ἀρμύόσειεν. Wenn nur der Plural ss._ 
vag melir in den Zusammenhang passte, Wegen des Accusative 
σερὶ τὴν — φύσιν kann noch verglichen werden Epist. ad Archi- 
dam, p. 404, 27: acre τὰς περὶ τῶν ἄλλων δὐλογέας μηδὲ κατὰ με- 
κρὸν ἐναμίλλους γενέσθαι τῇ περὶ ὑμᾶς βηϑείσῃ. Philipp. p. 88, 
24: oF ἔγραφον περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν. ταύτην. wo die Vulgata 
περὶ auslisst. Or. de Permut. p. 285, 14: τους τε πρότερον γρά- - 
ψαντας περὶ τὴν ὑπόϑεσιν ταύτην. Philipp. p.70, 22: χαλεπόν 
ἔστι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν δύο λόγους ἀνεχτῶς εἰπεῖν. Weniger 
geboren hierhin die Stellen Buair. p. 196, 8: πειράσομαέ cos διὰ 
βραχέων δηλῶσαι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν, --- ἐξ ὧν ἔδει καὶ τὸν 
ἔπαινον καὶ τὴν ἀπολογίαν ποιήσασθαι. Flier ist περὶ nicht iber, 
sondern bei,.an, fast soviel wie ἐπὶ mit dem Genitiv. Or. de 
Pace p. 162, 88: πολλῶν δὲ καὶ καλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν. 
ὑπύϑεσιν ταύτην, wo Benseler ταύτην εἰπεῖν lesen will. Dieser 
Infinitiv scheint mir hier ebenso entbehrlich , wie Panath. p. 946," 
84: ὁ & αὐτὸς οὗτος λόγος καὶ περὶ τὰς ὑμονοίας ἂν ἁρμύσειεν. Zu 
vergleichen ist auch Dionys. de Comp. Verb. p. 22, 7: πολλῶν καὶ 
μεγάλων ὄντων ϑεωρημάξων περὶ τὴν ἐκλογήν, age Σ ; 
Philipp. p. 74, 12: Θηβαῖοι δὲ τὸν ἀρχηγὸν τοῦ γένους ὑμῶν 
τιμῶσι καὶ ταῖς προσύδοις καὶ ταῖς θυσίαις μᾶλλον ἢ τοὺς θεοὺς 
τοὺς ἄλλους, fir τοὺς ἄλλους ϑεούς, Unter den Rednern findet 
sich nur bei Isocrates ἄλλος mit wiederholtem Artikel dem Haupt. 
-worte nachgesetzt. So wiederum Archidam. p. 112, 11: τὸν ὄχλον 
τὸν ἄλλον. Trapezit, p. 853, 2: τῶν οἰκετῶν τῶν ἄλλων. Dieselbe . 
Stellung hat die Vulgata Or. de Pave p. 149, 85. Panath. p. 239, 
14. An mebrern Stellen findet sie sich auch bei Thucydides. II, 
68: ᾿Δμφιλοχίαν τὴν ἄλλην. Il, 6: τῆς δὲ γῆς τῆς μὲν ἄλλης. iH, 
102: "Augidozlg τῇ ἄλλῃ. | VI, 48: ἔς τε τὰς πολεις ἐπικηρυκεῦ» 
σϑαι πλὴν Σελινοῦντος καὶ Συρακουσῶν vag ἄλλας. VI, 67: of 
᾿ ξύμμαχοι οἵ ἄλλοι. Es ist daher nicht richtig, was von //’asse. zu 
der Variante of ξύμμαχοι of ἄλλοι VIII, 32 bemerkt wird: aliter 
noster, Sodann bei Arrian. Anab. IIL, 16: aig τάξεσι ταῖς ἄλλαις. 
ILI, 19: τὴν στρατιὰν δὲ τὴν ἄλλην. ΠΙ, 80: τῆς ᾿Ασίας τῆς ἄλλης. 
LV, 29: τοὺς ψιλοὺς τοὺς ἄλλους. V, 1: τοῖς ὕπλοις τοῖς τε ἄλλοις. 
Philipp. p. 16.) 82: οὗτοι γὰρ ἄρχοντες τῶν “Ελλήνων ov πο- 
λὺς χρόνος ἐξ, οὗ κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν εἷς τοσαύτην μετα- 
βολὴν ἦλθον. Dies ist die Lesart des Urbinas und der Vulgate; nur. 
die Handschriften von Coray und Victorius geben.ov, καὶ κατα. 
Woriiber sich Baiter folgender Weise dussert:, guae lectio genuina _ 
videtur, “Nunquam enim-in hac formula now duplici- καὶ uUsus 
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eat dsverates, Aber wenn man in vielen endern Dingen nicht im- 
mer eine vullige Gleichbeit antrifft; kann es denn nicht miglich 
sein, dass der ScbriftsteHer auch in diesem Falle einmal vom ge- 
-wobalichen abgewichen? Es ist zwar nieht zu laugnen, dass καὶ 
vor κατὰ sonst oud in dieser Forme! baufig ausfalit. Man εἶθ 
die Verianten zu Xenoph. Hellen. IV, 8, 4. Thucyd. V, 114. VI, 
6. Tudessen geben doch alle Handechriften [, 24: puloxds πατε- 
σνήσαντο κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλασσαν.- Ebenso bei. Xenoph, Hel- 
len. 13, 2, 10: πολιορκούμενοι κατὰ γῆν καὶ κατὰ θάλατταν. Nur 
Dindorfs Ausgabe von 1881 gibt Il, 4, 20: κεχινδυνεύκαμεν «αἱ 
κατὰ γὴν καὶ κατὰ θάλατταν, ob neck Handschriften, weiss ich 
nicht, Platerch. Arat. 16. Comp. Pericl. cum Fab. Maxim. 2: 
τρύπαια κατὰ γῆν καὶ κατὰ θάλατταν ἔστησεν. — — So sollte man, 
am das bejliufig zu erinuern 7 mit Curay ὅπερ καὶ συνέβη erwarten 
Enuagor. Ρ. 174, 9: εἰ δὲ κατὰ ϑάλατταν χρατήσειαν, ἄπαραν τὴν 
Ελλάδα τῆς νίκης ταύτης μεϑέξειν. ὅπερ συνέβη. Cf. Busir. p. 199, 


| 28: ὅπερ αὐτῷ καὶ συνέβη. Philipp. p. 85, 87: ὅπερ «αἱ συνέ- 


“σεν αὐτοῖς. Demosth. de Fals. Legat. 77 p. 828: ὅπερ καὶ ytyo- 
“ἦν. Thucyd. V, 14: ὅπερ καὶ ἐγένετο. Platarch. Demetr. 29: δ 
καὶ συνέβη. Jul. Cacs. 45: ὃ δὴ καὶ συνέβαινεν. Cleomen. 25. Age- 
δὲ], 22. Mar, 29. Lysand. 8. Themist. 19, Fab. Maxim. 11, 22. 
Allein ich wil darauf nicht einmal Riicksicht nehmen, dass die 
Urbinieche Handschrift καὶ ausliest Paneth. p. 231, 26: ὅπερ av- 
τοῖς καὶ συνέβαινεν. Ks gibt gens unverdichtige Stellen, wo xa} 
verschwiegen ist, wie Demosth. Philipp. II, 9 p. 62: τοὺς δὲ Θη- 
᾿ βαίους ἡγεῖτο, ὅπερ συνέβη, ἀντὶ τῶν ἑαυτοῖς γιγνομένων τὰ λοιπὰ 
ἐάφειν ὅπως βούλεται πράττειν ἑαυτόν. Andocid, contr. Alcibiad. 
17 p. 151: προεῖπεν αὐτῷ δήσειν, εἰ μὴ πάνυ ταχέως γράφοι. ὅπερ 
ἐποίησε. Thucyd. VIII, 72: ὅπερ ἐγένετο. Platarch. Pyrrk. 11: 
ὅπερ συνέβη. Andere Beispiele beiderlei Art sehe man bei Her- 
mann Lucian, Conscr.. Hist. p. 356. So sagt ferner Thacydides 
_ VILL, 48: ὅπερ καὶ ἦν. Dagegen VII, 56: ὅπερ ἦν. CF. Plutarch, 
Alcibiad. 25. 80. Cleomen. 17. Jacobs Achill, Tat. p. 552. — 
Von anderer Act sind folgende Stellen, Or. de Permut. Ῥ. 297, 20: 
καίτοι χρὴ στρατηγὸν ἃ ἄφιστον. νομίζειν οὐκ εἴ τις μιᾷ τύχῃ τηλικοῦ- 
ὑὸν τι κατώρϑωσιν ὥρπερ “ύσανδρος, ὃ μηδενὶ τῶν ἄλλων διαπρά- 
ξασθαι συμβέβηκεν, ἀλλ᾽ Ogres ἐπὶ πολλῶν καὶ παντοδαπὼν καὶ δυς- 
κύλων πραγμάτων ὀρϑῶς ἀεὶ πράττων καὶ νοῦν ἐχόντως διατετέλε- 
nav, ὅπερ Τιμοθέῳ συμβέβηκεν. Or. de Permut. p. 298, 10: ὅπερ 
ἐμοὶ συμβέβηκεν. Epioet. ad Philipp. [I p. 892, 18: ὅπερ σοὶ συμ- 
βέβηκεν. Areopag. 188, 80: ὅπερ ἡμεῖς ποιοῦμεν. Or. de Per- 
mat. p. 276, 82: ὅπερ Avoluczoc πεποίηκεν. Panath. p. 246, 6: 
ἅπερ ἑποίουν Σπαρτιᾶται. Panath. p. 210, 26. 238, 8. 242, 16. 
260, 19. Und mit καὶ, wenn die Person des Relativsatzes nicht 
allein thut oder leidet das, was. im Vorhergenden ausgesagt ist, 
Or. de Pace p. 168, 21.: ἀνάγκη δὲ τοὺς τοιούτοις ἔργοις ἐπιχειροῦντας 
———— καὶ ταῖς συμφοραῖς περιπίπτειν, καὶ τοιαῦτα πάσχειν 


φο 
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οἷά mee cv καὶ τοὺς ἄλλους δράσωσιν. ἃ καὶ τῇ πόλεε συνέπεσεν. 
Epist. ad Antip. 894, 6: & καὶ Διοδύτῳ παϑεῖν συνέπεσε. Or. de 
Pace p. 142, 7: ὕπερ καὶ τῇ πόλει συμβέβηκεν. Or. de Permet. 
Ρ. 806, 26: ὅπερ καὶ τῇ παιδείᾳ ταύτῃ συμβέβηκεν. — -α —- Im 
gleich Folgenden p. 76, 87 beachte man den Pleonasmus οὗ 
“ροῃροῦντο τεθνάναι μᾶλλον ἢ ζῆν. So wieder Or. de Pace 


. p. 168,.37: χαὶ reoaigounévew μέτριον βίον μετὰ δικαιοσύνης μάλ» 


λον ἢ μέγαν πλοῦτον pet ἀδικίας, wo die gewbhniiche Stellung 
σλοῦτον μέγαν entlehnt zu sein scheint aus (Or. ed Demon. p. 8, 
12, ad Nicocl. p. 16, 18.) Epist. ad Timoth. p. 899, 22: ὅτι πρῦ- 
αἱρῇ δόξαν καλὴν κτήσασθαι μᾶλλον ἢ πλοῦτον μέγαν δυναγεῖν. 
Lycurg. contr. Leocrat. 86 p..219. Aeschin. contr. Timarch. 46 
p. 265. Sauppe Xenoph. Comment. If, 1, 2. Merkwiirdiger ist 
Demosth. contr. Everg. et Mnesib. 9 p. 378: μᾶλλον προήφηται — 
ἀγωνίξεσϑαε, % παραδοῦναι. So steht oft auch bei einem Compe- 
rativ μᾶλλον, und zwar in dereelben Weise, wie in den angefuhr- 
ten Stellen, Andocid. contr. Alcibiad. § p. 147: μᾶλλον δικαιύτε- 
gov ἢ, Wo Sluiter Lectt. And. p. 145 zu vergleichen ist. Philipp. © 
p. 78, 82: μετὰ γὰρ τούτων σκοπούμενος μᾶλλον ἢ μετὰ τῆς τῶν 
σολλῶν δόξης ἄμεινον ἂν βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Epist. ad Mytil: 
Mag. p.406, 5: μειζόνων δωρεῶν ἀξιοῦσι τοὺς ἐν τοῖς γυμνικοῖς 
ἀγῶσι κατορθοῦντας μᾶλλον ἢ τοὺς τῇ φρονήσει καὶ τῇ φιλοπονίᾳ 
ss τῶν χρησίμων εὑφίσχοντας. Archidam. p. 115, 14: πολὺ ye 


κρεῖττον ἐν ταῖς δόξαις αἷς ἔχομεν τελευτῆσαι τὸν βίον μᾶλλον ἡ 


ζῆν. Cf. Archidam, p. 118, 80. Nicocl. p. 93, 9. Helen. Laud. 
p- 181, 1. 184, 88. 189, 10. Panath. p. 226, 20. ‘Plataic. p. 264, 
14. Or. de Bigis p. 386, 9. Matthiae Gr. Gr. p. 865.' Schoe- 
mann Issei Oratt. p. 194, Auediger Demosth. Philipp. Γ p. 127. 
Knebel Plat. Dialog. ΠῚ p. 49. — Mit Recht kehrte sich Beneeler 
nicht an Leloupe Verdichtigung des προτέρους Euagor. p. 168, 


“82: ἀμύνεσθαι καὶ μὴ προτέρους ὑπάρχειν. Freilich wire προτές 
ρους zu entbebren, da ὑπάρχειν in dieser Verbindung schon au 


sich vorher anfangen ist. Nun aber lieben ganz besonders die 
Griechen den Pleonasmus, einen Begriff, der schon im Verbo liegt, ᾿ 


_ noch darch ein eigeneé Wort hervorzuheben. Thucyd, VI, 57: . 


ἐβούλοντο πρότερον εἰ δύναιντο προτιμωρήσεσθαι. Aehnilicher 
noch ist Herodot. [V, 1: πρότεροι --- ὑπῆρξαν ἀδικίης. VI, 188: 
ὑπῆρξαν πρότεροι στρατευόμενοι. Hierhin ist auch zu rechnen Doe- 
mosth, Philipp. II, 18 p. 64: ἐὰν μὴ φϑάσῃ ποιήσας πρότεσος. 
Thucyd. VI, 99: φϑάνειν ἂν τοῖς σταυροῖς προκαταλαμβάνοντες 
τὰς ἐφόδους. VII, 25: ἣν φϑάσωσιν αὐτοὶ πρύτερον διαφϑεί- ᾿ 
@avtss τὸ παρὸν στράτευμα. Herodot. VI, 91: ἔφϑησαν ἐκπε- 
δόντες πρότερον ἐκ τῆς νήσαν. Herodian, VII, 8 p. 146, 1: 


 φϑάσαι τὴν λοιπὴν δύναμιν καὶ τὰ dv ᾿παλίᾳ χωρία προκαταλα- 


βεῖν. Plutarch. Alcibiad. 25. Galb. 17. Synesius Calvit. Encom. 
p- 73 Ὁ. Bornemann Xenoph. Cyrop, 11, 2, 7. Jacobéts Lucian. 


‘Vit. Auct. p. 132. 
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982 02s Bemexkungen cu den Roden des Isocrates. - 
Philipp. p. 81, 18: ἀπέχρη. δ᾽ ἂν ἤδη pov τὰ προειρημένα 


meg) τούτων, εἰ μὴ παραλελοιπὼς ἦν τινὰ » οὐκ ἀμνημο- 
νήσας, ἀλλ᾽ ὀκνήαας εἰπεῖν, ὃν ἤδη pos δοχῶ δηλώᾳειν *). 
Das ογεϊοσο ἤδη wurde hier aus der Urbinischen Handschrift auf- 
genommen, Es klingt zwar nicht sonderlich gchén, wenn, wie 
hier, zweimal in demselben Satze ἤδη gos xu lesen ist.. Da aber 
‘der Zusatz nicht sionstorend ist, so Jasse ieh denselben unange- 
fochtgu. — Ἤδη fiel haufig in den Handschriften aus; so. unter 
andern Epist. ad Archidam. p. 408, 3: ὡς δ᾽ ἐστὶ ταῦτα δυνατὰ 
—, ἐμὸν ἔργον ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν ἐστίν, wo ἤδη wohl jetzt 
heisst. In dem Sinne jetzt gleich ist dasselbe za nehmen Ar- 
chidam. p. 105, 18. 114, 26: ἐγὼ τούτους εἴρηκα τοὺς λόγους 
οὐχ ὡς δέον ἡμᾶς ἤδη ταῦτα πράττειν. Besonders oft steht es so 
bei einem Futurum, wie Archidam. p. 106, 25. Philipp. p. 78, 
84: περὶ δ᾽ αὐτῶν τῶν πραγμάτων ἤδη ποιήσομαι τοὺς λόγους. Ein 
wenig verschieden ist ἤδη in den beiden folgenden Stellen. Or. de 
Permut. p. 881, 23: μικρῶν ἔτε πάνυ μνησθεὶς ἤδη. καταλύσω τὸν 
λόγον, dann will ich gleich meine Rede beendi- 
gen. Paneg. p. 38, 82: πρὸς ove ἔτι psxgov™*) ὑπὲρ ἐμαυτοῦ 
ϑρασυνάμενος ἤδη περὶ τοῦ πράγματος ποιήσομαι τοὺς λόγους. 
Gleich auf der Stelle bedeutet ἤδη Archidam. p. 99, 36: 
ἐγ μὲν οὖν ---- ἑλοίμην ἂν 'ἀποϑανεῖν ἤδη. Or. de Permut. p. 806, 
21: καίτοι δεξαίμην ὧν --- ἤδη τελευτῆσαιτὸν βίον. Aus dem Ur- 
binas kam ἤδη hinzu Paneg. p. 50, 16: εἰ δὲ μήτε τοῦτο γέγονε 
μήϑ᾽ οἷόν τ ἐστὶ τοσούτων πόλεων τὸ πλῆϑος κρατεῖν, ἣν μή τις 
κολάζῃ τοὺς ἐξαμαρτάνοντας, πῶς οὐκ ἤδη δίκαιόν ἔστιν ἡμὰς 
ἐπαινεῖμ, οἵτινες ἐλαχίστοις χαλεπήναντες πλεῖστον χρόνον τὴν ἀρ- 


ὅ So steht Sexe nos mit dem Infigitiv des Fatari auch bei Aeschia. 
contr, Ctesiph. 53 p. 896: ταῦτα μὲν οὖν pos δοκῶ καὶ τἄλλα τὼ τούτοις ᾿ 
ὅμοια ὑπερβήσεσθαι. Demosth. Erotic. 38 p. 599: αὐτοῦ καταλύσειν pot 
δοκῶ τὸν ἔπαινον. Themist. Or. XVI p. 251, 30: ταύτας μὲν ἐάσειν pos 
δοκῶ τοῖς ποιηταῖς. Cf. Schafer Dionys. de Comp. Verb. p. 55. Jacobits 
Lucian. Piscat. p. 201. Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 97. 
) μικρὸν fiir μικρὰ schrieb Isocrates wohl, am den Hiatus za vermei- 
den. So wieder Or. de Permat. Ὁ. 284, 18: μικρὸν ἕει προειπών. Achn- 
lich ist Thucyd. VI, 21: εἴπερ βουλόμεθα ἄξιον τῆᾳ διανοίας δρᾶν. Dena 
so geben viele Handschriften far ἄξιόν τε. Antiph. Tetralog. I, 1, 7 p. 15: 
Pequoregoy éxszeiesiv. Plat. Charmid. p. 167 C: ἄτοπον ἐπιχειροῦμεν — 
λόγοιν. Heredet. VIII, 88: κακὸν ἐργασαμένην, Isocrat. Panath. p. 243, 
7:" αἰσχρὸν ποιήσω καὶ δεινόν. Helen. Laud, p. 181, 29. _ Panath. p. 222, 
22. de Permat. p. 274, 9: παραπλήσιον ποιοῦντας. Or. ad Demon. p. 6, 
3. Epist. ad Antip. p. 394, 17. παραπλήσιον — ποπονϑάς. Or. de Per- 
mat. p. 276, 35. adv. Callimach. p. 865. 6: ὅμοιον ἐργαξόμενος. Or. de 
Permut. p. 527, 21: πεποιηκότος ὅμοιον. Archidum. p. 114, 8: πάντων 
δ᾽ ἂν δεινόεατον ποιήσαιμεν. Or, dePace p. 145, 22: πάντων δ᾽ ἀλογώ- 
τατον πεπόνθασιν. p. 157, 32: πεπόνϑατε γὰρ πάντων αἴσχιστον. Dinarch. 
contr. Demosth. 48 p. 160: ποιῶ πάντων ἀτοπώτατον. Schoemann {saci 

“ Oratt. p. 491. Staltbaum Plat. Sympos. p-27. Man sehe auch im Archiv. 
ι{, 3 p. 395. — 


“ 
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χὴν κατασχεῖν ἠϑυνήθημεν. Achutlich ist Nicocl. P. 99,12: ef dd 
προειπόντος ἐμοῦ μηδὲν γίγνοιτο τούτων, δικαίως av ἢ ἤδη τὸῖς μὴ 
πειϑομένοις μεμφοίμην. Archidam. p. 105, 16: —* ποιήσωμεν. 
τὸ πελευόμενα, βεβαίως ἤδη τὴν εἰρήνην ἄξομεν. ᾿Ἂπ welchen 
Stellen ἤδη in der Bedeutung dann, in diesem Falle genom- 
men werden kann. Anderer Ansicht ist Herbst _Xenoph. Sympos. 
JV, 60 p. 100. Fiw ἰδίᾳ wird jetzt richtig ἤδη gelesen Epist. 
ad lason, Fil. p. 898, 18: ταῦτα δὲ dtogrsapivovs, rot’ ἤδη τὰς 
πράξεις τὰς nad ἑκάστην τὴν ἡμέραν σκεπτέον. Die Partikeln τότ᾽ 
_ ἤδη finden sich oft so mit einander verbunden, und sind κα über: 
‘setzen dann und damals erst. Panath. Ὁ. 208, 86: κράτιστον 
οὖν ἐξ ἁ ἁπάντων τούτων, περὶ ὧν τὸ τελευταῖόν pe διέβαλλον ἀπο-- 
φηνάμενον ἃ δοκεῖ μοι, τότ᾽ ἤδη λέγειν περὶ ὧν ἐξ ἀρχῆς διενοή- 
@nv. Andocid, de Myater, | 9 p.88: zade δὲ ὑμῶν δέομαι — ἀκροα- 
σαμένους δὲ διὰ τέλους τῆς ἀπολογίας τότε ἤδη ψηφίζεσθαι, wo 
Wyitenbach mit Recht Sluiter# Conjectur tore δὴ missbilligte. Ae- 
echin. contr. Timarch, 28 Ρ. 257: ἐπειδὰν δὲ οὗτοι πᾶντες εἴπωσι, 
zor ἤδη κελεύει λέγειν τῶν ἄλλων ᾿Αϑηναίων τὸν βουλόμενον. Ly- 
sias contr. Eratosth. 66 p.255. de Affect. Tyrann. 22 p. 854. 
Jsaeus de Hagn. Her. 22 p. 182. $8 p. 135. Plat. Lack. Ρ. 181 ἢ. 
Plutarch. Nic. 22. Oft steht ἤδη, erst, auch bei οὕτω. ‘Thucyd. 
V, 76: ἐβούλοντο δὲ πρῶτον σπονδὰς — πρὸς τοὺς Δα». 
κεδαιμοπίους αὖθις o ὕστερον καὶ ξυμμαχίαν, καὶ οὕτως ἤδη τῷ δήμῳ 
ἐπιτέθεσθαι, wo xa} vor οὕτως wohl zu tilgen ist, VI, 48: οὕτως 
ἤδη --- ἐπιχειρεῖν. Plutarch. Nic. 9. Pompei. 42. 

Archidam, p. 99, 27: ἐξ ov τὴν πόλιν olxotpev’ οὐδεὶς οὔτε. 
κίνδυνος οὔτε πόλεμος περὶ τηλικούτων τὸ μέγεθος ἡμῖν γέγονε. 
Die Vulgata nebst dem Laurentianus gibt hier πόλεμος οὔτε κίνδυ- 
voc, was sich vertheidigen lhiesse durch folgende Stellen. ‘Archi- 
dam. p. 119, 6: πλείστων τῇ πόλει ταύτῃ πολέμων καὶ κινδύ-, 
ψων γεγενημένων. ‘Or. de Pace p. 140, 97: ἀπαλλαγέντες πολέό- 
poy καὶ κινδύνων. Panath. p. 241, 4: πόλεμοι πλεῖστοι καὶ κίν- 
δυνοι μέγιστοι συνέπεσον. Or. de Pace p. 154, 28: φιλοπολέμως 
καὶ φιλοκινδύνως. p. 149, 15: πολεμοῦντες καὶ κινδυνεύοντες. 
Philipp. p. 98, 99: πολεμεῖν καὶ κινδυνεύειν. Die Urbinische 
Wortstellung indessen, die auch schon an sich hier besser gefallen. 
diirfte, wird sicher gestellt darch Panath. p. 219, 1: κινδυνεύειν 
xcel πολεμεῖν. Platarch. Demosth. 3: πρὸς δὲ κινδύνους καὶ πολέ-- 
μους ἄτολμον. --- Beildufig bemerke ich noch Paneg. p. 47, 1} 
τὸν κοιγὸν πόλεμον ἴδιον κίνδυνον ποιησάμενοι. Riibrt κίνδυνον, 
Was die meisten der neuerg Herausgeber nach den besten Hand- 
schriften getilpt haben, von einem Abschreiber her, so muss 
man jedoch bekennen, dass die Vulgata darchaus i in Isecratischer 
Manier ist. Cf. Or. adv. Eulbyn. p- $83, 22: ποὺς τοῖς uxae- 
χουσιν ἐχϑροϊς ἑτέρους διαφόρους ποιεῖσϑαι.. Nicht fur, 
‘aber auch nicht gegen κίνδυνον ist die Stelle Nelen. Laud. p. 186, 
18: τοῦς. — κιγδύνους ἰδίους ἐποιεῖτο. —~ — An unserer Stelle 
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bin ich nicht abgeneigt mit Hermann Sauppe nach dem Urbinas 
τοσούτων zu lesen fur τημκούτων. Gewohnlich dricken sich 
swar die Griechen- aus, wie es heisst Or. de Permut, p. $20, 
24: τοσούτων τὸ πλῆθος καὶ τηλικούτων τὸ μέγεϑος ἀγαθῶν. 
Jedoch finden wir auch Paneg. 87, .14: οὐδεὶς γὰρ ἂν δύναιτο 
δωρεὰν τοσαύτην τὸ μέγεθος εὑρεῖν., Herodot. ΥἹΙ, 103: μεγά- 
Gea τοσοῦτοι. Aeschin, contr. Ctesiph. 17. p. 385: * γὰρ ταύτῃ 
τῇ πόλει οὕτως ἀρχαίᾳ οὔσῃ nal τοσαύτῃ τὸ μέγεϑος. So mochte 
ich nach drei Handschriften fur τηλικαύτῃ lesen. Platarch Po- 
plicol. 10: ἐξ οἰκίας τοσαύτης τὸ μέγεϑος. Timol. 20: τοσαύτην 
μέντοι τὴν πόλιν τὸ μέγεϑος. Letztere Stelle ist auch zu berũck- 
aichtigen wegen des Artikela vor πόλιν. So. wieder Timol. 21: 
. πρσοῦτο τῷ κάλλει τῶν ἔργων τὸ τάχ ος ἡ τύχη προςέϑηκεν. 
Coriolan. 29: τῆς ἀρετῆς, ἑνὸς σώματος μεταϑέσει τοσοῦτον 
ἀπεργασαμένης τὸ παράλογον ἐν τοῖς πράγμασι. Lycurg. &: 
τοσούτους δὲ καταὐταϑῆναί φησ' τοὺς γέροντας. Thacyd. 
Vil, 96: τοσαύτη 1. kvnpoeà ἐπεγεγένητο. V, 100: sf τοσαύ- 
τὴν γὲ ὑμεῖς τε μὴ παυϑῆναι ἀρχῆς καὶ of Soulevovese ἤδη axal- 
λαγῆναι τὴν παρακινδύνευσιν ποιοῦνται. Auf diese Stellen machte 
ich aufmerksam, weil man neulich den eigenthiimlichen Einfall 
hatte, die Richtigkeit eines solchen Artikela in Zweifel zu zie- 
hen Archidam. p. 98, 21: τοσαύτην πεποίημαι τὴν μεταβολήν. 
Wie hier die besten, Handschriften den Artikel geben, so habe 
alle denselben Or. de Pace Ρ. 1604 4: φαίνεται δὲ τὰ μὲν ἀμε- 
Aovpiva τοσαύτην εἰληφότα τὴν ἐπίδοσιν. Nicht haufig findet sich 
‘dieser Artikel, aber er ist gewise ‘nicht auffallender als der ia 
folgenden Stellen. Paneg. p. 85, 12. 56, 22: πολλὰς τὰς μετα- 
βολὰς τοῖς Ἕλλησι πεποίηκεν.. Epist. ad Autipetr. -p. 895, 36: 
πολλοὺς τοὺς ἀναγκαίους ἐφέλκονται κινδύνονς. Paneg. p. 56, 
37: μεγάλας τὰς ῥοπὰς ἐποίησαν. Plataic. p. 270, 29: ὅ γὰρ 
nowog βίος ἀπολρλὼς ἰδίας τὰς. ἐλπίδας ἕκαστον ἡμῶν ἔχειν 4ε- 
ποέηκεν. Xenopb. Ephes.[, 1: μεγάλας εἶχον ἐν αὐτῷ τὰς ἐλπίς 
dag. So hat der Learentianus und die Vulgata Arehidam. p. 110, 
20: ἐν οἷς περὶ τῶν μελλόντων εἰκότως av μεγάλας τὰς ἐλπίδας 
ἔχοιμεν. CE, Krabinger Synes. Calv. Encom. p, 92. — Des Artikels 
wegen verdient besondere Beachtung die Stelle Epist. ad Timoth. 
. 0,401], 19: περί τε γὰρφ- τὰς διατριβὰς τὰς αὐτὰς γεγόναμεν καὶ 
vy τέχνῃ πολλάκις τῇ. αὐτοῦ κέχρημαι. Hierzu schrieb Baiter fol- 
gendes: articulas τῇ eticiendus videtur, guum nunquam articu- 
us repetatur ante pronomen αὐτοῦ. Vas nunquam ist wobl za 
berichtigen in raro oder rarissime, Bis jetzt fand ich nur diese 
Stellen. Isaqus de Pyrrh. Her. 78 p. 45: ἡ ἐγγυητὴ γυνὴ ἀπέλιπε 
τὸν ἄνδρα ἢ τὸν οἶκον τὸν αὐτοῦ. Or. de Dicaeog. Her. 39 p. 65: 
τὴν δὲ μητέρα τὴν αὐτοῦ καθημένην ἐν τῷ — ξερῷ πάντες ἑώρων. 
Nicht zu verwechseln sind solche Stellen, wo αὐτοῦ fiir αὐτοῦ zu 
nehmen ist, wie Or. de Meuecl. Her. 28 p. 21: οὗτος —— αὐτῷ 
φαίνεται οὐχ ὅει τὸν υἱὸν οὐκ μὰ τὸν αὐτοῦ. ᾿ 
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Bomerkungen zu den. Reden — Oe 
Archidam. p- 108, 24: dan’ ὅμως ἐν —— ναιροῖς γιγνο- 


μένων τῶν. συνϑηκῶν ἐν οἷς οὐχ οἷόν τ᾽ ἦν sheoventeiv, περὶ μὲν 


- 


ἄλλων τινῶν ἀμφισβητήσεις ἐγέγνοντο, περὶ δὲ “Μεσσήνης. οὔνε βα- 
σιλεὺς οὔθ᾽ ἡ τῶν ᾽ 4 αἰων πόλις οὐδὲ “ποθ᾽ ἡμῖν ἐνεκάλεσεν ὡς 
ἀδίκως κεκτημένοις αὐτήν. . Fiir den Singular ἐνεκάλεσεν, den man 
aus der Urbinischen Handschrift. auſnahm fir Ἐνεκάλεσον, spricht 
die Stelle Or. de Pace p. 168, 4: ταύτης γὰρ ἕξιν ove’ ἀνὴρ οὔτε 
solic λαβεῖν ay: δύναιτο φεονδαιοείραν, wo οὐδεὶς, was die Vul- 
gata vor das erstere οὔτ᾽ setzt, wohl mit Recht getilgt. wurde. 
Dasselbe ist von einem Abschreiber aus ) folgenden Stellen genom- 
men, Archidam. p.99, 27: οὐδεὶς οὔνε κίνδυνος οὔτε πόλεμος 


— γέγονξ. . Euagor. p. 170, 80: οὐδεὶς οὔτ; ϑνητὸς οὔτε ἡμίϑεος 


οὔτ᾽ ἀθάνατος εὑρεϑήσεται. Or. adv. Euathyn. p. 881, 24: ov- 
dels οὔτ᾽ ἐλεύθερος οὔτε δοῦλος παρεγένετο. Den Plural ‘liest’ man 
jetzt. nach vier Handschriften bei Demoasth. de Fals. Legat. 246 
p- 378: τοῦτο δὲ τὸ δρᾶμα οὐδὲ πώποτε οὔτε Θεόδωρος: οὔτε “Agr. 


'στόδημος ὑπεκρίναντο. Ohne Variante bei [ϑϑεὺθ de Pyrrh. Her. | 


28 Ὁ. 83: μήϑ᾽ ὁ διδοὺς wie ὁ 0 λαμβάνων διωμολογήσαντο. Pla 
tarch, Oth. 18: οὔτε Πρόκλος οὔτε Tlaviivos συνειζελϑεῖν δεόλμη- 
σαν. Arrian. Anab. VI, 28: ταῦτα δὲ οὔτε Πτολεμαῖός ὁ 4άγον 
οὔτε ᾿Δριστόβουλος 6 ᾿Αφιστοβούλου ἀἰνέγραψαν. ingegen stebt 
ΨΗ, 18 besser der Singuler: ταῦτα δὲ οὔτε ᾿“ριστόβουλός οὔτε 
Μπολεμαῖος οὔτε τις ἄλλος ἀνέγραψεν. Cf, Demosth. de Coron. 298 
p- 292. --- Im‘ Vorhergehenden hat der Laurentianus ἐν soi ς τοιθύ- 
τοις καιροῖς. So wurde mit Artikel nach dem Urbinas geschrieben 


Paneg. p. 62, 85: εἰ δυςτυχίας ἀνδρῶν ὀδυροίμην ἐν τοῖς τοιούτοις 


καιροῖς ἐν οἷς Ἰταλία μὲν ἀνάστατος γέγονε. Und so geben alle Hand- 
schriften Paneg. p. 56, '36: ἐν γὰρ τοῖς τοιούτοις καιροῖς πολλάκες 
μικραὶ δυνάμεις μεγάλας τὰς ῥοπὰς ἐποίησάν. Cf. Nicocl, p. 26, 1. 
Archidam. p. 104, 27. 117, 22. Euagor. p. 169, 14. Letzteres 
heisst woh]: in den Zeiten, die so sind, wie die da; ἐν 
τοιοὕύτοις καιροῖς aber ist unbestimmter: in solch en Zeiten. 
Und diesea mochte ich an unserer Stelle vorziehen, ohne dass ich 
das andere gatz verwerfe. — Besser heisst es aber jetzt mit Arti- 
kel Epist. ad Archidam. p. 405, 10: ἐπ τῶν τοιούτων κινδύνων 
σῶσαι τὴν πατρίδα, aus solchen Gefahren, wie die eben 
angedeutete war. Und eo wieder nach der Urbiniechen Hand- 
schrift Archidam. p. 114, 12. 116, 1. Cf. Panath, p. 223, 11. 
Auffallend ist Nicocl. p. "94, 29: καίτοι πῶς avec σαφέστερον 
ἐπιδείξειεν ἢ διὰ τοιούτων παραδειγμάτων πλείστου τὰς μοναρ- 
χίας ἀξίας οὔσας; wo die Valgata τούτων τῶν gar nicht iibel ist. 
Auch liesse sich vermuthen τῶν τοιούτων nach Or. contr. Sophist. 
p- 259, 29: of χρώμενοι τοῖς τοιούτοις παραδείγμασι. Indessen 
Jasse ich die aufgenommene Lesart unengetastet, da sie wohl 
nicht falsch genanot werden kann, Wiedernm liest.man nach 
dem Urbinas das einfache τοιοῦτος Pavath. p. 227, 1: οὗ τοσοῦ- 
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τον βελτίους ἐγένοντο τῶν τοιαύτας δυναστείας ἐχόνταε. D. 
Valgata tay τὰς δυναστείας ἐχόντων, was ich bier nicht δώ Ξε. 
michte, erinnert mich aber an Or, de Pace p. 153, 1: artes ἐὲ 
ζηλοῦν μὴ τοὺς τὰς τυραννίδας κατέχοντας μηδὲ τοὺς pela α- 
ψαστεὶαν τοῦ δικαίου κεκτημένους. Zu welcher Stelle sich δ:--- 
der also Gussert: cum Cod. Corais et probante Coraé artic... 
ante τυραννίδας delendus est, Was aber darchaus axht = 
schehen darf. -Der Sinn ist: welche im Besitze der Ai- 
leinherrschaft sich befinden, Or, de Pace p. 162, ::: 
τῶν βίᾳ τὰς τυροννίδας κατεχόνεων. Or. ad Nicocl. p. 12, i!: 
τοὺς tac. δυναστείας ἔχοντας. Epist. ad Alexand. p. 3%, é: 
τοῖς τὰς μοναρχίας ἔχουσιν. Epist. ad Philipp. I p. 890, 2: 
sav τὰς δυνάμεις ἐχόντων. Themist. Or. XXX p> 424, 26: καὶ 
sag ὄννάμεις ἔχοντες. Thacyd. VI, 95: τοῖς τὰς ἀρχὰς Era. 
Helen. Land, p. 190, 6: τῶν ἐχόντων τὸ κάλλος. Plat. Charani 
p- 171 D: of τὴν σωφροσύνην ἔχοντες. Xenoph, Comment. 11 
10, 1: τῶν sag τέχναρ' ἐχόντων, wo Sauppe nachzaseben ist 
Hierhin gehort auch die Stelle des Lysias contr. Philecrat 4 
p- 370: of μὲν sag ovalag ἔχοντες, wozn ich frither schae vergiicA 
Areopag. p. 125, 14: οἵ τε τὰς οὐσίας ἔχοντες. Or. contr. Lochit. 
p- 880, 21: τοῖς sag οὐσίας ἔχουσιν. Archidam. p.ii1,6 ἐξ 
Pace p. 160, 13: τοὺς τὰς οὐσίας κεκτημένους. ch fage noch 
hinau Xenoph. Hellen. V, 2, 7: of ἔχοντες τὰς οὐσίας. Thacy?. 
VI, 39: φήσω τις δημοχρατίαν οὔτε ξυνετὸν οὔτε ἴδον εἶν»: 
τοὺς δ᾽ ἔχοντας τὰ χρήματα καὶ ἄρχειν ἄριστα βελτίστους. Ill, 7:: 
‘ol ἔχοντες τὰ πράγματα, welche Stelle Ludwig Dindorf vag)e-ti 
zu Xenoph, Hellen. [, 6, 13: τῶν τὰ πράγματα ἐχόντων“) Pur 
tarch. Arat, 12: τοῖς ἔχονσι τὰς κτήσεις. 

| Archidam. p. 106, 8: τοὺς μὲν οὖν παλαιοὺς πινδόνους εἰ 
διδξιοίην, --- ἴσως ἀρχαῖα καὶ ποῤῥω τῶν νῦν παρόντων λέγειν εν 
δοχοίην, ἐν δὲ τῷ Περσικῷ πολέμῳ τίς οὐκ οἶδεν ἐξ. οἵων σομφοι.» 
| δὶς ὅσην εὐδαιμονίαν κατέστησαν; Der Ausdruck πόῤῥω τῶν πει»- 
soy λέγειν ist Gholich dem hiufig bei den Rednern γοσκοσασι- 








, 1 τοσοῦτον fiir τοσούτῳ wiederum Paneg. p. 58; 23: rosowres e1t3! 
ἥττονρ ἤσαν. Lycurg. contr. Leocrat. 116 p. 230: τοσοῦτον ἔσεσθε χετε! 
xeoyovay χείρους. Demosth. de Coron. 197 p. 261. Erotic. 33 p=. 
Herodot. Viti, 68, 1. Themist. Or. VI p.99, 16. Cf. FoertscéA Low 
Oratt. p.62. --- Fir εοσούτον mochte ich nach dem Urbinas roeevrer ει 
Aroopag. p. 128, 10: τκοσούεον γὰρ ἔδεον. So steht ohne Variante rest 
τον ἐδέῃσεν bei Dinarch. contr. Demosth. 31 p. 155. Daher ist soset::' 
auch bei Lysias nicht zu verschmahen Or. de Pecan. Pablic. 1 p- 3501. 5 
Platarch findet man ebenso oft μεκρὸν und ὀλίγον, als μικροῦ und o4:7:° 
Coriolan. 17. P yrrh. 17. 80. Mar. 5. 10. 10. 89. Agestl. 84. Por. 3 
88. Alexand. 63. Marc. Crass. 9. Comparat: Nic. cam Crase. 4. Sertor. 2 
Anton. 87. Brut. 5. — 

2) πράγματα. fiir χρήματα findet sich auch bei Dinarch. contr. > 
mosth. 70 p. 166: ta μὲν ἐκ τῶν βασιλικῶν, τὰ δὲ ἐκ τῶν ᾿Αλεξανὲμ» 
πραγμάτων εἰληφέναι. 

΄ ι ΄ 
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den ἕξω τῆς ὑποθέσεως λέγειν. Cf. Areopag. p. 131, 4. de Pace 
p- 142, 5. Paunath. p. 217, 836. 285, 12. de Permut. p. 293, 
4: λέγειν ἕξω τῆς γραφῆς.. Auch ist nicht σὰ tibergehen Or. 
de Permut. p. 821, 19: ἐγὼ δ᾽ οὔθ᾽ οὕτως οὔτε πόῤῥω τού- 


τῶν ἔγνωκα περὶ αὐτῶν. --- Eigenthiimlich, aber voflkommenh . 
Griechisch ist die Verbindung ἀρχαῖα καὶ πόῤῥω. Areopag. p. 126, ΄. 


| 8: Bn πλείω καὶ σαφέστερον πειράσομαι διαλεχϑῆναι, περὶ αὐτῶν. 


— 1 — - 


Or. de Permut. p. 804, 96: ἐμοὶ δὲ πολυ πλείω καὶ καλλιῦν | 


ἐγκεκωμιακότι. Epist. ad Timoth. p. 401, 14: ὅτε δ᾽ ἂν πλείω 
Gov περὶ τούτων διελέχϑην, ἴσως δ᾽ ἂν καὶ χαριέστερον. Euagor. 
Ῥ.- 110, 15: καὶ πλεῖστοι καὶ μάλιστα θαυμάζουσιν, wo Benseler 


mach -der Vulgata of πλεῖστοι liest, und nicht minder falech καὶ 


acdsdta vel maxime erklart. Xenoph. Hellen, VII, 1, 9:° καὶ 
σελεῖστοι καὶ. τάχιστ᾽ ἂν ἐξέλϑοιεν. Hierhin rechne ich auch noch 
folgende Stellen Or. de Permut. p. 288, 9: ὅσῳπερ ἂν πλείοσι 
καὶ πλεονάκις σσυγγίγνωνται. Or. de Permut. p. 292, 89: ὁ δὲ 
σεολλῶν καὶ μεγόλων πραγμάτων καὶ πολὺν yoovov κατέστη xv- 
φιος: Weniger auffallend ist Or. de Bigis p. 341, 16: σοὶ se} 
στροτέρῳ παὶ μᾶλλον ἢ ἐμοὶ κἐνδυνεύειν ὑπάρχει, vulgo πρότε- 
gov. Aeschin. contr. Ctesiph. 23 Ὁ. 887: μηδ᾽ ἕμπροσϑεν τῶν 
ψόμων ἀλλ᾽ ὕστερος πολιτεύου, wo eine Handschrift ὕστερον gibt. 
Man eebe noch Heindorf Plat, Phaedon. p. 104. — — Weit 
‘hiofiger ist die Eigenthimlichkeit, die wir in den letzteren Wor- 


ten unserer Stelle bemerken, eine Zueammenstellung zweier Re- . 


lativen ohne Copula, Thucyd. V, 7: ἀναλογιζομένων δὲ τὴν 
ἐχείνονυ ἡγεμονίαν “τοὸς οἵαν ἐμπειρίαν ᾿καὶ τόλμαν μετὰ οἵας ave— 


πιστημοσύνης καὶ μαλακίας γενήσοιτο.. VII, 76: ἀπὸ οἵας λαμπρό- 


~ 


τητος καὶ αὐχήματος τυῦ πρώτου ἐς οἵαν τελευτὴν καὶ ταπέϊνότητα ᾿ 


ἀφῖκτο. Sophocl. Aiac. δ08: οἵας λανρείὰς ἀνθ᾽ ὅσου ζήλου τρό- 
ges: 657: οἷος ἐξ οἵου ᾽τράφης. Plutarch. Cat. Min. 85: Senv 
εὐδαιμονίαν ἀπολιπὼν Seats ἑαυτὸν ὑποτίϑησι λατρείαις. Marcell. 


. 49: οἷον ἐξ οἵου σχῆμα καὶ μορφὴν ἀμείψει. Dasselbe Asyndeton: 


findet in der Frage statt. Demosth. contr. Aristocrat. 407 p. 688: 
οὗ τί πεποιηκότος αὐτοῖς Φιλίππου πῶς αὐτῷ χρῶνται; Cf. Her- 
mann Soph, Aiac. 1164. 2 οζ Demosth. Leptin. p- 408. . Hue- 


diger Demosth. Philipp. I p. 22. Wyttenbath Julian. p. 180. ᾿ 


Bornemann Xenoph. Cyrop. W, 6, 29. Jacobsts Lucian. Vit. 


Auct. p. 92. F 

Archidam, p. 106, 15: τοσαύτης μεταβολῆς ἔτυλον acre ὀλί- 
yoo ἡμέρας στερηϑέντες τῶν αὑτῶν πολὺν χρόνον τῶν ἄλλων δέσπό-- 
ται κατέστησαν. Hier mochte ich τῶν αὐτῶν nicht fir eine 
Nachlassigkeit der Abschreiber ansehen, und dafir τῆς αὑτῶν 


lesen, was Batter aus dem Ambrosianus empfehlend angibt. 
Es liegt 2war etwas Hartes in einer solchen Verbindung zweier — 


Genitiven; das haben aber auch die besten Schriftsteller nicht im- 
mer yermieden. Plat. Alcibiad. I p. 107 Ὁ. 181 A: τῶν ξουτῶν. 
Demosth. de Coron. 45 p. 215: τῶν ἑτέρων κινδύνων. XKenoph. 

᾿. ? 


\ 





608 Bemerkungen σὰ den Reden des Isocrates. 
Hellen. IV, 8, 88: τῶν ἐκείνων ξυμμάχων, wo Schneider ἐκείνοις 
wollte. Hellen. VU, 1, 18: τῶν ἐκείνων δούλων. Anab. II, 5, 
$8: τοῦ ἐχείνου δούϊου. Thucyd, Π|, 44: τοῦ ἐκείνου — 
Isacus de Apollod. Her. 87 p. 92: τοῦ ἐκείνου πατρός. Diesen 
Fall beriihrt schon Matthiae Gr.. p. 699. — Daun geben, ausser 
der Urbinischen und Ambrosianischeh,:die übrigen Handschriften 
δεσπόται τῶν ἄλλων, gerade. wie Or. de Permat. p. $16, 11: ass 
ὀλίγας ἡμέρας ἀνάστατοι γενόμενοι πολὺν χρόνον δεᾳπόται τῶν “Ε» 


_Anvay κατέστησαν. Dieselbe Stellung enthalten j jene beiden Haod- 


schriften auch Or, de Pace p. 166, 26: ἡμεῖς μὲν τοιαῦτα προῃ- 
ρούμεϑα πράττειν, ἐξ ὧν «Δακεδαιμόνιοι δεσπόται τῶν Ελλήνων κα- 
πέστησαν. Allein was Wortstellung. aubelangt, so wird man ge- 
wolinlich den bessern Autorilaten folgen miissen, und das méchte 
ich an unserer Stelle um so lieber thun, da τῶν ἀλλωών richtiger 
voranzugehen scheint.. Cf. Panath. 224, 18. — In keinem Punkte 
schwanken die Handachriften mehr als in der Stellang von ἐστίν. 
Or. adv. Callimach. p- 862, 9: οὗ κύριός ἔστιν αὐτὸς, wo der Va- 
ticanus αὐτός ἔστιν gibt, Da diese Hendschrift in jener Rede die 
wichtigsle Autoritat ist, so hitte ich gewiinscht, dass Bekker der- 
selben auch gefolgt wire, Nicocl. p.25, 1: ef μὲν ἀληϑὴς ὁ λό- 
γος ἐστὶ, wo Dobson, wie an vielen andern Stellen, die Vulgata 
0 λόγος ἀληϑής wieder zurickgefiihrt hat. Paneg. Ρ. 86, 10: e 
μυϑώδης ὁ λόγος γέγονεν. Or. ad Demon. p. 2, 14: ῥῴδιον δὲ 
τοῦτο καταμαϑεῖν ἐστίν. Or. adv. Callimach. p. 364, 34: égdsov 
κατιδεῖν ἐστίν. Epist. ad Timoth, p. 400, 23: χαλεπὸν — 
ἐστίν, vulgo ἐστὶν εὑρεῖν. Epist. ad Archid, p. 408, 5: ἐμὸν 
ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν ἐστίν. Plataic. p. 268, 12: οἷόν τ᾽ — 
ἐπκανελϑεῖν ἐστίν, vulgo ἐπανελθεῖν αὐτοῖς οἷόν τ' ἐστίν. Nicocl. p.20, 
19: οὐ κατηγορητέον τῶν πραγμάτων τούτων ἐστί. _Euagor. p. 166, 
8: ἀποπειρατέον τῶν λόγων ἐστίν. vulgo ἐστὶ τῶν λύγων. Pan- 
ath, p. 211, 8: ἀποσεατέον αὐτῶν ἐστίν, vulgo ἐσεὶν αὐτῶν. 
Paneg. p. 88, 7. Epist. ad Philipp. | I p. 890, 14. ad Timoth. 
p- 400, 35. So gibt die Vulgata ὑμᾶς ἔστι Aoginet. p. 378, 12: 
δίκαιόν ἐστιν ὑμᾶς. Ohne Variante Or. adv. Callimach. p. 861, 
16: δίκαιον ὑμᾶς ἐστίν. ‘Or, contr. Lochit. p. 877, 8: εἰκὸς 
¢ ἐστε, vulgo ἐστὶν ὑμᾶς. Nicocl. p. 99,86: ῥῴδιον ὑμᾶς 
εἶναι, vulgo εἶναι ὑμᾶς. Epist. ad Timoth. p. 401, 28: σὲ μὲν 


, ὅμοιόν φασιν sivas, vulgo φασιν ὅμοιον εἶναι. Plataic. Ρ. 269, 84: 


χείρους ὑμᾶς νομιοῦσιν εἶναι, vulgo εἶναι νομιοῦσιν ὑμᾶς, was 


. Benseler billigt. Paneg. p. 54, 17: τοῖς ἐλευϑέροις ἀξιοῦσιν εἷ- 
vas. ‘So less ich ἘΜῈ Hermann Sauppe nach der Urbinischea 


Handschrift. 

' Archidam, Ὁ. 108, 88: μηδὲ μικρὸν οἴεσϑαε δεῖν" ὑπενεγκεῖν 
κακχοπάϑειαν. In Ritcksicht ‘auf den Sinn macht es keinen Un- 
terschied, ob man ὑπομεῖναι liest, oder unevsyxeiy. Letzteres 
ist ein seltneres Wort (Or. ad Demon. p. 6, 25. Nicocl. p. 81, 
86. Or. de — p- 802, 28. ἕω ad Philipp. I p. 888, 
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8.) und verdient auch deswegen den Vorzug, weil — glei- 
che Infinitivausginge, wie δεῖν ὑπενεγκεῖν, ũberau⸗ liebt. Or, 
de Pace p. 145, 80: ὑπὲὶρ τῶν δοξάντων τοῖς αὐτῶν σώμασιν 
cere © δεῖν ———— Eusgor. p. 171, 11 as οὐχ andy δεῖν 
δῖν. Busir. p ᾽ 111 οὐγ ἡγοῦμαι εἶν μακρολογεῖν. 
—— Ρ. 197, 11. Or. de Permut. p. ‘321, 87. "Epist ad Phi- 
lipp. ΠῚ». 391, 29. So nach dem Urbinas Philipp, 82, 6: do- 
κεῖν͵ ἐπιβουλεύειν. Ὅν. de Permut. p. 277, 96. 303, 231. Aegi- 
net; p. 872, 11. Nicocl. p. 23, 10: {qrsiv dodoxew. Paneg. p. 57, 
.12. Helen. Laud. p. 181, 25. Nicocl. p. 26, 81: ἔχειν εἰπεῖν. 
Or. adv. Enuthyn. - p. 888, 25: ἔχειν ζητεῖν. Or. de Permat. 
p. 308, 4: ἔχειν νομίζειν. Panath. p. 215, 82: ἕξειν εἰπεῖν. Pa- 
neg. p. 55, 85: ποιεῖν στασιάζειν. Cf. Paneg. p. 48, 11. 64, 86. 
55; 10. 61, 24. Panath. p. 212, 37. 224,28, 225, 11.° Or. 
- de Permut. p. 824, 28 Trapezit. p. 844, 4. Or. ad Nicocl, 
p. 17, 8. — Ρ. 197, 8 et 9. Es ‘durfte also Epist. ad 
Antipatr. p. 395, 7: νομίζειν ἐμποδιεῖν, nicht far einen Misslaut 
- gehalten werden. Aus deraelben Epistel'ist noch za bemerken 
p 8938, 35: δύνασϑαι" διαμεῖναι, af. Panath. p. 262 16: γεγρα-- 
φέναι καὶ μνημονεύεσθαι σεοιηκέναι. Or. ad Nicotl. p. 17, 4: 
γυμνάζεσϑαι δύνασθαί σε χρῆσϑαι. Or. δὰ Nicocl. p. 19, 27: 
φαίνεσθαι βουλεύεσϑαι. Phihpp. p. 71, 85: δύνασθαι Boulsve- 
ὅϑαι. Epist. ad Jason. Fil. p. 396, 29: δύνασθαι πλανᾶσθαι. Cf, 
Foertsch Observ. Critic. p. 16. Doederlein Specim. Sophocl. p. 16. 
Auffallender kénnte scheinen Archidam. p. 116, 18: ἐπιτάττειν 
ἐθέλειν ἀποθνήσκειν. . Andocid, contr. Alcibiad. 39 p. 157: παρα- 
βαίνειν ἐπιχειρεῖν διδάσκειν. .Xenoph. Comment. I], 1, 6: ἄρχειν 
ἀσκεῖν δεῖν. δ μὰ Anhaufung von Infinitiven bemerke ich toch 
Trapezit. p. 346, 9: εἶναι παραδοῦναι Baaevitesy. Demosth, ady. 
Zenoth. 19 p. 165: ἐξάγειν βεβαιοῦν ἀναπλεῖν ἐϑέλειν. Or. de 
Fals, Legat. 277 p. 890, Isaeus de Philoct. Her. 9 p. 69. Thucyd. 
VU, 52. Plutarch. Cat. Min. 82. Cf. Foertsch Observ. Critic. 
p: 39. Bornemann Xen. Cyrop. I, 8, 18. — — Was sich nun . 
von den gleichen Infinitivausgingen sagen lidsst, findet auch | auf. 
folgende Falle Anwendung. Panath. p- 230, 18: ὅμως δ᾽ οὕτως 
ὅπως. Archidam, p. 99, 28: ὡς ἄλλως tog. Nicocl. p. 25, 28: 
τούτων τῶν ἰδεῶν μεγάλων κακῶν. Euagor. p. 166, 23: τῶν ϑεώῶν' 
τῶν παρύντων κακῶν. Euagor. p. 168, 26: τὰς παρούσας τύ- 
χας ταπεινοτέρας τὰς ψγχάς. Or. de Permut. p. 294, 14 πολ- 
Acs ὑμᾶς εἰςφορὰς ἀναγκάσας. Cf. Schaefer Meletem. Crit. p. 56.. 
— Synes. Calv. Encom. p. 140. Paneg. p. 64, 18: μη- 


*) Bo will Hermann Sauppe nach deo besten Handschriften: lesen Ar. 
chidam. p. 100, 30: οὐκ οἴονται δεῖν κενδυνούειν, fiir ἡμὰς κινδυνεύειν. 
Die Auslassung des Pronomens ist aber cine Harte, die sich wohl bei eini⸗ 
gen — ‘findet, die aber Isocrates sich achwerlich hat za —— kom⸗ 
men lassen. 


Archie f. Pals. Peg, BA. Βῃ. — 30 


sie Baberkuhgeh su‘ dén Boden dee ledcrster: 


, δεμίαν ἐῶν ἡμέραν. So rhéchte:ich μηδεμίαν ἂν boson ‘Punath. 
p. 225, 17: περὶ ὧν ἐγὼ μηδεμίαν. μνείαν στονησαίμην. Die Par- 
tikel bat oft vor oder nach 6éich dia gleickts Sylbe cy, und man 
@arf nicht glauben, dass der Scheifistellér dieselbe des Misslauts 
wegen dusgelassen habe, Cf. Pantg. Ὁ. 43, 13. Philipp. p. 84, 
23. 86, 17. ᾿ Or. de Pace p..$88,; 34. 150, 812: Panath. p. 240, 
23. Or. de Bigia p. 337, 2. -Epist.:ad Iason. Fil. p.. 397, 19. 
Nach dem Urbinas jetzt Paneg: po 69, 19.: Paneth. p. 206, 30. 
Epist. ad Philipp. I p. 8387, 81. Bémerken ‘wir. noch die Stelle 
Panath, p. 209, .10:.cav δὲ πρεσβυτέρων οὐδεὶς ἔότιν ὅςτις ἀν- 
extovs αὐτοὺς εἶναι φήσειεν. Es ‘ist. nicht gu liugnen, dass die 
Partikel hier fehlen kann, und’ mehrere ahnliche Stellen anderer 
_ Autoren liessen sich anfihren, wo dieselbe verschwiegen ist. Man 
wird aber meine Conjectur ay dvextovg nicht za gewagt finden, 
wenn man beritcksichtigt Philipp. p. 82, 25: τῶν δὲ φέλων οὐδεὶς 
ὅστις οὐκ av ἀντειπεῖν ὑπὲρ σοῦ τολμήσειεν. Auch ist das nicht 
ausser Acht zu Jassen, dass jene Worte nur in Einer Handschrift 
enthalten sind, im der Urbinischen zwar, die aber kemeswegs 
von dergleichen Nachliassigkeiten. ganz frei ist. So lisst sie wie- 
derum die Partikel aus Busir. p. 200, 15: ὧν ἀνθρώπων. Eua- 
, Bor. p. 176, 81: εἰς πολλὴν «ἀπορίαν ὧν κατασταίην, wo mm 
aber die Stellung σσολλὴν ay erwarten sollte, wie Or. ad Demon. 
p- 9, 15: πολλὴν. δ᾽ ἂν τοῖς ϑεοῖς. χάριν: σχοίην. Paneg. p. 65, 
_ 9438: πολλὴν ἂν αὐτοὺς καταγνῶναι μανίαν. Epist. δὰ Mytil. Mag. 
- 403, 81: πολλὴν ἂν αὐτοὺς ποιήσασθαι σκουδήν. Epist. ad 
ionys. p. 886, 8. Arohidam. p. 96, 46: πολλὴὲν av ἡσυχίαν. 
p. 99, 17: πολλαῖς ἂν ᾿συμφοραῖς. Indessen findet man auch 
Epist. -ad Antip. p. 396, 14: προςηκόντως av πολλῆς τυγχάνοε 
προνοίας. Philipp. p. 76, 18: πολλῆς οὖν. dvolag ἂν") εἴη. 
Archidam..p. 110, 9: ἐπίσταμαι γὰρ πρῶτον μὲν ᾿4θηναί- 
ous, εἶ καὶ μὴ πάντα ped’ ἡμῶν εἰσὶν, ἀλλ᾽ ὑπέρ γε τῆς σωτη- 
elas τῆς ἡμετέρας ὁτιοῦν ἂν ποιήσοντας. [16π66. ἀλλ᾽ ὑπέρ γε iat 
Lesart des Urbinas; die meisten Handschriften haben ἀλλ᾽ οὖν 
ὑπέρ ys; die von Céray ganz eigenthiimlich cil’ οὖν γε ὑπέρ. 
Gewohnlich wird gelehrt, dass γὲ durch ein Wort ‘von οὖν ge- 
trennt werde, und das findet sich dein auch meistens:so. Or. 
δὰ Demon.. p. 8, 17: οὗ γὰρ δίκαιοι τῶν ἀδίκαν ef μηδὲν ἄλλο 
πλεονεκτοῦσιν, ἀλλ᾽ οὖν ἐλπίσι γε. σπουδαίαις ὑπερέχουσιν. Ni- 
cocl, p. 23, 19: ἦν καὶ τὴν φύσιν καταδεεστέραν ἔχωσιν, ἀλλ᾽ 
οὖν ταῖς γ᾽ ἐμπειρίαις πολὺ τῶν ἄλλων προέχουσιν. Philipp. p. 88, 
. 86: καὶ γὰρ qv."*) δλλίκω τι. καὶ μὴ δυνηϑῶ τὸν αὐτὸν τρόπον γρά- 
Gewohnlich ist οὖν ὧν verbunden, wie Phili 4 : 14: τάς 
οὖν 2,’ τις. Areopag. p. 182, 89. Or. de Pace p46 ᾽ re. ΤΥ, 97 
Panath. p. 232, 28. Οὐ, de Pormat. p. 814, 9. adv. Callimach. Ῥ. 
29. Oder in amgekehrter Ordanag, wie Areopag, p. 196, 4: lows ἂν 
ade vg. Basie. p. 199, 86. Epiet. ad Jason. Fil. p. 898, 26. 
fiir ἣν γὰρ καὶ, wie Paneg. p. 86, 10: καὶ γὼρ ef αυϑώδως ὃ 
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yrds. τοῖς ὠρότερον᾽ dudeSopdvosy, . ἀλλ᾽ οὖν ὁποχράψειν, γ᾽ οἶμαι. 
Buir. pr 199,36: εἰ καὶ μηδὲν αὐτῷ; διὰ ταῦτα πλέον γίγνοιτο 
Ξαρὰ rly θεῶν, ak’ οὖν παρά γε τοῖς ἀνθρώποις ἐκ τούτων 
μάλιστ᾽ εὐδοκιμήσειν. — - 196, 28. Paneg. p. 63, 9. 
Panath. p. 209, 14. 248, 2, ‘On. adv. Callimach. PB ,359, 24. 
Philipp. p. 80, 28: ᾿διαμαρτιὸν δὲ τῆς προςδοχίας “ἀλλ᾽ οὖν τήν 
γ᾽ φὔνοιαν κτήσει τὴν παρὰ τῶν "Ἑλλήνων... Or, de Perinut. p- 830, 
20: tovg μὲν γὰρ ἄλλους ἀλλ᾽. οὖν πειρᾶσθαέ χε λανθώνειν wee 
κουργοῦντας. Beachtet man indessen den Gebrauch. und die 
Stellung des yé in andern Verbindungen, | so sieht man nicht recht, 
Warum dje Griechen nicht auch ἀλλ᾽ οὖν ye gesagt haben soll 
ten, Beispiele sind Or, contr. Lochit. p. 379, .25: ἐπειδὴ δ᾽ οὐ 
οἷόν τ᾽ ἐστὶν αἰσϑέσθαι πρὶν κακῶρ. τινὰ παϑεῖν ὑπ᾽ αὐτῶν, 
οὖν γ᾽ ἐπειδὰν γνωρισϑῶαι “ᾳοσήκει πᾶσι μισεῖν τοὺς τοιούυτουξν 
wo, 416. Ushinische Hatischrift die Partikel hinznfigt*). Lycurg: 
φοραῖς, Leocr. 141 p. 288: ἐχρῆν΄ μὲν ovy, ὦ. andges, εἰ καὶ περὶ 
οὐδενὸς. ἄλλου νόμιμόν ἔστι παῖδας καὶ: γυναῖκας παρρκαϑισαμέτ 
vous ξαντοῖς. τοὺς δικαστὰς δικάζειν, ἀλλ᾽ οὖν .γε περὶ πφοδοσίωφ᾽ 
κρίνοντας οὕτως ὅσιον. εἶναν τοῦτο. πράττειν. . Bei. der Seltenheit 
des-Fatles sind auch solche Antoritaten nicht zu verschmiheni, 
- wie Heredian. περὶ Μονήρους “Δέξεως Ρ. 6, 18: τούτῳ γὰρ οὐ- 
δὲν πέφυκεν ὁμοίως λεγόμενον οὐδέτερον, aun οὖν γε πάντερ bron 
σανῖο τῇ φωνῇ. Man scheint aber ἀλλ’ οὖν ys und ἀλλ᾽ οὖν — ys 
nicht in ganz gleichém Sinne.gesagt za hahen. Dieses γε hebt 
nur das.einzelne Nomen, Verbum oder Adverbium hervor, dei: 
dent. es steht; ‘wahrend yz mit ἀλλ᾿ οὖν unmittelbar- -verbundén;! 
mehr dam ganzen Satao angehöert. — Wiewohl nun ἀλλ᾽ οὖν ye: 
sicher steht, bin ich aber keineswegs der Meinung, dass auch: 
ax unserer Stelle so zu schreihen sei, . Die Handschrift .von: Co- 
TAY ger aaa: i nicht z den — und die — 
— — .,3δ. νὸν ' — * 
ovty, ᾿ϑμὼς αὐτῷ καὶ νῦν ναι æ ..᾿ Or. at Demon. - 
abyse ἐν ty 1i — — Pp. eset So —* in falgenden Stel- 
Ion. καὶ, γὰρ Micht efenims, sondéra.: nam etiaom. oe vad.Nicobl. p. 18,: 12s 
καὶ γὰρ τούτους φασὶ μὲν ἀφίσεους γεγενῆσθαι. Paneg. ἦε 46, 26: καὶ, 
γὰρ — td μὲν σώματα ταῖς τῆς φύσερρ ἀνάγκαις ἀπέδοσαν. Pa-. 
Meg. p- 10. 60, 28. Bios ΛΗ p- 76, 9. 95, 28. Euagor. p. 178, 26.’ 
8 Ps "246, 36. 247, 11... Op. contr. ‘Sophie. ps 258, 27. ie Permut. 
823, ἃ. aoe inet, p- 874, % τρίς δὰ :fason: Fil. p. 899, 6.. Or. ad’ 
Nicodl. p. 8. Ὁ. ‘ Aeginet. Ὀ. 375, ‘Or. de Permat. p. 326, 30. ‘de, 
— ΠῚ ἘΣ 142, 24. ad Demon. nie, 27. Bei ndern Autoren schrie~ 
ἄς Herausgeber oft gegen dié Handschriften ae γὰρ καί. Cf. Sauppe 
χα noph: ‘Cornment. II, 1, 8. — Lucian. Vit. Auct. p» 189. δι 
baum Ῥ] 4). Gympos. Ἢ δἰ 
. *) Bin’ plosses eax οὖν andot sich Basix. Pr, 200, 17: εἰ καὶ τυχχά: Ξ) 
φομεν ὠμφότεροι ψευδῆ λέγονκερ, ἀλλ᾽ οὖν ἐγαὺ why κέχρημαι τούτοιρ,. 


τοῖς λόγοιρ οἷςπερ χρὴ τοὺς ἐπαινοῦγε ist. ad Tason. Fil. p. 
— al nal vig * κα διαφυγεῖν —— — ἀλλ᾽ οὖν —2 
np ἄν, 


x 


“30° 
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des alleinigen τῆς δωτηφίας gefalit mir wenigstem wei ut 
Das einfache ἀλλὰ —~ γε steht wieder im gleich Folgendes} {1 
48: af καὶ μήπω συνεστήκασιν, ἀλλὰ ταὶς γ᾽ εὐνοίαις pel ἡμῖν. 
τας. Nicocl. p. 28, 1: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ πανταχοῦ κεϑέοτχισ, ul 
τὸ γε βούλημα τῆς «τολιεείας τοιοῦτον ἐστιν. Philipp. p. 3]. 
ὧν δ᾽ οὖν τούτων διαμάρτῃ;. ἀλλ᾽ ἐκοῖνό γε ῥᾳδίως ποιήσας (1 
Pace p. 148,18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ κατὰ πάντων οὔὕτος dient 
βαίνειν, ἀλλὰ τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπιν. ἣν 
taic, p. 272, 9: εἰ δ᾽ οὖν καὶ μηδὲν ὑμῖν τῶν σωμέταν τὸν μὲ 

ν δέδοκται φροντίζειν, ἀλλὰ τήν γε χώραν οὐ πρὸς mpi π' 
ἀνέχεσθαι πεπορθημένην. Or, contr. it, p. 879, 6: 3" 
τῶν sore κατασταϑέντων νεώτερός ἔστιν, alld τὸν τι u 
ἔχει τὸν ἐξ ἐκείνης τῆς πολιτείας. Ein blosses ἀλλὰ Gndet πα 


» adv, Callimach. p. 866, 9: τῷ δ᾽ οὐκ ὧν ὑμῶν μετερεῖησον," 


καὶ μὴ παραχρῆμα, ἀλλ᾽ ὀλίγον ὕστερον. Man findet nicht wie 
auch Stellen, wo weder ἀλλὰ noch γὲ gebraucht ist Fp # 
Iason. Fil. p. 396, 88: Ss’. εἰκὸς ἦν, εἰ καὶ πρότερον alle 15 
διέτριβον, νῦν οἴκαδε σπεύδειν. Demosth, contr. Tie δὲ 
p. 61: εἶ καὶ μηδὲν ἄλλο ἠδίκει, κατὰ τοῦτο ἄξιός sou wer 
Prooem. p. 607, 21: βουλοίμην δ' ἂν ὑμᾶς, εἰ καὶ pee 
ἄλλων, δι᾿ ἐκεῖνο ὑπομεῖναι τοὺς λόγους, Themist. 0 pit 
6: εἰ καὶ πρὸς ἀνθρώπους κατεσκεύασεαι δυςμενῶνν τῇ a 
Guppula φιλίας οὐκ ἀπελήλαται, welche Stelle jedoc [μι5 J 
hin gerechnet werden kann, und ist es gewiss τὰ ΝΆ, i 
Dindorf die Lesart τῆς ys πρὸς anberiicksichtigt lies -~ 

Folgenden ist ὁτιοῦν ἂν fiir πάντα gleichfalls aus der Oia 
Handschrift aufgenommen, Die Partikel ὧν mit dem Fatu'™ 
bonden findet sich wieder in der schon von Breni sp" 
Stelle Or. de Pace p. 151, 18: τὰ μὲν πικρότατα καὶ gr rf 
ὑμᾶς λυπήσεντα παραλείψω. Ich fiige hinau Demoslh οἱ 
Legat. 342 P. 409: τοὺς ὁτιοῦν ἂν ἐκείνῳ ποιήσοντα; ONT ; 
ἐκ τῆς πολεως ἔσεσϑε, av τούτους ἀνέλητε. Thucyd. ἦν i 
Aaxsdapoveos γνόντες νῦν μάλλον av ἐνδεξομένους x0 : 
ἐνιαύσιον ἐκεχειρίαν. Hieran lassen sich faglich Stellen wet 
wo der Optativ des Futuri mit ὧν steht; dean jenes Fat | 
wie Matthiae Gr. p. 1200 sehr tichtig bemerkt, ia dev δὲ 
anfzalosen, Thacyd. V, 94: ἡσυχίαν ἄγοντας ἡμας * 
εἶναι ἀντὶ πολεμίων, ξυμμάχους δὲ μηδετέρων. οὐκ ἂν — 
wo Einige δέξαισθε geiindert haben, Baeus de Cleony® ee 
Ρ 11: προρηπείλησεν ὅτι δηλώσοι ποτ᾽ ay τούτῳ ὡς διακμ; 4 


αὐτόν. Lycurg. contr. Leocrat. 14 p. 199: περί τε τοῦτον ὅν. 


βρυλεύσοισϑε, Σ πᾶσι τοῖς Ἕλλησιν ἔστα; λόγος,» vi⸗ | 
vier Handschriftea fur Bovlsvonebe rie Chemist oe, 
Ρ.. 876, δ: ἀλλ᾽ οὐδὴ ὅπαντα γράφειν ἄρχοντα δύναμαι, sab : 
Hot tords τὸν πίνακα εὐτροπίσοι, So Dindorf nach eine F 
ft fir εὐτρεπίσειν. Or. XXII p. 325, 83: πῶς οὖν a 

.7 τοιοῦτον ἀγαθὸν εὖροι τ᾽ ἂν καὶ εὑρὼν ϑηρεύσαι a 





Βειμεσκυιπβοι; zu dem Reden des Isocrates.  ὀ 613 
dpagatie ἴσοιτο : welche Stelle besonders su heachten ist. ‘Gegen- 
‘Hermann, dar die Richtigkeit dieses Optativs mit ὧν bestreitet de 
Partic. “dy p. 166, nahm nach Meutaner neulich Schiller Andocid. 
Oratt. p. 80 deveelben in Schutz. — 

Ackidam. p. 111, 4: ἀντὶ δὲ τῆς ip’ ἡμῶν ὁμονοίας καὶ τῆς 
mag ἀλλήλων εἷς εὐπορίας τοσαύτην ἀμιξίαν ἐληλύθασιν. Die Worte 
τῆς ἐφ᾽ ἡμῶν ὁμονοίας iibersetst Benseler: Slatt dass sie untet 


uns so einig mit einander lebten. Hier ist ἐφ᾽ ἡμῶν unter uns 


und zugleich durch ams, Diesen zwiefachen Begriff hat die Prü- 
position ἐπὶ hiufig. Papeg. p. 50, 22. 68, 28. Lysias pro Caed. Era- 
tosth. 80 p. 167. Demosth. contr. Timocrat.57 p.19: ἀπεῖπε τὰ πρα- 
αϑέντα ἐπὶ ἐκείνων μὴ κύρια εἶναι. Cf. Wolf Demosth. Leptin. p. 346. 
-- Nicht so richtig ist Benselers Uebersetzung des folgenden τῆς παρ᾽ 
ἀλλήλων εὐπορίας: Statt dass sie in einem so hohen Wohl.. 
stande Jebten.. εὐπορία ist hier nicht Wohlstand; sondern 
Beistand, wie bei Isseus Fragm. I, 8, p..140: ἐλλὰ μὴν ov 
τροφῶς τε καὶ εὐπορίας τῆς maga 'τούπου δεόμενος. Bekannter ist 
'συνευπορεῖν in der Bedeutung beistehen, helfen, Plutarch. 
Lycurg. 15: ἅμα καὶ τῆς νύμφης ἐπιτεχνωμένης καὶ συνευπορούσης, 


ὅπως ἂν ἐν καιρῷ καὶ λανθάνοντες ἀλλήλοις συμπορεύοιντο. Di- 


narch, contr. Demosth. 58 p. 162. Lycurg. contr. Leocrat, 189 
p- 238, welche Stellen sich schon bei Lobeck Phrynich. p. 596 
finden. ἢ ᾿ τ v8 . : 

Archidam. p. 112, 14: ἄσμενοι δ᾽ αὐτοὺς ἅπαντες οὗτοι 
δέξονται καὶ χώρᾳ πολλῇ καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὸν βίον ev~ 


σεορίαις. Der Artikel ταῖς nach ἄλλαις wurde hier aus der τ 


binischen Handschrift hinsugefiigt. Dass derselbe auch dem Ge- 
brauche des Schriftetellers angemessen, liesse sich durch viele. 


Beispiele zeigen. Es geniigt aber nur diese anzufihren. Or. de . 


‘Bigis p. 839, 18: ἐν ταῖῤ θυσίαις καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὴν 
Sogryny δαπάναις. Axrchidam. p: 101, 2: ὁμολογούμενον τοῖς ἄλλοις 
τοῖς τῆς πόλεως ἔργοις ἐστίν. Or. de Pace p. 189, 27: περὶ τῶν ἄλ-͵ 


λων τῶν τῆς πόλεως πραγμάτων. Paneg. p. 61; 86: τὴν ἄλλην τὴν. 


ᾧπερκειμένην χώραν. Lysias de Invalid. & p. 844: τὸν ἄλλον 
τὸν ἐμὸν βίον. Xenoph. Hellen. I, 1, 6: τοῖς ἄλλοις τοῖς αὐτοῦ 


ξιεπεῦσι. Anab. I, 6, 16: of ἄλλοι of παρόντερ “Ἕλληνες. Thu- "- 


cyd, VIII, 64: ἐς τἄλλα τὰ ὑπήκοα χωρία. VIII, 88: τῶν ἄλ- 
λων τῶν ἀξίων λόγου ἀνθρώπων. Aeschin. de Fala. Legat. 168 
-p. 871: sag ἄλλας τὰς ἐκ διαδοχῆς ἐξόδονς. Wie das alles su 
erkliren, sicht man aus der Stelle Panath. p. 209, 92: ἕν τὸ 
ταῖς ἄλλαις πραγματείαις ταῖς. περὸ τὸν βίον. Es gehort also in 
den angefihrten Stellen der sweite Artikel nicht sowohl dem 


letzten Substantiv ,, sondern vielmebr der demselben beigegebe- | 


nen nihern Bestimmung an. QObne eine solche Könnte 68. ‘som 
Beispiel nicht heissen τὰϊς ἄλλαις ταῖς εὐπορίαις. Das ware ein 
reiner Barbariamus. Von der Ast las man friher einen im Areo- 


pag. p. 130, 31: τοῖς αλλοις τοῖς ἐκιτηδεύμασιν. Bekker tilgte 





818 ᾿ Bemerkusgen κα den Reden des Isecrates. 


— des æveite τοῖς nech dem Urbinas, welche Antoritat awk δ.:.- 


eeler balte respectiren solles — Zu umterscheiden sind Se':0, 


_ wie Epist. ad Antipatr. p. 898, 19: τὰ δὲ καὶ παρὰ wav tic 


τῶν ἐμπείρων αὐτοῦ πυνθανόμενον, Wo τῶν ἄλλων substantivs.: 
jst, und das folgende τῶν ἐμπείρων za demselben in gleich: 
Verhiltnisse steht, wie oben das ταῖς περὶ. τὸν βίον τὰ vai; a 
hats πραγματείαις. Auf diese Weise sind auch folgende Star 
za beurtheilen, Or. de Permut. p. 829, 22: τῶν δικαίων τιν- 
ξονται καὶ τῶν ἄλλων τῶν κοινῶν μεϑέξονσε. Thucyd. VI, :5: 
ὧν καὶ dg τἄλλα διάφορος τὰ πολιτικά, Plat. Memon. p. 95 0 
ov μόνον cob τὲ καὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς πολιτικοῖς. - Kenoph [ε- 
len. ΠῚ, 3, 11: Troapevoy καὶ τοὺς ἄλλους τοὺς ἐπικαι;5: 
τοῦς ξυνελάμβανον. Anab. VI, 4, 10: καὶ of ἄλλοε of πρεῦ3:- 
soa Arrian. Ansb, ΠῚ, 8: τοὺς δὲ ἐπ Πελοποννήσου καὶ τὸ εἰ} 
φὸ συμμαχικόν. “V, 2: τῶν ἄλλων τῶν κακών. V, 91: τὸν ie 
gor τὸν κακόν. Demosth. contr. Stephen I, 76 p. 86): ec 
φοὺς μὲν ἄλλους av τις ἴᾶσι τοὺς οἰκέτας ὑπὸ τῶν δεσποτῶν ἐξ:- 
ψαζομένους, was nicht heisst: die anderu Skiaves, soz- 
dern: die Andern, die namlich Sklaven aind. Hisr- 
nach kenn also td ἐπιτήδεια nicht felsch genamat. wera he- 
woph. Aneb. VII, :1, 43: ᾿εἰσὶ δὲ αὐνόϑι. πολλαὶ πκροθεὰ sat τῦ- 
gol καὶ calle τὰ ἐπιτήδεια. Jedoehlese man nach ἐπεὶ Hin: 
schriften τἄλλα ἐπιτήδεια. Hellen. II, 1, 19: ofvow καὶ citer sci 
vey ἄλλων ἐπιτηδοίων. Cf. Arrian. Anab. £, 19. V, 91. Thacci 
VIN, 100. Endlich bemerken wir noch das Particip ze ὁ c- 
dog in Apposition gesetzt, Helen. Laudy p. 188, ‘26: cor εὖ 
ἄλλων τῶν εὐδοκιμησάντων. Dinarch. contr. Demoath. 46}. 1:2 


_ ἐκ τῶν ἄλλων προςῆκεν ἀπολωλέναι τῶν πεπολιτευμένων => 


Bedenklich scheint mie jedoch Bekkere Conjectar τοῖς ye: 
adv bei Thucyd. I, 44: ἵνα ἀσϑενεστέροις οὖσιν, ἣν «τ ἐξ. 
Κορινϑίοις τε καὶ τοῖς ἄλλοις νυυτοκὸν ἔχσυσέν ἐς πόλεμον 3 


. ϑιστῶνται. Auch dirfte wohl τοῖς τὴν nicht sehr passend +1 


Panegyr. p. 48, 32: τοῖς δ᾽ ἄλλοις τὴν δονλείαν αἴσοτεῖνς 


‘ Φυγγνώμην εἶχον. ' Niemand vermisst den Artikel in Stellen δὲ 


Or. ad Demon. p. 8, 7: δόξεις yde'xak αὐτὸς τοεαῦτα πρέπον 
οἷάπερ “ἂν «τοῖς ἄλλοις mpdrsoves βοηϑῆς: 

Archidam. p. 117, 84: ἀλλὰ καὶ νῦν τὼς «πόλεις τὶς +t 
σερωτευούδας, λέγω δὲ τὴν ᾿᾿ϑηναίων καὶ Θηβαίων, expo -! 
ovx ἐκ τῆς εἰρήνης μεγάλην ἐπίδοδιν λαβούδας, ἀλλ᾽ 2E ὧν bs 
Πολέμω. προδυςτυχήσασας πάλιν αὐνὸς ἀνέλαβον, ἐπ δὲ τοῦτο: 
τὴν μὲν ἡγεμόνα τῶν ᾿Ελλήνων κατασειᾶσαν, τὴν δ᾽ ἐν ca το 
oovrs τηλικαύτην γεγενημένην. Insofern λέγω δὲ der Urbinis:>. 


᾿ Handschrift: angehort, ond. der übrigo Gebrauch des Schriits:: 


᾿ Tees dafir ist, worde diese Lesart mit Recht der ΝῺ] σαῖα λέ: * 


‘Vorgezogen, Dieselbe Verwechgelang findet sich bes Aeschi: .: 
Fals, Legat, 103 p. 348. Demesth, de Fals. Legat. 252 p. 5:1 
Lucian. Piscat. 2@. Jedoch ist diceses λέγω δὴ bei Spatern υἱ:Ὲ 


~ 
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80 sglten, ΟΡ, Themist. Ox. KXI p. 814, Ok - Marcellin. Vit. 


% 


Thucyd. 2, Die Schrifteteller der bessern Zeit brauchen dx wobl. . 


nur bei dem Particip λόγων, wie Aeschines bei Schoemann ἔδδοὶ 
Oratt. p. 208. So such Plutarch. Sol. 98 :. λέγων δὴ τὰς ἔταίν- 
ρας. Hiufiger aber liess man δὴ in dieser Forel weg. De. 
mosth, ‘contr. Mid. 189 p: 618: καὶ δήτωρ ἐσὼν οὗτος, ἴσως 


ἐμὲ φήσει λέγων. Themisk Or, XXVI p. 879, 2:. ἀδικεῖ, φα-- -. 
Oly, ἐμὸ λέγοντες. Cf.. Plutarch. Jul. Caes. ‘62. -Alexand. 28. . 


Luenll. 32, Demosth. 81. Anton. 11. Brat. 8. — — Ueber 
ἀναλαμβάνειν mit. und ohne αὐτὸν, sich erlrolen, sehe man 


Baehr Plat, Alcibiad. p. 144. Aéschin, de Fels. Legat. 85 p. 826: © 
οὐδ᾽ .dvaleBeiv- ἔτε αὑτὰν ἠδυνήθη, wo bs, vou Dindorf in 


Klammern geschlossen, ganz getilgt werden kenn. Or.. contr. 
Timarch. 84 p. 277: οὐδ᾽ ἀναλαβεῖν αὐτοὺς ἠδύνασϑε. Aus um 
serem Schrifisteller. hamerke.ich noch Philipp. p. 72, 19. Ar- 
chidam. p. 105, 27. Pamath. p. 216, 5. Ppiet. ad Philipp. I 
p. 588, 9: πολλὰς ὑποφέρειν δυνάσθαε συμφορὰς "καὶ πάλον ἕαυ- 
τὰς ἐκ τούτων ἀναλαμβάνειν. ~~ ---- Beriicksichtigen wir sodana 


» 


ἐξι ὧν, wosu Lange bemerkt: interpretor ex:quo tempore, ita 


ut respondeat seg. ἐκ. δὲ τούτων. Dieser Amsicht ist Benseler in 
der Uebersetzung gefolgt. Wie es mir scheint, ist ἐξ ὧν zu nebmen 
fix ἐκ τούτων ἃ, oder: fie dn τούτου ὅτι, δοπᾶοτη dadarch, 
dass sie nach den zuvot im Kriege erlittenen Un- 
fallen ihre Kraéfte wieder sammeltan. -Wie bekannt, 


schliesst das Relativum oft den Begriff einer Gonjanction in sich, 


So heisst es ganz abulich Helen. Land, p. 188, 7: χρὴ δὲ σκοπεῖν 


ὁποῖός τες ἦν xa) δοκιμάζοιν αὐνὸν οὐκ in νῆς ἀργῆς τῆς τῶν "ἀπο. 
τυχουσῶν, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν ἅπασαι βουλευσάμεναι προείλοντο. τὴν ἐκείφὸν © 


διάνοιων, wo-schon W if ἐξ ὧν ganz richtig in ἐπ τούτον ov: anf 
loste.. .Thucyd.. II, 87: οὐκ ὁξ ὧν. ἂν χαρέξησϑε --- axqodyres 
ὑμῶν, ἀλλ᾿ ἐξ ὧν ἂν ἰσχύϊ μᾶλλον ἢ τῇ ἐκείνων εὐνοίᾳ περιγένησϑε. 
Panath. p. 223, 40: ὑκὲρ ὧν τοῖς “Ἕλλησιν ἐπεβούλευσαν, μι- 
σοῦντες αὐτοὺς διετελέφαμεν. Demosth, οοπὲς. Aristog. I, 17 p. 71: 


ἐπὶ μὲν γὰρ οἷς ἐξ ἀρχῆς παρέβη τοὺς νόμους, νὰ ὀφλήμαϊτ᾽ αὐτῷ ᾿ 


ovev. Or. pro Megalop. 18 p. 184: προρήκδι δήπου πλείω χάριν 
αὐτοὺς ἔχειν ὧν ἐσώϑησαν vp ἡμῶν, dafir, dass sie von uns 
géretiet wurden. Lysias pro Polystrat. 9 p. 823: ovxovy 
δίκαιοί εἶσιν, ὧν ὑμῖν εὖνοι ἦσαν, τούτων δίνην διδύναν Tha- 


cyd. III, 64: καὶ νῦν ἀξισῦνο, ἀφ᾽ ὧν δι᾽ ἑτέρους ἐγένεσθε aya- . 


Goi, ἀπὸ τούτων ὠφελεῖσϑαι. Mit ὅτε erklirt Matthiae Gr. Grn 
Ῥ- 897 das erstere ἐξ. ὧν Panegyr- p. 57, &: ἀλλὰ γὰρ οὐκ ἐκ 
τούτων δίκαιόν ἔστι σκοπεῖν τὴν βασιλέως δύναμιν ἐξ ὧν ped 


Sxasigny γέγονεν, ἀλλ᾽ ἐξ. ὧν αὐτὸς ὑπὲρ αὐτοῦ πεπολέμηκεν. ᾿ 


Man kann die Worte ἐξ — γέγονεν auch so fassen: was ΘΕ 
that, wenn er mit einem yon uns Beiden verbindet 
war. — — An unserer Stelle ist also ἐκ τούσων ganz unab- 


_hangig von dem vorhergehenden ἐξ ὧν, und mit δὲ kniipft sich 


& 


as ‘Bemerkungen κα den Raden des leocrste. 


en wengs Satuplied on, wie Philipp. p. 76, 18: ποὺς ow 
ἀνοίας, ἂν εἴη μοφεὼρ, εἴ τις ὁρῶν — τὸς κῶας — tine 
davis φροντιζούσος, πλὴν ὃ τι ἂν ὑπολάβωοιν ὠφῶιμν wc 


Punath, p. 212, 14: τοὺς μὲν BagPdgeus avieals ἃ 

sug θαλάσσης, die Barberen verdringtes sic τὸν 
ea Da man an der Bichtigkeit des aus dx Urbexe 
Handechrift, [ὡς ἀνέστησαν, aafgenommencn ἀνέστειλεν per 
felt hat, so.scheint es nicht iiberfliissig, einige Aatoren τὰ cise, 
die das Verbum ἀναστέλλω in dem engegabenen Sine gehen 
haben, Thucyd. VI, 2: τούς τὸ Σικανοὺς κρατοῦντες κέῃ oo 
λαν πρὸς τὰ μοδημβφινά. Denn so ist webl sit Bdto 1 in 
atatt ἀπέστειλαν. Thacyd. VI, 70: καὶ ἐρβαλόντες ἐς τοῦ εἰς 


αὐχῶν, εἴ τινας προδιώκοντας [δ , dvierslion. Xenoph it 
-V, 4, 28: τούτους οὖν ἀν _of τοξόται. Platarch Fa 
Maxim. 23 ¥ ἡττηθέντες αὐτοῦ μάχῃ, καὶ sallony exalt 


λόντες, εἰς sag Alang — Dion. 80: aulim 374 

τὴν ἀκρόπολεν. Am hiuligsten Gindet sich des Vatelina. 
Anab.1, 1. 7. 20. I, 18. 21. 27. ἵν, 26, 80.1, — 
7. Vil, 18. 

Panath, p. eae, 80: ἐγὼ δ᾽ οὐδὲν τούτων aed 
ποιεῖν. Or. de Permut, p. 298, 8: οὐδὲν τούτων anes 
ἔξω τῆς ἀνθρωπίνης φύσεως εὐρεθήσιται * 
man auch as unserer Stelle ἀλόγωφ. Ee ist τὰ * αἱ 
οὐδὲν τούτων οὖν ποιεῖ οἶμαι ἄλογον εἶναι. Xenoph. μὰ, 
22: exfyacde εἰ ἄρα τοῦτο καὶ μωρότατον 8 
ees. Acschin. contr. Ctesipb, 99 p. 414. καὶ * 
ἔδιον καὶ ov κϑενὸν ποιεῖ. Demoeth. de Fals. Pept gi 
ταῦτα μὲν τότε ἄξια — τῶν πεπραγμένων ἐψηφίσασθε, καὶ 
de Regu. p. 7 Ὁ: λόγον ded τοῦτον ἄτοπον ὡς εὖθ; εὐ 
Daher ἦεῖ auch die Conj etur ἀξίως nicht ποις ** 
80: οὐκ iyo τίνας ἐπαίνους εἰπὼν ἀξέους ἂν εἴην slept 
᾿ ξκείνων διανοίας. 

Plataic, p. 271, 10: ἄλλως τὸ καὶ πρὸς op μᾶς — 
σαν. ἫΝ Urbinische Handschrift giebt hier παρ᾿ wis τὴ 
— Die Pripositionen παρὰ und πρὸς sind bi 

ndschriften verwechselt worden. So unter ea F 
Antipatr. p. 394, 16. Xenoph. Anab. VII, 2, 37 at 
fer Dionys. de Compos. Verb. ἢ. 16. Klots Lucia. D ht 
ἈΧΙ, 1 p. 111. Ist aber jenes παρὰ hier blos sine ἢ, 


*) Io Botreff der Stelle Panath. p. 218, 17: ee 
Φεραεεύσαντορ, wo _Coray δὲ tilgea wollte (Or. do Bigis p- ἫΝ 4 
ginet.’ p. 869, 2,), ist zu vergleichen Aeschin, costr. Cresiph. aw it 
τοιαύτης δὲ ἐμπιπτούσης ταραχῆς. und za beracksichtiges, ΜῈ as? 
daza bemerkt: 4} interdum ponitur in enunsiasione, 4864 ™ 
plecitur plura, us Latinorum autem. ᾿ 


- 


\ 


_ μ᾿ 


.Bemerkungen χὰ den Redon dee ξοσοκαίδν, an 


keit des Abechreibers? ‘Irre ich nicht, so hat Dekker dasselbe 
our darum nicht. aufgenommen, - weil παρὰ“ ia Sinme von: πρὸς 
mit dem Accusativ, welcher Gebrauch sich 10 héafig bei den 
Historikern findet, -unserm Schriftsteller sonst fremd ist. Dieser 
Grund schemt mir sber, wenn ich andere Faille in Betraeht 
ziehe, nicht géniigend, eine Lesart hintenzusetzen, die von dex 
besten Handschrift geboten wird und echtgriechisch ist, Unter 
den übrigen Rednern brauchten παρὰ so Lysias pro Caed. Era- 
tosth. 16 p. 164: ovxérs ὁμοίως ἐφοίτα παρ᾽ αὐτήν. Or. adv. 
Simon. 8p. 192: ὃς παρ᾽ sud ἦλθε. Isaeus de Menecl. Her. 9 
P- 18: ἃ ἦλθεν Fyovea παρ᾽ ἐκεῖνον. Or. de Astyphil.' Her: ὅ 
P- 109: ἐπορευόμην παρὰ. τὸν ᾿εροκλέα. Demosth. adv. Boeot. 
de Dot. 9 p. 266: ἠξίωσεν αὐτὴν εἷς τὴν οἰκίαν παρ᾽ ξαυτὸν 
εἰςδέξασϑαι. --- — Endlich möchte ich auch nicht das Urbini- ἢ 
eche καταφυγόντας 80 ganz verschmihen. ; 
Or. de Permut. p. 288, 10: πρὸς δὲ τούτοις τοὺς μὲν περὶ 
τὰς δίκας δεινοὺς πόῤῥω τῶν λόγων ἐκείνων ὄντας, τοὺς δ᾽ εἰ βου- 
ληϑεῖεν ταχέως av ἔλεῖν καὶ τοὐτὸυς δυνηϑέντας. Fir ἐλεῖν ge- 
ben Handschriften von germgerer Autoritit Aéyew, was als we- 
nig passend von Orelli nicht aufgenommen werden durfle. Sel. . 
ten wird aber αἱρεῖν von Dingen gebraucht, deren mon durch 
Studium michtig wird. Themist. Or. XHI p. 198, -12: . egy | 
ξρωτικὴν τέχνην — ἤδη καὶ yonxivas καὶ ἔχειν; ὡς καὶ di- 
λους διδάσκειν οἷός ve εἶναι, wo Hardouin: εὑρηκέναι vermu- 
thete, So scheint auch καθαιρεῖν gebraucht su sein Thucyd. J, 
121: & δὲ ἐκεῖνοι ἐπιστήμῃ προὔχουσι, καϑαιρετέον ἡμῖν deus 
μελέτῃ. Nicht unpassend glaube ich su vergleichen a . 
Or. de Permut. p. 812, 14: πάσας τὰς πράξεις καὶ τὰς τέχνας 
εἰδότες ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπκονίαις ἐλισκομένας, we 
‘ich frither svgsoxopévag vermujhete. Xenoph. Cyneget. XII, 
22: fevro ἂν ἐπὶ τοὺς πόνους καὶ τὼς παιδεύσειφ αἷς ἁλίσκεταε . 
μόλις, καὶ κατεργάζοιντο av αὐτήν. Plutarch. de Liber. Edu- 
cat. IV, 8: καὶ τὰ μὲν ῥάδια τοὺς ἀμελοῦντας φεύγοι, τὸ δὲ 
χαλεπὰ ταῖς ἐπιμελείας ἁλίσκεται. Demosth. Eretic. 87 p. 600s 
διὰ δὲ παρτερίας καὶ φιλοπονίας οὐδὲν τῶν' ὕντων ἀγαθῶν ανώ- 
λωτον πέφυκε. Ἑυτὶρ. Alcest. 785: τὸ τῆς τύχης γὰρ. ἀφανὲς 
οἵ προβήσεται, κἄστ᾽ ov διδακεόν,, οὐδ᾽ αλίσκεται τ 
auch nicht begreift man es durch Kunet. Cf. Plat. . 
Phaedon. p. 81 B. —“— Zu den gleich fol —— 
περὶ μὲν οὖν τῆς ἐμῆς εἴτε βούλεσθε καλεῖν δυνάμεως εἴτε ‘qile- 
σοφίας ete διατριβῆς, plat san πᾶσαν τὸν ἀλήθειαν, vergiei- 
che ich noch Aeschin, contr. Timerch. 140 p.295: ὅ σώφρων καὶ 
Uvouoc, eles ἔρωτα εἴτε τρόπον αὐτὸν χρὴ προςεινεῖν, τοισύτους 
ἐπαίδευσεν. Demosth, de Coron. 20 p. 906: ἡ τῶν ἄλλων ᾿Ελλή- 
νῶν, εἴτε χρὴ κακίαν εἴτ᾽ ἄγνοιαν εἴτε καὶ ἀμφότερα ταῦτ᾽ εἶ- 
πεῖν. ,Or. contr. Aristocrat. 166 p. 608:: ἡ ὑμετέρα, εὖ ἄνδρες 
᾿Αϑηναῖοι,. εἴτα χρὴ φιλανθρωπίαν λέγειν εἶθ᾽ ὃ v δήποτε, wo 


΄ 
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die vet Dindorf etfgenommene Lesast gilextgenia val μὲ 
su billigen ist. Plat. Aicibied. IL p. 142 Ὁ: of-& sical 
Cpyow εἴτε ἀτωσθαλίωισιν εἴτε ἀφροσύναις χρὴ εἰπε, mae 
gov Gly? ἔχουσι. Themist. Or. XXIH p. 856, 19: ems 
μιπρὰ ὁμιλήσος τῇ. ἐμῇ εἴτε σπονδῇ sles 'παηνία corm μα 
Κπέμοινε πόϑας. Man sehe euch Krabinger Syne, de Hog. th 
Joseph Sirarye 


Ueber den Ursprung der hebraischen Zablwiz 
Eine etymologische Abhandlung 
. ven M. Gustav Moritz Redsiob, Prof, ἃ. Phil. τα lest 


Ee wird wie durch die Geschichte der menscida iat 
misee ‘und die Natur der Sache, so auch durch Beobachisy & 
Sprachen hinlinglich bestatigt, auch im Allgemeian =" 
den, dacs die gesammie Kenntuias, wie des cinrels lot 
‘so des ganzen Menechengeschiecbtes von der Exfobres 02% 
wenigstens realiler ausgegangen sei. Wean nun aber is rd 
‘seine ersten Voretellungen durch das Bewusstweda a" 
Rindritcke anf den in dem ersten Stadium seiner Βαμα 
gans pasiv sich verbaltenden Geist erhielt, 20 ist 4” 
euizusehen, dass die .exeten. Worter der Sprachen 
solcher sinnlichen Eindricke sein mussten. Dens ds ὑδν 
werden einer Vorstellung fordert den menschliches Geist we” 
felber and unwillkihrlich zur Berzeiehnung derslbeo © : 
wnsre gesaninten Vorateliungen sind so sehr δὰ den Kory 
Wortes gebunden, dass wir koum ssgen konnen, wi ας 
eine bestimmte Vorstellang, wenn sie sich nicht bs # 
ssichnungefihigkeit durch das Wort entwickelt hat 

Eret auf einer xweiten Stafe geistiger Entwickdms ™ 


der Mensch des Geschiltes fahig, welches wir Abstract. 
sich dee 


‘sind. Und dies mit Recht, dena magen auch Erkennbtiss ἐμὴν 


méglich sein,-s0 sind doch Warter fir dieselben nicht * 1 


o 


X 


Ueber den Ursprung. δὲς. hebsiischen: Zatilwosted. 610 
zeichnet, .streng genommeh, niemals cme ‘sviche: Verstelang 
selbst, sondera nor ihr Bild. Ebendarum kommt denn noth- 
weadiger: Weise die Erscheinung in den Sprachen, dase, wibrend 
sie, wens sie nur cinige'Zeit au ibrer Ausbildung -geliabt haben, 
wohl Worter: fix abstracte Vorstellungen haben, die. dieselben 
bezeichnenden Worter selbst immer: von einnliclen Vorstellangen 
eusgehen, mag: ven der Miglichkeit:der Entstehung der durch sie 
bezeichneten Vorstellungen gelten, was da will: : Aber natirticher 
Weise umss die sinnliche Vorstéllung, durch. defen :Vernzittel 

. @me abstracte Vorstellung. bezeichnet werden: soll, als allem 
achon vorbanden. angesehen werden, weil sie ‘sonst nieht auf den 
uakigentlicben Gebrauch iibergetragen werden kounte. | 

| Marauf bauend, stellt Einsender als etymologischen Grund- 

eatz*)- auf, dase kein Wort irgend einer Sprache, welches eime 
abstracte Vorstellung bezeichnet, in dieser seiner Bedeutung pri- 
‘ mitiv sein. konne; von welchenr'Saize er in -einervor nicht: lari 
ger Zeit erschienenen Abhandlang uber' die Partikel 3 bereits 
Anwendung anf diese und einige andre Partikeln der: hebraisvhen 
‘ Sprache, desgieichen auf das Pronomen gemacht hat.- Derm die 
Pronoininalbegriffe sind solche, bei denen von aller Qualitit der 
durch sie ‘beseichneten Dinge abstyahirt wird, und sind demnach. 
derch diten sehr hohen Grad von Abstraction entstandes. [σὲ 
nun jener Sétz_wahr, so konnen die Pronomina keine Primitive 
sein, und konnen nicht daflir gehalten ‘werden, selbst wenn. sich 
irber ihvyen Ursprang durohaus nichts’ mebr ermitteln liesée.. 
Gegenwartig beabsichtigt er denselben auf das Zablwort asra- 


Die Zahlversteljungen sind .nimlich in hohem Maaesse: eb- 
stract, . denn‘ man ‘abstrahirt: bei denselben ebenfalls :von aller 
Qaalitat und betrachtet die Dinge nur als cind gewisse Gesammt- 
Βαϊ, [bee Bezeichnungen durch Laute miissen daher -mittels -Ue- 
bertregung' suf sie angewendet worden sein, ἃ. h. die. Zalilworter 
aniigsen eine anderweite Etymologie haben, nack.der.sis mehr com 
ereter Bedeutang sind. Stes 
‘- "  Gesenius (Gromm. 1 ite Aufl. §.95.) sagt, ,die Cardimaizahlen 
von 20 sind im Hebriiechen substantiva primitiva.“ Hier muss 
mar: vor allen Dingen fragen, weler man das wissen. will, denn 
. man kann es den Worter'n doch nicht an ibrer dussern Gestalt an- 
. sehen, ob sie primitiv sihd oder nicht.. Auch dagf:man ein Wost 
nicht-darum. far ein Primitivam balten, weil etwa gerade bis jetgt 
die urepriingliche Bedewtung. derselben nicht nachgewiesen worden 
ist: Der genannte Gelebste sagt ebendaselbst, daas sie sich durch 
ibre Uebereinstimmung mit den indogermaniechen Zahlwortern ale 


o>» 
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*) Man scheint mit diesem Grundsatze auch mebr ‘einverstanden zu 
sein, ale-mit den Folgesitzen; die sich auf denselben grimten 


⁊ 


‘auch wohl einsicht, dass eine ansehnliche Meage von 
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urate Stammwörter beurkanden. Angenonmnen evs, is in 
U insti wirklich so gross wire, dass man betel ὦ 
fir dieselben Laute halten miisste, dass ferner diese Uderuiz- 
mung nicht blos sofallig sei, oder dass sie nur in coe wre} 
chern Bedeutung verwandt seien, von welcher sie αὐ pi | 
durch dieselbe Ideenverbindung in den beiden 

anabbingig von einander auf die Zahibeseichaang ibeyinn 
waren; so wirde man sie allerdings far uralt oder vidoe ft 


᾿ eebr alt, aber darum immer sech nicht als Stamavirte we 
hen haben. | Nan aber lésst sich bei denselben erst dan Uden 


etimmung entdecken, wenn man sie recht geserrt oad ἐπα δὶ 
so dass sie sich selbst nicht mehr dhnlich sind, ned sock int 
man auf Zasammenstellung der Zablen 4. 8,9. 10. Veridian 
sten, bei einigen selbst ihren spaitern reinhebriisches τηνι * 
sugeben sich gendthigt geselien. Ja genau beeches inie bcs 
bei dan Zablworte wt) ecchs, und noch genauer beds, μὰ 
bei dicsem nicht einmal wirkliche Uebereinstimmens & Lut 
statt. Besser, wenigstens unbestimmier, dricdt μὰ "πὶ 
Gramm. 2te Aufl. §. 484.) dabin eua, dass der 
en abrigen , lebendigen Warzela der Sprache echwrat™ 


eei. Nichtsdestoweniger aber erwihnt auch er als ὧν "4 


merkwiirdige Thatsache“ die Uebereinstimmang de Lilet 
1—7 im Semitischen und Indogermaniechen, οὐρα « ii|# 
nichts anreihen su Kõonnen eingestebt, und die angesalia Ye 
gleichungen iiberhaupt der Art sind, dase, wer nicht με κα 
ken Vorartheilen lejdet, dieselben sicher nicht aserteo'# 
Es ist daher wohl rathsam » ber diese angebliche Obes 
mung noch einige Worte im Aligemeinen su spreches, &" 
gemachten Zasammenstellungen im Einzelnen betrechi. 
Bekanntlich; hat man gine siemlich umfassende Ueberet 
mung der semitischea Warzein mit jlen indogermanisch 9 
rer Zeit mit grosserer Sicherheit entdeckt und auch Eine? 
micht abgeneigt,. der Meinung beizutreten , dase in eine” 
hen Zeit eiamal cin Zusammenhang der Volker semitiache v 
dogermanischer Zunge statt gefunden haben midge, wear 
der Usbereinstimmung auf ganz natiirliche Weise τα i! θε 
einstimmung gekommen sein moge und das onomato 
ment in diesem Punkte viel weiter geht, als mat ae 


 pflegt, Wenn maa nun aber schon bei solchen Sprachen, tit 


gleich naberm verwandischaftlichen Zusammenhange aeben Ig 
genothigt sieht, einen wirklichen Zusammenhang det . 
Volker in eine wait vorhistorische Zeit sa setzen, und OO” 
obachtung der semitischen und indogermanischen Sprochet ah 
derleglich sicht, dass sich bestimumte Selbststindigket ™ 


- hiogigkeit beider Sprachenfamilien von einander schon in ind 
Ε ickel ng einer sel 


Sprachformen kund gibt, deren 
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Epoche der Sprache angehirt, so ist es leicht eiuzusehen , dass 
hier von einer: so frihen Vergangenheit die Rede ist, von 
weleher wir kaum noch eine Vorstéellung haben. Wir siissen 
also bei jeder Vergleichung einer semitischen ‘Warzel mit einer 
indogermanischen allemal fragen, ob sie Wirklich nach Form 
und Inhalt der Art ist, dass sie in jener grauen Vorzeit ale schon 
vorhanden angenommen werden kann, und hier sprechen alle 
Umsetinde durchaus zu Unguneten ‘solcher Worter, die sich be- 
reits auf drei Radicalbuchstaben ausgebildet haben, and Vor- 
atellangen enthalten, die erst das Werk. eines gewissen Grades 
von Abstraction sein kéunen. a 
Dass nun aber dorch Worte ausgedriickte, bestimmte Zabl- 
begriffe einer sehr spiten Periode der Sprachentwicklung ange- 
μόνε und demnach die Entwickleng der semitischen and indo- 
germanischen in jener grauen Vorzeit nicht gesucht werden darf, 
dafiir aprechen folgende Umstinde, , 
Man bemerke, dass die Kinder erst in einer Zeit, wann sie 
bereits eine grosse Menge andrer Worter gebraucht und eine ge- 
wisse Bekanntschaft mit der Muttersprache gemacht haben, fi- 


hig werden, die abstracten Voretellungen der Zahlen zu fassen, . 


und was noch mehr su beherzigen ist, die bestimmten Zahlwör- 
ter, wie. sie ihnen gegeben werden, aaf rein mechanische Weise 
und mit vieler Mihe auswendig lernen miissen, ein Beweis, wie 
wenig das Denken von Zahlbegriffen der kindlich - sinnlichert 
Denkstufe angemessen ist. Wollie man ruhig abwarten, bis ein 
Kind selbstindig eine gewisse Zahl durch ein bestimnites Wort 
auszadriicken fahig wiirde, wir wiirden erfahren, dass noch viel 
groesere Zeit vergehen wirde, weil gewiss, selbst nachdem 
es bereits die Zahlverhiltnisse im Geiste unterschiede, ihm jede 
Mioglichkeit der Bezeichnung derselben durch Laute genommen 


zu sein scheinen wiirde, Ferner bedenke man, wie sich δοη- 
stige Worter fiir Grossenbégriffe entwickelt haben, *. Β, die Raum. 


und Zeitgréesen. Die erstern sind gewohnlich Namen von Kér- 
pern, die hernach zur Bezeichnang derjenigen Raumausdehnun- 
gen angewandt worden sind, welche der genanote Korper aus~ 
fullt 2. B. Schuh, Fuss, Elle, palma, Klafter, nicht minder die 
Bezeichnungen des hoblen Raumes. Insbesondre seigt sich an 
denselben, dass sie, suerst vun schwankenden und: unbestimm- 


- ten Ausdebnungen ausgegangen, nur spiter ihre echiirfern Be- 
' stimmungen erhalten haben z. B. Stab, Rathe, eit Morgen Lan- 
des, jugerum, eine Tagereise und die schon genannten, welche’ 


doch ebenfalls, da nicht alle Fiisse, Hinde, Vorderarme wu. dergl. 
sich gleich sind, nur von ungefahren Gréssenvorstellungen aus- 


gegangen sind, so wie die bestimmten Gewichtsbegriffe, x. B. eing . 


Last, ein Stein u. andre. Auch die Zeitbestimmungen haben den- 
selben Ursprung. So ist annus eigentlich irgend ein Ring, Kreis, , 
Kreislauf, dann erst der bestimmte Zeitkreis von 865 Tagen, Man 


¢ 
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sicht leicht, . dese." das Work auch. sar Besalcheang. desj 


Zeitkreises lydlte dianen kannen, dq mam eine. Woche oder Mo- 
nat sa nengen sich gewobnt. hat. -Kann men sich nun vorstel~ 
len, daas die. Zahlgréseen nicht.nach derselben :Analogie gebil. 
' det. wordem seien?, Was wasden wir thun, wenn. wir, sa. einem 
Volke: warschlagen, aus dessen Sprache wir: die Zahlwirter-nicht 
kennien, ¢s darauf.absihen, durch Worte ihnen Zablen zu be- 
zeichpen. ich denke, wir..wirden einen gewisten Gegenstand 
nennen, an welchem sich eine :gewisee Zablgrosse zeigte. Und 
daes os die Volker-bai der -Erfindung.ibrer Zahlwirter eben so 
gemacht haben, dafiir sprechen ausser der Natur der Sache αἷς 
nige nicht allzu uudeutliche Spuren. Solite nicht teceega ei- 
gentlich ditjenige Zahl sein, welche. sich, am Wiirfesl zeigt? Sollte 
‘nicht gexa decem, zehn eigentlich die. Gesammtsahl. der Finger 
' Gaxeviog,. digitus oder'Euss-Zehen hejssen? Sellte nicht dao 
diejenige Zahl ausdriicken, welche.sich seigt,. wenn. man einen 
Gagenstand xwiespaltet, sentremt, (dis dss ,. δια; "ναὶ. Zweifel, 
zwei, dubito; evdoschas)? Die Volksaprache, welche ein der 
Grundform der Sprache néher liegendes Idiom enthalt, so wie 
die Zanft- und Kunstsprache. einzelner gesellechaftlicher Kreise, 
bewahrt mehrere Sparen, die iber die Entstehang der Zahlwör- 
ter einiges Licht gehen. Wir nennen eine ρει von zwei Men- 
- sohen ¢in Paar (par,.2aga) und die Volkesprache gebraucht die- 
ses Wort .so; dass es tberhaupt aach sur einige, wenige 
bedeutet, eine Anzahl von drei Menschen pfilegen wir ein Kloe- 
blatt.zu nennen, die Sieben nennen wir von. der .zafalligen Ge-. 
' gtalt ihrer Ziffer.die Galgenzah) ,, die. Weber haben ihre eigen 
thiimlichen, Ausdriicke fiir die Zahl der Faden, die Gerber fir 
gewisse Zahjen von Fellen, cite. Lage Papier, ein. Buch, Ballen, 
aine Mandel Gaxhen, divs sind alles solche an sich zufallize Be- 
nennungen ap sich unbestimaméer Zahlgrossen, welehe mit der 
Zeit und conventionsméssig, erst in einzelnen.Gegenden, ‘dann 
in ganzen Provinzen und Lindern, ibre ganz. bestimmte Bedea- 
tung erhalten baben. Ich glaube auch die Sprache der Kegel- 
aufselzer fiip die Zahlen der gefallenen Kegel micht vergessen xu 
diirfen*),. 3a εν — ἘΝ of : — Geile ge : 
Nach dieser. Auseinandersetzung glaube ich. gerechtfertigt su 
erachtinen, wenn ich den Ursprung. der hebriischen: Zahlworter 
ebenfalls in ‘solchen Namen van ¢oncreten Begriffen suche: Es 
kano mir natirlich nicht einfallax, die:an jedem.eigzeinen Zahl- 
worte anzusiellende Untersuchung. fir gelungen cu betrachten, 


« : 1 ae . . . 

. *) Auch einp Anpkdote werde hier angefiihrt,. dis wir eplbet erst vor 
Kurzem begeguet ist. Ein Dienstmadchen eas einer entlegenea Provins, 
der der Begriti Dreieck wenigstens nicht geldufig sein — beschrieb 
ein dreieckiges Stiick Papier, welches sie gesthen hatte, so, dass sie sagte, 
es habe ausgeschen wie cin Halstach. a 


Beber den. Ureprang:dér dvebphiseberi! δοδθυτ κεν! 


thes τοῦδ. οὐ watitrlich ist, "dash die Zahiworter chr bald sterke 
Verdndetangen ihrer. Formen: erlitten liaber, da dies allen. Wem .~ 
terrr so ergeht, die hiufig und mamentlich izur Bezeichnung con- 
ventioniler Regriffe; unabhingig ven Ger ersten Veranlaseung 20 i 
rer Anwendang ‘auf dieselben gebraucht werden, :theils weil .dés 
Entstehen esolcher Bezeichnungen, wie wir an-den — — 
sehen, avf. ganz -zufailiges Umstanden xu berber p fest, &e uke 
nieht mehy bekannt sind, ja bei dem Volke'selbst, das dis Sprache 

spricht, bald-in Ver'gessenheit: gerathen. Genug wenn der Grundrata 
an sich selbst gilts und sich nur einige Beispiele αν Bestifigang se 
ner Anwendung ‘bei den Hebréern finden lassen: ) 

- Dass das Zablwort {25,7334 mtyrias‘an sich nichts als Merige 
bezeichne , ist offenbar. ” Natlirlich kommt der Mensch zur ὕ 69 
bersicht sehr grésser Zahlen erst sthr. spit, daher ist ‘denn auch 
‘dieses Wort bestimmt’ tei semitisch ond im ieiner Etymologie ; 
Jeutlich. 

Donkler ist schon fyed hundert, indessen ‘glaubt man doch 
Tabei wénigstens noch, dass es. das ‘Derivat ° eines 4ndern Wor- 
‘es sein konpe, nur dass ich es nicht mit Geseninus aus einem 
ndischgermanischen ‘Stamme deduciren méchte, Zur ‘Verglei- 
Sbung auf semitischerm Boden bictet sich mYD, AND ia der Be- 
‘Teuton extendit, dilatavit, ‘so dass es eigentlich eine eine ge- 
‘visse usdehnung einnehmende Menge bezeichnen kanu, oder 
‘elbst BoD das Wasser, so dass es cine Fluth von Gegeri- 
linden bezeichnen wiirde, welcher Begriff Fluth, abundantia, 
‘Derdings auch im Hebriischen hiufig als Bild grosser Menge 
orkommt. 

Deato deutlicher ist, ΟΝ ——— eigentlich nur 80 viel . 
lg consociatio, viell. besonders consociatio numerorum ceptena~ 
dorum, obgleich Ewald eine Zusamnienstellung dieses Lautes 
ilf mit mille fir moglich halt, wabrscheinlich nur, weil beide 
Worter ein 1: haben und weil er δ᾽ ὁ lateinische Worter, in de. 
1en ein 1 vorkommt, fiir verwandt mit ytug halt; man kéonte, 
hm fast rathen, doch lieber das deutsche elf zu vergleichen.. ; 

An die Rtymologie von 45x unmitelbur : schliesst sich ar 
‘wy zehn, eigentlich, wie ‘sich aus ‘den verwandten Stimmen 
xv, TEN, TON, ἫΝ exgiebt, so wie daraps,' dass die beiden 
Terba “wy und ab im Arabischen in ihren Bedeutungen fast 
anz zusammenfallen, —— , complezio rerum singulerum 
der digitorum, , 

Nicht weniger ‘sicher ist pate vier ein Derivat des Verbi 
54. Dies Verbum ist verwandt mit ὙΔῪ, woraus klar wird, 
‘ass es nicht etwa ‘selbst erst Derivat des Zahlwortes ist, und” 
edeutet, wie das letatgenannie, ursprünglieb und eigentlich das. 
ich Dacken und Lagern Vierfussiger Thiere MURTHY, COR - 
are, 80 dass vꝝt eigentiice nichts angeres ist κύβος, cubus, 


* 
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tetecra, raséage. Wabrscheinlich pilegte man chedem disse Zahl 
darch Ausstrecken von Haaden und Fiseen auszudricken. 
Eben so sicher ist oo20 ein Derivat des Verdi naw ambire, 
iterare, und heist eigentlich die Wiederholang. nus 
δες das Verbum, nicht saber das Namerale die urspriinglichere 
Form des Wortes ist, zeigt die gegebene Auseinandersetzung 
fiber die :Entatehusg der Zahlworter, 20 wie die Anslogie derje- 
‘migen Zablworter, die bis jetst untersucht worden sind. Daza 
kommt noch, dass das Wort mw Jahr sich nicht so gefugig 
an den Begriff der Zweibeit, als an den dex Wiederhohlung 
(nach volibrachter Vollendnog des Ganges im Kreise) anschliesst, 
und das arabische Wort Sin Jahr in demselben Maasse von Sin 
herstammt.: Es ist eine aliere Vermuthung des Einsenders, de- 
ren Beobschtung ihn achon seit Jangerer Zeit beschaftigt, dass 
dieses Verbum 130, welches offenbar in grosser Begriffsver— 
wandtschaft mit’ aay steht, mit demselben auch in Lautver- 
wandtschaft stehe, und dass, da sich eine Ucbereiristimmung in 
den ersten Sprachelementen zwischen den semitiechen und indo- 
germanischen Sprachen sich wohl nicht wegleugnen lasst, hier 
eine alle Verwandtschaft mit annulus, annus und dem, was 
dazu gehört, vielleicht durchschimmre, in welchen Kreis als- 
dann aggs und anbo mitgehoren wiirden (vgl. Döderl. lat. Sy- 
non. [, p. 6—9, und zu der in amuis etwa liegenden Voratel- 
lung das hebriaische yn-% und seine Etymologie). Ueber die dem 
᾿ abendlandischen duo zu Grunde liegende Vorstellung s. oben, das 
lateiniéche ordinale geht von dem Begriffe des Aufeinanderfol- 
gens aus). Demnach ist die Zusammenstejlung Ὁ.) mit eini- 
en Lautungetbiimen tne, dwi, dwau, twa, twai, two, zwo, 
5... duo, ausserdem noch cwas, lat. cras nichts als ein gras- 
ser elymologischer Hokuspokus *). - ¢ 





9 ἴα Bexug auf die ὅσειοτο Wortform hat die Femininalform nay 
eine, wenn ich nicht irre, einzseln stehende Eigeuthimlichkeit, namlich 
eis Dagesch imp, Dieses Dagesch, welches jetzt richtig ‘als cia Dag. lene 
erkanet worden ist, darf man nicht darch die Aonahme eines gesproche- 
nen, aber nicht geschriebenen »¢ prosthet. erklaren wollen. Denn da diese 
Schreibart des Wortes consequent in allen Fallea stattfindet, so wiirde 
diese Consequens der Aussprache Veranlassung gewesen sein, dass man 
im Hebriaischen so gut wie bei andern Wértern, and wie im Arabischen 
auch bel diesem Worte selbst, das 9¢ wenigstens bisweilen auch geschrie— 
ben habe. Man hat sich die Sache vielmebr so sudenken. Wahrend das 
semitische Organ ΣΎΡΟΙ ΒΕΝΙΝΝ wie @, Χ, sp, st sonst darcheus 
vermied, trat eine solche Aussprache des ny in diesem haofg und daram 
schnell and nachlassig gesprochenon Worte ein, oder in der Terminologie 

hebraischen Grammatik zu sprechen, das Schwa des Ὁ warde quie- 
scent, av dass man das Wort nicht sch8taim, sondern schtaim, und die~ 
seen males vielleicht aach das Masculinum schnaim, nicht schénaim, 2a 


~ 
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Eine ble Misshandlung von Seiten der Sprachvergleicher . 
hat das Zahlwort wn finf erfahren. Im indogermanischen Bett 
des Procrustes gerenkt und gezerrt, bis es sich selbst nicht mehr 
ahnlich gesebhen, hat man es gezwungen, in einer romischen-Toga 
und griechischen Pickelhaube dem staunenden Publikum sich zu 
prisentiren, Ich darf dem Leser die Metamorphosen nicht vor- 
enthallen, durch welche hindurch der gaukelnde Schmetterling 
gegangen ist. Der hebraischeLaut khamésch, Daraus wird khankh, . 
Khantsch, dann wird die Volte geschlagen: pantschan, pantsche, 
pantsch (welcher Mansch!), πέντε, quinque, Allerdings hat man 
sicH bei, Zahlwirtern auf gewaltsamere Verinderungen des Lau- 
tes gefasst zu machen, aber wenn es endlich so zugebt, so muss 
wohl Jedem &ngstlich werden. Das Wort won ist, wie sich mit 
siemlicher Zuversicht behaupten lisst, nichts als eine erweichte 
orm von yxp, yop die volle Hand, Faust; eine Hand 
roll (némlich Finger), manipulus, also ein Ausdrack, wie 
lid Gréssenbezeichnungen pugnus, palma, aber mit Anwendung 
uf die arithmetische Grisse. Vielleicht ist xsyze, quinque eben- 
alls mit πυξ, pugnus, Finger verwandt. oe ee 

Auch wow drei sollte ‘erfahren, dass vor einem Etymolo- 
en kein Ding ‘unméglich ist. Indessen hat man es doch we~ 
igstens etwas schneller bezwungen, naémlich schalosch, teschro, 
“Ὁ, tri, Wohlar! ww) ist nichts anders als das Wort nowSw 
ie Kette, Verkettung (famlich von mebr als einem Paare). 
jeses Wort wirft namlich sein letztes w ab, und so wird denn 
a Hebrdischen aus dem Worte aww durch den Ausfall dessel- 
on nwsw, im Chaldiischen aber naviaby Job. 39, 20. vgl. d. 
‘ab. wow Conj. II ἢ), — J I 

Mit dieser Drei im Zusammenhange der Guassern Bildungs- 
else scheint die Sechs als doppelte Drei, die Verbindung zweier 
reaen, gleichsam die hohere Potenz der Drei su stehen. Na- 
rlich, um die Sache nicht zu verschweigen, haben sich die 
prachenvergleicher den Laut ww schésch nicht entgehen lassen. 
ass das‘ deutsche, lateinische und gricchische Wort ein k hat, 
\wamert einen richtigen Etymologen nicht, aus seohs, sex, δὲ 
xt ein solcher Hexenméister dasselbe heraus und swar 
16 Miene dabei zu verzielien. Das Wort ww bekommt in der 
»atern Flexion ein’ Dagesch forte, welches, wie das Arabi- 
ne beweist, ein assimilirtes Ἢ ist, 80 dass wit es mit dénr 
ute wsw zu thun haben, Vermuthlich ist dieses Wort 80 ge 





*) Die Uebereinstimmung des hebriischen Accentes Schalschelet und 
. arabischen Ziffer far drei in ihrer Figar ist vielleicht .auch nicht 
»z zufallig, Bemerkt werde noch, dass wbuin Genes. 98, 24, ein Sub- 
ntivum trias ist, wie nswn, Wwyn, die Zasammensetsang mit > aber 
Avnahme, dess die Praposition yn hier statt finde, hdohst schwierig 
58. ᾿ 
Archie 7. Phil. s. Ῥᾶδας. Ba. 111. ἮΝ. 4. a 
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bildet worden, wie whe, namlich aus yh, cine le ἐπ 
Stammes vw, dessen Grundbedeutung consirinnt, lpn z 


Eins heisst we achad*), Auch an diesem Wert bid 
die Sprachvergleichung auf eine lustige Art verewiga 2 
adwek, eka, jek, ἑκάτερος, ἕκαστος heissen die lustrunest, 4 
welchen der geburtshiilfliche Akt vollzogen, und der Wut 
Missgeburt geschenkt werden sollte. Nach unserm Brechisa 
Tal abzaleiten von sn == tnx, and bedentet einen (rill: 
mit der Hand, d. h. beim Zahlen ein Mal, ἀπ Mus l 
folge dieser Etymologie entspricht es dem Worte 028, a Siu 
Tritt mit dem Fusse, ein Mal, weil, wie Gees! 
sem Worte ganz richtig bemerkt, ictu manus pele 3’ 
rare solemus. Bei dem ordinale jive, ist, wie bei set 
primus, the first, der erste, der Ursprang ohodhin esi 
lich. Weniger klar ist mir der Ursprung der noch ibrgs 
worter yaw sieben, ποθῶ acht, yom neun unl ee, dar 
dessen Zusammensetzung mit wy elf ausgedriicktwn Ware 
anbelangt, so ist Sera keinesweges za‘ vergleiche, ὦ. 
briiische Wort am Ende ja noch ein » hat, Natctuvid an 
an das Verbum yaw erinnert, welches in Niphl n't" 
schworen, sich verbirgen und verbiadlich _ 
chen durch einen Schwur bedeutet. Da al 
feierlichen Handlangen, insbesondere auch zu Bekrifigay Ὁ 
Verbiirgung sicben Ledta nothig waren Genes a1, ὃ la 
8, 8. U. 19, 248, so konnte der Ausdrock viellectt ΩΣ 
Gerichtssprache geflossen sein und eigentlich die eset 
Zahl der Birgen, eine Birgschaft, dh siebeoi™ 
oder die Biirgezahl d. ἢ, sieben beseichnen. 


Bei nave scheint es allerdings angenfillig, ἐμ * 
dung, wie bei ΠΣ, servil ist. Soll man aber af den (eh 
denken?. Die Oliven wachsen in. Biischelan. Sollte = A 
lich einen Olivenbiiechel bezeichner, etwa weil ein 0” 
schel gegea acht Friichte enthielt, und die scharle o™ 
auf gerade acht, wie bei andern Zahlwaortern, of 
sugekommen wére? Oder hat die auch sonst biolge δ΄, 
gung von Fett suf Ueberfluss und Fiille anch be d” 
schon etwas bedeutende Zahl bezeichnenden Worte Sat © 
den? Es-liset sich nicht leugnen, dass wir bei dem Wom 
da es kein Stamarwort wm gibt, auf einen Grand ef 
cher Art gefihrt werden yyw, ayy, vid, eh, and be 
wieder auf nejy (wenn nicht die Simonis’sche Brkiam 
welches sowohl in einiger Begriffsverwandtechalt mit —* 





| “) Das Dagesch forte delitescens ist — tiefere pede 
Bildang des. Femininum and des stat, constr. zeigt 


~ bd a 


¢ : 
Ueber den Ursprung.iler kébriiischen Zahlworter. δ 


bis, ads auch mit jow (snwy to2pty Jer. 6, 26.) su‘etehen scheinh 
Hinwiedecum zeigt sich der eigenthiimliche Umstand, dass. oui 
yerade das wangekebrte swn ist, ao wie.dureh daésalbe: 1 -4--10, 
durch ‘dieses aber umgekehst,1 — 10 ausgedriickt witd,..'.: ++ 


_ Kurz ith wage nichts ‘aufzustellen, da man -nicht wissen 
kann, ‘von, yelchen Ideenverbindungen man bei der Bezeichnung 
so abstréctér Begriffe zich hat,leiten Jassen, und welche Zufal- 
ligkeiten dabei im Spiele gewesen sein mögen. Mugen‘ die an- 
gegebenen Entzifferungsversuche wenigstens dazu dienen, dea 
unseligen Wirrwarr und abentheuerlichen Unfug, welchen die 
cegellose Willkiibr einer allés Haltes entbehrenden Sprachenver- 
sleichyng anrichtet, in seiner bejammernswerthen Hlésse zu zei- 
sen, Denn, wenn wir selien, wie sie bei der Behandlung der - 
iebraischen Worter veyfahyen, ‘Wabrend digse Sprache uns doch — 
chon in hohem'Maasse bekamnt ist, so. kann man sith leicht , 
zine Vorstellung davon machen, wie sie im Sanskrit erst hau- 
sen mégen, von dem man gegenwértig elwa so viel versteht, als 


vom Hebrilischen etwa yor zwei bis drei Jahrhunderten, - 


Zum Schiusse noch ein Wort uber die anffallende syniak~ 
ische Erscheinang, dass die Zahlwérter von drei bis zehn mit 
2xinem Nomen gen. masc. verbunden, im genus fem., mit einem 
Nomen geil. fem, aber im genus masc. gesetzt werden, Ribrte 
lex Umstend daher, dasy sith die Faseung. detsdibed als Kémi— 
rina, tadem aie Callektivbegriffe enthalten, in dedselben Maasse 
urapringlich festgesetzt habe, wie bei dem Nomen, bei welchem 
ler Einhbilsbegriif an sich gegeben achien, die Fassung im mang~ 
ichen Geschiechte sich -urspriinglich festgesetzt . hat,: so: hatte 
nan bochstehs einen Grund: dafir, dass die FKeminifdormen der: 
Numeralia .mit den Noaminibus' masc. consirairt.. werden, aber 
reinen fie’ den umgekehrten Fall. Namentlich aber iet der Ause. 
jruck nachste Form. der Zahbworter und. näe hotes Genus 
ler Nomina, den Ewald gebraucht, nur eine. Spielerei, die 
richts erklart Die Sache scheint einfach diesa zu sein. Der ~ 
Jebraer dachte sieh Coliektiva, wie. natiirlich, ala Abstrakta, 
ind somilt im genus femin. fiir das Neutrum. Da nun. jede 
dehrzahil etn collektiver Begriff ist, so warde natitich bei 
ioichen Zahlangaben das weibliche Geschlecht anadriicklich be~ 
eichnet., and so lange das Zahlwort allein steht, namentlich 
wohl zugleich daran. geddcht, es durch die gegebene Femint~ 
18] - oder:Abstrakt- und Collektivform au unterscheiden von dent 
soncreten Einzeldinge ,.dessen Namie auf Bezeichbung einer gewis- 
en Zahl-tbergetragen worden war. Ia der Verbindung mit Nomi~ 
uibus gen. masc, musste natürlieb, wena ein Mesculinum einmeab 
5111 Masculinum war und nicht ein Femiminam werden. sollte, die 
Bezeichoung des .Collekliven. dem Zahiworte verbleiben, wah, 

gh ere τῶρν ρος RP a. 6 καρ κεν | 49 : 
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rend,. wenn das dezuzusetzende Nomen an sich schon ein Fe- 
Miiinam war,..cice weitere Bexzeichnung des Feminini am No- 
men, numerale' als iiberiliissig erechien, folglich unterlessen 


’ wurde, ‘ Natirlich litt demnach dies. syntaktische Regel nicht 


auf die Einheit Anwendung, weil der Hebraer sich selbst wi- 
dersprochen hitte,, wenn er etwaa durch das Wort als Einheit 
und durch die Wortform als Vielheit angegeben hitte. Dass 
der Hebraer aber die Zweiheit, das Paar, die Dualitat bestimmt 
verschieden von der eigentlichen Vielheit,-der Pluralitat, sich 
dachte, Wie er auch sonst diese beiden Numeri durch verachie- 
déne Formen unterschieden hat, mag der Grund sein, aus wel- 
chem dér bezeichnete Umstand erst von der Drei eintritt. Uebri- 
gens hitte der Punkt, dass diese Zahlworter urspriingtiche No- 
mina sind, als solche in den stat. constr. treten und suffixa an- 


. nehmen, hinreiohend sein sollen, ihren Urspruhg in concreten 


Vorstellangen schon lingst zu suchen, nicht aber bei -der Un- 
tersuchung einen Weg einzuschlagen, den man nur einschlagen 
kann, wenn man glaubt, die Zahlworter seien einmal offenbart 
worden oder dex Menschen vom Himmel zogefallen. 
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' "+ Za Demosthenes 


- Demoatle Philipp. I o. 14. §. 46.. (p. 53.) ὅταν yee ἡγῆται 

ὁ στρατηγὸς ἀϑλίων ἀπομίσϑων ξέν ὧν ........0« τί «αὐ χρὴ 
—— Fir ἡγῆται habed einige Handschriften ἡττῆται, was 
man gewohniich erklirt: wenn der Feldherr in der Ge- 


walt der Mietksoldaten ist,—~wenn er ibrem Willen 


nachgeben muss. Die Lesart ist wahrecheinlich: καὶ verwer- ῦ 
fea; weil die meisten und besten Handechriften dagegen sind, and 


wel, der Sinn der. andera Lesart: denn wenn der Feldherr 


au.der Spitse elender, nicht bezahiter Fremdlinge 
steht u. δ, w. allerdings zur ganzen Stelle recht gut peset. Al-~ 
lein wenn die Exklirer die Lesart ἡτεῆται darch ' die Behaup— 
tung abweisen wollen, dass dann Demosthenes nicht déllew 
ἀμόσϑων ξένων hatte segen. kinnen, sondern vielmehr jedes Epi- 
theton hitte weplasseny oder ἀχολάσεων, ὑβριζόντων schreiben 
miissen; so irren sie sich sehr. Es ist bei weitem treffender, zu 
asgen, dase die Miethsoldaten nicht bless aus Ucbermuth, son- 
dern..aus Noth und -Mangel an Sold den Feldherrn nach "ihrem 
Willen su thun swangen., und der Reduer würde sich. mit die- 
seu. Worten wieder auf das Frihere suriickbeziehon, wo er 
neckdriicklich empfohlen hatte, dass man den Soldaten Sold 
éder.doeh den néthigsten Lebensenterbalt reichen and dadarch 
den Weg zum Ungehorsam abachneiden solle. 6. Cap. 7. § 25. 
(μι 46.).: Ehensowenig ist Engelhardis Zweifel an der Richtig. 
keit der Form ἠτεῆται von Bedeutung. Aber hat man denn 
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iberhaupt dieses qerjras richtig’ erklart? Ich glaube nicht; und: 
finde vielmebr folgenden Sinn in der Stelle: ,denn wenn— 


der Feldheyr noch‘schlechter ist als die armseli- | 


gen, unbezahiten Miethsoldaten (d. h. wenn er nocli: 
mehr raubt und pliindert als diese), wenn sich ‘hier leicht Lente 
finden, die euch uber seine Thaten ‘belligen, und wenn ihr aaf- 
jener Berichte Beschines faest;. so ist freilich nichts zu erwar-: 
ten.“ Zu dieser Erklirung des Wortes ἠττῆται passen nicht: 
nur die Epitheta ἄθλιος und ἀπόμισθος ganz herrlich,. sondern 
es tritt auch noch die Nothwendigkeit scharfer hervor, warum: 
das athenische Volk iiber die Thaten solcher Feldherrn belogen 


werden muss. Desgleichen passt ein solcher Ausspruch ‘sehr 


gat zu den vorhergehenden Worten: of σύμμαχοι τεθνᾶσι τῷ ͵ 
déss- τοὺς τριούτους ἀποστόλους, und zu den felgenden: πρὸς 


. ποὺς ἐχϑροὺς οὐδεὶς (τῶν σερατηγῶν) οὐδ᾽ ἅπαξ εἰγωνίσασϑαι περὶ 


ϑανάτου τολμᾷ, ἀλλὰ εὸν τῶν ἀνδραπόδιστῶν καὶ λωποδυτῶν 
ϑάνατον pdllow algotyres τοῦ προρήκχοντος. Und senach wiirde 
denn-die Lesart ἡτεῆται bei weitem entsprechender und bezeich-. 
nender sein, als die. Lesart ἡγῆται. Dass aber Demosthencs " 
wirklich ἡττῆται geschrieben, folgt aus diesen Griinden noch 
nicht, sondern dariiber kann nar die Auctoritiét der Handschrif- 
ten entscheiden. —F f[JahnJj - ° 
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. De sacra via Romana. 
Scripsit Carolus Goettling, Prof. Ienensis. 


Notissinus est locus in sstiris Q. Horatii, obi ambulantem 
im sacra via Romana ab ardelione quodam totum se occupatani 
esse dicit poeta ut quomodo ex laqueis ineptissimi hominis se 
explicaret fere nesciret. Finxit igitar se visitare velle amieum 
aegrum traus Tiberim cubantem sperans fore, ut ille longinqui- 
tate ambolationis deterreretur. Frustra. BEtiem eo se eum velle 
sequi affrmans comitatur Horatiam usque δὰ templum Vestae, 
ubi a concursitantibos multis et ia tus hominem vocantibus tau- 
dem hiberatur poéta. Is locus Horatii: magaam pracbuit difli~ 
cultatem in describenda sacra via‘ recentioribus topographis ure - 
bis Romee, Duos tantam proferam. Atque ‘alter. quidem, - qui 


‘magnam ‘apud Romanos auctoritatem adeptus est, Antonius Nibby 


sententiam dixit in libro: Del fore romano della via sacra dell 
anfiteatre Flavio ¢ de’ juoghi adjacenti, Rom. 1819. p. 179. ‘Lo- 
cum adscribam integrum quoniam in papcorpym manibua liber 
est his quidem terris: La via sacra, sebbene fesse ana delle 
strade pid celebri ὁ pit antiche di Roma 4 da bei traesse noiné 
la TV. Regione, pure non era circa la sta origin® cod} -cone- 
sciuta, e gli antichi scrittori, che ne trattano non sono affatio 


on ; De sacra a Romana, 


sacelle Streniae neque ed demum regis eaceifienl pees εἰ 
oxieute, ubi in aream ante amphitheatrum satis amplam chy, 
sursum versus ducebat. Hic viae quasi terminus Nerom tr- 
poribus colossus erectus erat, Varronis temporibes sure mc. 
ubi poma veuibant.(de re rust. 1, 2.). Eodem leco eat i: 
rium sacellum et A. Martii plebis patroni sedes: perre sim 
equestris Cleeliae. Hanc enim in seuasme sacra via ereche cH 
dixit Livius II, 18. cui non adversater Dianysius Halicarmsc- 
ais V, 86.; Κλοιλίᾳ δὲ τῇ παρϑένῳ στάσιν εἰκόνος χαλεῇς Heo 
ἣν ἀνέϑεσαν isi τῆς ἱερᾶς ὁδοῦ, τῆς εἰς τὴν ἀγορὰν φερούσῃ, κὶ 
τῶν καρϑένων πατέρες, quum hic noluisset regionem sacra τῶ 
accuratiue describere, sed auctorilatem et honorem hums t- 
tuse inde repetere, quod in via posite fuerit, quae ad ism, 
Bomanorwn jocum auguratissimum, deceret. Sequebstor »- 
canda pare Sacrac Viae, quae proprie sic dicebetur ef ase εἱ- 
dito alio vocabalo. Huius initiam ex Hadriani tempore a! 
templum Veneris et Romac in fastigio summae sacrae viec ¢ re- 
,gione arcus Titi, ante Hadrieaum vero demus regs sacice’, 
quae vicina erat huius templi pertinebatque haeo pars ager ad 
regiam vel ad fernicem Fabianum. Jn fastigio summe irs 
vise faisse templum Veneris et Romae ex iis colligitur, qae bo 
Cassius LXIX, 4. de Apollodoro architecto tradidit, Hic am 
Hadrianom vitaperaverat, quod huic templo aon altiores dedis- 
set aubstructiones; unde et sacrae Viae sublimiorem exitem εἰ 
yeceptaculum machinarum pto amphitheatro lacratus esse. ἰν- 
mam regis sacrificuli contiguam fuisse cam domo Vestalium εἰ 
pootificis maximi, quarum alteram OQ. Iulias Caesar babiter - 
lebat’ recte probavit Nardinus Rom. Vet. p. 1035, Sequesn 
templum Pacis, post vero templum Remi, templam Fanstine εἰ 
Antonini tandem regia. Haee erat basilicaram — nam nosre 
mihil differt regia a βασιλικῇ *) — antiquissima, Opis Satari 
coniugis templum, V. Festus 6. v. Qpima spoia. Mammen 
peaeterea miri aliquid de μας regia ab eadem Festo v. Qaav 
equus appellatur, qui in campo Martie menses Octob, inmmest 


‘ quotannis Marti, bigarum victricam dexterior; de cains apie 


noua levis contentio solebat esse inter Saburamenses et Saavee- 
sea, ut hi in Regiae paricte, illi ad tarrim: Mamiliam id hse 
rent; .eiusdemgue coda tanta celeritate perfertur in Begian, x 
ex ea sanguis destillet in forum, participandae rei divinae ἐπι" 
tia. Quem hostiae loco quidam Marti bellice deo sacrari ¢ 
cunt. — Kam autem cuatentionem hanc habere signification:>, 
wt Sacravienses Opi, pacia deae, hunc equum tanquam agrarm:c, 
Suburanenses vero Marti ut bellicam hoatiam sacrificare stuce 





« 


_ 4) Sic alia quaedam regia uon procul a theatro Pompeii memorasa 
a Suttenio Aug. 31. et Asconio Ρ. a7 Orell, 
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rent, satis patet, ‘si recte intéllederis,- quae fuett’ turris Hami- 
lia. Haec. enim cum ‘gente ‘Mamiliz nibi| videtarcommane ha- 
buisse; .sed. ad Mathertem seu Martem pertiners, . Tomes: agtess 
alta templa esse notum est. ox Οἷς, Cat. 1; 8. Tuse. V, "201 
Claosit hano‘partem Sacrae Viae fornix Fahianud, V. Sehol. ὦ. 
cer, Gronov. p. 899 Orell. Sacram ingredientibus' Viam post 
templum ‘Castoris*), in quo -(fornice) eius'familiae nomen ad- 
scriptum est:.Fabi tu Maszimue ille. ἐδ. . De hoc fornice Cicerd 
loguiter pre-Planc. 7. Equidem δὲ quando, ut fit, iactor in 
turba, non illum acouso, qui est im summa sacra via, quum 
ego.ad Fabium fornicem impelior , sed eum, qui in me ipsum 
incurrit atque incigit, Non longe. distabat puteal Libenis. V. 
Heindorf. ad ‘Hor. Sat, ἢ, δ, 86. Per. Fornicem Fabianum adi- 
tas patebat in foram romanum cuius septentrionale latus ex’ ip- 
sis acdificiis eopficiebatur tertiay partis Sacrae Viae. Politicam 
dixi hanc partem Sacrae Viae, qued forensis erat. Sed vulgo 
haec pars non dicebatur Sacra Via ab Romanis, ‘sed habebatur 
pro initio Clivi Capitofini. Cf. Plin. H. N. XVIII, 1. Mox Cae- 
sar dictator totum forum Romanum intexit yiamque sacram ab 
domo sua au élivum usque Capitolinum. Cum hoc compunas 
quae Varro 1. 1. dicit: Huius Sacrae Viae pare haec est a foro 
euntit prima ora clivi (60.. Capitolini). Nam quod Bansenius 
1. L p. 693: acate coniecit proximg sacro elivo eam ob caubam 
non satis placet, quod eacer clivus non memoratur ab ilo δου 
ptore nisi ab Horatio Od. IV, 2, 88. Coneines maiore poeta 
plectro Caesarem quandogue tradet feroces per sacrum clivimt; 
merita decorus fronde, Sicambros, qui’ sic dixit Sacram Viam 
poctice. Ctivam eam partem sacrae Viae'dictam esse vel.recen- 
tioribus testantar Acta S. Pigmenit apud Nardinum pay, 1088., . 
quanquem ibi pro templo Renji male legitur Homuli. Finis Sa- 
crae Viae in planitie fuit arcus Septimii Severi, qui in eo tpso 
loco erectus esae videtur, quo ‘antea Tiberius arcu aedificari 
curaverat, V. Tacit. Annal. If, 41. Ultra Septimii arcum ver- 
sus ‘sinistram patebat angiportus medius clivi Capitolini- cuius 
silices etiamnunte spectare licet inter columnas templi Iovis To- 
aad ἢ recte ita dicitur) et Fortunae. (Cf. Festus 8. v. Ster- 
cus), in imo clivo autem ad pedes Capitolii ‘ultra Septimii ar- 
cam castrum erat, ut eo fortius aerarium: in hac aede conditum 
posset defendi: In eodem castro erat carcer ullianus sea Ma- 
mertinus, seu lautumias. (Cf. Varro de Ling. lat. V, 151). ' De 
toto: castro vide, quae prodidit Festus v. Saturnia Ὁ. ‘263 Lin- 
dem. Adde Diowys. Wal. I, 94. ὁ βωμὸς τοῦ Κρόνου < ἔτι "καὶ 
viv διαμένει κατὰ τὴν ἄνοδον τὴν ἀπὸ ris ἀγορᾶς φέρουσαν ἐς τὸ 
Καπτώλιον. x — 


*) Potivs templam Caatorum solebant dntigai dicere Plin. H: N. XXXIV, 
5. XXXV,-4. Sic etiam Rufus et Victor. 3* 
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Ex owmiles, quae expooita ab nobis sunt, .conficihr, he- 
ius Sacras.Viee, quae limite decumeno contineretur nallum fcue 
angipertam,° qui ex foro duceret in -Palatinum -montem, a d 
Vestae templum, qualem statuebat cam alsis Niebehrias. Alqu 
Asconiue; qui yicum dum probe néverat, qui a sinistra put: 
fornicis Fabiani, αἱ 6 eamme sacra via veneris, versus Palat- 
num duceret,..aperte ipanm hunc vicum discernit a Secre Vu 
his verbis (0, 27 Orell.).. Denenetrasee Vobie memini, hax 
domum (Scauri) in ea parte Paletii esse,.qume, cum ἃ 8x72 
Via descenderis (Nardinus p. 1044 discesseris) e¢ per proximus 
vicum, qui est ab sinistra parte prodieris, posita est. Eoien 
fere made Dionysius Hal. Ii, 50. παρὰ ταῖς καλουμέναις Mew 
vias πύλαις, di φέρουσιν εἶφ' τὸ παλάτιον. ix τῆς ἱερᾶς odot,i & 
prope a porta Magonia:, quae in -Palatiam ducit, si quis to εἰ 
Sacra Via per illum vicum-tendat,. Hanc vicum, gai binc edi por- 
tam Mugoniam, illinc ad Oarinas ducebat, pleramque Seb elia 
dictam .ess¢ ex Dionys. Hal. J, 68 conclades, Qued auiem Me 
buhrius dixit Sacrae Viae linea fines antiquiesimos urbis Rome 
designari maguam quidem: habet - specviom .eo,- quod terreus mu- 
rus,in ea regions non lenge a Gannis memeratax, verum © 80" 
curatius consideres, haec eententia ee concidére videlar, quod 
cur ceteri fines Homae non aeque sacri faerint atque hi, quos 
Niebyphrigs commemoravit, non ita facile perspicias. Acced.t 
quod .aeges. Vestae, quam in, sacra Via, i. 6. in antiquo agzere 
. Romuli fuisse Niebubrias opinatus est, extra Romam quadratas 
candita erat. V. Dionys. Hal. If, 65. μέγα δὲ τούτου τεκρξριον 
ὅτι τῆς τετραγώνου καλουμέγης ‘Panne ἣν ἐκεῖνος (Ῥωμύλος) ἐπεῖχεν 
σεν, ἐκτός ἐστιν. Neque in eo possum consentire cou Niebahrw, 
quod is .Veliam divit esss illum aggerenr, in que Titi arcu ex- 
structus-est. Velia enim, Palatini montis pars ¢xcelaior, erat ver- 
aus. fogum.: Dionys. V, 19. ὑπὲρ apogee λόφος ὀψηλὸς ἔπιειχε» 
«αὶ περίτομος. Οἷς, de rep. If, 81.. prope a Lupercali (Cicer. ep. 
VII, 20.) et a Victoriae fano (Ascon. in Cic. Pison. p. 13. Orel) 
quod. erat in cacumige Palatiai montis, (Dionys.I, 32.). Ne gs 
autem ad Horatii locum. in satira pro ista sententia prowocare pot- 
sit, impedit totias narrationis genus, quo usus poeta eat, in sm- 
bulantem in Sacra Via Horatium grassator importanas homo, ἃ 
quo misere discedere quaerens poeta fingit se visere velle aegro- 
tun trans Tiberum hatitantem. Nihil proficit, etiam eo se perse- 
cuturam Horatium asseverat ille. Quid igitar erat reiquam quam 
ea Via pergere, qua se iturum esse Horalius finxerat? ad formcen 
Fabianum ex Sacra Via sinistrosum se cogvertant tanquam Tibe- 
rim petituyi, progrediuntar eo vico, quem Sub Kelia vocatun 
esse supra coniecimus et tandem ad Vestas templam pervenicut 
Hic in ius rapitur comes importunus, Qui fieri igitar poluit ut ἰς 
- Sacra Via fuisse Vestae acdem quis putaret, quum nemo veteruz 
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hoc dixisset? 
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Usher cite Stelle’ des Sophokles im — Coloneus: 088 
ΣΟ ἘΠ 


Friedrich Thiersch 


fiber eine Stelle des Sophokles im Oedipus . 
Coloneus. 


dir, Thiersch in seinem Werke: de Pétat — dela Gréce ete. 
T. D. p. 96 fig. theilt uns Folgendes mute 


AIn mebreren Gegenden , sowie in ganz Attike, iat die Be- 
wiasserung in einem ganz vortrefflichen Zustande und das Thal des 
Céphisus mit seinen herrlichen Girten und seinen alten Olivenbau- 
men’ entspricht noch heute vollkommen dem Gemilde, ‘ welche 
Sophokles davon in seinem Oedipus auf Kolonos macht.“ 


In einer Anmerkung fubrt nun Hr. Thiersch die Worte des, . 
Dichters aus dem Θεὰ, Col. v. 717. (685. ) folg.. an: οὐδ᾽ ἄύηνοει 
Korres μινύϑουσιν Κηφισοῦ. νομάδες ῥεέϑρων » ἀλλ᾽ αἱὲν ἐπὶ ἤματι 
ἐκυτόκος πεδίων ἐπινίσσεται ἀκηράτῳ ξὺν ὄμβρῳ στερνούχου χϑο-, 
voc, und erklirt sie folgendermaassen: ,,die lebextden _ Gewiisser, 
welche. von den Fluthen des Cephisus auslaufen, nehmen nie ab, 
sondern sie breiten sich unaufhorlich aus mit shrem reinen Wasser 
_ uber die von Hügeln umgebene Fläche, die sie schnell befruchten.‘‘ 


„Um nicht ganz meinen Breruf als Hellenist in diesem Werke 
zu vergessen, fahrt Hr. Th, weiter fort, will ich einige Bemer/ 
Kungen iiber diese Stelle beifiigen. Strabo irrt sich, wenn er von 
dem Cephisus spricht , in der Angabe, dass derselbe, ‘ein Regen- 
bach (torrent sei, der wahrend des Sommers piinglich austrock~ 
ne: χειμαῤῥώδης τὸ πλέον, ϑέρους δὲ μειοῦται τελέως. -- Platarcll 
sagt beinahe dasselbe in seiner Lebensbeschreibung des Solon S. 91.; 
wo wir lesen, dass Attika keinen Fluss habe, der niemals aus- 
trockne? οὔτε ποταμοῖς ἔστιν. ἀεννάοις οὔτε "λίμναις τισίν. Wenn 
dig Beschaffenbeit des Landes und des Cephisus von der Art wire, 
so wiirde die Stelle des Dichters auf einer sehr unsinnigen Erdich~ 
tung beruhen, weil es selbst einen Sophokles nicht gestattet sein 
kann, sein Vaterland so zu beschreiben, als werde es von einens Flasee_ 
bewiassert, der nie versiegt, wabhrend das Gegentheil erwiesen ware: 
Die Herausgeber bestreben sich daher, diese Besobreibung nach bev 
_ sten Kriften zu erklüren. Hermann unter andern glaubt, dass δὲ 
- die Wirkungen der Quellen sind, die den Dichter nöthigten, den 
Fluthen des Cephisus den Namen νομάδες zu geben: νομάδες 
dici videntur Cephisi fontes, sive quod in plures rivos divisus 
futt, sive quod imbribus subito augetur ; respondet hoc nomen 
Jere latino vagus.: ©. Reisig in seiner Enarratio Oedipi Cobon,' 
p- 100 iiberlisst den Dichter seinem bésen Geschick: sed aliquid 
tn hoe genere arbitrio poetagyest condonandum. In seinem kri- 

tischen Commentar üũber —* =e S. 289 sagt der’ 
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Hellenist, um eine abweichende Lesart des Scholiasten zu nnter- 

etiitzen, der aus Versehen [lissus statt Cephisus gibt, mit ei- 
"ger auffallenden Nechhissigkeit: Fortasse utriusque amnis erran- 
tes rivi Coloneos per campos meabant, diese Floren, die ũbri- 
. gens darch Berge und Hiigel getrennt sind. Endlich führt Samuel 
Musgrave einen andern Cephisus an, nahe bei Eleusis, dessen 
Pausanias Erwahnung thot; aueserdem wiirde er mit den Umge- 
bungen von Kolonos, wie sie bei Sophokles beschrieben sind, in 
keiner Verbindang stehen. Aile diese Schwierigkeiten wiirden bei 
dem Anblick versthwinden, den die Fluren und der Flass noch 
heute gewihren. Der Cephisus ist nichs weniger als ein Regen- 
bach (terrent); er bildet sich aus reichlichen und schonen Quel- 
len und versiegt niemals, Im Herbste des Jahres 1891, im Monat 
November , floss er nach einer Trockenheit von § Monaten, unun- 
‘terbrochen, und die Bewohner erklarten mir einstimmig, dass 
er nie des Wassers:ermangle. Den ganzeh Sommer hindurch 
dient er dazu, um die zweihundert Garten, welche seine Ufer 
begranzen, za bewéssern, und wahrend des Winters sur Be- 
wihsserung der Oelbiume, mit denen diese Garten besetzt sind. 
Um das Wasser zu leiten, pflegt man sich kleiner Rinnen und 
einer Art von Graben zu bedienen; die Bewisserung selbst fin- 
det an bestimmten Tagen und Stunden Statt, und zwar in der 
Art, dass jeder Garten zweimal in der Woche bewassert wird. 
Man begreift mithin, was der Ausdruck sagen will: lebendige 
Quellen, + κρῆναι evxvor, und wesha’b der Dichter sie noch 
schildert: Κηφισοῦ νομάδες δεέθρων. Die κρῆναι νομάδες sind 
nicht ulentes Cephisi flumina, wie Heath will, noch fontes pa- 
scus, id est apud quos eunt prata pascua, noch der Meinang 
Vaurillers, noch pastort{ii, wie es Elmsley iibersetzt, sondern 
vielmebr die so wie Heerden irrenden Gewisser, die sich da- 
hin aasbreiten, wohin der Gartner sie leitet, satis fuvium in- 
, dwelt rivosque sequentes, wie Virgil sagt Georg J. 106. Mit 
seinen 'reinen Gewéssern, ἀκηράτῳ oufow, beschleunigt der Ce- 
tag das Wachethum der Pflanzen, ὠχυτόκος, weil diess die 

olge der Bewasserung ist. Ebenso versteht man nun diese 
Worte: αἱὲν dx’. ἤματι ὠκυτόκος πεδίων ἐπινίσσεται, Womit ge- 
segt wird, dass der Cephisus sich ausbreitet zu bestimmten Ta- 
gett-und Siunden iiber die verschiedenen Theile, der Ebene, 
welche χθὼν στερνοῦχορ genannt wird oder vielmehr πεδέον 
Sstovosyou χϑονός, ein Ausdruck, über dessen.Sinn, wie man 
shee in den Griech. Scholien und Commentaren findet, Reisig, 
Elmsley und Hermann sich nicht vereinigen konnten, Letsterer 
ibersetzt, nachdem er die andern.bekimpft hat, die Worte 
derch campi terrae planitiem habeniis und tadelt dea. Sopho- 
teles, dass er von diesem Worte Gebrauch gemacht habe: Ve- 
reor, ne Sophocles novitatia studi vocem finserit puram poe- 


ticam. Nach Westen za wird dié Ebene von dem Kegel des 
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Kolonos begrinst, in dessen Angesicht sick ein anderer im Sũ- 
den erhebt, deasen Gestalt dieselbe ist; diese, wie zwei Briiste, 
φτέρνα (pectora), beherrschen dio Ebene -des Cephisus, die sich 
20 ihren ses — - . 





De Phrynichi Phoenissis prolusio. 
ab Ot/r. Milllero acripta atque praemissa Catalogo prae- 
" Jectionum in academia = Augusta per hiernem a. 1886 
habendaram, 


‘Philglogia quod in: fronte disciplinarum acholesticaram con- 
atituta velut praeco exercitum procinctum anteeedit, id ei con- 
cegspm. videtur cum propter oris quandam rotunditatem, qua non 
onmes tamen ejus sectatores aeque excellimps, tum propter anti- 
quam amicitiam et naturalem societatem, qua. cum omnibus he- | 
msnitatis studiis cgnjungilur. Graecae enim et Romanae antiquie 
tatis monimenta sic comparata sunt, ut eae artes, quibus homini 
inter homines quotidie utendum est, interpretandi facultas et cri- 
ticum vera a falsis, genuina a suppositis discernendi acumen, 
fructuosissime in iis exerceri, atque animi hemani vires et con- 
dicio liquidisaime ex iis possint describi. Ac saepe subiit mirari, 
quo. fato quave’ providentia effectum sit, ut, in tanto literaram 
ef artis antiquee operum naufragio, ex iis tamen docnmentia, 
quibus ad humani animi progressus et studia pevitus cognoscenda 
. Opus est, tam. pauca desiderentur, et εἰ" forte. particula quasdam 
. plane deesse videatur, etiam hanc, velut ossicalum in. — 
compage palaeotherii, modo studiose anquirere ne defetiscaria, 
saepe tandem invenire Contingit. Non abnuimus quidem, in megna 


et nimia fere doctrinae mole, quam ‘Tngravescens antiquorum por ΄ 


pulorum aetas et effeta jam senectus congessit , pauciora quam 
velis extare vegetae juventutis et crudac pueritiac specimina: sed 
corum, gaae non extant, superest tamen plerumque ea notitis; 
ut inde, qua vie et quibus gradibus artes et literae excultae sint, 
intelligi possit: veluti in Phrynicho accidit, qui ‘Aeschylum in 
tragoedia erudienda proxime praecessit, Cujas etsi perpauci tan- 
tum. versus et fabularum tituli supersunt, sufficiunt tamen etiem 
hi, ut, quo ingenio artem suam administraverit, in universum 
possit existimari,. Libet id nunc experiri in Phoeniseie, quae 
cum -Excidio Mileti nobilissima habebatur Phrynichi tragoedia, 
Ac gravissinto. Glauci Rhegini, qui de argumentis fabularuin. As- 
schyli ecripsit, testimonio (in hypoth. Persarum) docemor, ἐκ 
τῶν Φοινισσῶν Φρυνίχου sovg Πέρσας παραπεποιῆσθαι, i.e. Ae- 
schyli drama δ exemplar Phoenissarum expresanum esse, ἔχ quo- 
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primum apparet, Phrysichum Graecorum victoriam et eladem Per- 
saram ante Aeschylam. tragoedia calebrasse, inter annim Olymp. 
LXXV, 1, quo Perrae ad Salamivzem victi sunt, ot LXXYI, 4, 
yuo Aeschyli fabula docta est. Atqde -cum constet, anno. Ol. 
LXXV, 4 Phrynicho tragoediam docenti choragium ministraase 
Themistoclem (cujus commissionis etiamnunc superest titalus apud 
Plutarchom Them. §.): Bentleius praeclare intellexit, hoc ipso 
anno actam esse Phoenissas, quippe fabulam ad Themistoclis ho- 
norem celebrandum unice aptam. Et, Themisteclis potissimam 
rebus studbisse Phrynichum, eo libentios credimus, quod Ae- 
eebylus, Phrynichi.aemulus,.rem ab. Avistide fortiter gestam sin- 
@ulazi studio exornavit (Pers, v.:4392.463.),. acilicet ne Themi- 
stocles omnem gloriam unus occuparet. Quod auteam.Aesehylos 
Phrynichum imitatione expresserit, ejus rei exemplum Glaucus ex- 
ordium nirineque: fabulae affort ; ἐκνίϑησι “δὲ καὶ τὴν. deriv τοῦ 
δράματος ταύτην" Tad’ ἐστὶ Περσῶν τῶν πάλαι βεβηκότων " πλὴν 
Bae : εὐνοῦχύρ. jas ἀγγέλλων ἕν᾿ ἀρχῇ τὴν τοῦ Ἀέρξου' ἧτταν 
ϑτρωννύς τε ϑρόνους τινὰς τοῖς τῆς ἀρχῆς παρέδροις. ἐνταῦϑα 
δὲ προλογίξζει χορὸς πρεσβυτῶν. Itaque quod manus Aeschylus 
vhoro nobilium Persarum assiguavit, ut, qua tum conditione es- 
‘set-imporiam Persarum, doceret, eodem apud Phrynicham eu- 
nuchus fungebatar, dam sedilia prinoipum sternebat, qued non 
ignobile ‘erat regiee domus apuad: Pereas officium: ( V. de 

suc: Persarum Athen. II. p. 48. Blomfield. Praef. Aesch. Pers. 
p- 11.) Debebant tamen, si Glauco integra habetar fides, ' δα} 
eonuchi verba: Tad’ ἐστὶ Περσῶν ete. Aeschyli exordio: Fade 
μὲν Περσῶν τῶν οἰχομένων ᾿Βλλαδ᾽ εἰς αἷαν πιστὰ καλεῖται, ita 
respondere, ut etiam illa ad principes'Persarum, regis, cam 
adesset, assessores ot absentis vicarios , spectarent, quos: Phry- 
nichus eons παρέδρους et Aeschylus Περσὼν ta πιεστὰ et τῶν 
ἀφνεῶν ἑδράνων φύλακας dixit. Hujusmodi senatui si ab eunucho 
‘ Hlo sedilia sternebantur, expectabatur sine dubio ejus adventus et 
deliberatio, et sequi debebat: bajus chori ingressus atque canti- 
cam Aeschyli parodo non dissimile: quandoquidem a choro, non ab 
actore, quo Phrynichus uno utebatur, persona illorum principum 
sustinenda erat, Verum enimvero in eadem fabula choram fuisse 
Phoenissarum mulierum, cum nemen ei inscriptum demonstrat, quod. 
a chorum desamtum fuisse certissinum habetur, tum versiculi duo, 
qui in Schol, Aristoph. Vesp. 220. servati sunt, alter ex cantico: Σε- 
δῶνος προλιποῦσα τὸν ναὸν, alter ex clausula systematis anapae- 
sticis Σιδώνιον ἄστυ λιποῦσα. Qua exdiflicultate non aliter nos 
expediemus, nisi ita, ut statuamus, chorum ejus fabulae fuisse bi- 
partitum, partim senum Persarum, partim Phoenissarum muhe- 
rum. In eandem sententiam compellimar etiam considerato re- 
censu fabularum Phrynichi, qui apud Suidam et Eudociam re- 
peritar:; τραγῳδίαι δὲ αὐτοῦ εἰσὶν ἐννεὰ αὗται" Πλευρωνίαι, Ai- 


γύπτιοι, ᾿Ακταίων, “Aiunous, “Avtaiog ἢ «Αἰβυες, Ainesety, ITig- 
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‘dur, Σύνθωκοι; Aavaldég. Quo: ik vwmero: nobilsenmae tragoeé- 
dine “ἅλωσις. Μιλήεου et Dolvicoas out plane ‘omissae ‘sunt, quod 
qui Seri potuerit non- assequor;' aut δὰ δϊο' titulo latert. At 
Milgeou quidem ὥχωσιξ»' edty ‘coladem ἃ Persis Mileto illdiam 
comploraret ,: Πέρσαι appellesi' petetat , ᾿Σύνϑιοοκσέ' autem , sive 
Συνϑακοὶ mavis ex Attico usu; honen déptissiinuhi etat'ad oon 
sessum illum principum Persaram’ significandum.: Neque inaudi- 
tae cujusdam rei primum “hoe enc ᾿ profertar ‘exempium, ' cum 
etiam i dramate Satyrico. a Pralina Caryatides et ab alio poéta 
Helotas: cum Satyris conjunctos esab, constet, et in tragocdia 
illustria exempia:chori ex ‘ireremis' et “880 }}}}6: compositi. in. Sap- 
plicibua’ atraque, et Aeschyli et Euripidis; ‘extent,-et ia ebmoe- 
diis Lysistrata, ‘Phoenisseruim in! dispari; genere: par, item duos 
choros,. alterum‘qenum, alterum muliernm, babest;: ut ‘alia nune 
omiltam: perachsregemate. - Hujus , quem · Phrynioho · vindicavi- 
nus, διχορίας sine dubio:per totam drama‘ gravissiniae erent pare 
tes; cum Phitydichus artent-snam e@xooluisset artequam Aeschy- 
lus τὼ: τοῦ χοροῦ "ἠλάττίοσο: poterat egregium.-temperanten— 
tum effci ox :gravitate ; ‘quad in>‘canticis « principuer Persaram 
eminere debehat; et aestu: ddlors, quo. Ploenissarum cantas non 
poterat'aion fervere, cum: ipsaram patres et fratres, qui classem 
Persarum.instraxerant, Salamine maximam cladem .avcepissent, 
Sed saccedebat,-wisi fallor , etiam sublimior quidam animorum 
afflatus. Nam qaod ease Sidoninm templum reliquisse . dicuntur; 
id eandem vitae sortem-et condicionens signifieare videtur, qua , 
Euripidis Phoenissac utuntor, ut eas' deo cuidam dicatas ¢t rei 
divinae faciendae. causa: ad regiam Persarum ‘missés . esse posta 
ſinxerit. Haram. igiter sacrarum virginum: erant cantica ille -an- 
liquo quidem. nore facta..sed ‘amabili tamen dulcedine condita; 
quae Aristoph. Vesp. 220. ἀρχανομελισέϑωψοψρυννμήρανα Δ ρε}}5) — 
Sed immiscebantur etiam prinoipes Persae, φαλμοῖσιν detionact 
ἀείδοντερ. μέλη. (πὶ verstis ex Phoenissis ‘affettur ab Athen, XIV. 
p- 635 c.), i. 6. ita, ut concemtu. diepuson: responderent mulie- 
bri cantai, qui ad pectidem Lydiam aliudve simile organon tem~ 
peratus erat. Hunc enim sensum verbis inesse, ex 118, quae 
Athenaeus congessit et Boeckhius de metris Pind. VI, 11. explfouit, 
facile est intellectu: et satis notum est, Phrynichum citharoedica 
cantica singulari artificio composuisse (Schol. Arist, Ran. 1825. ) 
Haec de chori composilione: nunc ad argumenti tractationem quod 
atlinet, apparet ex Glauci verbis, Phrynichum non, sicut Aechylum, 
caecum quendam animorum apud Persas angorem sensim in summum 
luctum et maerorem excrescentem descripsisse, sed statim in exor- | 
dio universam Persarum cladem patefecisse. Attamen neque Aeschyli, 
fabula, quod olim credebatur, dramatica actione caret, nec Phry- 
nichi ea carere poterat,. quippe qui fabulem argumento serere 
jam a Thespide didicerat, Atque Aeschyli quidem fabulae cardo 
in eo vertitur, quod ‘Derii umbra, ab. Atossa inferiis placata et 
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post nuneium cladis allatum a principibus Persagum carmine 
' evocata, neglectum oraculoxrum, de. quibus prior ejusdem trilo- 
giae tragoedia .expomuerst, in causa osse tantorum malorum, ape- 
rit. Phrynichus autem que..jivvento usus git, cum testimoniis in 
ea re plane destitgamar , ne aagurari quidem licet, nisi farte 
acintillam in tenabris efferunt due Phrynichi wersas, servati ab 
Hephaest. de metr. p. 67. Gaiet. Toô ys μὴν ξείνια δούσαις 
(δούσας scribendue: videtyr,. quanguam illud excusationem be- 
bet), λόγος ὥςπερ λέγεται, ᾿Ολέσαι κἀποτεμεῖν ὀξέϊ χαλκῷ κε- 
φαλαν. Hos versus a feminis pronunciatos esse manifestum, ἃ 
Phoenissis, etiam propter lonicum versuum genus, quo Asiauo~ 
rum hominnm mollitiem significare .sclent.tragici poétee, proba- 
bile est. Hoc esse, inquiunt, hospitalia miunere offerentibus, ut 
an proverbio dicater; caput praecidere. Quae —5 commode 
dici poterant, si Xerxes rex, qui etiam Hero ing (vul. 







90.) magna propter Salaminiam cladem ira in Roenioc; incen- 
sus erat, in patriam reversus Phoeuiasis illis egftoti:.gempi inter- 
itum minabatur. Ac Xexxem regem ab hoc Gremate ight afuiste, 
propter sinmilitudinem Aeschylese fabulae. credibile cst, ‘neque in- 
pediebat unus ille histrie, in. quo Phrynichus: gubstitisse dicitur, 
quamquam hic ab Aeschylo excitatus etiam déuteragonistam ad- 
hibere poterat, eodem jure qua Axechylus ultimie vitae annis ἃ 
Sophocle etiam tritagonistam guinatus est. Sed. nt hoc in me- 
dio relinquemus, setis canstet, etiam unum illem histrionem, ex 
communi tragicarum fabularwa inetituto, inter ehori cantica Va- 
rias ioduisse personas, et in bac Phrynichi tragoedia post eu- 
᾿ muchum etiam Atossae, Xerxis aliave suh specie prodire po- 
tuissé. Iteque Xerxis. item febulae nedum nexuiasé, paene in- 
telligere nobis videmury solutionem. autem ejus nodi qui expe- 
diat, alium expectamus Oedipum, — | | 

Haec prolusimus κοῦφα quasi γυμνάσματα. βαρυτέροις aye- 
νίσμασιν, quorum largem et multiplicem materiam in his taba- 
lis commilitonibue nosisis propanimus.. 


F. P. in Acad, Georg. Aug. Augusto mense annũ eIploccexxxy. 


. -“ 





t 
‘ 6 





